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2 Auf des in den Jahren 1896 und 1905 ee beiden. ö | 
‚sten Bände meiner Altindischen Grammatik folgt hiermit der 


en von einer Hauptaufgabe meines Lebens abgezogen wurde. 
tzt endlich eine Fortsetzung hat erscheinen können, ist 


elblatte des neuen Bandes steht. Da ich bei meinem 
rückten Alter nicht hoffen durfte, allein das Werk zu Ende 
ühren, das ich in den Jahren der vollen Kraft nach vielleicht 
eit: angelegtem Plane begonnen hatte, hat er sich unter 


nsetzung eigener Studien zur Mitarbeit bereit finden lassen. 







rn so verteilt, daß der eine a die 
Flexion der Nomina mit gleich zu nennenden Ausnahmen, der 
Unterzeichnete Zahlwort und Pronomen behandelt hat. Außer- 
dem hat der letztere $ 83—101.159 ausgearbeitet. Für jeden 
Abschnitt trägt dessen Verfasser die einzige und volle Verant- 
wortung. Aber es versteht sich von selbst, daß die Korrektur 
aller Teile von beiden Verfassern gelesen worden ist und sich 
dadurch vielfache Gelegenheit zum Austausche der Ansichten 
und zur Verbesserung von Einzelheiten geboten hat. 

Über den sprachlichen Tatbestand im RV. und AV. sind 
wir durch die bekannten ausgezeichneten Werke — Lanman’s 
Noun Infleetion nennen wir mit besonderer Dankbarkeit — vor- 
IF 





ritte. Ich darf wohl dem Leser eine Erörterung darüber ersparen, a : 
es ‘kam, daß ich durch andere, kleinere und größere, Ar- 


des Freundes und einstigen Schülers, dessen Name 


Fe züglich unterrichtet. Für die sonstige vorklassische Sprache = 5 5 
- standen uns leider nur wenige, z. T. allerdings ausgezeichnete, : 


Vorarbeiten zu Gebote. Unsererseits mußten wir uns auf spora- ° 


dische Lektüre der Texte beschränken. Die förmliche Aufarbei- = 
tung dieses vorklassischen DEI Materials darf wohl 


Andern überlassen bleiben. 


Das in den früheren Bänden befolgte Veorre alle: bis-- 


herigen Äußerungen über die behandelten Dinge zu buchen, ist “ 


in en Bande festgehalten. Da das Interesse der Sprach- 
forscher von je her gerade den Problemen der Flexionslehre und' | 
“noch mehr der Erklärung der Zahlwörter und der Pronomina zu- 
gewandt war, gab es in diesem Bande besonders vieles, und 
besonders viel heute Wertloses, zu verzeichnen. So ist vielleicht er 
ein großer und oft sehr zeitraubender und unerquicklicher Teil - 
der hier geleisteten Arbeit umsonst getan. Aber wir konnten‘ 

hier nicht zu einem neuen Verfahren übergehen, und vielleicht 


ist doch auf diese Weise manches Goldkorn wieder ans Licht 


getreten, das gar nicht oder gar nicht mehr beachtet wurde, 
auch manche Bemerkung gerettet worden, die wenigstens den 
Weg zum Richtigen weisen mag. Daneben mögen die Nach- 


weise als Beiträge zur Geschichte der Wissenschaft als solcher 


nicht unwillkommen sein. Andere Teile der Grammatik, be- 
sonders die nominale Stammbildungslehre, werden voraussicht- 
lich von derartigen Materialien viel weniger belastet sein. _ 
Das dem ersten Bande beigegebene Verzeichnis der Ah- 
kürzungen haben wir für die seitdem hinzugekommene und 
in IIi und Ill neu benutzte Literatur durch ein zweites Ver- 


zeichnis ergänzt. Ausdrücklich sei bemerkt, daß die beiden 5 


Verzeichnisse nicht eine vollständige Übersicht der benutzten 
Literatur darstellen, sondern nur das Verständnis der kurzen 
Zitate erleichtern sollen. 


Eine Lücke der früher ar Bände ıst hier ver- 


mieden, indem ein kurzes Register wenigstens die wichtigsten 
der behandelten Stämme und Wörter verzeichnet. Ein aus- 
führlicheres Register soll wenn möglich dem Gesamtwerke nach 
seiner Vollendung beigegeben werden. 


Br Über das Erscheinen der noch fehlenden Bände wage ich 
nach den schlimmen Erfahrungen, die man mit dieser Grammatik 
















sächlich des: vierten Bandes mit Verb und Adverb, der Unter- | 
. zeichnete: des zweiten, der nominalen Stammbildungslehre gel- 
tenden: 








Basel, im März 1930. Be ne ln 93 
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Vorwort. : nn R A E + e a ee er 


acht hat, Aichis Beimnies auszuäägen. "Wäni eine Tor > es 
setzung zu stande kommt, wird sich wohl Debrunner haupt- 


Teiles. des zweiten Bandes annehmen. Große Stücke . 
ı sind längst ausgearbeitet; für alle Teile liegen in : 
en fünfzig Jahren gesammelte Kollektaneen bereit. 
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vierter Liederkreis). Göttingen und Leipzig 1923. 

Geldner Ved. St. — Pischel und Geldner, Vedische Studien. Stuttgart 1889. 
1897. 1901. 














































Divione 1895. 


indoeuropeennes, Dijon 1895. 08 
Gurupüjäk. = Gurupüjäkaumudi. Festgabe zum 50 jährigen Doctorjnbiläum si 
Albrecht Webers. Leipzig 1895. Se = 
HALZ. — Hallesche Allg. Literaturzeitung. 


Straßburg 1900. = 
Hirt Ig. Gr. = Indogermanische‘ Grammatik. L-Y. Heidelberg 1921-1929, 
Horn Neupers. Et. = Grundriß der neupersischen Etymologie. Straßburg 1895. 
IF. — Indogermanische Forschungen. 

IFAnz. — Anzeiger für ig. Sprach- und Altertumskunde. . 

Ig. Jb. = Indogermanisches Jahrbuch. _ 

Jackson = An Avesta Grammar. I. Stuttgart 1892.. 

Jacobi Compos. u. Ns. —= Üompositum und Nebensatz. Bonn 1897. 

Jagie-Festschrift — J.-F., Zbornik u slavu Vatroslava Jagita. Berlin 1208, 

J. As, Soc. Beng. — Tonmal of the Asiatic Society of Bengal. 

Johansson Dhisana& — Über die ai. Göttin Dhisaynä und Verwandtes. Skrifter 

utg. af K. Ium. Vetenskaps-Samfundet i Uppsala 20, 1. 1917. 

JRAS, = Journal of the Royal Asiatie Society of Great Britain and Ireland. 

Justi Zusammens. — Über die Zusammensetzung der Nomina in den ig. 

Sprachen. Göttingen 1861. 

Keith TS. = The Veda of the Black Yajus School, entitled Täitt. Saruh., 

.  translated. (Harvard Or. Series 18. 19.) Cambridge (Mass.) 1914. 

Kibat == Die Behandlung des Langdiphthongs ds im Nom. Ace, Voc. Dualis 
einerseits und im Locativ. Singular. andrerseits im Rigveda. Königsberg 
1905 (Dis), 

elhorn — Gramm. d. Sanskritsprache. Berlin 1888. 

tfel — Beiträge zur Geschichte der Nominalkomposition in den Upanisads 

und im Nps Bonn 1908 (Diss.). 


Süden und Osten. München 1903. 

rantz Lautgesch., — Zur griechischen Lautgeschichte. (Upsala Univ. 
skrift, Filosofi . . .). 1908. 

Hitop. = Hitopadesas rec. Schlegel et Lassen; II. Lassenii Commen- 
ritieus (zitiert nach Seiten). Bonn 1831. 

‚== Die Declination im Siavisch-litauischen und Germanischen. 


Studien zur ai, und vergleichenden Sprachgeschichte. (Skrifter 
Hum. Vet. samf, i Upsala VI. 1897) 

ische Nominalbildung. Jena 1878. 

W Akzent’ 8. ‚Nächträge 8.595 (zu 8. 15, 16). 

ei Stud. Fem.: == Studien über ig. Femininbildungen. Göttingen 1912. 
indwig rn =: Agglutination oder Adaptation. Prag 1873. 

dwig Inf. = Der Infmitiv im Rigveda. Prag 1871. 


Ergänzungen zu ı den » Abkürzungen in Bd. L p: LXKVI xun re ER ur 
Grammont De an. sonant. — De Huidis sonantibus indagatlones. llanas, . . “ 2% 


Grammont Diksimilatiön == La dissimilation kbnsönangigus “and 1 langues ee 


Hirt Ablaut — — Der ig. Ablaut, vornehmlich in 8. Verhältnis zur - Betonung, u. 


R zıy Ergtnmungen. zu a en in Ba. 5 p. UXKVIR 


\ Edi Mahäbh. = Das Mahäbhärata als Epos und ar Recitebneh: (Böhm. ı 2 ih 


Seln 1896 6Y) 


texte 1). Berlin 1911: 
Lüders Vyäsas. — Die Vyäsaciksä in ihrem Verhältnis zum Taitt. Prät. 

Göttingen 1895 (Diss.). - 
Lüders Würfeispiel — Das Würfelspiel im i alten Indien. (Gött. Abh. 9, 2.) 1907. 





Macdonell — Vedice Grammar by A. A. Macdonell. (Grundriß der indoar. en Br 


Philol. 1, 4.) m. 1910. 


Meillet Dicl. lat. — De quelques innovations de la deslihiäisen. Intine. : 2 


Paris 1906. 
Meillet Dial. indoeur. — Les dialectes indo Sure Paris 1908 922). 


Meillet Esquisse — Esquisse d’une grammaire compar6e de V’armönien elassi- ER 


gue. Wien 1903. 





Meillet: Etudes — Etudes sur l’etymologie et le vocabülaire du vienx slave 


(Bibliothöque de l’Eeole des Hautes Eitudes 139). Paris 1902—1905. " 

Meillet Genre anim& — Du genre anime en vieux slave et de ses ERLER: 
indo-europeennes, Paris 1897. zur 

Meillet MEN = De indoeuropea radice MEN „mente agitare“. . Paris 1897. 

Meillet note — Note sur une diffieulte Senärale de la grammaire comparee 
[zu Ehren von M. Breal], Chartres 1900. 

Meillet V.P. — Grammaire du Vieux Perse. Paris 1915. 

Mei. Harlez = Melanges Charles de Harlez. Leyde 1896. 

Mel, Havet — Melanges Julien Havet. Paris 1895. 

Mel. Levi — Melanges d’Indianisme offerts & S. Levi. Paris 1911. 

Mel. Saussure — Melanges de linguistique ofierts & Ferdinand de Saussure. 
Paris 1908. 

Misteli Charakteristik == Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des 
Sprachbaues. Berlin 1893. 

Monde or. — Monde oriental. 

Museum —= Museum. Maandblad voor Philologie en Geschiedenis. 

Neisser — Zum Wörterbuch des Rigveda, Heft 1. (Abhdlgn. für d. Kunde des 
Morgenlandes 16, 4.) Leipzig 1924. (a — ausäna.) _ 

Oldenberg Noten 1.2 oder Oldenberg z. St. = Rigveda. Textkritische und exege- 
tische Noten 1.—6. (Gött. Abh. 11, 5); 7—10 (Gött. Abh. 13, 3). Berlin 
1909. 1912. = « 

Oldenberg Vorwiss. Wiss, = Vorwissenschaftliche Wissenschaft, Die Welt- 
anschauung der Brähmana-Texte,. Göttingen 1919. 

Osthoff Forsch. — Forschungen im Gebiete der ig. nominalen Stammbildung. 
Jena 187576. 

Osthoff Par. == Etymologische Parerga. I. Leipzig 1901. „es 

Pedersen Cing. decl. lat. = La einquietme declinaison latine. (Det Danske 
Vidensk. Selsk., Hist.-fil. Meddeleiser XI 5.} Kopenhagen 1926. 

Persson Beitr. = — Beiträge zur ig. Wortiorschung. (Skrifter ntg. afK. Hum. 
Ver.-Samf. i Uppsala X 1. 2.) 1912, 





Vet.-Soc. i Lund. 1.) 1921. ee 
Pischel Prakr(it); —' Grammatik der Prakrtsprachn. (Grundriß dee indo- . 
..arischen: Philologie. 1,8.) Straßburg: 1900. 













tivintn rede italica. 
:höoks of the East. 
ta Apokr. == Die Apokryphen des Rigveda herausgeg. u. bearbeitet 
orsch. von Hillebrandt 1,) Breslau 1906. 

KK itik, = Kritik der Sonantentheorie. Weimar 1895. 















ö Ischaft in Bkrabburg 25). 1916. . 
: Untersuchungen zur griechischen Laut- und Verslehre. 


Wegner. Lund 1918, 
nr allgemeine nr 


gefaßtes le Wörterbuch. der ai. Sprache. 


Iduer Ved. St. 

Amst.) — Verhandelingen der K. Akademie van Weten- 
leeling Letterkunde. Amsterdam. 

deelingen — V. en M. der Akademie van Wetenschappen. 
erkunde. Amsterdam. 

che Beiträge (s. Winternitz Gesch. der Sanskritphilol, 


Wijk: Akzent: steme — Die balt, und slav. Akzent- und Intonations- 
ystem A Wet. Amsterdam. Aid. Letterkunde, N. R. XXIII 





Wiik Gen. — : Der hominale Genetiv Singular im Ig. Zwolle 1902, 


Erginzungen » zu i den Abkt ürzungen | in. 1 Bi. 1; p- RK VE. Ru 2. 


Petersson Hook. — Studien über die ig. Hoteroklisie. (Gkriter tg; or . 


e E xvi irginzungen zu ı den A in Bd. L p UXKVIE. 


Wogihara nz  Asanga’s Bodhisattvabhüni. Yeipzig 1908 (Diss. Sradhurg). 


2 ° : Zsehr. Celt. Philol. == Zeitschrift für Celtische Philologie.. 
“2 Zschr. deu. WI. — Zeitschrift für deutsche Wortforschung.. 


 Zschr. $, Indol. — Zeitschrift für Indologie und Bau 


b). 
Ganar. (oder Grm) = = Ganarstnamaheadhi EN Bigelin. 
Käth. — Käthaka. 
Kaus. — Kausika Sütra.- 
Mbh, = Mahäbhärate. 0. 0. 
Siddh.-K. = Siddhäntakaumudi. Pe 
-—— Värttika des Ban zu Panini. 


a == ne nee 
gAw. und jäw. = gäthisch- bzw. jungawestisch. 


d) 


transkribiert. 





Das Awestische ist von II1 an nach dem Grundriß der iranischen Philologie 








| Deklination. E £ 
"der bezeichnendsten Züge des Indogermanischen 
die grammatischen Kategorien des Geschlechts, 


8, der grammatischen Person, der Aktions-. = 
nieht durch elle (seltener 2 






ER S “nlheh.chene man-s. Delbrück Die 
8:42. Doch haben die Versuche, aus 






seits wurde der IPl. durch werschredens Endungen (ai. 


d-bhik) bezeichnet. Doch besteht fast überall die Neigung, 
ackern agel, Altind. Gr. III. 1 





2 Deklination im allgemeinen. [$ 1.2 


Form und Bedeutung eindeutig einander zuzuordnen; das ge- 
schieht oft durch die Analogie, die auf lautlichen Anklängen 
und auf dem grammatischen Gruppengefühl beruht, z. B. v. 
GAbISg. dych zu dyduh nach göh zu gäuh ($ 122d) oder AP. 
pitin matih zu NPl. -ärah nach -in -un -ih -uh zu -ayalı -avah 
(8 115b). Auch das Bestreben, für zusammengehörige Formen 
gleiche Silbenzahl zu erreichen, wirkt umgestaltend; so vielleicht 
DSg. -aya für *-ai nach GSg. -asya ($ 42cA.); Meillet M&m. 
Soe. ling. 9, 367. | Ä 

Zusammenfassendes über die Typen des Sprachbaus: Schrijnen-Fischer, 
Einführung in das Studium der ig. Sprachwiss. 421. 56, Vendryes Le language 
94ff.; Jespersen Language 76ff. (Kap. II 8 5). Über den Bau der ig. Wörter 
s. auch II 1, 98. 8 3. 

Entstehung der Flexion: zusammenfassend über die ältern Erklärungs- 
versuche Delbrück Einleitung in das Stud. der ig. Sprachen® 162. (Kap. VI 2); 
Oertel und Morris Harvard Stud. in Class. Phil. 16, 63ff.; Brugmann? 112, 
118if. 8 113; 3, 64. 5891. $ 36. 501; Jespersen Language Kap. 19 (S. 367—395); 
neuere Versuche Brugmann IF. 39, 131if. (Personalendungen des Vb.); Hirt 
Ig. Gr. 3, 48 5 A. 2 und oft, besonders 166ff. $ 93. S. auch unten $ 48 
und bei den einzelnen Kasus. 

2. Kasusflexion zeigen im Ig. die Nomina und Pronomina, 
z. T. auch die Zahlwörter. Flexionsunterschiede zwischen Subst. 
und Adj. gab es im Urig. noch nicht; erst einzelsprachlich 
haben sich z. T. Sonderdeklinationen des Adj. herausgebildet, 
so im Germ. und Balt.-Slav.; das Ai. hat dafür nur bei den :-, 
u- und r-Stämmen schwache und wohlverständliche Ansätze 
(8 67; 104). Über die Sonderstellung der Pronomina s. bei diesen, 
über die Zahlwörter bei diesen, über den Einfluß der pron. 
Deklination auf die Nomina überhaupt und auf einzelne Ad- 
jektive beim Pron. 

Literatur zur Deklination im Ai.: Böhtlingk Die Declination im Sanskrit. 
(M&m. Petersburg VI 7, 115—212); Benfey Vollst. Gr. 707—780, KGr. 264 
bis 349, Whitney $ 261—526; Lanman A statistical Account of Noun-in- 
flection in the Veda (JAOS. 10, 325—601); Arnold Gr. 264—291; Audouin 
De la deelinaison dans les langues indo-europ6ennes et particuliörement en: 
sanscrit, grec, latin et vieux slave (These Paris 1898) (vgl. Bartholomae 
Wochenschr. }. klass. Phil. 1900, 837#f.); Bartholomae Grundr. ], 111—142 
8 210—251; Macdonell $ 294—409. — Dekl. im Ig.: Brugmann? II 2, 1—82. 
109-428; Hirt Ig. Gr. 3, 20-81. 306—320. 

Die ai. Grammatiker seit Nir. und P. nennen die Kasusfeexion oyaya- 
(ep. kl. „Einbuße, Untergang, Schwund‘“); daher P. a-vyaya- „Indeklinabile“.. 


Ss 3] 00 Stamm und Endung. 3 


Deklination der Nomina. 
Stämme und Endungen im allgemeinen. 
nF a) Stamm und 8 un. bilden zusammen ein Wort; 














ons Mandhi Doch Br Über er von Sandhi- 
auf den Stammauslaut vor: da die konsonantisch be- 





sn 8 ‚ndungen oh} Yan, -bhih, -bhyah, -su sich nach voka- 



















& 2885; Bentley Gött. Abh. 15, 111f. 113f.; Hübschmann KZ. 24, 
| MU. 2,4 *A.; Bartholomae KZ. 29, 5818. — maksübhih RV, 
all) für Kn- bhih zum Adv. v. maksü (Pp. maksıı) „rasch, 
- „schnell eilend*, maksayu- „schnell“. Bei Gamma. 
: (P. 6, 4, 9), suganft)su, sakt)su, hintsu (von 
om,‘ 362), mit denselben Übergangskons. wie im 
‚288 5 2786. 292. 

ie Grenze zwischen Stamm und Endung ist nicht un- 
ar, wenn auch lange nicht so beweglich wie die zwischen 
‚ort und Suffix (Brugmann’ II 1, 123f. $ 66, 3). Um- 
ug von Kasussuffixen zum Stammausgang ist vielleicht 
/n-Stämmen, den i/n-Stämmen und andern Suppletiv- 
ul -n- (8 160eA.; 158ey; 161; 31ab) anzunehmen. 
lomae BB. 15, 32. 34. 386f. Ähnlich das singuläre 
su ($ 29b) nach prisu-tir-. 

e) Beeinflussung des Akzents des ganzen Stammes durch 
en Vokativ ist schuld an der abnormen Anfangsbetonung 
delnder Namen in der kl. Sprache, wie z. B. in päpa-napita- 
‚ser Barbier“ (päpd-), bhiksa-manava- „Betteljunge“ (bhiksä-); 
gl. II 1,270 $ 106bA.; P. 6, 2, 68. 69. Nicht tadelnd, aber 
1*F 



























































































































































































































GR re Stammabstufung. BB: 
. auch Eigenname v. divo-däsa- „Himmelsknecht“ (divdh „des 
Himmels“); IT 1, 264 & 103bA. BER. 
So nach den Grammatikern auch däsi- '„gemeines Weib“ aus dem Vok:. x 
von däsi- „Sklavin“; vgl. BR. 3, 605. Über Stamm bhadanta- aus bhad(r)dm 
FREE 10 9:2 5 | a a ee EEE a 

d) Rein mechanisch betrachtet, tritt in der kl. Sprache. 
bisweilen zwischen den Stamm und die Endung ein konso- 
nantisches Element. Die Fälle sind aber nach Alter und Her- 
kunft sehr verschieden. Alt ist der „Einschub“ beim Pronomen | 
(z. B. ha-sm-at ta-sy-ah tä-s-am), s. beim Pron, Das „einge: 
schobene“ n bei den i-, w- und r-Stämmen ist verschiedenen. 
Ursprungs: über n im GPI. aller Geschlechter (auch bei »-, ö-, 
'ü-, a-Stämmen) s. $ 28e, über » im NAPI. Neutr. auf -ini -ami 
-jpi und -ani (von den. a-Stämmen) s. $ 26, über » im ISg. 
auf -ina -una -enä s. & 73by; 41, über n im Neutrum der i-, u-, 
y-Stämme s. $ 67; 104. Über das y in -ayai -ayah -ayam. s. 3 60, | 
über das i bei den a-Stämmen (-e-bhyah usw.) 5 37. | 
Whitney $ 318. Ausführlich, aber viel zu weit gehend, Bergaigne M&m, 

"Soc. ling. 2, 358if. — Daß der „r-Einschub“ nicht ig. Ursprungs ist (weil er 
im V. noch seltener, in den andern Sprachen kaum zu finden ist), erkannten 
schon Bopp 1, 156 und Gr. cr. 321 und Schleicher KZ. 4, 58#.; doch hielt 
man das » anfänglich für ein (enphonisches oder individualisierendes) Bildungs- 
mittel: Lassen Ind. Bikl. 3, 75; Bopp 1, 156; Schleicher KZ. 4, 568.; Curtius 
KZ. 4, 212. 

Benfey SV. unter cakrd nimmt mit Unrecht Einschub eines y an in 
einigen Dualformen wie v. cakrayöh (vielmehr von eakrı- — cakrd-, vgl. ISg- 

v. cakriyä), Du. mayüra-sepya PN. 8, 1,25 „plauenschwänzig“ für -Sepü 
(vielmehr nach Typus v. däsa-mäs-ya-, II 1, 106 $ 47). 

e) Bei der Gestaltung des Stammes spielte im Ig. der Ab- 
laut (I 61ff. $ 54ff.) eine große Rolle („Stammabstufung“, „De- 
klinationsablaut“); er ist am besten im Ai. erhalten, sodann in 
einigen Stammiklassen im Griech. 

Zum Deklinationsablaut im allgemeinen s. Bopp 1, 153#.; Pott 1, 52. 
#08; 2, 15. 649; Ebel Kz. 1, 289—300; Benfey GGA. 1859, 115 und OuO, 

3, 18. 192; Bergaigne Mem. Soc. ling. 2, 369-372; Brugmann Curt. Stand. 
9, 287. 3635.; Osthoft PBr. Beitr. 3, Sif.; Hillebrandt BB. 2, 305-355; 
Saussure 1871. 194. 204ff.; Collitz BB. 10, 1--71; Thumb $ 2225.; Pedersen 
Cing. döcl. lat. 23-44. — Der Name „Stammabstufung“ scheint von Brugmann 
gefunden zu sein (Curtius Zur Kritik 91). es 

a) Der Deklinationsablaut trifft vor allem die letzte Silbe 
des Stammes, d. h. bei einsilbigen Stämmen die Wurzel (z.B. 





































[8 3. a i e Fe . Sermmabluhng: wir; . a 2 vn =; ER: 
pad- dad. is dür- ‚ -han- -ghn-; 8 124; 119; 12), ” mehr- “ 


;/ya- und ü/va-Stämme $ 83f, 97f.; nt-Stämme $ 140; n-Stämme : 
$ 144b; 146; pumäms- $ 153; Piz. auf -väms- $ 155; Anomala 
$ 158-161), selten die Endung 84 4a; GAbISg. -u8 -8 5 15ac; 
NAPI. n. -# -i? $ 260). 2 
> Der Deklinationsablaut war aber schon in ig. Zeit im Rick“ 
ing (Collitz BB. 10, 31—83): ganze große Sainkleiaen, die 
1, -ü-, -fiy-, -ulw-, -in-, -ig-, -ug-- Stämme, auch eine ganze 
Gruppe von Wurzelwörtern kennen ihn gar nicht (Reste von 
Suffixablaut bei den z-Stämmen? $ 56bß), andre wie die -as- 
und - yas- - Stimme (8 148a,dß; 154) nur noch in sehr ver- 
: kümmerter Form; im Ai. ist dazu die ig. e/o-Abtönung der ig: 
.: Stämme; ‚(8.35be; 148a) durch den lautlichen Zu- 
erwischt (döch' sind wohl im Wechsel von 
und a Reste der "Abtönung e/o erhalten: $ 103c; 144beö; 
148de; 12928; 133aA.1; auch 113 8 10ba). Zuweilen lassen 
sich Spuren eines verschwundenen Deklinationsablauts in Ab- 
itungen und Wortparallelen nachweisen: sir-g-4n-, -vat-s-u- u 
del. $ 148a, sväpna- gr. ünwos u. dgl. $ 36a; 56be. Ganz ver- 
Enzelte Altertümlichkeiten sind v. veh NSg. von vi- „Vogel“ 
($ 70). und v. säniya Vok. (meunmal, nur in dieser Form und 
it dgne „o Agni*) aus ig. "söntie zu satyd- „wahrhaftig* 
aus ig. *srtid- (Kluge Litt.-bl f. germ. u. rom. Phil. 1895, 330; 
Solmsen IF. 7, 49; Brugmann® II 1, 191 Anm. 2, der fälschlich 
v. Vok. sahantya „gewaltiger“ ebenso erklärt; Loewe KZ. 51, 
741.; doch steht die Bedeutung von säntya nicht sicher, vgl. 
it IF. 9, 289); vgl. auch $ 36a. 

Die Abstufung war also in vorig. Zeit erheblich weiter 
verbreitet; daß sie aber jemals völlig durchgeführt war, ist 
ganz inwahrscheirlich. 

Zur Entstehung selbständiger Stämme aus Ablautsformen s. auch Bugge 
: BB. 14, 72, der so ai. dsru „Träne“ und gr. Süxpu über ig. *ddkru —_ 
: (dkrubhis verbindet und entsprechend ai. äkar „Tag“ und germ. Tag über 
ig. *dhegh- — *(dh)ghabhis. Zweifellos umfaßte einst der Ablaut die ganze 
Wortiorm: Wurzelablaut, Suffixablaut und Endungsablaut standen in innerm 
Zusammenhang; Versuche, Einzelbeispiele dieser Art nachzuweisen, bei J, Schmidt 


KZ, 26, 8 und unten $ 69e (kräfvah — sündh u. dgl.. Doch ist auch in 
den Endungen der Ablaut keineswegs folgerichtig durchgeführt; z. B. das 


silbigen das Sutlix (i- und u-Stämme $ 69b—e; y-Stämme 81035; 


s 1 ei Be Er Stammabstutung. a e | . a ” ® 3 


ig. .es des GAbiSg. hat die Ablautsvarianten -08 on -s neben sich, das -es 
des NPl. m. I., obwohl immer unbetont, nicht (Meillet M&m. Soc. ling. 23, 143). 


BD) Der Wechsel der schwächsten und der volleren Ablauts- 
stufen beruht auf dem ursprünglichen Wechsel des Akzentsitzes 


($ 5a, ferner I 64f. 8 57); das beweisen gerade viele Gegen- 


überstellungen von Nomimalformen, z. B. v. pädau — padbhyäam, : 
dvädrah — duräh, vrtrahänam — vrtraghne, pitäram — pitre, säntam 
— satd usw. Da solcher Akzentwechsel fast immer mit Stufen- 
wechsel verbunden ist, sind die überaus zahlreichen Fälle be-. 
.  tonter Tiefstufe und unverschiebbaren Akzents ($ 5—7) als 
. nachträgliche Normalisierungen zu erklären. Als Grundstufe ist 
nicht die Tiefstufe, sondern die Vollstufe anzusehen (162£. 855); 
die Tiefstufe ist also eingetreten, wenn die Silbe schwachtonig. 


wurde, und zwar bei der Deklination in erster Linie dann, wenn 
der Hauptton auf der Endung lag; ob die Kürzung bei den ab- 
stufenden Stämmen auch hinter dem Hauptton eintrat, ist nicht 
sicher (I 65f. $ 58): Abstufungen wie v. cdrantam — edrata, 


sarasvantam — sürasvata, räjanam-räjfie können analogisch dem 


Typus sdntam — satd usw. nachgebildet sein. — Die Dehnstufe 
(Vrddhi) ist nur eine Abart der Normalstufe (Guna); s. darüber 


1 66#f. 8 60; 61 und unten bei den einzelnen Stammklassen und 


Binzahwärten mit Dehnstufe.: 


Zusammenhang des Ablauts mit den Akzent erkannte zuerst Holtzmann 
Heidelb. Jahrb. 1841, 375 und Ablaut 91.; ihm folgte zuerst Böhtlingk Decl. 
119 (vgl. ZDMG. 41, 188); weiteres s. I 65 $ 57A. Zur Erklärung des Ab- 
lants aus der verschiedenen „Schwere“ der Endungen s. ebenda; dazu Bopp 
5,12422.; Hillebrandt BB. 10, 318f.; gegen diese Annahme schon Pott 2, 649. 
Saussure 187 (und sonst) schreibt neben dem Akzent auch der Qualität des 
ersten Lautes der Endung einen bestimmenden Einfluß auf die Stammab- 
stufung zu und unterscheidet danach „Aexion forte“ = Herrschaft des Akzent- 


prinzips und „flexion faible* == Herrschaft des Endungsanlauts (vgl. dazu - 


Pedersen Cing. decl. lat. 24A. 1): 

Starke Stufe als ursprünglich kanns Bopp 1,153; 5, 1092. I. Schmidt 
Festgruß Roth 179A. will die Dehnstufe zugrunde legen, 

Phonestische Kürzung hinter dem Ton in abstufenden Stämmen be- 
hauptet Bopp 5, 1092A. mit ganz unzureichender Begründung; Übertragung 


der Abstufung von den Oxytona auf die Barytona nehmen Osthofi PBr. Beitr. . 


8, 41f. und Brugman Curt. Stud. 9, 329 an (vgl. auch I 66 $ 58A.); Collitz 
BB. 10, 7£, hält die Anfangshetonung von bhärantam — bhäratäa usw, für 
sekundär. 


y) Je nach der Ablautsstufe scheiden sich bei den ab- 
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ainleriden. Stämmen die Kasus in 2 ade 3 mp. en a 


» 


starken und: ‚schwächen Daun. nur dieser ist die Folge des 


Stamm ist meist : nur eine Abart des Achwachen: e: 
wund des Vokals bei den r- und n-Stämmen erscheint 
" vokalisch anlautenden Endungen konsonantisches r n, vor: 

nsonantisch anlautenden (und im Auslaut, d.h. im NAVSg.n.) 
okalisches r a (aus *-2-); auch der Unterschied der mittleren 
Stämme anadut- pathi- von den schwachen anaduh- path- geht 
nur auf die Ns des ze. zurück ($ 138 










fl ya v- ei aber die anal "vat- oder jedenfalls 
die Art ihrer Verbindung mit der Stammform -vams- -us- ist 
‘wahrscheinlich eine indische Neuerung ($ 155b6e) und -ak- bei 
afie- ist wohl indoiran. Mischungsprodukt ($ 126b). 

Zur ai. Verteilung der Kasus auf die Stammstufen stimmen, 
soweit überhaupt Vergleichsmaterial vorliegt, die übrigen ig. 
‚Sprachen; nur für den API. m. f. ergibt sich kein einheitliches 
‚Bild (8 25e). 

Ganz anders gruppieren sich — aus uns Snbelsnulen 
Gründen — die Stammstufen bei den i- und x-Stämmen und 
wieder anders bei den ö/ya- z/va-Stämmen; s. darüber $ 698; 
84a; 981. Bei den n-Stämmen ist im NADu. n, im Ai. die starke 
Stammstufe älter als die schwache; s. $ 14458. 


Die Unterscheidung von starken und schwachen Kasus ist schon in der 
Terminologie der ind. Grammatiker angedeutet (P. 4,1, 2 sind die Endungen 
so angeordnet, daß sas-prabhriayah „die Endung des API. und die folgenden“. 
[6, 1, 63] die schwachen Kasus bezeichnet; unter saervanämasthäna- Taßt 
schon P. die Endungen der starken Kasus zusammen), von Bopp Gr. cr. 99 
zuerst ausgesprochen. 

Um die Erklärung der Sonderstellung der mittlern Kasus bemüht sich 
Osthoff PBr. Beitr. 3, 51 (Positionslänge bei kons. anlautender Endung). S. un 
$ 6a über den Akzent der mittlern Kasus. 


'6) Störungen in der unter y) angesetzten Verteilung. der 
Kasus auf die Stammstufen sind im Ai. dann und wann vor- 


mittlere“ und „schwache“ Kasus. Altist der Gegensatzzwischen 


8. . ee s e: ee System der Endungen. u B 3.4. s 
gekommen; s. $ 75aA.; 119aA.b; 121ca; 1299a0A.; 1aA; 
143a.d; 144by; 148de; 154ay; 15536; dazu kommen dieFälle 


'; von Vertauschung von N. und APl. m. £. (8 25d). 


- Vgl Lanman 600 unter „Strong forms for weak? und „Weak forms e = 
- for strong.“ — Den Nachweis solcher Störungen im V. und später kündigt - 
allgemein schon Benfey GGA. 1846, 913 an, Bu De 

4, a) Das System der Deklination ist im Ai. dasselbe wie 
schon am Einde der ig. Zeit: die Endungen bezeichnen 3 Ge- Rn: 
schlechter (Mask., Fem., Neutrum), 8 Numeri (Sing., Dual, BR 
Plur.), 8 Kasus; auch die Uneinheitlichkeit und Unregelmäßigkeit  _ 
des Systems stammt aus voreinzelsprachlicher Zeit: einerseits rn 
wird gewöhnlich eine und dieselbe Kasusfunktion durch ver-... 
- schiedene Endungen ausgedrückt je nach dem Numerus (z. B. 
die Endung des DSg. ai. -e und die des DPI. -bhyah haben 
genetisch und der äußern Gestalt nach nichts miteinander zu 
tun); bisweilen bestehen auch zwischen den Stammklassen 
Unterschiede (AblSg. ai. -zd bei den «-Stämmen, sonst -(a)h;. 
auch sonst haben die «-Stämme mehrere Sonderendungen); 
anderseits kann eine und dieselbe Endung zur Bezeichnung 
mehrerer Kasusfunktionen dienen (z. B. ai. -bhyah für Dat. und 
Abl. Plur., -o% für Gen. und Lok. Du.), und zwar stimmen die 
Numeri in. diesen Kasusverschmelzungen nicht überein (der 
Abl. geht ai. im Sg. mit dem Gen,, im Dual mit dem Instr. 
und Dat., im Plur. mit dem Dat. zusammen). Das Endungs- 
system ist im Sing. besser ausgebildet als im Plural (wo Dat. 
und Abl. nie unterschieden werden) und im Dual (wo Nom.- 
Alk., Inst.-Dat.-Abl. und Gen.-Lok. je nur eine Endung haben); 
das Neutrum bezeichnet den Unterschied zwischen Nom. und 
Akk. nirgends, auch der Unterschied zwischen NASg. und NAPI, 
scheint beim Neutrum in ig. Zeit noch nicht oder noch un- 
vollkommen bezeichnet gewesen zu sein (vgl. $ 26g); außerdem 
sind beim Neutr. außer dem NA. alle Kasus mit der Maskulin- 
form identisch (über den VSg. n. s. $ 17a; über sekundäre 
Sonderformen des Neutr. & 2), daher gelegentlich auch der 
NSe. (8 11a). Die «-Stämme gehen in der Unterscheidung der 
Endungen am weitesten: im Sg. haben alle 8 Kasus ver- 
schiedene Endungen und dazu kommt die nur hier vorhandene 
:-Form (mithuni-kr- „paaren“ von mithuna- „paarig“). Eine 
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se Unregelmäßigkeit ist es, daß auch  hdoneaibe Formen 
Kasusfunktion haben können ($ 32); über den Vok. insbesondere - 
s.8 17. Endlich: tehen die Endungen auch in bezug auf den. 
Ablaut nicht einh llich, da; gi 3 Fr und S: der Annahme 





Zusammensetzung des ig. Rukiskiend: Meillet Bull, Bo 
"Anschluß an Schuchardt Wiener Sitzgsber. 202 IV 8.9. Daß 


"Über Übergänge von Kasusform zu Adven und neh s. DA, c 
: und bei den Adverbia.. 
b). Natürlich . "sind. nieht slle‘ Kan gleich häufig im Ge- 
brauch; bei seltener gebrauchten kömmt leicht auch die Formen- 
‚bildung ins Schwanken ($ 107; Lanman Proceedings Am. Or. 
oe, 11 [1878] p. I). Es gibt sogar einzelne Stimme, die aus- 
chließlich oder mit besondrer Vorliebe in einem oder in wenigen 
men vorkommen. So sind dem RV. vom Stamm purd- „viel“ 
; NA. Neutr. pur& purü purüni sehr geläufig, sonst kommt nur 
och. Gr. mn. purimäm (#mal) vor (dazu häufig Formen vom 
-},,während bahd- in der Bedeutung „viel“ die ver- 
bildet; im AV. tritt zu den v. Formen von 
Sr. verdorbenen Stelle 19, 61, ie; ep. 
und kl. beschränkt sich das Wort nach BR. 4, 789 überhaupt 
uf das Vorderglied von Namen. Auch im Ap. ist nur parıw 
‚parınan —= al. purl purändm belegt (während das Aw. weiter 
‚flektiert), im Got. nur subst. filu. Die Mangelhaftigkeit im 
ndoiran. kommt offenbar daher, daß ein flektierbares Adj. ig. 
'pllüs (gr. woAds, lit. pilus) und ein defektives Subst. ig. *pelu 
(got. filu, air. il „viel“) vermischt wurden. J. Schmidt KZ. 32, 
382f.; Walde Ig. Wb. 2, 64. 65. — Der Stamm pri- „Kampf“ 
(av. nur GSg. poratas-da) ist schon im RV. so verschollen, daß 
der einzig vorkommende LP]. pris# (31 mal!) als unteilbar emp- 
funden und zur Komposition und zur Bildung eines neuen LPI. 
prisüsu benützt wird (8 29b; das Synonymum prtarna- hat im 
RV. neben häufigem LPl. auch 13mal den API.). 


ästa-, n. „Heim“ (verwandt mit gr. »dozos) ist in der ältern Lit. fast 















10 A, nz Verinderungen im Kasussystem. — . Ey 
"gani auf a ASg. im Sinn von „nach Hause“ beschränkt; asien Asian. 
NSg. RV. 3, 53, 4a und in der Deutung des Wortes SB. 2, 5, 2, 29, LSg. _ 


- diste RV. 7, 1, 24, dsta SV. 1,5, 2, 3, 3 = dstam RV. 1, 130, 1e. Erst . 
in ep. und kl. Zeit wird aus dstam i- usw. „untergehen“ (von der Sonne) 


ein asta-, m. „ein Berg im Westen“ herausgesponnen. — Auf der Grenze. Ri 
zwischen defektirem Nomen und Adverb stehen die isolierten Instr. auf -ana. 


und -fä (8 59a); vgl. ce über ah. 


ce) Das Kasussystem ist innerhalb des Kr im Hosen iiehen on 


dasselbe geblieben. Nur tritt (wie später im Mi.) zuerst im AB, 
dann immer häufiger, der Gen. an die Stelle des Dativs (Del- | 
brück Synt. F. 5, 162 und Vergl. Synt. 8, 192f. 280; Speyer . 
Grundr. 20 8 718); über eine Bemnee Unsicherheit beim Abl. 
Du. s. $ 22a. 


Eine Neuerung des Ai. ist die feilweise Unterscheidung: 


 besondrer Endungen für Mask. und Fem. innerhalb derselben 
Stammklasse: v. APl. m. -in -an -fn, I. -Ih -üh -Fh S 79a.b; 
115a.b); v. bei Fem. NSg. -z für -ih, NPl. +h für -ayah, ISg. 
kl. -ya -v»a gegen mask. -ina -una ($ 73a.b$); v. und kl. bei. 
Fem. Sg. -yai -yah -yam -vai -väh -vam für -aye-ch -a(u) -ave 
-oh -au ($ 68), dieselben Singularausgänge statt -ye -yah -yi- 
-ve -vah -vi bei den fem. Wurzelnomina auf - und -z ($ 91b; 
1004); usrdh usrdm neben usrdh usri ($ 1194). - 

Die lokalen Adverbialsuffixe -tra (Frage „wo?*) und -tah 
(Frage „woher?“) werden, da sie sich in der Funktion mit dem 
Lok. bzw. Abl. decken, oft für diese Kasus selber gebraucht: 
z. B. hösta ü daksinaträ RV. 6, 18, 9e „zur rechten Hand“ für 
däksine, tütah sasthäd ü ’mitah AV. 8, 9, 6° „von jenem Sechstel 
dort“ für tüsmat, vgl. griech. oe-$ev u. dgl. in abl. (und gen.) 
Sinn; doch ist -fra nie voll ins Paradigma eingerückt, -tah erst 
im Mi. Näheres s. bei den Adverbia. 


Im Mi, ist der Dat. durch den Gen. ersetzt: nur von den a-Stämmen 
gibt es noch einen Dat. der Richtung und des Zwecks auf -äya: Pischel. 
Prakrit 2468. 8 361; Geiger Päli 78 $ 77. Über die weitern Kasusreduktionen 
im Neuind. s. Jacobsohn Festschrift Wackernagel 208; Lewy KZ. 52, 155. 

Gen. für Dat. im Av. s. Reichelt 255f. $ 495; im Ap. ist der Dat. voll- 
ständig durch den Gen. ersetzt (Meillet VP. 154 8 299). Auch in andern 
ig. Sprachen ist der Dat. im Rückgang, so im nachklass, Griechisch (Brug- 
mann-Thumb Gr. Gramm.‘ 457 8 462, 2 Anm.). Über die Entwicklung des 
Kasussystems in den ig. Einzelsprachen überhaupt vol. Audouin passim; 
Jacobsohn a. a. O. 204#, 












Ce ni =  Reibenfolgse 'der Kasus. a Rn - wi 1 = 


5, 198. 200; See sent 231.984, über -Zeh auch Brugmann? IE 2,115. 
3 rg über -2o im Mi. Pischel Prakrit Bart. 


örden vo den ai. een in der 
kk. Instr. Dat. Abl. Gen. Lok. aufgeführt - 


(nämlich vibhaktih „Teilung, Unterscheidung, 
= Nom., sasth? = Gen. Nicht mitgezählt wird 
Yok,, der ja syntaktisch nicht wie die andern Kasus eine 
au ung im Satz De sondern selber Satzäquivalent ist; 














u Be ‘der Kasus des Subjekts und der reinen 
w B der zudem bei allen Geschlechtern im Be beim 


"Aktiv entspricht. | 

Vgl. Whitney $ 266. — Über P. 2,3, 47-49 s. Speijer Sanskrit Syntax 
‘Anm. Auch die Griechen erkannten die syntaktische Sonderstellung des 
Yok., vgl. Steinthal Geschichte der Sprachwiss. bei den Griechen und Römern? 
1, 302 über die Stoiker. -— Bezeichnung durch Ordinale schon vor Päpini: 
pancami-kar man- „Ablativfunktion habend“ Nir. 1, 7. 

e) Die unter a) geschilderte Unregelmäßigkeit des ig. Karue: 
und Endungssystems läßt darauf schließen, daß eine lange Ent- 
‚ wicklung dahinter liegt. In der Hauptsache scheint die Be- 
' wegung schon in gemeinindog. Zeit nach Vereinfachung, nicht 
; nach. Spezialisierung gegangen zu sein: mit Ausnahme des 
_ Indoiran. ist in allen ig. Sprachen vom Anfang der Überlieferung 
‚an die Zahl der Kasus verringert, und die syntaktische und 


Über Kasuellen “tra und -fah Whitney $ 1098. 1099; Delbrück Iynt. F. Fe 


12 Kasussystem im Ig. — Ursprung der Endungen. [($# . 


formale Uneinheitlichkeit einzelner Kasus‘ schon im Ig. ist 
wohl auf Verschmelzung früher getrennter Kasus („Kasussyn-. 


kretismus“) zurückzuführen; z. B. der Instr. vereinigt die - 


Funktionen der Begleitung und des Mittels in sich und hat im 
Plur., zwei sehr verschiedene Bildungsweisen. Doch darf die. 
Möglichkeit von neuen Kasusscheidungen fürs Ig. so wenig ge- 
leugnet werden wie für die geschichtlichen Sprachperioden (vgl. 


die völlige Aussonderung des Abl. Sg. im Jungawest. und im u 


Ttal: durch Verallgemeinerung des ablativischen -@ der ig, o- 
Stämme): Sicher ist, daß schon das Gemeinindog. von den vor- 
ausgesetzten primitiven Zuständen weit entfernt und in der. 
Ausbildung von Kasus weit vorgeschritten war, daß aber die 
Bewegung vor der folgerichtigen Durchführung stillstand und 
vielleicht schon ein Rückgang einsetzte. | 
Zur Deutung des ig. Kasussystems im allg. vgl. Breal J. des Sav. 1876, 
839.; Whitney General considerations on the indo-european vase-system 
(Transact, Am. Philol. Assoc. 13, 88—100); Pedersen KZ. 40, 152; Hirt Ig. 


Gr. 38 27 und sonst, Über Kasusvermischung und -entmischung im Ig. zu- 
sammenfassend Brugmann? U: 2, 476--494 & 452—460. 





fin. -ugr, Sprachen) nahmen. fürs 8: Breal J. des Sav. 1876, 638— 641 und 
Mem.: Soc. ling. 8, 3221.;, Thumb 157: 8 233- an; dagegen treten für Spaltung 
eines. UNSpr. ‘einfachern Systeiis‘ 'ein Scherer ZGDS. 2728. 294; Düntzer KZ. 
17, 53; Ludwig Agglutination 15ff,; Audonin 4308. (für Nom. und a; 
Johansson BB. 14, 155: Hirt IF. 17, 621. 

f} Die Frage, woher die Kasusendungen stammen (ob aus Pron., Porrae ® 
Partikeln, Determinativen), kann hier unerörtert bleiben; man vergleiche außer 
$1 und den Bemerkungen unten bei den einzelnen Kasus folgende Literatur! 
Bopp 1, 136f.; Gerland KZ. 9, 36. 54f. 308iL; Grassmann RZ. 12, 241— 266; 
23, 579; Indwig KZ. 15, 447; Bollensen ZDNG. 22, 606. 618. 626; Scherer 
ZGDS: 328 #8; Curtius Chronol. 66%. ; Bergaigne Möm. Soc. ling. 2, 358—379; 
Breal I. des Bär 1876, 642; Dutens Tuäsat- sur Vorigine des exposants casuels 
en sanscrit (Paris 1883); Johansson BB. 16, 161A.; Zubaty Böhm. Sitzgsber, 
1897 XVII 21; Brugmann! 2, 765; G. W. Müller IF. 8, 312; Hirt IF. 17, 
40—64; Thumb 157f. 8 233; Sütterlin Das Wesen der Sbrschlichen Gebilde 
106; Möller KZ. 49, 219-229. — Versuche, im Dual und Plural besondere 
einheitliche Numeruselemente zu finden, und Vermutungen über das Ver- 
hältnis der Dualendungen zu den Pluralendungen: Pott 2, 6292. 635; Grass- 
mann KZ. 12, 248; Bollensen ZDMG. 22, 687; Fick GGA. 1881, 1457; 
Alexandrov (s. Ig. Jb. 11, 138); ferner unten $ 28, 


2) Mechanische Über tragung von Endungen findet sich im 
Ai. in der alten Dichtung einige Male (Bloomfield Am. J. Phil. 


Ein: ursprünglich. 'reicheres: Kasussystem (etwa nach dem Muster der 
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16, Ast, 432; Wöckemsslt Festgabe Jacobi 2: Kaeies iydi TB. 
8 42aA.; Samh. vidyöt didyöt $ T5e; RV. vävdtuh S 102b. 

h) Mehreren ai. Endungen ist der 5h-Anlaut gemeinsam: 
IDAblDu. -bhyam (s. 8 21), IPl. -bhih und DAbIPl, -bhyah (8... 
$ 27), pron. DSg. -bhyam (s. beim Pron.). Die entsprechenden 
Endungen des Iran. weichen von den ai. nur unbedeutend ab: 
alle haben -b- -8- </ urar. *-bh-. Sonst kommen Endungen mit 
ig.) bh noch im Armen., Ital., Kelt. und Venet. vor. Allen 
oder den meisten scheint ein ursprünglich nach Funktion und 
Numerus unbestimmteres -bhi = gr. -pı zugrunde zu liegen. 
Im Germ. und Balt.-Slav. entspricht (außer beim Pron. pers.) 
dem bh durchweg ein m; über das Verhältnis dieses m zum bh 
ist nichts Bestimmtes zu sagen. u 

mr Über das. genetische Verhältnis der Verschiedenen bR- (m-) Knduiedn. 
s. außer der bei. den einzelnen Endungen angeführten Literatur Bopp N 
1826, 78fE,; Bergaigne M&m. Soc, ling. 2, 215; Leskien Decl. 100—102 
Mahlow 95: Speyer 68A.; Hirt IF. 5, 251#,,; Audouim 3—5. 431; Meillet 
M&m. Soc. ing. 23, 1431. — Zusammenhang des 5A mit der Präp. abht, gr. 
&ugpi, deutsch bei vermuten Bopp Acad, 1826, 78 und Vergl. Gr. 1, 258£; 
Pott 2, 452. 639; Graßmann K2Z. 12, 258 (dagegen Curtius Chronol. 73E£., 
der an Wurzel bhü- denkt); Hirt IF. 17, 51; ähnlich Scherer ZGDS, 280%, 
Ganz anders Meillet Note sur une difficult& generale de la grammaire com- 
par6e (1900) 111. („el&ment de liaison“); alte Adverhialformen Meillet Bull. 
800. ling. 28, 2, d2f. — Verhältnis des 2 zum bh: $ 27A., 31d, ferner 
‘ Bergaigne a. a. 0. 213—217; Leskien Decl. 101; Meillet Note a. a. O.; Loewe 
K2. 48, 97H. (Gr aus dh, zunächst durch Dissimilation). 

i) In mehreren Kasus erscheint ein Ausgang ai. -am und 
zwar in Kasus von so mannigfaltiger Bedeutung, daß an eine 
Grundfunktion von -am nicht zu denken ist: in verschiedenen 
Formen des Personalpronomens, im ASg. m. f., im NASg. n., in 
den Ausgängen -zm des GP]. und des fem. LSg. Daß überall 
genetisch dasselbe Grundelement vorliegt, ist höchst unwahr- 
scheinlich; s. auch unten bei den einzelnen Ausgängen. 

Identität des -«% in allen oder den meisten der genannten Fälle nehmen 
an Schleicher KZ. 11, 519; Graßmann K2Z. 12, 248. 258. 261. 263; Meillet 
Me&m. Soc. ling. 20, 172—178 (der nur das -»» für ein ziemlich beliebig an 
vokalisch auslautende Endungen antretendes Element hält); Hirt Ig. Gr. 5, 


86--98 $ 62-65; vgl. auch Gaedicke Akk.; Leskien Sächs. Ber. 1884, 94. 
96. 995. LOL, 


2 14 as E, 2 e  Akzentwechse. = wz ; ig 5% 


Akzent. EM er 





u ni 5 a) Den Ablautsunterschieden im Stamm entspricht Ver- | : = . 


5 schiedenheit der Tonstelle: die Vollstufe des Stamms in den 
„starken“ Kasus geht mit Stammbetonung zusammen, die Tief- 


stufe des Stamms in den „schwachen“ Kasus mit Endungs- 


betonung; s. $ 3eß. Doch ist diese Entsprechung durchaus | 


nicht ausnahmslos durchgeführt: einerseits gibt es Akzentwechsel .- 


ohne Staämmabstufung, z. B. vdeam väcdh von »ac- „Rede“, | 
andrerseits Stammabstufung ohne Akzentwechsel, z. B. carantam. | 


cirata von cdrant- „gehend“, vidvämsam vidisa von vidväms- 


 „wissend“ ($ 155ay). ee en RE Era # 
> b) Der Akzentwechsel findet sich im Ai. vor allem bei ein- 
silbigen Stämmen ($ 7), wo er auch im Griech. festsitzt; von 
mehrsilbigen Stämmen machen fast nur die Partizipia auf -ant- 
(nebst brhdnt- „erhaben“ und mahänt- „groß*), die Adj. auf 


-afje- und die r- und »-Stämme den Tonstellenwechsel mit und 


_ zwar fast nur, wenn in den starken Kasus der Ton auf der 
letzten Stammsilbe sitzt (8 6). Ganze große Deklinationstypen 
sind vom Akzentwechsel ganz oder fast ganz ausgeschlossen, 
so die «- und z-Stämme, die i- und u-Stämme, Näheres s. $ 6: 
Dieser Zustand war wohl im Wesentlichen schon ig. (doch 
glauben Boyer und Meillet M&m. Soc. ling. 8, 174f., der größte 
Teil der Akzentfestlegungen sei einzelsprachlich). 

Auf Grund von ai. #dodh pitrdh und gr. vadg margdg erschloß schen 
Benfey Hallesche Allg. Lit. Ztg. 1845, 906 = Kleine Schriften 1, 66 ig. 
Endungsbetonung, 

e) Für ursprünglich weitere Verbreitung des Akzentwechsels 
spricht Verschiedenes: a-(ig. o-)stämmige Wörter kommen. bis- 
weiten in derselben Sprache oder in verwandten Sprachen in 
verschiedener Ablautstufe oder mit verschiedener Tonstelle vor 
(8 36aaße, vgl. auch Z), manche oxytonieren gewisse Kasus 
bei adverbieller Bedeutung ($ 36«y); spärlicher sind die Spuren 
des Akzentwechsels bei den z-Stämmen ($ 56b). Bei den i- 
und u-Stämmen ist in der klass. Sprache der Akzentsitz mit 
Ausnahme des ISg. auf -yd -v&d und das GLDu. auf -yöh -vöh 
der Oxytona fest geworden; aber die ältere Sprache hat im 
Typus arih — arydk, pasıh — pasvdh, in däru sänu — dröh snoh 
starke Reste des Wechsels bewahrt ($ 69a.b; vgl. auch 8 19c« 





8] nn 0 Akzentwechsel: iu 1b 


über v. NADu. n. urof von urd-), während wiederum die as- | 
Stämme nur dürftige Überbleibsel der Endungsbetonung auf- 
weisen (GSg. APl. usdh, ISg. bhisd 8 148dß apds-? 8 148a; 
dazu die v. Infinitive auf -dse [Wheeler Der griech, Nominal- 
accent 15. 26)). Bei den Anomala gibt es sogar Endungshe- 
tonung sonst barytoner Nomina: yakrt — yakndh usw. ($ 160), 
pänthah — pathäh (8 159; dazu pathibhih usw. nach dem Muster 
der oxytonen i-Stämme, die außer in tribhih [s. Zahlw.] kein be- 
tontes -bhih usw. mehr kennen, s. u. $ 6a), piimamsam — pumsdh 
($ 158); die Erhaltung der Endungsbetonung in diesen Fällen war 
offenbar dadurch ermöglicht, daß die schwachen Stämme einsilbig. - 


waren. Inwieweit der Akzentwechsel bei Substantivierung und 


bei Übergang zum Neutrum auf urig. Akzentverschiebung inner- 


halb des Paradigmas beruht, ist unsicher; vgl. $ 36ayö; Tl, 


19ff. 8 6caß.. Auch von den Akzentverschiebungen im Para- 
digma in einzelnen slav. Sprachen und im Lit. ist das Wenigste 
Fortsetzung eines urindog. Zustandes (vgl. 8 36ay; 56b; IT, 
21 8 6cßA.); zwingender sind z. T. die Riickschlüsse aus dem 
Spirantenwechsel von einer germ. Sprache zur andern ($ 36ay; 
56b«eA.). 


Zum Ganzen vgl. Osthoff PBr. Beitr. 3, 46A.; Kluge KZ. 26, 921; 
Bartholomae AF. 1, 40ff.; Wheeler Der griech. Nominalaccent 15. 26. 33. 34; 
3. Schmidt K2. 25, 37; Kretschmer KZ. 31, 326ff,; Boyer und Meillet Me&m. 
Soe. ling. 8, 172--180 (dagegen van Wijk Monde oriental 11, 222f.) und 
Meillet M&m. Soc. ling. 19, 708, und Caracteres generaux des langues germ, 
52f., van Wijk Akzentsysteme 42ff. Nach Fröhde BB. 7, 116 war im Ig., 
je nachdem der Nachdruck auf dem Bedeutungs- oder auf dem Beziehungs- 
element lag, Stamm- und Endungsbetonung möglich. Betonung des z in 
pümänms- (und s(ü)var) hält Saussure 203A, der Tiefstufe wegen für unur- 
sprünglich., Die Endbetonung der oxytonen 3/774-Stämme (von denen die z/vü- 
Stämme eine Nachbildung sind) Kann von dem Suffix -ya-, das als Normal- 
stufe ursprünglich betont gewesen sein muß, herstammen (vgl. gr. awia — 
was). Akzentwechsel innerhalb der z’yä-Stämme ist durch den Ablaut = — 
ya und gr. dgöyvın doyvıe und durch die Betonung doyvia — deyvıas als 
ig. erwiesen (J. Schmidt K7. 33, 454), das Ai. kennt aber innerhalb eines 
und desselben Wortes nur entweder oxytoniertes -% -#m -ydh usw. oder bary- 
toniertes -? -Tm -yah, der ISg. asiknya RV.10, 75, 5% gegenüber dsikni- 
(Fem. von dsita- „dunkelfarbig“) braucht nicht Überbleibsel des alten Akzent- 
wechsels sein (so Wheeler a. a. OÖ. 15; J. Schmidt a. a. O.; s. unten $ 84 
.dß, wo noch Weiteres), sondern kann auf der Eigennamenbedeutung von 

knys (Fluß) beruhen (freilich ist auch dsikryam 8, 20, 25% Eigenname); 
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Lanman 368; Olienkeir zu 10,75, 5. — Sonstige Gonderhare. Akzentwachnel i in. 
sonst tonfesten Deklinationstypen: LSg. ımandu RV. dreimal in der Verbindung 
mande ddhi am Pädaende neben häufigem mdnu- „Mensch, Mann“ (darnach. 





ausgeglichen LSg. mänau zweimal im Välakh.; Leumann K2. 32, 295A.1); E ä 


von srni- (vielmehr spni-) „Sichel“ sind folgende Formen belegt; (sonst fehlt. 


das Wort): G8g. snyäh RV. 10, 101, 34, Du. spny& 10, 106, 6% aber ISg. 


stnyä 1, 58, 4b (sfnyä sinyah SB. 7,2, 2, 5 = srnyü -üh nach I 294f. 


$ 252b), dazu Adj. s/nya- RV.4, 20, 0; NSg. rökah „Licht“ 6, 66, 6% aber 
NPI. rokäh 8, 6, 73; »ibhvä: „einer der drei Rbhu’s“ RV, mehrmals, aber ER 


ISg. vibhvdnä 10, 76, 55, DSg. vibhvdne 6, 61, 13% En ch 
... Die ersten drei Fälle erklärt Kluge a. a. 0; mdnau mandı auch 
' Wheeler a. a. O, 15 als Reste des ig. Akzentwechsels im Paradigma (vgl. 
auch Oldenberg zu 8, 72, 2), den letzten Fall Bartholomae Heidelb. Sitzgsber. 
1919 X 16 aus Übertragung des Vokativakzents auf den Nom.; über syur- 
s. auch Oldenberg zu 1, 58, 4. Der Gegensatz v. vrsni- Mask. — vfene 
Neutr. erklärt sich aus der oben erwähnten Neigung des Neutrums zur Bary- 
tonese (Kretschmer KZ. 31, 3380; unwahrscheinlich J. Schmidt Pluralbilä. 247; 
ofgmi nach vfsun-, vgl. auch 8 695bA.). 
6. Der Akzentwechsel bei den Polysyllaba geschieht nieht 
bei allen ea und in allen Kasus im a 
Umfang. - “ 2 
8) Die mittlern Kad nehmen eine "Sonderstellung einy 
auch wenn die schwachen Kasus die Endung betonen, betonen 
die mittlern Kasus die zweitletzte Silbe; vgl. z. B. v. mahutä 
mahate usw. — mahddbhyam mahddbhih mahddbhyah mahdtsu, 
devayate devayatdm — devayddbhih devaydtsu (aber bei Einsilbern: 
dadbhih, AV. dadbhydh); v. GSg. und APl. prafiedh — Kl pra- 
tyägbh- pralydksu, v. uksndh — uksabhih, pitrü — pitrbhih, ut()yä 
— ütibhih, bahfı)voh — bahlbhyam, APl. pasvdh — pasibhyah. 
Entsprechend der Stammstufe (-ad-bh- aus *-nd-bh-; -i-bh- 
-u-bh-, -r-bh-; -a-bh- aus *-p-bh-) und der Endungsbetonung 
bei Monosyllaba ist. anzunehmen, daß ursprünglich die bh- 
Endungen und -su bei den abstufenden Nomina überhaupt be- 
tont waren. Der Gegensatz von -atö -ale usw. gegen -dabh- 
-itsu vergleicht sich mit dem von v. -imänt- (-ivänt-) -umänt 
-rodnt- -umvdnt- gegen v. havismant-, virikmant-, aertvant-, VS. 
brhädvant-, d. h. die Abneigung der tielstuligen Vokale i, w », 
(n >) an) gegen den Ton (Meillet Etude sur Y’&tym. et le 
vocabulaire du vieux slave 122 und M&m. Soc. ling. 15, 267) 
gilt nicht, wenn diese Laute in geschlossener Silbe stehen. 
Wahrscheinlich war der Akzent bei den RonaDa von der 
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. Jindung zunächst überall auf die letzte Stammsilbe übergegangen 

und dann wieder von ungedecktem Tiefstufenvokal auf die 
‚ndung; es blieb also baryton zunächst nur -adbh- -aisu. Nach 
‘ant-Stämmen richteten sich dann aber die afec-Stämme 
126b. über diese Beziehungen) und wohl auch die ;-, «-, | 
nme: nach -imdänt- usw. wäre *.jbhih usw. zu er- 
'ch den NSg. auf -ik, den ASg. auf -im, beim Haupt- 
uch den DSg. auf -4ye, den GAblSg. auf -Eh, den API, 
-In -Ih setzte sich dann die Betonung der letzten Stamm- 
ilbe bei den oxytonen i-Stämmen (und natürlich parallel bei 
ı „-Stämmen) besonders fest, so daß sie auch auf den jüngern 
ISg. auf na- (z. B. v. agynina kebina) und auf die seltenen Mono- 
syllaba übertragen wurde (v. nur vibhih vibhyah; drima snıuna 
snibhih, VS. snügu von däru sänu, v. dyibhih von dydu-); da- 
nach richten sich weiterhin die »-Stämme (v. sirbhih); vgl. auch 
AV, sräbhyah (8 146). 

Das Ganze nach Wackernagel Gött. Nachr. 1914, 28f. 26-29, — Be- 
tonung pratyagbhih usw. gibt Osthoff PBr. Beitr. 3, 32, 49, 51f. fälschlicher- 
weise ‚als überliefert an. — Unregelmäßige Betonung (Lanman 506) ist 
höchstens für DSg. acodädte „dem nicht antreibenden“ RY. 5, 44, 2b (schwieriges 
Lied!) und Khila 4, 9,5 (S. 124 Scheitelowitz) zuzugeben (vgl. II1, 2168 91ay; 
Oldenberg z. St.), wenn nicht einfach (mit Whitney $ 1283b, Lanman 508 
und andern) in deodate oder acodate zu verbessern ist. ISg. asascdtä RV. 
10, 69, 85 und API. asasediah (RV. a ist nicht Partizip, sondern 
Bahuvrihi (vgl. asascdtam als ASg. f. 2, 32, 8b) von v. sascdt- „das Ver- 
siegen“ (Lanman 467; Oldenberg ZDMG. = 470E,: Bildung auf -dz- wiez.B. v. 
sravdt- „Strom“ ; ander H 1 a.2.0.); auch v. vügkät- „Veranstalter eines 
Opfers“ ist nicht Piz, sondern Subst. auf -di- (Lanman 506 gegen 505; Fraenkel 
Nom. ag. 1, 52 Anm.), ratkiräydläm 9, 93, 4© nicht Ptz. (so u. a. Lanman 
506; Bartholomae KZ, 29, 549 A., der darin den alten Akzent des abstufungs- 
Tonsıı themat. -axt- sucht), Konder ra medialer Imperativ (Oldenberg z. St. nach 
Ludwig und Hillebrandt). 

Betonung *-hrs usw. nehmen als ursprünglich an Osthoff PBr, Beitr. 
3, 491; J. Schmidt KZ. 25, 26ff. 37. 38; Meringer Zschr. österr, Gymn. 38, 
367 (Haupt- oder Nebenton); vgl. auch unten $ 69». Zurückziehung des 
Akzents, weil die Silbe blieb Brugman KZ. 24, 14. Andere halten die Par- 
oxytonese für ursprünglich: Saussure 209 A. (wegen der Monosyllaba; s. jedoch 
oben); Collitz BB. 10, 8. Für ig. Oxytonese spricht vielleicht das gr. Adv. 
Amgupis „schräg“, nicht sprechen dagegen dvögdeo: devdoı, die nach dem 
Wheeler’schen Gesetz erst griech. aus *-aoi entstanden sein können (Verner 
‚Afhandlinger 327); s. Wackernagel a. a. O. 261, 

b) Die zu erwartende Endungsbetonung fehlt bei abstufenden 
Wackernagel, Altind, Gr. IIL 2 


ei 


18 2° Akzentwechsel in Polysyllaba: 2008 


orthotonierten mehrsilbigen Stämmen gänzlich in folgenden 
Fällen: | a Aueh 
a) bei den Nomina auf -vant- und -münt-, z. B. v. 18g. 
udanvdta dyumdta, DSg. padodte dyumäte, LSg. nrväi, API. simu- 
imdtah, DPI. yatumädbhyah, LPl. dyumätsu, wohl deswegen, weil 
die Tonverschiebung von ursprünglichem *udänvata usw. zu . 
udanväta gleichzeitig mit der von *brhäta usw. zu brhatä er- 
folgte und nachher das Verschiebungsgesetz nicht mehr wirkte 
(Wackernagel a. a. O. 28). 


Betonung -vit-& usw. als ursprünglich Hillebrandt BB. 2, 3138, als un-. 








ursprünglich Collitz BB. 10, 29. 


8) Bei den oxytonierten „-Stämmen tritt die Endungs- 
betonung der schwachen Kasus nicht ein, wenn das « vor dem 
n bleibt: z. B. v. DSg. brahmdne, GSg. APl. brahmdnah, LSg. 
brahmdni, GPl. brahmdnam von brahmdn-, aber püsnd püsne 
püsndh indrapüsndh von püsan-. Lanman 527. Da das -an- m 
diesen Fällen tiefstufiges ig. *-an- vertritt ($ 144b$), muß die 
Betonung sekundär sein: sie stammt von dem ursprünglich 
vollstufigen LSg. auf -4n oder -&ni (8 144bß; die ältere Sprache 
kennt im LSg. der oxytonierten Stämme nur -dn -Gdni, nicht 
-ni; letzteres ist dort auf die barytonierten Stämme beschränkt, 
8 145dßA). Boyer und Meillet M&m. Soe. ling. 8, 175; Wacker- 
nagel a. a. DO. 26. | | 

-dn- analogisch: Osthoff PBr. Beitr. 3, 48; Zurückziehung des Akzents, 
weil der Vokal nicht fiel: Brugman KZ. 24, 151. 

y) Der Akzent der Nomina auf -afic- ist dem der -ant- 
Partizipien parallel, aber durch die Vokalkontraktion ist das 
Verhältnis verdunkelt und deshalb in nachved. Zeit verändert: 
in der alten Sprache gehört zu udattiertem -yäne- -väfe- En- 
dungsbetonung der schwächsten Kasus (und des Fem. auf -7-): 
v. $viticd dadhice, -cäh, pratiedh (-ci-), antcäh (-ei-) (samici-) zu v. 
Seitydnc-, dadhydnie-, pratyäfe-, AV. använe-, V. samydic-, Vgl. 
auch v. tirased zu AV. tirydnic-; dagegen behält das zu -yare- 
(= -iyane-) gehörige -ie- den Ton (gewissermaßen -ic- = *-i-ie-): 
v. devadriea (-leim), AV. nicah (v. nie-) (v. kadrie- sadhrici-) 
zu v. (ma-, asma-)-dryänc-, nyafc- sadhryanc-,;, so auch -äc-, 
wenn das erste im a enthaltene a als betont zu denken 
ist: v. satrden -cah aus Adv. v. safrä, v. adhardcah von AV. 
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ad-kardiis- aus Ada *adhard (vel. v. Adv. adhardt; aber Adi. 
ddhara-), v. prdea prdeah präci (präci-) von v. pröß- aus. 
"pra-aff)e-, (ghride- von ghrtd-; visvdct- von v. visva-, das als 
Vorderglied und in v. visvdtah visvddhä auf der zweiten Silbe 
bet at ists. 1% 1, 2918. $ 113be), unklar v. arvden arvdcah 
5 on v. arväße-, visodeah 1, 117, 164; aber mit adv. 
ent (Lanman 457) v. nich pracd. In der kl. Sprache hat 
sich die erste Gruppe der zweiten angeschlossen; P. 6, 1, 222 
lehrt allgemein -ic- -te-, 6, 1, 170 Endungston bei -3c- -ze- nur 
für den Veda; die Varschiebuns des Akzents auf das -ie- -Ze- 
beginnt mit praticm RV. 10, 18, 146 (spätes Lied!) und nimmt 
nachher gleich überhand; sie ist wohl darin begründet, daß in 
spätved. Zeit der Tonunterschied zwischen -ydic- und a 
verschwand (vgl. I 288f. $ 247a). ae | 

Das Ganze nach Wackernagel Gött. Nachz. 1914, 238; ae: ach Bentey 
$319; Whitney & 410 (der im [EI.] Paradigma $ 408 pratic -ce usw. akzen- 
tuiert!); Lanman 455. — Nachved. -fe- -üc- für v. -cz -ne- (Lanman 455): 
($dträn) jaht pratico anücah „erschlage die von vorn und die von hinten 
kommenden Feinde* AV. 3, 1, 46 — jahi praticd anücdh RV. 3, 30, 6e; 
sonst AV. 3mal praticah und olt pratiei-, ferner anücı 10, 10, 108, pra- 
ficäh nur 8, 3,64 aus RV. (unklar der Pflanzenname »aracı- AV. 5, 31, 40); 


TS. samican 5, 2,9, 4, samici 4,1,8,2; praticı TB. 2, 8, 7,54 — pratieh 
RY. 1, 95, 54, MS. 4, 14, 8 (297, 5). 


ö) Bei den Participia auf -vams-; s. $ 155ay. 

ce) Zum Akzent einzelner Kasus: 

a) Instr. Sg.: v. nick präca mit adv. Akzent s. by; über v. asiknyä 
8.8 5cA. 

8) Der Lok. Sg. hat bei Nomina mit wechselndem Akzent 

in der kl, Sprache entsprechend der schwachen Stammstufe 
Endungsbetonung: so schon v. mahati sunvati (und von Ein- 
sübern, s. 8 7c$); aber die r-Stämme haben v. und kl. Pänultima- 
betonung und dazu siimmend auch starke Stammstufe : pitdri; 
so v. auch nur -dni (oder -än; z. B. märdhänfi)), was auch die 
kl. Grammatik neben -ni (mürdhni usw.) erlaubt (dazu von Ein- 
silbern v. dydri neben divi, ferner ksämi). Demnach ist anzu- 
nehmen, daß die Stammbetonung (und die Vollstufe) im Lok. 
früher weiter verbreitet war. Vgl. $ 16h. 
Eindungsbetonte Lög. von afe-Stämmen (nach by wäre wohl für den RV. 
atct usw., für später pratiei zu erwarten) sind aus den Samh, nicht be- 
legt; aber Zörasck SB. 2, 3, 2, 12, dagegen flruscei-räji- „quergestreift“ AV, 
2* 
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(vgl. I 1, 398 $ 1130). — Ursprüngliche Stammbetonung des Lok. setzt 
Solmsen Rhein. Museum 61, 502A. an; nach Boyer und Meillet M&m. Soc. 
ling. 8, 173 hat die Stammauslautbetonung des LSg. starken Anteil an der 
Entstehung oxytonierter Stämme. S. auch $ 16b über die uage der ur- 
sprünglichen Stammstufe des Lok. 

y) Der Akk. Pl. hat Endungsbetonung, was zwar zu der | 
schwachen Stammstufe, aber nicht zu dem tiefstufigen -as aus 
ig. *-ns stimmt. Vgl. $ 25c. Ved. uksdnah neben uksnah beweist - 
nichts für ursprüngliche Stammbetonung im APL, s. & 25c; 
145g. Über die Betonung der Einsilber s. $ 7e6. f 
| 6) Im Gen. Pl. ist die Endung -nam der endbetonten i- 
'4- r-Stämme, auch wenn sie mehrsilbig sind, in der alten - 
Sprache immer, in der kl. (P. 6, 1, 177) wahlweise betont, z.B. 
v. kavinäm bahünäm pitindm von kavi- baht- pitr-. Whitney $ 338e. 
372; Lanman 397f. 417f. 430. Dagegen ist das -anam der a- 
und -z-Stämme auch bei endbetonten Stämmen nie oxytoniert 
(über angebliches -anäm von Nomina s. $ 54A., über -andm 
bei Zahlwörtern s. bei diesen), Die endbetonten 7-Stämme 
schwanken im RV. ($ 84da; 86b; Samh. s. $ 89d): -Inzm hat 
der vorki-Typus, -indm dagegen meistens die Stämme vom devi- 
Typus in Anlehnung an die i-Stämme, zu denen sie auch sonst. 
Beziehungen haben ($ 68; 94—96), ferner dhr- und $ri- als Ein- 
silber und wegen der ältern Form v. dhiyäm; die kl. Sprache 
kennt bei den mehrsilbigen »-Stämmen nur -inam (P. 6, 1, 178 
läßt hier -indm nur für den Veda zu), hat also, auch im An- 
schluß an das -änam der d-Stämme (vgl. die Entsprechungen 
NSg. -& -Z ASg. -üm -im, API. -ah -ih, IPl. -abhih -ibhih usw.), 
den zrki-Typus verallgemeinert. Die #-Stämme, die ja ur- 
sprünglich nur dem orki-Typus parallel waren, haben v. und 
klass. nur -üngm (bei Monosyllaba natürlich -Zndm). 

Tatbestand bei Whitney $ 319. Erklärung nach Wackernagel Gött. 
Nachr. 1909, 53f. -ünäm neben -Andm sekundär: Bezzenberger BB. 2, 126; 
Saussure d4A.; doch tritt ja -undm usw. später auf als -anam usw. und ist 
als Angleichung an die Starrheit des Akzents der übrigen Kasus zu erklären; 
-inäm konservativer als -inadm usw. Hillebrandt BB. 2, 310A.1. Vielleicht 
wirkte in -Indm -anäm (-Fnäm) auch der Akzent einer ältern Form des 
GPI. fort; vgl. 8 82A.; 118b. — Unrichtig lehrt Böhtlingk Accent 6 v. -inäm 
sogar von barytonen 7-Stämmen. — Anders über die Oxytonese von -ndm 


und über die verschiedene Behandlung der ö- und »-Stämme Hillebrandt BB. 
2, 308. 
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7. a) Viel weiter als bei den mehrsilbigen Stämmen ist 
die Endungsbetonung der schwachen Kasus bei den einsilbigen . 
Stämmen verbreitet; hier umfaßt sie alle geläufigeren Stamm- 
typen, die in etwelcher Anzahl Monosyllaba enthalten, so die 
Wurzelnomina auf r, Verschluß- und Zischlaute, gleichgültig ob 
sie Stammabstufung haben oder nicht (z. B. v. pddam — padd, 
ndsa— nasch, aber auch geram — gird, vipah — vipäm, vicam — vacdı, 
 disam — disd, mäsam — mäsä), dazu kommen eine Reihe der 
seitenern Monosyllaba auf Vokale, Diphthonge, Halbvokale 
(z. B. v. dhiyam — dhiyä, NPl. bhivah — Abl. Sg. bhuvdh, dydm 
divam — divd, ndvam — navä), Auch erstreckt sich die Endungs- 
betonung hier fast immer auch auf die mittlern Kasus (z. B. 
v. padbhyäm, gerbhih, madbhih, dhist, naubhih). Da das Griechische - 
die Endbetonung bei den Monosyllaba allgemein durchführt 
(z. B. urv — unwös, hg — Imgös, veög — vni), bei den Poly- 
syllaba nur vereinzelt kennt (z. B. nargög unroös Huyaroos, 
yuvaınds), so ist anzunehmen, daß schon in ig. Zeit der Wechsel 
der Tonstelle vorwiegend bei den Monosyllaba bewahrt war. 

Über die Betonung der Monosyllaba im allgemeinen (Regel und Aus- 
nahmen) s. Böhtlingk Accent 7f.; Benfey 3181. A. IV; Whitney $ 317; Mae- 
doneil & 94, 1a. — Sanssure 209 hält die Betonung der konsonantisch an- 
lautenden Endungen für eine in vorindog. Zeit erfolgte Nachahmung der 
Endungsbetonung im Singular, — Meillet Revue de philol. III 1 (== 53), 195 
behauptet (wegen deö- — dvyah), Endungsbetonung trete im V. nur auf, 
wenn der Stamm völlig einsilbig sei; vgl. aber v. Dualn. urv? zu urd-, GSg. 
mahdh zu mahä- mähi, usw. — Als Ursache für die Endungsbetonung der 
mittlern Kasus gibt Hillebrandt BB. 2, 330f. die Schwere der Endung an. 

b) In einer Anzahl von Einzelfällen unterbleibt die Ton- 
verschiebung bei Monosytllaba. 

a) Bei Stammtypen, deren Vertreter überwiegend mehr- 
silbig sind, schließen sich die Einsilbler im Akzent an die oxy- 
tonen Mehrsilbler an (vgl. $ 6a). Bei denen auf « und & kennt 
das Ai. überhaupt keinen Akzentschub, daher auch bei den 
außer den Pronomina sehr seltenen Monosyllaba nicht: z. B. 
v. yena ydyoh yebhih usw., gnübhih, gnäsu, ydaya yäsyäh yübhih 
usw. Vgl. Whitney $ 350. 351. Ebenso werden die einsilbigen 
i- und u-Stämme wie mehrsilbige Oxytona behandelt (Macdonell 
.286A.10; 287A.2; 299A.3.5; Lanman 408), also von vi- v. 
;vinäm. vibhih vibhyah wie von kavi- kavimäm karibhih (über die 
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Ausnahme tribhih usw. s. bei den Zailmörtsrn); en - 
von dru- snu- v. drıma (drümah) snima smübhih, VS. TS. sndsu 
... wie von urd- v. urdna wribhih urisu; nach den »-Stämmen 
‚gebildet ist auch v. dysbhih ($ 121ca; P. 6, 1,183; vgl. APl. 
v. dyün; aber div- geht mit den kons. Monosyllaba: divs div 
usw.; über die Formen mit dydv- s. 8). Ferner von nr- sir- v. 
nrbhih nfbhyalı nrsu strbhih (s. $ 119b) wie pitfbhih pitrbhyab- 
devrsu, von Svan- et sogar ne AV, u kl. Sodbhih. 
usw. wie. uksdbhih. 


Lanman 408 erklärt die Betonung drs inä snünd aus der Zweisilbigkeit | 
des Grundstamms diru- sämt- (vgl. e). — nfbh- oder nrbhr, nrsı oder 
nrsü lehrt P.6, 1, 184; doch scheinen die endbetonten Formen nicht belegt 
zu sein. 


8) Starren Akzent hat ; g0- (v. gäva gäve Gblih 6 gdeam usw; 
sogar gönam trotz seinem Vorbild -indm -unäm 8 6c6; 28ce), 
was gegenüber gr. Boss Bof usw. sekundär sein muß (Kurylowiez 
Traces de la place du ton en gathique 2). Die Ursache der 
Erstarrung liegt wohl im GAblSg. g6h ($ 28d): dieser stimmte 
zu den »-Stämmen und bewirkte gäve für *gave (dessen Be- 
tonung neben vielen -dve allein stand) nach uröh — uräve usw.; 
von göh und gäve aus setzte sich dann die Anfangsbetonung 
auch in den übrigen Kasus mit gav- und go- fest. Von gdr- 
wiederum ist der Akzent von v. dydvi wahrscheinlich, der von 
Mbh. dydve (und der des theoretischen ne dyo- über- 
haupt) sicher beeinflußt; vgl. $ 121ca (A.); 122 

gäve usw. nach Saussure 189, weil wurzelhaftes a den Akzent 
anzog. — Unklar v. duder, s. 8 122g. 

„) Bei den n-Stämmen ist die Betonung v. imänä imäne 
wegen brahmdne brahmanah usw. (S 6hf) selbstverständlich. 
Die abstufungslosen Wurzelnomina auf -ar- schließen sich meist 
auch diesem Typus an, folgen aber bisweilen doch der allge- 
meinen Monosyllabaregel: von tan- „sich erstreckend; f. Dauer, 
Nachkommenschaft“ v. tdnz (dreimal) Zäne (7mal), aber tand 
10, 93, 122 (Sinn unklar); von ran- „Genuß“ v. je einmal räne 
und rdmsu (8 130d); von ven- „Holz“ v. vanas(-pati-) vdmsu, 
aber vandm (8 130e; Vorliebe von -ndm für Endbetonung? vgl. 
indessen v. brahmdnam anarvdnam). Über yan- und sım- S. 

unien e. we Ä 

Unrichtig über Zmdnä& Lanman 341. 527. 585 (für "iimdna); tünä, 















































$ 7] Fehlen des Wechsels; Akzent einzelner Kasus. 23 
weil oft adverbiell (vgl. d7v& adv. aus ISg. divd) Lanman 479. Unklar sodmi 
RV. 6, 46, 14b; eher Verbalform (BR.; Oldenberg z. St.) als use. von svun- 
{Whitney $ 390b). iii 

ö) Wie die oxytonen (und 'einsilbigen) dimine auch 
in den schwachen Kasus -4n- betonen, wenn es nicht zu n 
wird (8 6bß; 7by), so betont auch ndr- „Mann“ das -ar- der 
schwachen Kasus, weil es mit dem -ar- der starken Kasus 
gleichlautet: v.ndre, ndrah, soauch GPI. *ndram in närG-Ssamsa-, 
dafür dann v. nardm wegen der Endbetonung der jüngern 
Form nradm. Vgl. $ 119a. 

Betonung ndäre USW. sekundär: Osthoff PBr. Beitr. 3, 78A.; Kurylowiez 
a: a. O. — Über särah usw. s. unten e. 


&) Sonstige Ausnahmen: P. 6, 1, 182 lehrt Wurzelbetonung auch für 
röj- „Herrscher“, krunc- „eine Art Schnepfe“, krt- „Veriertiger“. Belegt ist 
vom Simplex. räj- nur der NSg. rät (RV.; in Samh. und B. Sprüche zydnı 
te rät, mürdhä "si rät, räd asi mit unklarer Bedeutung; aber Komposita v. 
samräje -ah -oh), von krunc- nur der NSg. kriin v8. 19, 73 (VS. auch 
Stamm kriünea-), krt- außer bei Grammatikern überhaupt nur als Hinter- 
glied. Also hat wohl P. die Akzentstarrheit bei r@j- und kri- aus dem Kom- 
positum (wo sie nach d regelrecht ist) auf das in der Sprache fehlende Simplex 
übertragen. 

Zu den weitern von Whitney $ 390b angeführten Ausnahmen: sadä 
AV.4, 4, 74 nicht [Sg. von sad- (BR.), sondern Adv. sıda „stets“ (Whitney- 
Lanman z. St.). Anderes s. unter c, d und e, — Die von Whitney a. 3. O. 
angenommenen umgekehrten Abweichungen (Eindungsbetonung starker Kasus) 
sind abzulehnen: über den angeblichen NPl. mahak s. $ 138A.; käsam 
AV. 5,22, 116 statt kasam (Aög. von käs- „Husten“) ist wohl Schreibfehler, 
veranlaßt durch käs« (ISg.) 10b. 

c) Zur Betonung einzelner Kasus: 

ca) Stammbetonung im GAbISg. (wohl nur versehentliche 
Nachahmung des Schwankens im APl, s. ö): visah von vis- 
„Wohnung, Stamm“, das sonst der Monosyllabaregel folgt, steht 
VS. 38, 19— SB, 14, 3, 1,9, MS. 4, 9, 10 (130, 16) (dafür visdh 
TA. 4, 11,3) (aber vigah VS. 13, 11b = RV. 4, 4, 3b) und drei- 
mal SB. 12, 7,3,7; 18,2,2, 19 als handschriftliche Variante 
für vigch. — v. brhas(päti-) „(Herr) der Opferkraft“, GSg. eines 
sonst nicht vorkommenden brh-: Zurückziehung des Akzents 
im Vorderglied wie in v. Zdnz-ndpat- „Sohn seiner selbst“ von 
tandı- „Leib, eigene Person“? (aber v. vacds-pdti- „Herr der 
Rede* ohne Verschiebung); vgl. TI 1, 246 8 99b. — ksäpah RV. 
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1, 44, SB am ungezwungensten als GSe. „der Nacht“ aufzu- 5 


fassen (anders Lanman 482), aber 2, 2,24 API. 


„0, Leumann K2. 31, 23 stellt visah für visdh mit andern nachved. Akzent- 
verschiebungen zusammen. vipah BV. 10, 61, 3b ist nicht GSg. (Graßmann), 


sondern API. {s. Oldenberg z. St), amhah s. $ 32by. Gy. räyah s. 
8 120 ac. 


$) Der LSe. hat schon im RV. in den meisten Fällen 


Endungsbetonung (z. B. vaci padi hrdi divi puri visi ması). Für 
die ältere Stammbetonung dieses Kasus (vgl. $ 6c$) zeugt noch 
das sehr altertümliche v. ksämi „auf der Erde“ ($ 133a; GSe. 


v. jmäh ksmäh, ISg. jmä). 


v. säami erklärt Geldner Ved. St. 3, 1498. 2 LSe. von *kdm- „Arbeit; | 


doch ist Sdmi nur Nebenform von samt, 1Sg. von v. sdmi- „Arbeit“ (vgl. v. 


stmibhih) (3 85 GpA.). Vgl. Oldenberg zu 2, 31,6 und 8, 45, 27. Über sveni 


8. byA., über praci $ 6by. 
y) Über den NADu. n. s. 8 19ca.. 


ö) Im API. haben die abstufenden Stämme v. fast durch- 


weg Endungsbetonung: paddh apdh durdh mahdh satäh yatdk 
datdh pathdh pumsäk, Ausnahmen nur dürah (oft, durdh nur RV. 
2,2, 7b; bei diesem Wort ist frühzeitig Austausch der Formen 
des N. und API, eingetreten; vgl. $ 134a, bes. NPl. dürak) und 
divah (RV. und AV. nur mit diesem Akzent; divah Neubildung 
zum ASg. divam statt des ältern dyün; s. $ 122i; klass. divdh), 
unsicher ndbhah ($ 132). Die Endungsbetonung ist alt (vel. 
8 6cy; 25e). Die nichtablautenden Stämme haben sie schon 
im RV. zum größten Teil aufgegeben, weil sich der Akk. nur 
durch den Akzent vom Nom. Pl. unterschied; so haben die ;- 
und %-Stämme im AP. nur -iyah und -dvak (dhiyah RV. 46 mal, 
sriyah 12mal, bhöyah AV.4, 31, 7e, düvah RV. 2mal, bhirah 
imal}, und wo neben den stammbetonten Formen auch endungs- 
betonte vorkommen, sind diese gewöhnlich seltener und jünger 
(z. B. isah RV. 7mal, isah 63mal, dvisth %mal, dvisah &mal, 
sridhah 9, 71, 8b, sridhah 15mal; hrüätah 6, 4, 5d, hrutdh AV. 6, 
51, 1b, sricah RV.1, 144, 16, srucdh AV. 18, 4, 2b); nur selten 


sind von einem nichtablautenden Stamm nur endungsbetonte- 


Formen belegt: masih RV. 5mal, AV. imal, jüzsah RV. 1, 109, 
1b, ılah 7, 47, 1b?, niddh Amal. Für sich steht der Stamm ray-: 
der API, lautet normal rzydh, ausnahmsweise räyak (s. $ 120 
avA.). Für die klass. Zeit schreibt P. 6, 1, 171 außer paddh 


















































7]. Akzent einzelner Kasus; Komposita. 2. 

datsh mäsdh apdh “pumsäk- rä -äydk diedk auch nasdh nisäh pasthau 3 

hah ($ 139e) vor. ae ee 
Zum Tatsächlichen vgl. Whitney R 350, 3903, Lanman (der die End- 


betonung für unregelmäßig hält) passim. Von den von ältern Grammatikern :. 
(Graßmann, Lanman, auch Bollensen ZDMG. 22, 591) angeführten Beispielen 


weg.. Endungsbetonung ursprünglich, Zurückziehung des Tons durch Einfluß 


der Endungsbetonung hei nichtabstufenden Stämmen (und die griech. Stamm- 
betonung rödes usw.) Beweis für Ursprünglichkeit der Stammbetonung, apah 
für apah nach Lanman 481, um es vom Neutrum apah zu unterscheiden. — 
Über usüh üsah s. e, über nävan & 122i. 
e) Die v. dativischen Infinitive auf -e von Wurzeln a 
Konsonant haben im Simplex meist Endungsbetonung (z.B. v. 
drse „zum Sehen“, yudhE „zum Kämpfen“); Ausnahmen nur 
bei vollstufiger Wurzelsilbe: bädhe „zum Nötigen“ und vdhe „zum 
Fahren“, nach Geldner Kommentar 237 und Anm. zu Übers. 1, 
61, 2b auch sädhe „um erfolgreich zu machen“ RV. 10, 35, 9b, 
d) Komposita mit Monosyllaba im Hinterglied werden wie 
Polysyllaba behandelt, nehmen also an der Akzentverschiebung 
in den schwachen Kasus nicht teil, z. B. von a#-dhi- „Sorge“ 
v. adhye adhyäh, aber von dhi- „Gedanke“ v. dhiyd usw.; ebenso 
vrt- vrtä, aber suort- suvrta, pädam padä, aber dvipäd- dvipdda, 
yüj- yujä yujöh, aber suyij- suydja; so auch die Infinitive auf 
-e: drse, aber -drse „zum Sehen“ (Macdonell $ 584b). Nach P. 
6, 1,169 kann in nicht notwendigen, d. h. leicht auflösbaren 
Komposita (anitya-samäse) Endungsbetonung eintreten, also 
parama-väc-a oder -vacd (= paramdya vaca „mit bester Rede“), 
aber nur agni-eit-a „mit dem das Feuer Aufschichtenden“, som«- 
sit-a „mit dem den Soma Pressenden“ (unveränderlich auch 
-krt- nach 6, 1, 182); diese Regel gilt für das Ved. nicht durch- 
weg, paßt aber zu den ganz seltenen Belegen für Endungs- 
betonung (Lanman 477), die sich aus gelegentlichem (fehler- 
haften) Ausweichen des Kompositums in die Betonungsweise des 
Simplex erklären. Ganz wie Mehrsilbige werden die Komposita 
mit -hön- „tötend“ behandelt (nach dem Muster von uksndh 
uksabhih 8 6a): z.B. v. [ISg. vrtra-ghn-ä -ha-bhih usw., s. 8 150a. 
Die Komposita mit -»äh- scheiden sich: wo -uh- (-zh-) Kon- 
traktion eingeht, herrscht Endungsbetonung (pasthauh.), während 


für abnorme Endungsbetonung fallen nach neuern Interpretationen manche . 


des NPl. Osthoff PBr. Beitr. 3, 35f. Nach Saussure 208 ist die Seltenheit 
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ze anad- väh- Simebelenung behält (AV. amadıthah anadııki ana-. 


cdhidbhyah, RV. A so, weil an -düh- -drüh- erinnernd?); 
S S 1 39 Ur 


VS. 10, 256 virya-kridh „des Hallzntaten verrichtenden“, aber im selben u 


Spruch SB. 5, 4, 3, 27 und TB. 2,7, 15, 6 virya-kftah. RV. 8, 47, 68 pari- 
heertö „durch Beschädigung“; 10, 107, 34 avadya-bhiyä „aus Sdlen vor 
Tadel“ im Anschluß an das häufige v. bhiyä (vgl. $ Ma); 10, 160, 3b sar- 
vahrda „mit ganzem Herzen“ mit adverbialer Akzentverschiebung oder wegen 
des häufigen v. Arda (vgl. II1, 269 8 105bö); AV. 6, 132, 1-5 ädhyd nach. . 
dem überaus geläufigen dhiya oder Übergang in den devs-Typus; RV. 10,152, 
25 ai-mradh-dh „den Verächter abwehrend* (nach Saussure 202 A. Beweis für: 
P,’s Regel) nicht GSg. (Graßmann, BR.), sondern NSg. eines «-Stamms (vgl. 
IE 1, 109 $ 48a). 

e) Uneinheitlieh ist die Behandlung von Stämmen, die nur 
in den schwachen Kasus einsilbig sind, in den starken aber 
mehrsilbig. Vielleicht herrschte einmal die Regel, daß Endungs- 
betonung nur dann eintrat, wenn der zweisilbige starke Stamm 
oxytoniert war; so v. kl. died usw. von d@)yduh df)yäm, 18g. 
‚presd RV. 9, 97, 1a von pres- (= *pra-ig-) „vorwärts drängend*, 
v. bhisd: von v; bhiyds- „Furcht“ ($ 148dß), v. usdh von usas- 
usds- | Morgenröte“ (ebenda) (APl. “sah neben usih nach dvisah 
dvisah [ wie. vom Stamm us. „aufleuchtend“), aber v. kl. 
"yün- von: kl. yivan- „jung“, v. sür- von v. seär sivar „Sonne* 
($ 1604), v. nidbhyah von v. ndpat- „Enkel“ ($ 128a) (gegen- 
über adbhydh apsı von ap- ap- „Wasser“), svisram ($ 118a) 
von v. sedsär-, auch drö- snd- von däru- sänu- (s. beA.) und 
prücah prdei usw. ($ 6by). Doch widerspricht dieser Regel 
einerseits die Wurzelbetonung von v. kl. siin- zu sfu)vdn- 
(vdbhiß ı usw. 8. 5 We andrerseits die Be von 














abzuleiten, das: als Neutrum "haryıon & gewesen sein muß) IR 
von v. sure (u $ 160dA.) | 
Die Beispiele bei Whitney $ 390 b;  onmain: 476, 494; Macdonell 8 94, 

1a. Stammbetonung wegen Zweisilbigkeit der Wurzel Danan 408. 527; 
Macdonell a. a. O0. Aus der Anfangsbetonung von sın- erschließen Collitz 
BB. 10, 62 und Brugmann! 2, 528A. 2 (vgl. ?II 1, 296), daß die Betonung 
von gr. xö@» ursprünglich sei (was schon vorher Wheeler Der: griech. No- 
minalakzent 16 annahm) und v. sfu)ven- für *s(h)van- stehe: (fü 
tonese spricht auch das -&- = griech. und ig. -0-); vgl. auch 
ursprünglich ist wegen der Tiefstufe der Wurzel die. gt ang vw 




































g re 3 Avon des Vokativs. En Ä Ei Fr | ar 


(Heitzmain Atlant 46; Osthof! PBr. Beitr, 3, 49; ne nicht die ai. 
süunak (Collitz). Veraltet über sın- Hillebrandt BB. 2, 316f. (Wandel von 
-va- zu -u- Ursache der Stammbetonung). 8. ferner $ 1460. — Der Akzent. . 
von v. vydsi „beim Aufleuchten“ stimmt dazu, daß es immer dreisilbig ge- 
messen wird:: der: Stamm vfü)ysis- gilt also als zweisilbig (Lanman 494). 


erklärt präs- als „Kampigespräch“ (zur Wurzel pras- pracch- „ragen*); 
dann ist erst recht die Änderung in prasi (Roth AV.) nötig; vgl, Lanman- 
491. 494; Whitney-Lanman zu AV. 2, 27. — Über dynbhih s. ba. 
8. a) Der Vokativ hat im Ai, wenn er nicht enklitisch. ist, 

d. h. wenn er am Anfang eines Satzes oder Päda steht, in 
allen 3 Numeri Anfangsbetonung: z. B. v. d&va „O Gott“ devan 
devah zu den Nominativen devdh devau deväh. y in wortan- 
lautender Konsonantengruppe bewirkt Svarita der Silbe, wenn 
es selber als Silbe gemessen wird: zweisilbig dyaih, d, h. diyaub 
„o Himmel“ RV. 6, 51, 5a, einsilbig dyadh 8, 89 (100), 12b (1 288 
$ 247a; weitere Beispiele bringt Whitney Transactions Am. 
Phil. Ass. 1869/70, 29 und JAOS. 10 5. CXXVIA. bei). Bei 
der Plutierung (1 297. $ 255ff.) des Vokativs (vgl. S 465) be- 
kommt die Endsibe einen Ton (bei Antanssbetonumg also zu 
dieser hinzu), Z. B. SB. 14, 6, 1, 3 samasravädh „o Sämasravas“, 


| Ä tors 1208 5 2556; P. 8, 2, 89. 84. 50. 9 
108; Loewe KZ. 51; 1948. 


b) Außerhalb’ des Ai. finden sich da und dort Spuren der 
Anfangsbetonung des Vokativs (aber ohne Unterschied der 
Stellung im Satz), am sichersten im Gr.: ddeipe, no»nge, uOXIngE, 
oörTEQ, Tdrsg von döeigyos, MErNoös, MOXINOOS, OTTO, TIWTNQ. 
Daß sie schon ig. war, ergibt sich auch aus dem tiefstufigen 
Ausgang bei den z-Stämmen (gr. -«, abg. -o, s. $ 6le; vgl. -©- 
von ai. pitar gr. ndreg gegenüber -&- des Nom, pitd nerie 
Streitberg IF, 3, 357); in ganz alte Zeit würde v. sdniya weisen, 
wenn es sicher Vok. zu satyd- wäre {s. $ See). Auch die en- 
klitische (schwachtonige) Verwendung des Vok. im Satzinnern 
(lat. Hercle und andre Vok. stehen gern an zweiter Stelle wie 
enklitische Pronomina und Partikeln: Wackernagel IF. 1, 4247.) 















-— prasi: AV. 2,27, 74 (so die Handschriften) und präsam ebenda 1—6.1.7. 
wurde früher von einem präs- == *pra-ds- „Speisevorrat“ abgeleitet; dann : 
würde der Akzent von unserer Beoel abweichen; Bloomfield JAOS. 13p. XLII 
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‚und die as beim Fernruf (Loewe KZ. 5t, 199-210) 
kam wohl schon im Ig. vor; doch hat das Ai. sicher normalisiert 
und deshalb die Sonderbetonung auch im Dual und Plural be- 
wahrt, wo sie sonst in den schriftlich überlieferten Sprachen 
keine Spur hinterlassen hat. 

Die verschiedenen ig. Betonungstypen des Vokativs suchen zu ae 


Kretschmer IF. 31, 356-359; Jawnis Praelectio (vgl. Zubaty IF. Anz, 22,90); 
Loewe, Die ig. Vokativbetonung (KZ. 51, 67—108. 161-—220). — Anfangs- 


betonung auch in andern Sprachen, daher ig.: Bopp 1, 241; 5, 1086; Benfey. 


HALZ. 1845, 907 = Kleine Schriften 1, 67 und Gött. Abh. 17, 36—54; Brug- 
man Curt. Stud. 9, 370; Boyer und Meillet M&m. Soc. ling. 8, 174 (Anfangs- 


 betonung des Vok, sei Rest des alten Akzents des Nom.-Akk.-Vok."); Loewe 


a. a. 0. 73,; Slavisches bei Hanusz Arch. £, slav. Philol. 7, 363; Kretschmer 
KZ. 31, 359; Boyer und Meillet a. a. O. 176; neugriech. Parallelen bei 
Kretschmer Dialekt v. Lesbos 2471. Anfangsbetorung auch im Du. und Pl, 
alt: Benfey Gött. Abh. 17, 368. Vokativbetonung im Ai. systematisiert: 
Kretschmer KZ. 31, 359; Ehrlich KZ. 40, 362; Wackernagel IF. 1, 425; Loewe 
2.2.0.104, Die Anfangsbetonung ist wohl aus der Stellung am Satzanfang 
entstanden (vgl. das Ai.); doch wird sie von Collitz BB. 10, 18. 39; Hirt Der 
ig. Akzent 296 (IF. 9, 284, nur für Griech. und Slav.); Brugmann-Thumb 
Griech. Gramm.* $ 149, 4 (als möglich fürs Griech.) aus der Enklise abge- 
leitet; vgl. auch Prellwitz Festschrift L, Friedländer (1895) 396 *A.; Bezzen- 
berger BB. 15, 298 (alte Betonung nicht in ai. deva und gr. &öeApe, sondern 
in lit. deve; vgl. auch S d6b); Ehrlich KZ. 40, 361. (Prinzip nicht Anfangs- 
betonung, sondern Akzentrückziehung um eine More oder auf letzte Silbe des 
Vorderglieds); fürs Ai. denkt Hirt IF. 9, 289 an Entstehung aus akzent- 
wechselndem Paradigma. Beziehungen des Vokativakzents zur Vokaifarbe 
(e oder 0) s. 3 4öab; 77bA., Brugman Curt. Stud. 9, 370 und KZ, 24, 92f.; 
Pedersen K2. 38, 408 (der e Doppelbetonung »elyd „o Pferd“ annimmt) ; R 
Hirt Der ig. Akzent 296 und vor allem Loewe a. a. 0. 1058. 2088. Ig. Alter 
der Enklise bezweifelt Loewe a. a. O. 978. 101f. und nimmt 103 für die ai. 
enklitischen Vokative einen von den Grammatikern nicht berücksichtigten 
Nebenton an. — Vokalschwächung und -verlängerung dienen nach Bopp 1, 
134 (vgl, 5, 1364) dem Nachdruck. Vokativ-Pluti im Mi. (-& neben -« bei 
den «a-Stämmen): Pischel Prakrit 248, 253 $ 363. 3666; Kuhn Beitr. zur 
Pali-Gramm. 71; Ähnliches ans andern Sprachen bei Loewe 205#. (Dravida- 
sprachen). 2098. (Endsilbenton im Deutschen, Lett., Kleinruss.); en auch 
S 46h, 


Die Endungen der einzelnen Kasus.. 
9. a) Der geschlechtige NSg. wurde schon in der Grund- 
sprache auf zwei Arten gebildet, entweder mit einer Endung 
-s („sigmatisch“) oder ohne Endung („asigmatisch“). Die ig. Ver- 
teilung dieser beiden Bildungstypen ist im Ai. bei den vokalischen 





Ä DE er % Kasusendungen: Nom. Sing. m. f.. 2 u ; Ar Ge. 


















Stämmen fach erkennbar: -s haben die di, ie, u- und z-Stämme. R 
. sowie die diphthongischen und die Wurzelstäimme auf -z und 
;-, in älterer Zeit auch einige abgeleitete -Stimme; keine Endung 
haben die weiblichen z-Stämme und klass. AMICUIeBn früher - 
zum n größten Teil, die abgeleiteten 7-Stämme. 


beide Bildungen auf. Ig. ist der endungslose dehnstufige NSg. 
der ai. r- und n-Stämme {s, 3 105, 145a); demnach ist auch 
für das dehnstufige ai. -ah = ig. *-es (8 150a) der as-Stämme 
asigmatische Bildunganzunehmen. Dagegenliegtbeiden Stämmen 
auf Verschlußlaut im Ai. eine s-Form zugrunde; das -s ist zwar 
im absoluten Auslaut nach 1 305 $ 261b geschwunden, lebt 
aber bei den nt-Stämmen im Sandhi noch fort ($ 141be; 142be; 
143be) und wird durch das Aw. und andre verwandte Sprachen 
als ıg. erwiesen; z. B. v. vdk (Stamm »zc-) „Rede, Stimme“, 
av. vaxs, lat. vor; v. usik (St. ustj-) Beiname mythischer Opferer 
und Agni’s, aw. usixd Bezeichnung feindlicher Priester; Suffix 
ai. -van (-vams), aw. -vas, gr. -{F)eis, s. 8 142ba; Ptz. ai. -an 
(-ams), aw. -qs, lit. -qs, gr. dods usw., s. $ 143ba. 
‚5. Zur Nominativdehnung überhaupt Saussure 196. 198. 200. 203. 213f. 
‘Die ig. Intonation dehnstufiger Nominative sucht Sievers IF. 43, 176#. zu 
- ermitteln. — Den Sandhi führt schon Pott 2, 341 als Beweis für ursprüng- 
liches -s bei den kons. Stämmen an, das Aw., Gr. und Lat. schon Bopp 1, 
160; aber das -s von avayah piürodah usw; ist nicht, wie Benfey Gött. Abh, 
15, 14 meint, dieses alte -s der kons. Stämme, sondern anders zu erklären, 
s. $ 166a. Nach Bopp Acad. 1824, 120 (vgl. 121 Anm.) ist im Ai. Endungs- 
losigkeit des Nög. sehr früh zum Prinzip geworden. Rückführung von ai. 
Nominativen konsonantischer Stämme auf s-Formen lehnen ab Scherer ZGDS. 
317 und Böhtlingk Bulletin historico-phil. 3, 132 (Sandhi -s angeblich aus -Z!), 
Der NSg. -Zät vom Sulfix -fäi-, der mit aw. kaurva-täs „Ganzheit“, gr. 
veo-ıng „Jugend“, lat. novi-Zäs „Neuheit“ gleichzusetzen wäre (Brugmann? 
II 2, 1380 $ 121, ia), ist korrekt gebildet, aber nicht belegt: das Suffix -Zäf- 
kommt nur im RYV. vor, hier aber nie im NSg. (Whitney $ 1238b; Lanman 466). 
Gegen die von Kretschmer RZ. 31, 460* Anm. angesetzten ig, asig- 
matischen NSg. m. auf *-ö? s. Brugmann? II 2, 128 $ 119. 


c) Anfügung von -s und Dehnung scheinen also im Urig. 
zwei gleichberechtigte Bildungsmittel zu sein; sie stehen beide 
im Gegensatz zum endungs- und dehnungslosen Neutrum (doch 

vgl. $ 11bA. über Dehnung im Neutrum), bezeichnen also 
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Die 2 Typen als ig. erkannt von Scherer ZGDS. 316f.;  Ensitis ‚Gurt. x | 
Stud. 2 2, 159#. — Über Vernachlässigung des -s im Sandhi B I 3168. 8268. 


 b) Auch bei den konsonantischen Stämmen traten im Urig. 


Pa N 


See el Festschrift Wackembpel 171; so für. 
die sıgmatische Bildung schon Bopp Acad. 1826, 71), machen 


- aber zwischen den Geschlechtern keinen Unterschied (Havet 


Möm. Soc. ling. 3, 29f.). Die &- und ;-Stämme sind schon an 
sich sexuell bestimmt, brauchen daher kein besonderes Sexualt- 
sierungszeichen im NSg. 

Das Fehlen des -s bei den &- und‘ Stämmen erklärt Böpp Vol, 11T: 
aus ig. „Abschleifung“ des -s, Scherer ZGDS. 319f. daraus, daß sie Unleben- 
diges bezeichnen; auch van Wijk Gen. 12 nimmt an, die asigmatische Bildung . 
sei bier von den nichtpersönlichen Nomina ausgegangen. Nach Hirt IF. 17, 
427.; 31, 4 ist der Nög. auf -z ein alter Casus indefinitus oder der Stamm. 
Abstrakta und Kollektiva scheinen in der Tat die asigmatische Bildung ver- 
zuziehen (Pedersen Cing. decl. lat. 26). Nach Rodenbusch IF. 19, 255 diente‘ 
-s von Haus aus zur a des Agens, nicht des Subjekts. Zum. 
Ganzen s. auch Hirt Ig. Gr. 3, 391, & 28. 


d) Der Grundsatz, nach dem die beiden Bildungsarten im 
Urig. auf die Stämme verteilt waren, das zeitliche Verhältnis 
beider. zueinander und ihr Ursprung ist dunkel. Über die 
DekaanE bei den Wurzelnomina s. $ 124. 


a). Verteilung auf die Stämme: Nebeneinander beider Bildungen bei den- 


| sen Statimtypen: nimmt; in: weiten Umfang Pedersen a. a. O0. 22, 35. 72f. 


= "Aus dem Gegenüber von gr. sig und duuw» mormiv u. a. Gegensätzen 
„schließt J: Schmidt KZ. 26, 408L.; 27, 392, 397, daß bei den Nasalstämmen 
und andern die Silbenzahl für die Verteilung der beiden Bildungsweisen maß- 
gehend gewesen sei; dagegen Pedersen a. ».0. 26 und Bartholomae KZ. 29, 
495£.; doch scheinen hier wie sonst Monosyllaba immer sigmatisch gebildet 
worden zu sein (Bartholomae a. a. O, 497 Anın. 1; vgl. über Abneigung gegen 
lautlich schwache Monosyllaba überhaupt Wackernagel Gött. Nachr, 1906, 
147#., besonders 174, 183). Unklar Meillet Bull. Soc. ling. 28, 1, 128, 

9) Zeitliches Verhältnis beider Bildungen zueinander: Für höheres Alter 
der Dehnung ist‘ nur. en a Soc. n 6, 24, für Be re der 
W.v. H und.A. A. "Sohlögeh: heransg, \ x“ Teen 8. 31). -s halten für 
ursprünglich Pott 2, 338£; und Curtius‘ Cürt. Stud. 2, 159, 161; s. auch Y). 
Ig. Sandhidubletten vermutet Osthoff MU, 4, 172* Anm. 

‚») Herkunit der Dehnstufe: Rückführung auf die s-Bildung See, 
Kuhn K2. 18, 377i£., Assimilation von *s-s zu -s, "rs > "Fırr > -r 
(n-s > *nn > -n) nehmen an Curtius a. a. O. 161fi,; Brugnan KZ. 24, 
50 und Curt. Stud. 9, 403f.; Streitberg IF, 5, 348 Anm.; Entstehung aus 
der sigmatischen Bildung lehnen ab Scherer ZGDS. 317; Saussure 213E,; 
Havet a. a. O. 6, 24; Schwund von -e -o (z. B. *ere >> *-er) lehrt Hirt Ig. 
Gr. 2. 38 8 67; an uralte Heteroklisie von Nominativen auf ig. -ö, -& denkt 
Johansson BB. 14, 167 Anm.; Dehnstufe aus Intonation Sievers IF. 43, 176, 
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aus dem Baitrehane den Nom. an Umfang den en Kasus anzugleichen, ee 
Sommerfelt dag en italo-celtique 3. 


6) Äußerst unsichere Vermutungen über die Herkunft de -8: Bopp | zZ 


Acad. 1825, 200 Anm.; 1826, 70. 71 und Vergl, Gr. 1, 157; Benfey GGA. 
1846, 898; Scherer ZEDS, 320; Muller IF. 42, 16; Slotty IF. 44, 334; Hirt 
ig. Gr. 3, 40. 1408. $ 28. 86. An urig. Identität des Nom, -s mit dem Gen. 
-s glaubt: Pedersen KZ. 40, 152. 
......e) Die Nominative auf -Zdrö ($ 107c) und rajdni (8 145aA) shahen 
keineswegs so fest, daß sie einen ai. Nom. m. auf - für kons. Stämme er- 
weisen, der mit dem von Fraenkel Nom. ag. 2, 193 im Anschluß an W, Schulze 
Berl. Sitzgsber. 1910, 794f, Anm. 2 aus gr. NSg. inncra usw, erschlossenen, 
ebenfalls unsichern ig. NSg. auf -# gleichgesetzt werden könnte. 


10. a) Die Endung des ASg. m. f. ist indoiran. -n bei den 
vokalischen, -am bei den konsonantischen Stämmen. Das ent- 
spricht der ig. lautgesetzlichen Doppelheit *-n nach Vokal, *-m 
nach Kons. (so: gr..-» und -«e); im Indoiran. ist für das laut- 
gesetzliche *-« aus *-m im Anschluß an die Bewahrung des 
-ın bei den vok. Stämmen (besonders in dem -am der a-Stämme) 
-am eingetreten (1 12 S Se). 

Daß ai. -2 -am einem ig. -»e -»2 entspricht, erkannte Brugman Curt. 
Stud. 9, 304. -awı der kons. Stämme statt *-a (aus *-») durch Einfluß der 
vok. Stämme: Osthoff MU. 1, 106 Anm.; Bartholomae AF. 1, 37. Abzulehnen 


ist die Erklärung von -«» aus einer ig. Satzdublette *-rz vor Vokal (J. 
Schmidts KZ. 27, 282f.; Brugmann? I 4021. $ 434, 1 und KVG. 126 $ 188; 


- " Bartholömae Grundr. 1, 116; vgl. I 12 $ 8cA.). Sandhivariante und Analogie 
der vok, Stämme nimmt Bartholomae ZDMG. 50, 678 an. Noch anders Bopp 


Lehrgeb. 86 und Vergl: Gramm. 1, 177 (-az- „Bindevokal*); Saussure 4Of. 
(-anı aus ”-@ und postkonssnantischem -); Hirt Ig. Gr. 3, 80 $ 57 (ig. -om 
auch bei kons. Stämmen). 

Mit den kons. Stämmen geben auch die »-Stämme und z. T. die diph- 
thongischen und die 2- und #-Stämme; s. unten bei den einzelnen Deklina- 
tionsklassen. Der von Saussure di und Brugman Curt. Stud. 9, 3078. (vgl. 
469£,} versuchte Nachweis von kons. -» nach Kons. (vgl. auch Hirt Ig. Gr. 
3, 45f. 831) ist mißlungen (vgl. Bartholomae AF. 1, 39), da sam pänthäm 
mahäanı anders zu erklären sind ($ 149au; 159a«; 138A.). 

Über Vernachlässigung des -m im Sandhi s. 1 333 $ 283a; Oldenberg 
ZDMG. 61, 831f. und Noten zu 8, 1, 2. 


b) Das Ig. hatte also für den geschlechtigen ASg. ein 
einziges (als Kons, oder als Vokal erscheinendes) nasales Ele- 
ment. Es ist vielleicht identisch mit dem -m des NASg. n,; 
s. $ 11ec. 

Erörterungen über das Verhältnis des Akkusativ -m zu dem des Neutrums 
und weiterhin über die Herkunft des -» und seine ursprüngliche Bedeutung 
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finden sich hei Bopp Acad. 1825, 200; 1826, 73£.; Vergl. Gramm, 1, 184; 
Graßmann K7. 12, 248; Scherer ZGDS. 298f.; Misteli Zschr. Völkerpsych. 
10, 123; G. A. Müller ebenda 13, 51H; Curtius Chronol. 67£.; Bezzenberger 
BB. 2, 134, Gaedicke 4#. besonders 17—19; Leskien Sächs, Ber, 1884, 101; 
Pedersen KZ. 31, 468; 40, 156; Uhlenbeck IF. 13, 219f,; Hirt IF. 17, 49 und 
Ig. Gr. 3, 44f, ga. 170 8 30. 63, 1. 94g6. 

-», nicht -m nehmen Bezzenberger a. a. O.; Meillet M&m. Soc. ling, 9, 
336; Gauthiot La fin de mot 1588. wegen des gr., kelt. und germ. -» . 
gegen das indoiran. und ital. -m als ig. an (vgl. $ 28bA. über den GPL); 
für - gegen 6773 spricht nach Sköld Finn.-ugr. Forsch, 18, 226 das Finnisch-. 
Ugrische, :. -. S 
| €) In der Stammstufe geht im Ai. der ASg. mit dem NSg. 

j nen sowohl wenn der NSg. starke Stammstufe hat (z. B. 


pät päd-am gegen DSg. pad-&), als auch wenn er schwache hat. 


(z. B. -ih -im gegen DSg. -ay-e). Dasselbe gilt fürs Ig. Ab- 


weichend im Ai. nur das jüngere div-am für dyäm zu dyath 
($ 1225). 
In den westlichen ig. Shraeiien Ändegen geht der Asg. fast ganz mit 


den obliguen Kasus: vgl, z. B. zöva gegen ai. svänam. W. Schulze Fest- 
schrift Wackernagel 249#. 


| ii. a) Die Bildung des NASe. n. Babe im Ai. wie im lg. 
bei Subst. und Adj. im allsemäiden nach 2 Haupttypen vor 
sich: die «- (ig; o-) Stämme haben den Ausgang -am (ig. -om), 
alle andern Stämme haben keine Endung. Bei Adjektiven, 
deren Neutrum nicht sehr gebräuchlich it, tritt im Ai. bis- 
weilen die Maskulinform für das Neutrum ein (da ja alle Kasus 
außer dem NAYV. sowieso formal nieht zwischen M. und N. 
unterscheiden). Endlich finden sich im Ai. eine Reihe von 
Fällen, wo an eimen kons. neutralen Substantivstamm eine 
Endung -z antritt, Auch sonstistim Vedader NAVSg.n. mancher 
Stämme durch andere Bildungen vermieden (s. unten bei den 
einzelnen Stammklassen). 2 

Die 2 Haupttypen scheidet schon Bo Teiep Söf. und Acad, 1828, 
725. richtig. Über das Verhältnis der beiden Typen zu einander s. z. B. 
Bopp 1, 182; Lommel Festschrift Wackernagel 168#. und die $ 10bA. an- 
geführte Literatur. Beiden Typen gemeinsam ist das Fehlen des -s im Nom. 

Maskulinform fürs Neutrum s. $ 107a (r-Stämme), $ 129a« (-pat), 130a 
(-h& von -han-), $ 134a (-dvär-), 145b (abgeleitete »-Stämme), 653yY (Stämme 
auf wurzelhaftes -ä-), 150b (as-Stämme). Ersatzstämme: Ardaya- 8 129be, 
-or u. dgl, für -an- $ 160, udaka- asya- yüsd-S 161lbe, cup, yavaz & 146, 
Erweiterung mit -@- 8 162, mit -2 s. unten d.—S. auch besonders $ 145b. 
Über das Fehlen alter Neutralformen bei gewissen Stämmen s. Lanman an den 
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8 11] re a “ "Nom. Ak. Sing, Deu, ah : BE. 
an den N N Orten angeführten Stellen: Wackernagel Voleimeen 
über Syntax Il 47f. (wo auch auf lat. audaz, 1090% als Neutr. verwiesen ist)... . 
b) Die endungslose Form ist im Indoiran. bei den ab- 
lautenden Stämmen meist mit Tiefistufe der letzten Stammsilbe 
verbunden: -i -u ($ 72) -at (von nt-Stämmen; $ 142b8; 143bß) 
6 (von n-Stämmen; 5 1455); ai. -ur (aus *-r bei den r-Stämmen; 
‚später ai. -r; $ 107b). Dagegen haben die s-Stämme Noms: | 
stufe: -ah ($ 1506) -yak ($ 154bß). Das ist im allgemeinen der 


ig. Zustand; nur sind -wr und -r erst ind. und ist die ig. Bildung 
bei den ni-Stämmen wie auch bei den Ptz. auf -vams- ($155aß; 
bö; 156b) fraglıch. . 

Saussure 2101. 222, Kissen RZ. 31, 3295; 3456, ber: den möglichen is 


Zusammenhang der Tiefstufe in der Stammschlußsilbe mit der Neigung derNeutra 


zur HRRrTEOn ee B% ‘856. Reste der Tiefstufe bei s-Stämmen s. S 148aA. 


.. Dehnstufige Ausgänge, die fürs Ig. bei den »-Stämmen vor allem durch 
us Germ. gesichert sind, sind im Ai. nicht belegt; v. -& -5 -& bei den »-, 
i-, w-Stämmen ist rein lautliche Auslautsdehnung ($ 72; 145b), -@% bei den 
as-Stämmen analogisch (8 150b), 

e) Ig. *-on2 bei den o-Stämmen ist durch ar. -wm, gr. -ov, ital. -om 
(um) und durch das Kelt. (altgall. veuyrov, ir. nemed n- „Heiligtum“) hin- 
reichend beglaubigt. Falls dieses -» mit dem des geschlechtigen ASg. 
identisch ist, so war es wohl einst der Ausdruck eines Casus passivus (oder 
insetivus: Lommel a. a. O. 174f.) im Gegensatz zum -s des Casus activus. 
(dem geschlechtigen NSg.); vgl. die in $ 10b angeführte Literatur, ferner 
Curtius Chronol. 68 (-»2 im Neutrum ursprünglich wortbildend); Curtius KZ. 
1, 265 und Delbrück Vergl. Syntax 1, 189 (Neutr. ursprünglich nicht als 
Nom.); Pedersen KZ. 39, 468 und 40, 156 (außerindog. Anknüpfungen des 
-n?). Ganz anders Hirt Ig. Gr. 3, 35; dif. 88 8 25, 9; 28; 62, 3, 

Um ein einheitliches Bildungsprinzip zu bekommen, setzt Meillet M&m. 
Soc. ling. 20, 177f. und Bull. Soc. ling. 25, 2, 49 auch für die ig. o-Stämme 
eine endungslose Form auf *-o voraus, an die der Nasal rein phonetisch 
angetreten sei (ähnlich schon Madvig Kleine philol. Schriften 41 nach Havers 
Glotta 13, 171; vgl. auch $ 12aA.b über den ISg.), womit natürlich die 
Gleichheit mit dem mask. Akk. fällt, die ja auch beim Pron. nicht vorhanden 
ist. Agrell Neutr. 17ff, sucht dieses -o in verschiedenen ig. Sprachen nach- 
zuweisen (am sichersten erscheint heth. Neutr. -x z.B. in adanna „Speise® 
gegenüber ASg. m. -«r); doch kommen für dieses *-o andere Erklärungen 
immer noch in Betracht: z. B. slav. -o kann pronominales ig. "od sein, 
heth, -@ vielleicht sekundäre Angleichung an die endungslose Form der x- 
Stämme. — Gegen ein frühes allgemein obliques *-om spricht sich auch 
Gaedicke Akk. 3A. aus. Nach Ribezzo RIGI, 11, 171 bezeichnete -» ur- 
sprünglich das Ziel der Handlung und wurde noch vor der Ausbildung der 
Flexion auf Unbelebtes übertragen. 

Wackernagel, Altind. Gr. II. 63 





Kasusendungen: . ; [$ 11. 12 


er ::d). -i als e harakteristikum des NASg. n. gegenüber den 
Ahlen Kasus ist am deutlichsten in v. härd-i zum Stamm hrd- 


ae . E ($ 1295), v. dks-i asth-i säkth-i dädh-i neben sonstigem aksan)- 


asthan- usw. ($ 158, besonders c), weniger sicher in v. -tdr-T. 
von tr-Stämmen ($ 107c) und rajani RV.10, 49, 4 ($ 145aA.). 
Das -i ist dann bisweilen im Paradigma weiter vorgedrungen; 
so seit dem AV, dksins dsthini u. dgl: ($ 158a); deshalb ist da- 
mit zu rechnen, daß M. ep. kl. vdri-, n. „Wasser“ von einem 
. NASS. vdr-i des v. Stamms vär- ($ 134b) ausgegangen ist (v. | 
' NASg. vdr wäre dann sekundär). Außerhalb des Ai. ist dieses 


hy : “j als Endung nicht nachgewiesen. Dagegen ist ein auf NASg. 


n. beschränktes endungs- oder suffixartiges r-Element weit ver- 
breitet ($ 160, besonders c und e); über sonstigen Ersatz für 
n-Stamm im NASg. n. s. $ 145b. 
Über besondere Endungen im NASg.n. s. 8 157 und J. Schmidt Plural- 
bild., besonders 8. 106#.; Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 2. Über das -z 
des NASE. n. Mahlow 76; J. Schmidt KZ. 26, 16f. und Pluralbild. 2448. ; 
Bartholomae BB. 15, 31; Kretschmer KZ. 31, 353; Hirt Ig. Gr. 385 66, 
3f.; 67. -Z erkannte als Nominativzeichen zuerst Indwig Inf. 9 und Agglut. 
66 für -Zdri, Unsichere weitere Beispiele für solches -2: v. faränti isdni 
Neisser BB. 20, 42. Unrichtig ziehen Mahlow 76 und J. Schmidt KZ. 26,16 
auch v. sndhö hierher {s. $ 138a), Mahlow auch das Vorderglied v. fuei- 
(8. II1, 60 $24b). Über die Auffassung von -Zdri und räjüni als Nög. m. 
s. 8 9e. — Nachträgliche Ausbreitung des - J. Schmidt KZ. 26, 17 und 
Piuralbild. 250; Hirt IF. 32, 268; aber nicht so Stamm »akti-, 5.5128). 
Von !weitern Spuren dieses -2 ist die sicherste die in ai. Ardaya- 
(8129 bp), gr. zagdia, lit. Sördis usw., ferner die in gr. 6ore/?Jo» und lit. aks 
($ 158c£) (vgl. auch Kretschmer a. a. O.; van Wijk Gen. 9). Also -@==ig, 
-j und nicht gleich dem - !« ai. NAPI. n. (J. Schmidt KZ. 26, 16), das 
= ig, *3 ($ 26), und nicht gleich dem gr. -„ in Inwöra usw. (Neisser BB. 
20, 51f.), das — ig. *-o. Ob das -s des NADu. n. dasselbe -2 wie der Sg. 
enthält, ist ungewiß; vgl. $ 190ßy. Johansson GGA. 1890, 774 hält das - 
für ein altes lokativisches Suffix. ’ 
12. a) Im ISg. gilt für die kons. Stämme ausnahmslos -a, 
und dieses tritt auch bei allen vok. Stämmen auf: bei den «- 
Stämmen v. als ältere Form neben dem pronominalen -eno 
(8 41), bei den a-Stämmen in dem ursprünglich ebenfalls pro- 
nominalen -aya und dem v. -a ($ 59), bei den i- und «-Stämmen 
in -()ya -()va und -ina -unad neben v.#-2($ 73)... Verein- 
 zelte endungslose Formen sind nur Künsteleien vedischer 
Dichter a S.XVID. Eine Endung -« Bieral allenfalls i in ‚den Ge- 
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De auf ya und -ty® von sianinen, en das Gerundium 5 
auf. -ivz, das wohl Instr. zu einem tu-Stamm ist, 


Vedische Nebenformen auf - -üm, die vielfach angenommen werden (Ludwig au 


d, : 398; 6, 2498. 253. 255. 256; Zubaty Wiener Zschr. 4, 9if, IF. 3, 125, 


Arch. f. slav. ‚Philol.: 15, 510A.; Lanman 335. 337; Bariholomae Grundr. 1, : = 
122 $ 218,1;' Meillet M&m, Soc. ling. 20, 175), sind nicht anzuerkennen 
(Oldenberg ZDMG. 55, 292), sondern nur Sandhinasalierungen von -ä,sb 


. und 8 4laA.; usräm ist Lok. (8 119d); desam u. dgl. sind Acc, temp:. 
::°.  Endungslose Formen (I 8. XVII; A. Kuhn KZ. i, 276; Lanman 476. 


568; Roth Or. Congr. Wien Ar. Sekt, 5; Bartholomae KZ. 29, 5831.; Caland 


KZ. 31, 261; Bloomfield SBE. 42, 645; Strachan BB. 14, 174; J. "Schmidt 
Pluralbild. 304f.; Oldenberg zu RV. 8, 3, 6; vgl. auch $ 32): fast nur odeak, 
am Versende unmittelbar nach einem zugehörigen Adj., also gewissermaßen 
mit Fortwirkung des -@:ndoyasa vdeah RV. 2, 31, 5°; 6, 48, 11b; 8, 39, 
2a (vgl. ndoyasäü vdeasä 6, 62, 5b), diviimatä vdeah 1, 26, 2° (vgl. väcd ... 
divitmatä 10, 76, 6b); nach Arnold Gr. $ 245. 248 nur in den ältesten Teilen 
des RV. sicher; sonst, kommt wohl nur noch samzt-samit 3, 4, 13 „mit jedem 
. Brennholzscheit“ in Betracht, das mit sucö-suc# „mit jeder Flamme“ 1b pa- 
rallel zu stehen scheint (vgl. auch yajnd-yaznü und giräa-gira 6, 48, 1b). 
Für das unverständliche (odanena) yajaavacdh AV. 11, 3, 19% liest die 
Paippalädarezension besser yajnavatah; edhah 12, 3, 2° nach Bloomfield SBE. 
42, 645 vielleicht Instr. von ddhas-, doch eher NSg. von edha- „Brennholz“, 

-(t)ya erklärt als Instr. Brugmann MU. 2, 158A. 244A. und Grandr.? 
11 2, 189 $ 183 Anm. 1; Hirt IF. 1, 17; Blankenstein IF. 21, 991, Das vom 
Metrum geforderte (Kuhn KBeitr, 4, 204; Oldenberg Rigv. 468) drisa „mit 
Furcht“ RYV.1, 133, 66° (Samh.-Text bhrsam mit sekundärer Auslautsnasa- 
lierung [I 301f. $ 259b#; Oldenberg Rigv. 471 und Noten zu 1, 35, 4]; Pada- 
Text bhisä) nicht altes -@ (Kuhn), sondern Hiatuskürzung nach I 315 $ 267b; 
däss verlangt Kuhn KBeitr. 3, 463 unnötigerweise für däs@ „mit Verehrung“ 
RV. 1, 127, 76, — JAw. -# kann ungenaue Bezeichnung von -& sein. 

b) Das -z= der a-Stämme ist ig. -@ oder -ö, s. $ 41b. Aus 
dem -« der Gerundia auf -(t)ye (s. a) und griech. Wörter wie 
due und raod wird für die kons. Stämme ig. Kurzvokal er- 
schlossen, der auch in - -z der ;- und «-Stämme zu finden 
wäre, und das ai. -z der kons. Stämme als von den «-Stämmen 
her übertragen betrachtet. Das Verhältnis der nasalierten Formen 
bei den z-Stämmen im Balt.-Slav. (8 59cA.) und weiterhin der 
Instrumentalsuffixe *-bhi (arm. -b, -v, gr. -gı) und *-mi (balt.- 
slay.) zur ig. Grundlage von ar. -& ist ganz unklar (Brugmann” 
I, 2, 187 $ 186); die v. Formen auf -äm (s. aA.) haben mit 
den nasalierten des Balt.-Slav. nichts zu tun, ebensowenig na- 
saliertes -zm am Pädaende (I 302 8 259bß) und im Hiat (I 31# 

5*#+ 
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: 8 267ay; Lanman 335; Meillet Me&m. Soc. ling. 20, 175; ur E72 
„auch Pischel Prakrit 134 $ 182A.1). 2 
Kurzvokalischen Ausgang evschließt J. Schmidt: K2. 27, 2921. aus -z 
und dem pron. -ena, ferner aus dem lat. Abl. auf -2 (das aber — des ig. Lok. 
ist), Hirt IF. 1, 17 aus gr. duo usw., Blankenstein IF. 21, 991. aus canı 
(vgl. Ebel KZ. 7, 230); über die Qualität dieses Kurzvokals vol. auch Meilles 
Decl, lat. 25; Reichelt: BB. 25, 282f1.; Ehrlich K7. 39, 5635. Übertragung von 
-& von den “-Stämmen her lehren Mahlow 85 und Brugmann MU, 2, 158A. 
244 A.; dagegen Strachan BB. 14, 174, -5 - würde für ig. -*-2 -u-2 sprechen, 
aber in -(Z)ya könnte -«@ kaum ig. - sein. Partikel 5 nimmt Hirt 2 ar C RUE 
11; 21 Fußn.; 53f.; 169 $ 10, 2; 15; 35; 98, 1g2 an. en 

Den Nasslanegang halten für ig. Mahlow 70; Hirt IF, 4 18; 17, , 50: 

' Streitberg IF. 3, 3681, teilweise Reichelt BB. 25, 2321, gar nicht Blanken- 
stein IF. 21, 1008. E 

Beziehungen zwischen Ben erschledanen Buffixen: "Ahlaut‘ ö— 3 nach 
Blankenstein a. a. 0.105; Ablaut ä—&—-O nach Strachan a. a. O. — Veraltet 
Graßmann K7. 12, 2568. (-a aus -ana). -a und -5hi waren nach Schleicher? 
577 und Leskien Decl. 38 ursprünglich zwei verschiedene Kasus. 

Beziehungen zum Suffix des DSg. suchen festzustellen Bopp 1, 194; 
Havet M&m. Soc. ling. 4, 274; Thumeysen BB. 8, 269 A.: : 

13. Im DSg. haben die kons. Stämme deichess die 55 
dung -e, die auf ig. -ai oder -ei zurückgeht; diesäike Endung 
steckt auch in dem -ai und -äya der a- Stämme (8 42), in dem 
-äyai der a-Stämme ($ 60a) und in dem. -«@ andrer weiblicher 
Stämme auf Vokal ($ 68; 85e). | 
Ai, -ai bei Feminina auf Vokal Bopp Lehrgebäude 87; Lassen Ind. Bibi, 
3, 71 sieht darin einen Ausgleich für Schwächung des Stammauslauts ("ai = 
-@ye), auch Bopp 1, 195 hält es für eine Erweiterung aus -e. Ig. Doppel- 
form des Suffixes mit Kurzdipkthong und Langdiphthong nimmt Scherer 
ZGDS. 289 an; dagegen Kuhn KZ. 18, 371 wegen der Inf, auf -zavdi. Über 
die Inf. wie öfyal -Ahyai und -tavai s. Band IV. 

Für ig. -eö bei den kons, Stämmen sprechen gr. Namen mit Aufrer-, 
ferner das Osk. und Thrak.-Phryg., vielleicht auch das Lit. (Gerullis Arch. 
siav,. Phil. 38, 75); vgl. Fick Vgl. Wh. 1%, 67 u. s.: Hoffmann Gr, Dial. 1, 
235; Bechtel Hauptprobl. 289; Meillet Däcl. lat. 36; Solmsen KZ. 44, 1614; 
Hirt IF. 37, 2118. und Ig. Gr. 3, 51 $ 34; für ig. -«ö sprechen die gr. Inf. 
auf -wevar, -vaı, -owı, das Adv. gr. xapel „zu Boden“, vielleicht auch die - 





Präp. zugai, lat. prae, vgl. Saussure 92, Solmsen a. a. O. 1658. Nach Pedersen | 


Gnomon 3, 291 war -es ital, (und venet.) Neuerung. Nach Solmsen a. a. O. 
167, waren beide Endungen ig., -«ö für den Zieldativ, -ei für den eigent- 
lichen Dativ; ähnlich Kretschmer Glotta 5, 297. Vermutungen über die 
Grundbedeutung(en) der Dativendung auch bei Delbrück KZ, 18, 1008, und 
Thurneysen KZ. 35, 211. 
Beziehungen der Dativendung zum -ö des LSg. haben wohl trotz der 








E S 1a. BUR De Abl. id us Sing 2 = i | u 37 £ 


denke een (Pott 2, 634) einige Wahrscheinlichkeit: "Bopp 

Acad. 1826, 83; Ebel KZ. 4, 143; Bergaigne M&m. Soc. ling. 2, 367; Osthoff 

MU. 4, 283A.; Bartholomae IF, 2, 275; Hirt IF. 17, 46. e 
Veraltete Hypothesen über die Herkunft von ig. -@i fei): Bopp 1, 194: 


Pott 2, 635; Graßmann K2. 12, 259; Kuhn KZ. 15, 423, 425; Scherer ZEDS. en 
2898.; -eö = gr. ei „wenn“, eigentlich „da“ Hirt Ig. Gr. 3, 170 $ gd.— 


Über angebliche Beziehungen zur Instrumentalendung s. $ 12bA. 


'14. Der Abl. Sg. hat im = nur bei den a-Stämmen in Z 


Besondere Form: -at (-ad) = ig. *-od (und *-ed); s. $ 43; sonst En 
fällt der Abl, formal mit dem GSe. zusammen. Dieselbe Be- 
schränkung zeigt das Gäthä-Aw., Griech. und Germ.; doch sind 


die Formen in den beiden letztern Sprachen nicht mehr als 
lebendige Kasus im Gebrauch. Im Balt.-Slav. entspricht die _ 
gemeinsame Form des Gen.-Abl. nur bei den ig. o-Stämmen 


dem ig. Abl. auf -d, sonst überall dem Gen. Demnach ist es 


wahrscheinlich, daß das Ig. ebenfalls nur bei den o-Stämmen 
‚eine Sonderform für den Abl. hatte. Die d-Ablative anderer. 
Stämme im Jung-Aw. und Ital. sind also nachträgliche Syste- 
matisierungen; wäre -d überall.ig. und noch urar. gewesen, 
so wäre die ai. Beschränkung auf die «-Stämme unverständlich. 
Über v. didy6t von angehlichem didyu- s. 8 75c. 

Durehgehende Sonderform des Abl. im Ig. erschließt aus dem Lat. schon 
Bopp Acad. 1826, 96f., aus der Übereinstimmung von jAw. und Lat. zuerst 
Burnouf J; as. 1829 II 3, 312, dann z. B. Graßmann KZ. 12, 254; Beschränkung 
auf o-Stämme im Ig. vertreten u. a. Leskien Decl, 36; Mahlow 1331.; van 
Wijik Gen. 96A.1; Bartholomas Grundr. 1, 119 8 215; unentschieden Audouin 
4275. Warum nur die o-Stämme eine besondere Ablativform hatten, bleibt 
unaufgeklärt; Herleitung des -öd aus dem Pronomen (Delbrück Vergl, Synt. 
1,191, van Wijk a. a. O.) schiebt das Problem nur weiter zurück. Zur Frage, 
ob ig. -# oder -£ anzunehmen ist, vgl. $ 43. — Unmöglicher Versuch, den 
Dental des Abl, und das -s des Gen, auf eine gemeinsame Form zurückzu- 
führen, bei Bopp 1, 216 Anm.; Pott 2, 465; Bollensen ZDMG. 22, 638, 

15. a) Überall da, wo im Sg. der Gen. und der Abl. die- 
selbe Form haben, d. h. überall außer bei den «-Stämmen, tritt 
für den G. Abl. die Endung ai. -as (aus ig. *-es, *-os), seltener 
bloßes -s ein, Auch die ig. o-Stämme scheinen ursprünglich 
beim Nomen keinen ausgebildeten Gen. Sg. gehabt zu haben: 
das -asya des Indoiran. und das -o0, -oo des Gr. ist prono- 
minalen Ursprungs ($ 44), die übrigen Sprachen verwenden 
entweder die Ablativform (balt. -o, slav. -a aus ig. *-öd) oder 
eine ursprünglich adverbartige Form auf -» ütal. und kelt. - 








m ai in sam Sa „gleich machen“ usw.; eg Me 
langes de Saussure 125#.). In nachvedischer Zeit wird -asya 


h : - öfter auch in ablat. Sinn verwendet (Delbrück Synt. F. 5, 163; 
... Speyer Grundr. & 62. 73, wo auf die syntaktischen Berührungen 





des Gen. mit dem Abl. hingewiesen wird), womit die Sonder- 
stellung der «-Stämme in der formalen Scheidung von G. und. 
Ahl. Sg. beseitigt ist. 


Zur Bildung des GSE im Sallserreinen s. jetzt Beugnann Ir 2, 15088. 
.8& 141. — Ig. *es ergibt sich aus dem Ital. (lat. r2g-is usw.), Germ., Slav. 
(abg. imen-e „nominis® usw.), ig. *-os aus dem Gr, (-og), Ital. (lat. inschriftlich. 
m. B: rög-us „rögis“), Kelt. Der Wechsel von *-es und *-os unter sich und 

“mit -s war ursprünglich jedenfalls durch die Betonung bedingt; noch im Ai... 

ist mehrfach tieistußges -s der Endung mit Vollstufe eines ablautfähigen: 
Stammes oder Stammauslauts verbunden und umgekehrt (Kretschmer KZ, 31, 

856 gegen Strachan BB. 14, 174, der Akzentwirkung. des folgenden Wortes 
annahm): do-y-ah — mat-E-h, krät-v-ah — sün-o-h 8. $ 69e; über din aus 
ig. *dem-s s. unten c; aber unrichtig Bartholomae AF. 2, 110 über angeb- 
lichen Ablauts- und Betonungsunterschied av. *-drs und = -r3, s. 8 110bA, 

Das ig. Verhältnis von *-es und *-os suchen festzustellen Leskien Decl. 25f.; 

J. Schmidt Pluralbild. 115A.; Möller KZ. 49, 228f1., das Verhältnis beider zu 
-s Saussure 196; van Wijk Gen. 52M. 81. Über die Herkunft des Genitiv 

-s, namentlich: über allfällige Beziehungen zum prenominalen Gen. auf *-so 
*.5j9 {s, auch $ 44 A.) vergleiche man die Erörterungen von Bopp Acad. 1826, 

98f. und Vergl. Gramm. 1, 225; Curtius Chronol. 69. 72A.; Paul PBr. Beitr. 

6, 119*A.; Möller ebenda 7, 499A.2 und KZ. 49, 220A.; Leskien Sächs. Ber, 

1884, 104; Streitberg IF. 1, 91; 3, 3698.; Hirt IF, 2, 132; 17, 49; Audouin 
431 (dazu Bartholomae Wochenschr. f, klass. Phil. 1900, 337-341); van 
Wiik Gen. 5; Pedersen KZ. 40, 156; Brugmann? IE 2, 152 8 141; Hirt Ie 

Gr. 5, 461. $ 32; über angeblichen Zusammenhang mit dem Dental des Abl. s. 

S14A. 

Zum relativen Alter von GSg. und Abi, Sg. beim Nomen: den Gen. 
halten für jünger Mahlow 164f.; Hirt IF. 17, 149 und Ig. Gr. 3, 47 8 32, 
174 8 98; 181 8 100, 5; Jacobsohn Festschrift Wackernagel 204. 207A.: 
anders van Wiik Gen. 52%. Zusammenfall des Abl.-/ und des Gen.-s in 
-s behauptet Graßmann KZ. 12, 254. 


b) Der alte Ausgang *-as des G. Abl. Sg. der a-Stämme 
ist im Ai, in v. gnäs-päti- und jäs-peti-, sodann in den normalen 
Ausgängen -ay-ah beim Nomen und -asy-ah beim Pronomen 
erhalten (s. $ 60), das -yas der ?/ia-Stämme ($ 85c) ist ge- 
blieben und dann analogisch auf z-Stämme ($ 98) und auf die 
Feminina der ;- und «-Stämme ($ 68), sowie auf wsr- (usräh. 
$ 119d) übertragen worden. Der ig. Schleifton (gr, Heds, hit. 








$ 1 Ten Gen. "Sing... er | Ze ee wa 


merg yös- Mädchens‘ “) ist wohl auf Köntfaktion: aus — ” 


oder nos zurückzuführen. nr 8. 
-Ig. *is aus -A-so nach Streitberg IF. 3 371, angenommen von van. n: 
Will Gen. 71 und Brugmann? II 2, 152 8 141. Andre Erklärung von -äs 
bei Bopp Acad. 1826, 101 und Vergl, Gramm. 1, 2221.. 
| e) Bloßes -s ist im Ai. immer bewahrt in dem ch Et des “ 
"Haupttypus der i- und u-Stämme ($ 75), in dem -uh der 
. Stämme ($ 110) und ın dem vereinzelten dan ee Hauses“ % 
($ 133b). z 


Weitere, aber unsichere de anglanbhaite Fälle: usüh 8 14838, kaher 


g 32by, seär $ 160dA., vidydt $ T5cA. Reste von Genitiven auf ann): 


aus *-an-s von n-Stämmen (vgl. $ 145cA.) sucht Bartholomae Stud. 1, AT: 


104* A. und Grundr. 1, 120 nachzuweisen: Zrir dhann (a-) BV. 9, 86, 18° 
braucht trotz v. irir dhnah „dreimal des Tages“ und P. 2,3, 64. nicht Gen: 2 


zu sein, sondern kann gewöhnlicher Lok. ‚am Tag“ (BR. unter ähan; Graß- 
. mann Wb.) sein; dhänvenn BV. 10, 1186, 6b ist unnötige Konjektur Bar- 


sholomae’s für Ahrinvano (Pischel GGA. 1890, 540); dagegen kennt anschei- 


nend das Aw. einzelne Formen, die anf ar, *-ans zurückführen: aygn „des 
Tages“, gAw. weöng „der Sonne“ ($ 1804); aber jungaw. v&x3 als Gen. (Bezzen- 
berger GGA. 1875, 1117) ist nur Schnitzer (Bartholomae Stud. 1, 79). -s 
hatte wohl ehemals eine weitere Verbreitung und wurde z. T. durch ig, -es 
-os (ar. -as) verdrängt, — Zum Ganzen vgl. auch J, Schmidt Pluralbild. 223 A. 
und Brugmann®? II 2, 15258141, 

...d) Ganz selten im AV., öfter in den Sprüchen. des YV,, 

häufig in der alten Prosa (im JB. ausschließlich, in TS. AB. KB. 
TB. TA. überwiegend) und bis in die S. hinein wird das -ah 
der Feminina bei den verschiedenen Stämmen durch -a er- 
setzt, und zwar sowohl in genitivischer wie in ablativischer 
Bedeutung; doch bleibt daneben -zh bestehen. 2. B. AV.4,5, 
ge spipanto asyai jNatiyah „es mögen alle ihre Verwandten 
schlafen“ (für sasintu särve ji. RV.7, 55, 5° „es mögen alle 
V. schlafen“); TS. 1, 1, 13, 3 pähl präsityei, pahi duristyai, pahi 
duradmanyai (Spruch) „bewahre (mich) vor Unterwerfung, vor 
falschem Opfern, vor schlimmer Nahrung“ (ebenso VS. TB. SB.; 

aber mit -ah statt -ai Kath. 1, 12 [7, 20E]); auch in Verbindung 
oder in Parallele mit deutlichen Gen.-Abl.-Formen: SB. 1,7,8, 
20 (Prosa) etäsyai vai disd üdapadyata „er machte sich aus dieser 
Gegend auf“; 3, 1,2, 21 s4 dhenvai ca ’nadühas ca nd "Snäyat 
(Prosa) „er soll von der Kuh und vom Stier nicht essen“ (Kän- 
varezension 4, 1, 2, 12 dhench!); 10, 2, 6, 19 (Prosa) sind parallel 


isusendungen : [8.15 - 









it, sriyal, Jyötisah, amrtät. Vadh. S. 6, 8 -vrksyai 
A -Prksasyd. 


1..D. G. Ahl. L. Sg. (Pischel Prakrit 259 8 375; 269 S 385). 
Der genau parallele Ersatz von -& durch -ai im Jungaw. hängt 
nicht direkt mit dem ai. Vorgang zusammen, sondern ist nur. 
ein Ausschnitt aus der großen Kasusmischung des Jungaw. 


Zum Ganzen vgl. Kuhn KZ. 15, 420ff.; Whitney 8 365d; Caland Acta 
Orientalia 5, 49-51. he da ’ 
'.... Belege: Der RY. hat noch keine (Whitney a. a. O., Lanman 3591.): 
3, 53, 204 & "vasd ä vimdcanät ‚bis zum Rasten, bis zum Ausspannen“ gibt 
der Padap. durch & ava-sai & v. wieder; der Dichter meinte aber. gewiß - 
avasah (Whitney $ 971a, Oldenberg z. St). Umgekehrt interpretiert der Pp. 
auf Grund der jüngern Verwendung des Gen. in dativ. Sinn - ya (= -yal) a- 
RV. 1, 117, 24b; 118, 8d als -@h a-. AV. noch 8, 25, 6a asyai. -ai in 
jüngerm Paralleltext für älteres -@% auch TB. 2, 5, 6, 1 (und Sütrapar- 
allelen) kseiriyai (8 42aA.) und nirriyai für Asetriyät und nirrtyalh) AV. 
2,10,12. VS. (Kuhn KZ, 15, 422): 19, 16 räjäsandyar und vedyai parallel 
mit ultaravedyäfh); 20, 3° särasvatyai; 20, 286 sträyai babhrvai. TS. in 
den Prosastücken immer -yai, nie -yüh (Keith TS. p. OXLV£.). SB.: Stehoupak 
M&m. Soc. ling. 21, 13#.; Eggeling SBE. 12 p. XLV (Känvarezension der 
VS. und des SB. konstant -äh für gen. -aö der andern Rezensionen; s, auch 
Caland SBKänv. 1, 65). Aus andern B.: Anfrecht AB. 428; Keith RY. 
Brahmanas 72. 72f. 73; PB.1,5, 10 diksägai, JB. 3, 120. 125, 128, Ait. Ar. 
5. Keith AA. 56. -däyai im Anhang des Srisükta 18% s. Scheftelowitz Apo- 
kryphen 78. Up.: Fürst KZ. 47, 14. 16. 18f. $.: Caland Baudh. 45; Garbe- 
ÄpSS. 3 p. VI; Winternitz Wiener Denkschr. 40 (1892), 1 8. 14; Gaastra, 
Bijdrage tot de kennis van het vedische Ritueel: Jaiminiyasrautasütra (Leiden: 
1906) p. XXVI. Enz. | 
 Zusammenfall im Sandhi nehmen als Hauptursache an Henry M6m. Soc. 








Br 15; 18] | en und Lok. Sing. = E >> j i = Be; .- 


ling. 13, 158: Stchonpak‘ ebenda 21, 15f.; Fürst Ka. ‘47, ME; ähnlich sökon 


Kuhn RZ. 15, 423, Auf präkr. -e usw. weisen hin Kuhn K7.15, 421.428; 
11, 307; Pischel Prakrit 259 8 375; nur im syntaktischen Zusammenfall von: 


Gen. und Dat, sieht: den Grund Benfey North British Review 1870/1 N. 8. 


XIV 536, womit die abl. Beispiele von -@2 nicht erklärt sind (Kuhn a. a. 0. 420): 


Die aw. ‚Beispiele vergleichen Pischel BB. 6, 281; Scheftelowitz ZDMG. 


57, 142. (155); Reichelt 245 $ 471; vgl. auch (ohne Hinweis auf das Ai.) 


Bartholomae IE. 9, 277. 


Unbrauchbar ist Bezzenbergers (BB. 23, 302) Vergleich von aa: zu 


: nchen -as als GSg. der ä-Stämme (s. Trautmann Altpr. Sprachdenkm. 225 
8 127) und von lat, -aö (an). 


| 16. a) Unter den Bildungsmitteln für den 1Sg. sticht die = 
Endung -i hervor, die im Ai. bei allen kons. Stämmen herrscht 
und mit dem Stammauslaut der a-Stämme zu -e (8 45) ver- 
bunden ist. Das ist ziemlich genau der ig. Zustand. Es gab 


im Ig. bei den kons. Stämmen auch endungslose Lokative; 


. von diesen: hat die alte Sprache zumal bei den’ n-Stämmen 
- beträchtliche Überbleibsel. Dehnstufe des Stammauslauts ohne 
Endung charakterisiert im Ai. wie im Ig. die i- und «-Stämme 
(8 76). Die ausschließlich femininen Typen auf -a 5 (-% 
haben schon v. eine besondere Endung -am ausgebildet und 
drängen diese immer mehr auch den weiblichen :- und u- 
Stämmen auf. 

Zur Bildung des LSg. i. allg. s. jetzt Bhganse I 2, 1748, 8 170. 
Über -7 -# bei den 7- und #-Stämmen s. $ Söc; 86c; 88ce; 97b; 98c.d, bei 
den ö- und »-Stämmen $ T6ad. 

b) Vor der Endung - -i u 1: kläss, "Sprache bei 
ablautenden Stämmen fast durchweg die schwächste Stamm- 
form: adati von addnt- „essend“, bhägavati von bhägavant- „er- 
haben“, vidisi von vidvams- „wissend“, usw. Doch haben Normal- 
stufe („starken“ Stamm) die Nomina auf -för- immer: pitäri 
späsaori usw. (& 111), die n-Stämme wahlweise in der klass. 
Sprache (rdjani oder rdjRi), fast immer im RV. (8 144.b$; 145). 
Da außerdem die isolierten v. dydvi (neben divi, 8 122e) und - 
ksdmi (8 133a2) mittlere Stufe mit Stammbefonung haben, wird 
seit Saussure 194f. für die Grundsprache meist Normalstufe 
(mit e-Farbe) angesetzt und fürs Aı. für die Stämme auf nicht- 
sonore Laute und rn sekundäres Eindringen der Tiefstufe ange- 
nommen. Über das Verhältnis der i-Form zur endungslosen s. e). 

Über die Stammstuie s. außer $ 145dy; liia u, a. Bopp 1, 233 (der 


AD: Sg, ir Pa Kasusendungen: 2 Ene [8 16: . 


schwache Stammform für ursprünglich hält); Collitz BB. 10, 33. 39; Streitberg R 
IF. 3, 363A. (e-Farbe). Das Alter von v. -@vi von w-Stämmen ist ungewiß 


(8 7660), v. -ayi nur unglaubwärdige Vermutung ($ 76ayA.). Gegen alte 


Normalstufe spricht parıt = gr. zeevor (s. unten c), falls hier nicht die. 
Tiefstufe durch die Komposition bedingt ist (vgl. II1, 97#. $42), Unwahr- 
scheinlich ist Bartholomae’s (IF. 2, 275) Erklärung der v. „si-Imperative® 
(z. B. jest „siege“) als infinitivische Lokative in N Bedeutung 
(jest: Jise „zum Biegen = dydvi:dive). _ 

Hypothesen über die Herkunft und arsprüngliche SICH des a 
Bopp Acad. 1826, 85 und Vergl, Gramm. 1, 231; Pott 2, 636; Graßmann 
KZ. il, 7; 12, 954; Ludwig Wiener Sitzgsber. 55, 1, 8. 167 und Inf. 9; _ 
Johansson De deriv. verbis contre, 182; van Wijk Gen, 15. 86. Über allfälligen 
Zusammenhang mit dem -e des Dativs s.$ 13A. 
= 0-5 statt -2 ist v. als Auslaufdehnung (Pp. -&) sicher belegt in Zaneı 

g 97b), wahrscheinlich auch in -Zdrz ($ 111A.); vgl. I 311 8 265bA. und. 
Hillebrandt BB. 2, 322. Ursprüngliches -7 vermuten Bopp Gr. erit. 247 und. 
Bartholomae BB. 15, 227. 239 im v. Gerundium auf -?v7; vgl. darüber Band IV. . 
Unrichtig erschließt Bartkolomae a. a. 0.27 ausv. äpathi-und äpathr- „Reisen- 
der“ ein & *pathr neben & pathi, aber äpathyäh „Straßenfahrer“ (Geldner 
Übers) RV. 1, 64, 11b (einzige Stelle!) ist deutlich Analogie nach dem v. 
häufigen räthyäh „Wagenfahrer“ (vgl. $159ayA. über pathe-sthä- nach rathe- 
sthä-); apathayak 5, 52, 10% und ebenda vöpathayah (beide nur hier) ent- 
halten den aus pathr-bhih usw, und Vorderglied pathi- (II 1,56 8 23b) be- 

kannten Stamm pethi-; aw. ü paii „auf dem Weg“ beweist natürlich 
nichts für -5. ni 

Ganz unsichere Vermutungen über ein ig. Lokativsuffix -Z bei Bartho- 
lomae BB. 15, 23, 195; Hirt Ig. Gr. 3, 50 $ 35 (der ebenda und 3, 146f. 
8 86, 3d auch Lokativendungen -wi und -s behauptet); vgl. auch $ T6hyA. 
und über den LP], auf -saz 8 29aA. 


c) Die suffixlose Bildung des LSg. ist, abgesehen von 
‘dem dehnstufigen -z -au der i- und w-Stämme ($ 76), im Ai. 
nirgends mehr als alleiniges Bildungsmittel üblich. Doch kennt 
sie die alte Sprache bei der Vrki-Flexion ($ 86c) und bei den 
ö-Stämmen ($ 975), ferner den »-Stämmen, wo auch andere 
Sprachen für ihr hohes Alter zeugen, noch recht gut: z. B. v. 
dhan „am Tage“, ddhvan „auf dem Weg“ neben dhani ddhvani 
($ 145d). Von den oft behaupteten Fällen bei andern Stämmen 
ist keiner sicher; am ehesten kommen in Betracht v. usar- 
bidh- (S 119 Ö und die seit AV. belegten Adverbia auf -dydh 
„am Tag ...* (anye-, ubhaya- AV., pürve- TS. usw.). Von 
einem Strom auf Versehlußlaut läßt sich nur das offenbar 
uralte, wenn auch nur bei Grammatikern belegte parıit = gr. 








4 10] a Lok und Vok Sing. ne er 30 


aeguri nögvon, im vergangenen Jahr“ U ut Lok: von’ *yet- = 5 
in gr. r&rog. usw.) anführen. 
Zu den endungslosen Lokativen een ei Scherer Z6D8. 329; 


Misteli Ztsehr. Völkerpsych. 14, 3021.; J. Schmidt KZ. 27, 306fF; Brugman 
Curt. Stud. 9, 392; Bartholomae AF. 1, 78 und BB. 15, 14f. 398; Collitz 
BB. 10; 12; 'Podersen KZ. 38, 409; Hirt IF. 17, 42#, Zur Stammstufe (stark). 


J. Schmidt a.a. 0. 308; Bartholomae BB. 29, 491. — Unsichere Fälle: von 
'+-Stämmen svär ($ 1604A.), udhar dhar- (5 16023; vgl. auch II 1, 212 
8 88e3A.); von s-Stämmen -dyüh, hydh „gestern“, sa-divah „sogleich“ und 
andre Adverbien, vgl. Bollensen BB. 22, 641; W. Schulze KZ. 27, 546; J. 
Schmidt Pluralbild. 305A. (damit KZ. 25, 57. zurücknehmend; anders über 


-dylık. Stolz, s. 8 122dA.; über yajinvacdh s.$ 12aA,, über v. sindhur nü Be 


ksödah „wie die Strom-flut“ s. Geldner Übers. zu 1,65, 5); Henry Les livres . 
X, XI et XII de TAV. p. 73f. (unrichtig über AV, 10, 7, 386 skimdhah, 
das als ASg. von peritah abhängt); Brugmann” II 2, 1788. 8 175; Hirt Ig. E 
Gr. 3, 146. 8 86, 3d (der aber eine Lokativendung -s annimmt). a: 
. - Da’ sich zwischen den ö-Formen und den endungslosen keinerlei Be- 
oautunpsunteräched nachweisen läßt (vgl. namentlich parıit = zegvoı; Meillet 
Msm. Soc. ling. 8, 243) und die Stammstufe bei beiden dieselbe zu sein scheint, 
so.muß wohl -7 als eine an den als Lok. fungierenden Stamm angetretene 
Partikel angesehen werden (Hirt IF. 32, 267; Brugmann® II 2, 179 8 178). 
Nach J. Schmidt KZ. 27, 309 war das - zunächst auf einsilbige Stämme 
beschränkt; dagegen Bartholomas K7. 29, 496. 

Über die Annahme eines ig. Yoketivsuffixes "en 3.8 31a; 160e, auch 
$ 145dyA. 

d) Dehnstufige endungslose Formen sind im Ai. nur für 

die ö- und v-Stämme gesichert. | 

Ig. *-2n ist fürs Ai. nicht erwiesen ($ 145dyA.; -vän bei Bollensen 
ZDMG. 22, 6408. beruht auf falscher Interpretation von däsvän BY. 4, 2, 74 
und sasavän 7, 87, 2b, Fürs Ig. überhaupt vgl. Meringer IFAnz. 2, 23; 
Streitberg IF. 3, 356; Brugmann? II 2, 1788173, 1b. 


e) Dem Ai. allein eignet eine Sonderenduug -an für den 
LSg. der Feminina; sie ist schon v. bei den z- und »-Stämmen 
zuhause (-äyam, -()yam) und fängt schon dort an auf die #- 
Stämme ($ 97d; el sowie auf die weiblichen i- und «- 
Stämme ($ 68) and auf usr- überzugehen (wsräm $ 119d), Mit 
dem -am vergleicht sich am nächsten das -z, das im Iran. als 
Erweiterung des LSg. auf ig. *-ai der a-Stämme (und des urar. 
*_; der ar. a-Stämme) auftritt (s. $ 60b), weiterhin das -e des 
lit. LSg. auf -oj-e der ig. @-Stämme. Das iran. -@ und das ht. 
-e sind wohl lokale Postpositionen und ai. -zm eine Erweiterung 
oder Variante des iran. -2. 
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E Außer usräm gibt es keine Normen auf -äm von kons. Stämmen; un- 
richtig Bartholomae KZ. 29, 574A.; BB. 15, 210 A. 208 A, 3 über sr RV. 1,181, 
Yb, dosäm 10, 39, 1® (beide angeblich aus *sfa)sän; vielmehr ASg.) und 
Ss 3, 49, 46 (vielmehr GPL), Über angebliche Lokative auf -ä s. 

Ss 60auA.; 75aA, 

Zur Frage der Entstehung von -ämı (8. auch 8 6ObA,: aus: {wie iran.) 
-+ Partikel -@ auch Scherer ZGEDS, 266 A. 284; Leskien Sächs. Ber, 1884, 
96; Collitz BB. 29, 97 (mit Bedenken); Determinativ -äm Hirt Ig. Gr. 3 

8 65, 1. Veraltet Bopp 1, 232; Pott 2, 641 (der die „Schwere“ der Endung‘ 
für arabalach Aa: Beniey RZ. 7, 127; Graßmann KZ, 12, 2601; Ascoli 
en 12, 431. 


17: a) Während i im Dual‘ und Plural der Vok. Denen 


- a Akzent fast ausnahmslos mit dem Nom. übereinstimmt, 
d.h. keine eigene Form hat, ist der VSg. im Mask. und Fem. 
fast bei allen Stammtypen vom Nom. verschieden, entweder 


durch das Fehlen der Nominativcharakteristika (-soder Dehnung): 
-a gegen -ah, -ar gegen -a/r), -an gegen afn], -ah gegen -ah, 
-van gegen -van oder durch sonstige Verschiedenheit der Vokal- 
quantität: -i gegen -i, oder durch beides: -e -o gegen -ih -uh,. 
-i u gegen -i(h) -äh; Sonderbildungen sind -e zu -&, -vah zu -van 
(von vant- und vams-Stämmen). Wo der NSg. im Ai. weder -s 
noch Nom.-Dehnung hat, fallt der V. mit dem N. zusammen 
infolge der Lautentwicklungen (z. B. *-ants und *-ant zu -an): 
v. -an (aus -ant), kons. Werzel ie wie v. napat „Enkel“ 
und havyavat (von -vah- „das Opfer hinbringend“). Aber die 
vok. Wurzelstimme übernehmen sogar das -s des Nom. : -pah 
„trinkend“®. 8. bei den einzelnen Stammklassen. Übertragung 
dar Nom.-Form auf den Vok. war umso leichter, als seit ig. 
Zeit auch der Nom. Sg. selbst in gewissen Füllen syntaktisch 
als Vok. verwendet werden konnte (s. jetzt Brugmann® II 2 
648f. $ 5355). Die zwei Hauptbildungsprinzipien, Endungs- 
losigkeit und Ablaut, treten auch in den verwandten Sprachen 
auf (vgl. z. B. gr. z0o» : zw»; pile : plios; lit. sunaa abe. s yau 
„o Sohn“ : sändıs syne), sind also grundsprachlich., Für das 
Neitrum bestand, da Sachen seltener angeredet werden, offenbar 
keine ig. Gewohnheit; das Ai. verwendet daher im Vok. ent- 
weder die NA.-Form (wie die übrigen Sprachen) oder die des 
männlichen Vok. (letzteres eine speziell ai. Übertragung; Benfey 
Gött, Abh. 17, 28ff.); vgl. bei den «-, i-, «- und r-Stämmen. 
b) Die Endungslosigkeit, von der sich im RV. auch beim. 








$: 17. ce : Yakı ing Nor: Ah. Dual E 485 = 
Dual Reste fihden & 20), geht in die Zeit vor der Kasbilduns 


der ig. Kasusendungen zurück, wo der (spätere) „Stamm* 
noch als Wort diente (vgl. die Stammform im Vorderglied des. 


Kompositums, II 1 48 8 20a.b, ferner die 2. Sg. des Imperativs); 


der Vok.- blieb wegen seiner Verwandtschaft mit dem Satz und: 
der: Interjektion dem alten Zustand treu (vgl. den Imperativ). 


. Der Ablaut ist die Folge besondrer PDDE des Vok, Näheres 
588. > 
Vok. = 2, Sg. Imp. Bielenstein Lett. Sprache 2, 163; Ascoli KBeitr. 
‚95; W. Sahne KZ. 52, 105, Rest aus der kasuslosen Sprachperiode: _ 
ER Chronol. 67; Hirt IF. 17, 42; vgl. auch bei den Pron. über den- 
endungslosen NSg. geschlechtiger Prodemiin. Vok. ursprünglich für alle 
3 Numeri, Beschränkung der Stammform auf den Sg., weil für Zweizahl und 
Mehrzahl der N. Du. und Pl. gewählt wurde: Delbrück 208 Erik 3,4188; 
Über die syntaktische Sonderstellung des Vok. s. $ dd. x 
we ' Endungslosigkeit als ältestes Prinzip, Gleichheit nit Nom. als er 
jehrt schon Bopp 1, 233; vgl. jetzt Brugmann? II 2, 1188 113,1; 133 8 123. 

Früher nahmen manche an, der Vok. sei durch Abfall des -s aus dem Nom. 
entstanden: Graßmarn KZ. 12, 245, vorsichtiger Kuhn KBeitr, 5, 125; aus- 
führlich wollte es Benfey Gött. Abh. 17, 1—92 beweisen; Streitberg IF, 3, 
357 führt N. und V. auf dieselbe Grundform zurück, 

Uber Versuche, mehrere (nach der Betonung verschiedene) ig. Vokativ- 
arten zu scheiden, s. $ 8b. 
318. a) Außerhalb des Neutrums und außer in den Feminina 
auf -z-, den Stämmen auf i v und den i-Stämmen mit vor- 
klassischer devi-Flexion hat der Nom.-Akk. des Duals die En- 
dung -au, wofür in den ältesten Texten unter bestimmten Be- 
dingungen (b) auch -@ eintreten kann. 

Über dyder RV. &, 56, 5%, angeblich Akk. Du. Fehr. von dyyau- 8, unten 
s19d 

b) «) Im RV. gilt im ganzen die Regel, daß vor Kon- 
sonanten und in Pausa -z erscheint, vor Vokalen -z», das vor 
anlautendem 2 durch -z ersetzt ist (dann in Padap. -au); doch 
tritt vor sonstigem vokalischem Anlaut ungefähr gleich oft wie 
-zu die Endung -2 ein, die dann mit dem Anlautvokal kontra- 
hiert ist (bes. häufig mit iva „wie*). Doch haben in solchen 
Fällen manchmal die Dichter selbst den Ausgang hiatisch be- 
lassen (eventuell mit Kürzung z. B. 6, 63, 12 puruhätd adyd 
herzustellen aus überliefertem puruhütädyd, Padap. -4 adyd). 

Der Grund des Eintretens von -z vor Vokal ist meistens 
der dissimllatorische Einfluß eines benachbarten v, z. B. 10, 
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14, Ah ine = sthavälo] ihd, 7, 104, 6b dsveva = dsva iva, 
bisweilen auch die Zäsur, z. B. 2, 10, 24 ufdrusdha = utäa ’rusa 


.  dha v— v— || vu; vgl. Sommer Festschrift Streitberg 259{F.; 


“über die Rolle des Vok. s. $ 20a. Nur in einer verhältnis- 
mäßig kleinen Minderzahl von Fällen (86mal gegenüber 2133 
-ä), aber doch schon in den ältesten Teilen des RV. (Amold 
Gr. 265. 268), erscheint -au vor Konsonant (Verhältnis 1:22, 6) 

oder in Pausa (1:39). | ze | Bes 
Regel ist -&- in den Dvändva Üieoh. Saae a.2. 0.268. 
als Pausaform), kontrahiert z. B. ndktosäsa = ndktä-ugäsa „Nacht 
und Morgenröte“; -zv- kommt in diesen überhaupt nicht vor. — 
Im ganzen ähnlich ist das Verhältnis von -# und -au in va). 
und astafı) (s. bei den Zahlw.), stärker verschieden im LSg. 
der i-Stämme ($ 76a). 


-4 als vedische Endung zuerst nachgewiesen von en Ind, Bibl. 3, 74. 
Die Tatsachen am genauesten bei Lanman 340#. 574. Vor ihm hatten auf 
die Bedingtheit des Wechsels -@:-az durch den folgenden Anlauf hinge- 
wiesen Benfey Vollst. Gr. 302A.5 und Gött. Abh. 19, 142; Bollensen ZDMG. 
22, 637. Nach Lanman abschließend Meringer RZ. 28, D1TE. und Zschr. £. 
d. österreich. Gymn. 1888, 135; ergänzend über -@ vor Vokalen Sommer Fest- 
- schrift Streitberg 257, — Über hiatische und kurze Messung der Endung ° 
vor Vokal Lanman 341; Oldenberg Rigr. 1, 467 und ZDMG, 60, 755#f., Sommer 
2. 0. 2598; 2698. Daß am Einde ungerader Verszeilen vor x -« erscheint 
und die Dualendung mit sonstigem vokalischem Anlaut kontrahiert ist, be- 
ruht auf einer Schrulle der Redaktoren; sicher läßt sich daraus auf ursprüng- 
liches -& zurückschließen. (Nur sechsmal erscheint an solcher Versstelle vor 
vokal. Anlaut -@v). Fälschlich nahm Lanman 342 janar (vor dsamä) RV. 
6, 67, 1& als Dual; vgl. Oldenberg z. St. — Fälschlich wird -@o als nach- 
träglicher redaktioneller Ersatz von vorvokal, -# gedeutet von Böhtlingk Ch.! 
373; Benfey GGA. 1846, 836; Bollensen ZDMG. 22, 637, Arnold Ved. Metr. 132 
usw,; dagegen Oldenberg ZDMG. 60, 55H. — naritäro asyäüh BV. 3, 57, 14 
Dual nach Meillet Rev. crit. 1899 II 1ff. — Nach Bolling JAOS, 23, 324 stammt 
der Sandhi des Dualausgangs mit öv« vielleicht von einstigen -« der kon- 
sonant. Stämme her, also z. B, padeva aus *päd-a iva und danach dann 
Aästeva, nach Kibat 40f. steht “oa für urspr. *va oder nd. 


8) Außerhalb des RV. ist -au in Pausa und vor Konsonanten 
häufiger. Im AV. ist es bereits die vorherrschende Endung, 
sodaß auch in Versen, die dem AV, mit dem RV. gemeinsam 
sind, mehrfach -z durch -au ersetzt ist (seltener das Umge- 
kehrte); auch vor &- ist nun meistens -@v, nicht wie im RV. -z 
geschrieben. — In der alten Prosa außerhalb der Opfersprüche 








Ss 1 Nom Ah Dualis. er ar AT... 


md in der kiiinehee Sprache herrscht "u Sanaschläßlich, 3 


Das alte -a hat sich hier nur in Komposita erhalten in den = 


Götterdvandva (P. 6, 3, 29. 81; s. II 1, 157 $ 67a«), in dvä-dasa 


„12“ nebst den übrigen additiven Zahlwörtern mit „zwei“ und en 


in der auch noch ep.-klassischen Bezeichnung des drittbesten. _ 
Würfelwurfs (und danach des dritten Weltalters) VS. MS. dva- 
pära- TS. TB. dvä-pard- (aus dvd parau „zwei sind übrig“) gegen- 
- über kl. dvdu „zwei“; vielleicht auch in den mit ubha- ubhaya- i 
beginnenden Adverbien z. B. ubhä-karni „mit beiden Ohren“. - 


(Gana dvidandi zu P. 5,4, 128). Vgl. asta- „acht“ in Kompp., 


während als Simplex nach dem RV. (neben der Ense 
Neubildung asid) nur astdau vorkommt. _ 

Über den Tatbestand im AV. Lanman 342. 576. Die Zahlen IE 
RY, -& 2391, -au 293, AV. -& 102, -u 493, das Verhältnis also für 4:aw 
im RV: 816:1, im AV. 1:4,83; bei den «-Stämmen ist das Verhältnis 
von -au vor Kons. und in Pausa zu -4v vor Vokal im AV. 286 : 102, im RV, 
50::121. — -au in jüngern Texten für älteres -& z.B. AV. 4, 32, TI nöhdu 
— RV. 10, 83, 74 ubh@; der Spruch „vertrieben sind der Sanda und der Marka* 
heißt in Käth. sirastä (dpanutlä) Sindämärkau (sol), sonst nirastan dpe- 
nuttau) $. Umgekehrt z. B. AV. 18, 2, 12b »reiksasä (neben soanam, 
raksitäraue, caturaksdud) = RV. 10, 14, 11 -auw. AV. 9, 4, 124 asthi- 
vintäv abravit mit metrischem Fehler ist aus asthivdnta bravit entstellt 
{vgl. Kuhn KBeitr. 4, 207 und Henry). — Auch in Sprüchen, die im RV. fehlen, 
kommt neben vorkonson. -@ auch Kontraktion von -4 mit anlaut. Vokal vor, 
z. B. mehrfach in dem Spruch MS. 4, 13, 4 (208, 13#.) und ölter in mit aseind 
beginnenden Sprüchen. Der Spruch VS. 27, 188 ddivyä hotära ürdhodm (so 
auch M8.) hat in TS. -rav ürdh-, in Käth. -rordk-. — -au siegte aus Deut- 
lichkeitsgründen: Sommer a. a. 0. 2538. 


y) Der RV. führt darauf, als urindisch -z vor Konsonanten, 
-av vor Vokalen zu fordern. Doch kann in Pausa trotz der 
Praxis des RV. - nicht ausschließlich gegolten haben, da sonst 
das Dasein der diphthongischen Endung -au, die parallel mit 
vorvokalischem -zv im RV. vereinzelt vorkommt, später all- 
mählich allein üblich wird, schwer verständlich wäre. — Vielleicht 
war urindisch in Pausa -au allein oder neben -z berechtigt 
und beruht das regelmäßige Pausa-@ des RV. und das Ein- 
treten von -z vor vokalischem Anlaut auf einem Vordringen 
des vorkonsonantischen -z (aber warum steht dann im LSg. der 
i-Stämme v. in Pausa immer -au?), während in der übrigen 
altindischen Sprachüberlieferung umgekehrt das -«u der Pausa- 
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form nntarstutgt von dem antevokal. ) allmählich das vor- . - 
konsonantische -7 verdrängte. 
Vgl. besonders Bolling JAOS, 23, 318H. Anders Sek 2.2.0. 95381: 
4 vor Kons. und in Pausa, -äv vor Vok. entsprechen der ig. Verteilung von 
*g5 und *-o2; das spätere -au# vor Kons. und in Pausa stammt aus dem ante- 
vokalischen -@v. Übertragung des -au auf die Pausa war dadurch erleichtert, 
daß im LSg. der ö- und z-Stämme neben antevokalischem -@v regelmäßiges 
Pausa -«@u stand; vgl. Hermann GGA. 1925, 198. S. auch die Nachträge. 

ö) Soweit gemäß. ce) die verwandten Sprachen eine Ent-. 
u sprechung liefern, führen 'sie auf: -ö, das gemäß gr. -& lit. -u 
. -3o,ju akuiert war. Aber nach der Analogie der Zahlwörter 2. 

‘und 8, wofür grundsprachlich *dyöu neben *dud und *okteu 
neben *oÄtö feststeht, ist es wahrscheinlich, daß neben -d auch 
- vorkam und mit -5 unter ähnlichen Bedingungen wechselte, 
wie laut y) im Urindischen. Vgl. 1105f. $ 92 über grundsprach- 
lichen Wechsel zwischen 5 und du, & und ?u im Inlaut. 

Vgl. Meringer K2. 28, 231; Bechtel Hanptprobl. 282#. Zur Erklärung. 
des Akzents Hirt IF. 1, 10, hiegegen Streitberg IF. 1, 280. 
........e) Nach Ausweis der verwandten Sprachen war die Endung 
. di), woraus ai. -Z -au hervorgegangen ist, ursprünglich auf. 
die a-Stämme. beschränkt, vgl. gr. Adzo lit. vilkd aksl. vlska 
mit ai. orkan: (-a). Sie ist erst ai. auf andre Stämme über- 
tragen worden (se). “ 

-ö -au aus den a-Stämmen übertragen F. Müller Wiener Sitzgsber. 35, 
57; Osthoff MU. 1, 226; Mahlow 85; Brugmann MU, 1, 159; Baunack Mem. 
Soc. ling. 5, 25f.; Henry Esq. morphol. 4, 17. Die angeblichen jungawest. 
Duale auf -0 -> -5 von nicht -@-Stämmen (Bartholomae Grundr. 1,127 8221, 3) 
können nicht beweisen, daß sich ig. -öfx) schon indoiranisch über die z- 
Stämme hinaus verbreitet hatte (s. Wackernagel Berl. Sitzgsber. 1918, 409); 
falsch Henry a. a. O.; Brugmann Grundr.? II2, 200; pegzuo in umbr. vofe)iro- 
pequo (KZ. 43, 295#.) stimmt allerdings zu v. pasvä, ist aber wohl durch 
Einfluß von vfe)iro für *pegque eingetreten. — Über zweifelhafte Spuren eines 
ig. Ausgangs -o bei den o-Stämmen im Kelt. und Gr. (ddo) s. Thurneysen 
Zschr. i. celt. Philol. 16, 289. 

d) Danach ist wahrscheinlich, daß der Ausgang -öu auf 
grundsprachlicher Kontraktion des Stammausgangs mit einem . 
Suffix beruht. 

Ig. -5 aus -0 4 e zuerst Benfey Griech. Wurzellex. 2, 218 gegen Bopp 
1, 240#., dann z. B. Thurneysen IF. 39, 194; -5% durch Anfügung eines „zwei“ 
bedeutenden Stamms Benfey Vollst. Gkamm. 303; Bechtel Hauptprobl, 280f,; 
Hirt IF. 17, 78 und Ig. Gr. 3,228 16, 1; Brugmann IF. 24, 169 und sonst: 
durch solche einer Partikel Osthoff MU. 4, 258ff. Anm., vgl, Benfey Griech. 
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Sn Wurzsllex. 9, 218; anne Kibat 44. Nach Kuhn KZ. 15, 311; ‚Pedärsen K2.38, 
407 ward 5 (aus o—e) lautlich zu Diphthong. Ähnlich F. Müller Wiener Sitzgs- 


ber, 35,57; Bollensen ZDMG. 22, 637f.; Delbrück KZ. 21, 89; Thurneysen IF, 

39,194. Ig. -4 Ausgang des Dualstamms und verwandt mit der Endung des 
Gen. Du. Meringer RZ. 28, 2338. (vgl. auch Wiener Sitzgsber. 125, 2, 
8. 53); Hirt: IF. 1, 31; Wheeler IF. 6, 136; 5. auch $ 4f (Alexandrov). — -au 


aus -äs. Bopp 2, 237£.; Kuln KZ. 15, 3098, aus -üm Ascoli KZ. 12, 109E, . 
= Sonstige Vermutangen über die Herkunft de Endungen F. Müller Wiener 
r Sitzgsber. 35, 55; Scherer ZGDS. 255. 261. 


e) Außerhalb der «-Stämme ist ai. -au m) Ersatz für ie. 
-&, das im Griechischen und Litauischen deutlich vorliegt, für : 
das Altirische vorausgesetzt werden kann; z. B. ai. matdrau: gr... 
untege, lit. duguse „nößnadre*, altir. mathir. Brugmann’ II 2, 200f. 
$ 201. Ein letzter Rest dieser alten Endung ist mätara-pitarant 
„Eltern“ Dualdvandva nach den „Nördlichen* P. 6, 3,33 on 
über matdra-pitära RV. %, 6, 7b und S. kl. mäta-pitäran). . 
k Über litau. -2 (Schleicher Litau. Gramm. 211 $ 96) zuletzt‘ Endzelin 
IF, ‘33, 1238; über urkelt. -2 Osthof£ IF. 20, 193; Pedersen Vergl, Gramm. 

d, Kelt. Spr. 8, 98; Meillet Einführung in die vgl. ram. 179 und Bull. Soc. 
ling. 19, 94 (nimmt neben ig. -2 = gr. -e auch ig. -© —= v. -4 an). Falsch 
über griech. -& Wheeler IF. 6, 136ff. — Falsch über mätara-p, oben I 1, 
158 $ 67a» (zurückgenommen Berl. Sitzgsber. 1918, 409). Über *pada () 
in der v. Sandhiverbindung »&deva oben baA,, in av. pädave — ar. Tpäda- 
bhyäa(?) Brugmann a. a. O. 200 Anm, Nicht hieher gehören die Vokative 
Du. auf -4 aus a-Stämmen (s. 8 20), auch nicht TS. SB. zgmiha-kakibhau, 
da hier usmiha- eine jüngere Stammlorm für zsneh- darstellt. Falsch gibt 
Bühler ÄpDhs. 15, 17, 36 kruäica-kraunea als vedic dual for Arunca-krauncä 
oder -cau (SBE. 2° 65*A.); vgl. Böhtlingk Sächs. Ber. 1898, 6. — Hirt Ig. 
Gr. 3, 65 $ 44 behauptet ig. *-5% für alle Stämme. 

19. Außer ä au a finden sich im Nom. Akk. Dual noch fol- 


gende Endungen. 


a) «) Mit dem Stammausgang einen Vokal bildend: -z bei 
den i-Stämmen und vorklassisch bei den :-Stämmen des dev- 
Typus; & bei den v-Stämmen. Entsprechende Endungen iranisch, 
baltoslavisch und irisch, vgl. v. pdti (von päti- „Herr*): aksl. 
pati (vom pato „Weg“), vol. lit. ak, und den palatalen Ausgang 
im Altirischen, v. brhati (von brhati- „magna“): lit. -antl aksl. 
-asti, vel. gAw. asi (von azi- „trächtig*), v. sunä (von sumt- 
„Sohn*): lit. sıinu aksl. syny vgl. gAw. mainyi und den «-farbigen 
Ausgang im Altirischen. Es liegt nahe, das - -z aus grund- 


Wackernagel, Altind. Gr. IE 4. 
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spr achlicher Kon kllen von i u mit dem“ -& ie übrigen nicht- 


-a-Stämme ($ I8e) zu erklären. ne 5 - 
Die v. Belege bei Lanman 3908. 413; Macdonell 278. 285. 297. Über 

das Rindeingen der vrkr-Endung -yau im Dual der devi-Stämme s. $ 87a; -. 
88b; 89a. Fälschlich wollen Kern ZDMG. 23, 224A.2 und Bollensen ZDMG. 

45, 206 rodası an einzelnen ved. Stellen in -sia oder -siä -siä ändern. — 
Die Endung -# -# durch Verschmelzung eines Dualsuffixes mit dem Stamm- 
ausgang Scherer ZGDS.? 384; Schulze KZ. 27, 276 Anm.; Kretschmer KZ. 
31, 381; Danielsson Gramm. Anmärkn. und aa.; Analogiebildg. nach dem Dual 
der a-Stämme Osthoff MU. 2, 132; Hirt IF, 17, 78 A.; aussymbolischer Doppelung 
des Stammausgangs F. Müller Wiener Sitzgsber, 35, 55; aus Ersatzdehnung 
Böpp 1, 241. -© == -ı des Neutr. und -z danach analogisch Hirt Ig. Gr. 3, 
66 $ 44, — Vgl. auch Ascoli KZ. 12, 431 Anm. — Nom.-Akk. Du. auf -ö -w 


von i- und «-Stämmen wurden früher angenommen in saksdni RV.10, 32, 1a 


(vielmehr Inf. imp. von sah-), jigatnda 7, 65, 14 (Adv. oder Pi. Neutr.?), 
suhäntu 7, 19, 44 (vielmehr Nom. Sg. Neutr.); vgi. Oldenberg zu den St. 

£) Durch besondern Flexionsablaut sind einige altertümliche 
Abweichungen von «) bedingt: v. sökhaya -wuw (auch noch kl.) - 
von säkhi- „Freund“ (8 69e); RV. 10, 106, 3b pasv& „zwei Stück 
Vieh“: umbr. pequo, vgl. pasvdh päsve ($ 69a); bahdva „d. beiden 
Arme“ dreimal in RV. neben häufigerem baha : jAw. bazava (nur 
diese Form!) gr: mihxes; v. ghrtasmuiva „fetttriefend“ und madha- - 
yiwa (Vok.) „Honig liebend“, vgl. die vedischen Nom. Pl. auf 
-kvah von -yu-Stammglied ($ 66b). 

Pat, zu P. 7,1,39 p. 257, 1; Lanman 413; Bartholomae IF. 25, 167f.; 
173#.,;, Thumb 185; Wackernagei K7. 43, 2958. Falsch Bollensen ZDMG. 22, 
642. — bühdova stellen BR. und Graßmann zu einem Stamm böhdva-, der 
aber durch das anders betonte Dyandva dor-bähavani SB. (vgl. I 18 52a) 
nicht erwiesen wird; als Instr. betrachten 5aAdva Bopp 1, 188 und Benfey 
Gött, Nachr, 1870, 490; richtig als Du. von Bähu- schon Ludwig 6, 248. Aw, 
bazava nach Bartholomae Grundr. 1, 128 wahrscheinlich einzelsprachliche 
Neubildung zum N. Pl., was an sich möglich ist. — Unrichtig TS. 3,5, 4,4 
panktyais (s. 8 68a«) NDu. f.: sicher nicht „2 Pankti’s“, sondern „aus 2 P. 
bestehend“, also wohl panktyau (von pänkti-, dem Fem. zu pänkte-) als 
jüngere Form für das pänktt der Parallelstelle Kap. 8. 45, 5 (dafür Käth. 
29, 4 [173,5] panktge). 

v) Nach dem Vorbilde der Götterdvandva mit Vordergliad 
auf normales dualisches @ erscheint solches z auch in agnaz- 
in AV, dgna-visna (Vok.), SB. 12, 1,3,1 agnd-visnz und -nvoh, 
wovon VS. B. ägnavaisnavd-, und in den erschließbaren Grund- 
formen von Käth. 12, 7 (169, 6), AB. zgnendra- und SB. agna- 
paugnd- gegenüber v. agm-parjanyau (Vok.) und agni-sömau, TB. 








s DE 2.0 Nom-Alkk, Dualis. E 2 “ Sc Bl. 


9,4, B; 7 (Sr). agnt-indra, SB. agni-virunau; — und: in der = 


erschließbaren Grundform von TS. veisnä-varund- EeSenunen! a 


TB. visnu-varuna (Vok.). 


Nach P, 6, 3, 26f. ist & Auslaut des Vorderglicde" in allen Götter- = 
dvandvas außer agnt-varınau und agni-somau; über Ausnahmen, wo gegen 
obige Regel die Stammform erscheint, s. V. 1 und 2 nebst Pat. zuP, 683,26. 
vgl. IT 158 $ 6720. Delbrück KZ. 22, 271. — Oben II 1, 12884 


nebst Anm, 
.- b) Die Feminina auf a haben -e (z. B. v. ubhe beide“, 


. yamd „Zwillmgsschwestern‘“), aus ig. -ai mit Stoßton: gAw. uba : 


„beide“ jAw. urvaire „2 Pllanzen“, hit. -2 -ie-, aksl, -€ -ı, altır. 


Nachwirkung einer i-haltigen Endung. Das -e enthält wohl u 


außer dem Stammauslaut z dasselbe -, das den Neutra eignet, 
Statt -e scheinbar -4 in vielleicht femininischen RV. 2, 3, 6b vayyeva. 
(Padap. vayyä-iva) und 4, 32, 232 kaninakeva (Padap.kaninaka-iva), worüber 
Bollensen OuO. 2, 468ff.; Roth KZ. 26, 51f.; Collitz BB. 29, 92f.; Oldenberg 
z. d. St.; RBV, 2, 39, 6° näseva (Padap. näsä-ve), falsch Bollensen OudO. 2, 
474 zu näsä- unter Vergleich mit AV. »zäse, richtig Lanman d94 zu nas-. 
— Die richtige Erklärung schon Bopp Lehrgeb. 92; vgl. F. Müller Wiener 
Sitzgsber. 35, 59#., Eine scheinbare Stütze dafür das femininale v. dydv-i, 
s.d. — Das in -e enthaltene 7 stammhaft mit versch. Deutungen Bopp 1, 
243f,, Bergaigne M&m. Soc. ling. 2, 467; Hirt IF. 1, 41; -e auf urig. Kon- 
traktion von -ä4- mit Dualausgang -€ beruhend Pedersen KZ. 58, 409; -e 
eigtl, Vokativ Sg. und an Stelle von -& (s. oben) getreten Oollitz BB, 29, 92, 
95; -e aus -&4 „geschwächt“ Böhtlingk Bull. hist.-philol. 3, 133; Partikel ö (ai. 
ke — lat. quae) Hirt: Ig. Gr. 5,65 $ 44; 102 $ 66, 3d, 
c) @) Die Neutra aller Stammklassen haben -5 (z. B. v. 
vdcas-ı „zwei Worte“), das mit dem Stammausgang « zu e ver- 
bunden erschemt z.B. v. cakre von cakrd- „Rad“; vom Stamm- 
ausgang i u r kl. (und vorkl. nach dem RV.) durch » getrennt 
(8 67; 104) ist z. B. AV. dksi-n-ı von dksi „Auge“, YV. (VS. 
20, 8 usw.) jänu-n-3 „Kniee“, während v. Sic urel von sSihei- 
„nell® urd- „weit“ und AV. tigmidheti „scharfes Geschoß bildend‘* 
die ältere Weise zeigen. Bei abstufenden Stämmen hat es die 
Tiefstufe vor sich, z. B. AV, nämn-i, und dementsprechend 
zieht es hinter solehen Stämmen, die in den schwächsten Kasus 
betonte Kasusendung haben, den Akzent an sich: v. brhat-i 
von brhänt- „groß“, v. pratic-i von pralydiic- „zugewandt“, v 
yat-i von ydnt- „gehend“. Dies gilt auch klassisch (P. 6, 1, 173f.). 
Im RV. kommen dazu drei Einsilbler, deren NADu. n. später 
anders gebildet wird: wro-# (kl. urum) von urs- „breit“, aks-? 


4* 


2 , Kasusendungen: e ei. [8 19 hu 


„öoos“ (seit AV. dksini), mah-t (kl, mahöti, was aueh v. möglich, . 
aber nicht belegt) von mah(i)- „groß“. Der kl. Sprache ist 
diese Betonung fremd, vgl. P. 6, 1, 168. 


Das -e der a-Stämme erklärt Hirt Ig. Gr. 3,65 844 aus ig. a Par- 
tikel @. — Oldenberg Noten I 309 Anm. (vgl. II 368) nennt den Akzent von 
mah-t beiremdlich.—Lanman 3911. faßt mähiRV.4,56, 5a und m&ht 9,97, 54a— 
mah-!: hiegegen Bartholomae Grundr, 1, 128; Oldenberg a. a. O. p. 309 
nebst Anm. — NDu. neutr. ohne -»- parivestri (ahorätre ) „auiwartend sind 
Tagund Nacht“ $B.11,2,7,5 (Prosa) (oder fem. „Aufwärterinnen“? vgl, 889aA.). 
asvatthi „aus Holz vom heiligen BB uD a (asvatthd-) bestehend* TS. 7, - 
2,1, 3 (Prosa; unrichtig asvatihi ApSS. 23, 12. 14, aber mit v. 1. -5) NDu. 
n. von äsvatthi- (Gana gahädi zu P. 4, 2, 138; sonst nur ägvattho- TS. B.); 

' vgl. Keith TS. 18 CXLVIH und CLI. jüna „die beiden Knie“ Mbh, 3, 272, 
5; 4, 11,35 (Ludwig Mahäbh. 10) mit Übergang zum Mask., vgl. jänum Mbh 
4, 1115, Räja-Tar. usw. (BR.) und sänün Mbh. 3, 313, 16 — 17308. 

£) Dieses -: ist ererbt: aus den verwandten Sprachen (außer 

dem Zahlwort 20, das eigentlich ein neutraler Dual zu sein 
scheint und in -sat- : jAw. -sat-, gr. -zar- usw. auch Tiefstufe 
zeigt) vgl. bei den Stimmen auf a (ig. 0) z. B. jAw. saite = ai. $atg 
„200“ aksl. -# -i; bei denen auf n s z. B. aksl. imen-i t&les-i, 
altir. Nachwirkung einer i-haltigen Endung; bei den Wörtern 
für „Auge“ und „Ohr“ 2: D: ja. as-i aksl. od-i: v. aks-i und 
Aw. us-i aksl. ui „die Ohren“ 
Scherer ZGDS. 474. — Pedersen KZ. 38, 409 leugnet -ı als ig, En- 
dung. Sommer Krit. Erläut. 111 bezweifelt trotz av. vuwuhi — ai. "ruasve 
{Bartholomae Wh. 1399 Anm. 11), daß zror die urspr. Bildung vertritt, Da- 
gegen erschließt Meillet Esquisse d’une gramm. comp. de l’arm. class. 59 
aus dem Arm. einen ig. Dual *yonui „Kniee*. 

y) -t aus Pron.-st. ö- Pott 2, 639; gleich dem Fem.-Suff, -, daher kollek- 
tivisch F. Müller Wiener Sitzgsber. 35, 59f.; zum Casus indefin. zunächst bei 
„Auge* und „Ohr“ und von da zu andern Stämmen Hirt IF, 31, 19; aus -ie 
(unter falscher Verwertung der griech. Neukildung öcce) I. Schmidt KZ. 26, 
17; Kretschmer KZ. 31, 381, vgl, Ludwig KZ. 15, d44; Bergaigne Men. Soc, 
ling. 2, 367. Zusammenhang mit dem i der Zugehörigkeit (dev-- zu devd-, 
italokelt. Gög. auf -2 usw.) vermutet Hirt Ig. Gr. 3, 66; 113; 1731. 8 44; 
72, 2d; 9. er 

d) RV. 4, 56, 58 dydvi „Himmel und Erde“ sieht wie ein 
Akk. Du. fem. aus. | PER TR 
Mahlow 103. Oldenberg z. St.: „altes, dem Eindringen des -uu -& vor- 
ausgehendes Fem.*; er nimmt mdhi 4, 56, 5; 10, 93, 1 ebenso. Anders 
Lanman 433. — Tatsächlich ist dydvi (mit & st.@ nach Lok. Sg. v. dydon) 
Neubildung nach dem Dual prihirr; s. auch $ 122g. Av. -i behauptet Bar- 





8:19.20]. Nom.-Akk. und Vok. Dual. ° 7 53 
tholomae Grundr. 1, 128 8 222, 1 für kons. Feminina; aber viswitl ist Neutr, - 
(s..c#), und die-andern von ihm angeführten Formen sind z-stämmig. Be 
e) Alle unter a)—d) verzeichneten Endungen gelten kl. als . 
pragrhya (E 320f. 8 270b) und werden in den a dem-- | 
entsprechend behandelt. = 
. Am ehesten wird Sandhi yollksanı "mit either Anlentrokal; über - 7 
ie zus I 321 8 270bA., -z u- inNS. 4, 1,10 (14, 8) Bahünnayati 
ändert bühü nayak) Caland Wiener Zschr. 16, 100. ’ 
20, Der Vokativ Dualis unterscheidet sich ı vom Nom. Abe : 
in der Regel nur durch den Akzent. . 
a) Doch kann er im ältesten (Arnold Gr. 265) RV. bei den 


. a-Stämmen dem Vokativ Sing. gleich lauten, d. h. aus dem bloßen 











Stamm bestehen. Belegt (mit -z in Padap.: Rkprät. 4,40 =: 


310-312 MMü.) asura 1, 151, Aa, aditya 7, 85, Ab, indra-varınaly 


17,835. 7a. 88, 9b und in tmesı 6, 68, 5b (IE 1, 153 8 63d A.), deva 
2. B.7, 61, 7a, dhrtavrata 1, 15, 68, mitra 5, 66, 6b, mitra-veruna 1, 
15, 6b, sowie vom Padap. nicht als Duale erkannt paura 5, 74, 4b, 
mitra 5, 62, 3b, varına 5, 64, 63; 7, 61, 1a (vgl. Oldenberg z. d. 
St), v2ra 6, 63, 10°; manche Fälle mögen in den Kontraktionen 
($ 18ba«) stecken, wo seit dem Pp. -z angenommen wird (Sommer 
a.2. 0. 2608); z. B. RV. 5, 73, 64 nüsatyasnd. 


i Belege zuerst Benfey SV. p. LXTII und Gött. Abh. 19, 142#. (mit dem 
Nachweis, daß die Kürze nicht metrisch ist), am vollständigsten Lanman 342, 
vgl. auch Kibat 12 f. und Oldenberg Noten 1, 425; 2,375. — paura falsch beurteilt 
von Graßmann s. v.; Böhtlingk ZDMG. 53, 202; Baunack K2. 36, 245; richtig 
Oldenberg z. St. In Anbetracht von 5, 62, 3b snitra räajända varınäa darf 
man dazu auch die vedischen Vokative von Dualdvandva mit scheinbarer 
Stammform auf & im Vordergliede stellen, wie das häufige indra-väyn, Indra- 
näsatya 8, 26, 8d, pürjunya-vata 6, 49, 68, während bei visvämitra-jama- 
dagni 10, 167, 44 wohl wirklich die Stammform gemeint ist, vgl. II 1, 1521. 
$63d. Dagegen »ara in dem Spruch TS. 1, 6, 12, 44 asmin nara indriydm 
dhattam ojahk als Anrede an die beiden Asvins (Padap. narah) beruht auf 
Sandhikürzung gemäß $ 18be, nicht auf Stamm »ara-, da dieser vor B, 
nur in Nom. Sg. »drah vorkommt; ähnlich Benfey Gött. Abh. 19, 145#,, der 
es aber mit dev gleichsetzt, sodaß es das einzige Beispiel von Vok. Du. auf 
-4 von einem nicht-a-Stamm wäre (vgl. Lanman 576). Bopp 1, 239. und 
Benfey GGA. 1846, 875 verglichen die jAw. Duale auf -« (wo die Kürze nur 
graphisch ist!), Benfey SV. p. LXIII und Bopp 1, 247 Anm, das & von Kl. 
mätara-pitaran (8 18e), Osthoff MT. 1, 226f. griechisch -s. Daß dieses -z 
auf den Vok. beschränkt ist, erkannten Benfey Gött. Abh. 19 (1874), 142 und 
Mahblow AEO.130 (vgl. Meringer KZ.28, 233); Bolling JAOS. 23, 3218, ver- 
sucht umsonst alle diese Formen singularisch zu erklären. varına miüra 


Rn 54 : en Es : a = Kasusendungen: Ber en 20. er 


| x RY. 5; 08; ie ist, wohl Asyndeton zweier Singulare Aust. nu i 1508. 8 66a), 


5a weiträsäthe varındläsu (Padap. richtig mitra äsäthe varıma {läsu) 








Sn und 6b fräsäathe var uneläsu (Padap. ir. varına däsu); doch 3b mitra . 
1. ®ehrttnd deutlich getrenntes Dualdvandva (oder verınä metrische Pur 





für verma TS. Oldenberg z. St.] und dieses singularisch gemeint?). 
b) Ähnlich im RV. vielleicht prihivi 2, 31, 5e; 3, 54, 44 e 

prthivi als Anrede an Himmel und Erde, aber Ka ahgirah st. 

angirasä 1, 112, 188 als Anrede an die beiden As$vins. 


Vgl. Lanman 391; Collitz BB. 29, 95 und bes. Oldenberg zu den Stellen. anf 
Nicht hierher mdhi 4, 56, 5% und 10, 93, 1a, da an beiden Stellen formale 


Bedenken bestehen; zögernd urteilt Oldenberg Noten 1, 3081.; 2, 299. — Ganz 


anderer Art scheinbares = für dual, # außerhalb des Vok.: Oldenberg 


"Noten 1, 23. 


E ec) na diesen Spuren einer Sonderstellung des Vokativs‘ 
steckt gewiß eine Altertümlichkeit; vgl. Delbrück Vergl. Synt. 

1, 189; Wackernagel Berl. Sitegsber. 1918, 409. 

Collitz BB. 29, 445. und Brugmann Grundr.? IT 2, 198. 200 sefsucken i 

das vokativische -@ mit dem ig. -e des Nom, Akk. Dualis der Nicht-«- : 

Stämme zu verknüpfen. — Nach Collitz BB. 29, 95 -e des Nom. Akk. Da. 

derer auf -G eig. Vokativ, — Vok. Sg. 


0. 21. a) -bhyam vereinigt in sich die Bedeutungen des Instr,, 
ei Dat. und Abi. Dualis und zwar wohl seit uridg. Zeit (s. 8 22a). 
: . Dokativische Bedeutung des Instr. nimmt Lanman 343, 361 für tabhyam 

RY. 9, 66, 2& (vielmehr Instr, des Mittels) und 10, 88, 15% (vielmehr Insir. 
der Raumerstreckung) an. 

b) @) Es tritt in der Regel an den Stamm, z. B. v. näsika- 
bhyam von näsika- „Nase“, bei abstufenden Paradigmen an den 
schwachen resp. mittlern an, z. B. v. häri-bhyam von hari- 
„Roß*, v. pilr-bhyam von pitdr- „Vater“, v. mahäd-bhyam von 
mahänt- „groß*, v. vrsa-bhyam von vrsan- „männlich“, kl. pratyäg- 
bhyam von pratyanic- „westlich“, kl. vidvdd-bhyam von vidodms- 
„wissend*“, | 

$) In einigen Fällen der alten Sprache jedoch, die zum 
Teil in die ig. Urzeit hinanfreichen, steht vor -bhyam die Form 
des NADu.; so vor allem RV. 10, 163, 1a, AV. usw. aksi-bhyam 
von aks-T „die beiden Augen“ (8 158b.ee) (aber IPl. v. aksd- 
bhih, Käth. aksi-bhih, kl. dksi-bhih) wie abg. ofi-ma von ofi, 
lit, aktm, ferner das durchgehende -zbhyam der «-Stämme (vom 
NADu. auf -# aus) ($ 47) (aber DAbl. Pi. -e-bhyah). 


Zum Einfluß des NADu. s. Benfey 304A.2; J. Schmidt Pluralbild. 389; 
Bartlolomae BB. 15, 33. 37. 38 und Grundr. 1, 1281. $ 223. 224; Brugmann® 

















g2 21. DE Inst Dat. -Abl. u Gen. Lok. Dslis.. , | a 55 : 


TI 2, 204 S 206; 5, . auch unten Ss 47A. hännbhy yam von hin ı „Kinn 


backen“ in 2 Spruchanfängen in TS. gegenüber hänubhyäm des Pp. und: 


von Paralleltexten; ebenso $reimibhyam TS. 7, 3, 16, 2 = $rönibhyäam Pp. 


und Käth. Asv. 3,86 [HIT 160, 6); 5, 7, 15 (Sprüche) von srdyi-, f. „Hüfte; 
citibhyan. TS. 5, 7, 5, 7 (Pp. -#-); doch vgl. 8 68 (bes. ay) über sonstige 
;- a-Formen von weiblichen ö- u-Stämmen. sumävajjämibhyäm und -ibhih AB. | 
3, 27,1; von samävaj-jämi- „gleichlörnig‘. Aw. draskibya aus ar. *rans- Bi 


3 bhiü zu $rank- „Mundwinkel* (Bartholomae Wb, 801); ap. wsidiyä „mit 


.: den heiden Ohren“ (P) zu NA. *u3% wie abg. utima zu «3ö (Meillet Y ER ; 


"164 8 320). 
ce) Zu ai. -bhyam stimmt am genauesten das nur in einem 
Wort belegte aw. -byqm (brvatbyqm von broat- „Augenbraue“), 


sonst kennt das Aw. nur -byd, das Äpers. nur -biya, also wohl 
urar. *-bhyafm); auf bh und auslautenden Nasal weist auch 


der air. Dat.. dib (mit Nachwirkung eines nach 5 verlorenen . 


. Palatallauts und mit Nasalwirkung auf den folgenden Anlaut) 


 „duobus“; davon weichen die entsprechenden Endungen des 
_ Balt.-Slav. (lit. -m, abg. -ma) durch m statt bh (s. 8 27) und 
durch das Fehlen des Endnasals ab. Daher läßt sich die ig. 
Endung nicht sicher ermitteln; gewiß ist nur der Zusammen- 
hang mit den andern bh-(m-JEndungen ($ #h]. 

Zur Frage des schließenden Nasals: Scherer ZGDS.” 401 und Leskien 
Sächs. Ber. 1884, 1007. halten die nasallose Form für älter und sehen in der 
Nasalform eine Erweiterung mit einer Partikel -«m; andere nehmen fürs 
Aw. {Bopp 1, 248; Graßmann KZ. 12, 264; Osthoff MU. 2, 87) und fürs Slav. 
(Leskien Decl. 107; Hirt Ig. Gr. 1, 318) Schwund des - an, Meillet Mem. 
Soc. ling. 20, 173 hält beide Ausgänge für ig. und Collitz BB. 17, 22 erklärt 
sie als ig. Sandhidubletten (aber aw. Droatöyam steht nicht, wie Collitz be- 
hauptet, nur vor Vokal, sondern ebenso oft vor Kons.). 

Zur Entstehung von -bhyam: aus sing. (pron.) -bhyam durch Längung 
des « Bopp Acad. 1826, 79; aus -Dhi und Partikel am oder ähnlich Pott 
2, 629; Graßmann KZ. 12, 261f.; Bollensen ZDMG. 22, 638; Mahlow 95; 
Determinativ -am Hirt Ig. Gr. 3, 66845; 578 65, 3; nähern Zusammenhang 
wit dem plur. -Sayas suchen herzustellen Bopp 3, 643; Schleicher KZ. 11, 319; 
Misteli KZ. 19, 102; indoir. -bjy- statt -bh- wegen -bhis Loewe KZ. 48, 9. 
S. auch $ 4h, 

22. a) Die Endung -oh dient im Ai. für den Gen. und den 
Lok. Dualis; ebenso die entsprechende Endung in den ver- 
wandten Sprachen. Im ältern RV. wird vielleicht auch der 
Abl. Dualis durch -oh ausgedrückt; -bhyam in ablativischem 
Sinn fehlt dort und tritt erst im 10. Mandala auf (10mal ın 
dem Schwindsuchtzauber 10, 163; dazu 10, 90, 124, 14, aber 


u Br FRasehiagen ee 3 


Dit 10, 14, 10). Ob der Abl. Du. ursprünglich mit dem Instr.- 
Dat. oder mit dem Gen.-Lok. zusammen ging, ist nicht aus- 


+ zumachen, 


2 6 Stellen für ablativisches -oh (1, 28, 98; 31, 46; 33, 54; 6 24, 3ab; 
7,3, 9e; 25, 1c) führt Bollensen ZDMG, 22, 6393. an and hält 8. 638. 640. 
das für ursprünglich, abl, -Dryäm für jünger; dagegen glaubt Delbrück Vergl. 
Synt. 1,192 und ihm nach Brugmann® II 2, 477 8452,1, das gen. -oh habe 
vorübergehend die Funktion des Abl. übernommen, weil im Sing. -@h beide 
Kasus vertrat, Tatsächlich kommt abl, -bAyäm nicht vor dem 10, Mandala 
vor (übhyam 4, 32, 226 ist Instr. des Grundes oder des Preises); aus dem 
AV. vgl. z. B. die Häufung in 9, 8, 21, besonders in der Paipp.-Rezension. 
Aber an keiner der von Bollansen angeführten Stellen ist abl, Bedeutung von 
.. oh notwendig; am ehesten ist sie wahrscheinlich RV. 7, 25, 10 pdiazi didyun 
 näryasya bähvch „(wenn) fiegt der Pfeil aus den Armen des Heldenfreund- . 
lichen“ (Ludwig; aber vielleicht eher: „es falle der Blitz auf die Arme des 
mannhaften (Feindes)* oder „est. d. B. desMannhaften auf die A. (des Feindes)‘, 
dhvasräüyoh purusäntyor & sahäsräni dadmahe 9, 58, 3 (und ähnlich 
mit ydyoh 4) „die Tausende des Dh. und P. haben wir empfangen‘? 
(Ludwig, Graßmann Übers, Lanman 344, 392 fassen d%o. und p. ablativisch 
auf). Dagegen ist abl. -oh sicher in dem Spruch Pärask. Gyh. 8.3, 7,2 pari. 
tvä girer aham pari mäluh pari svasuh pari pitros ca bhrätros (Caland 
mätros) ca sakhyebhyo visrjamy aham „von dem Berge, von Mutter, von 
Schwester, von den Eltern, von dem Bruder, von den Freunden mache ich 


= dich los“ (Stenzler; vgl. auch Caland ZDMG. 52, 426), aber in den Parallel- 


texten fehlen die entscheidenden Worte, so daß die befremdlichen (Böhtlingk 
ZDMG. 52, 610) Formen auf -o% vielleicht bloße Fehler sind. Freilich fehlt 
es andren auch an weitern Beweisen dafür, daß, wie jetzt allgemein (auf 
Grund des klass. Sanskrit) angenommen wird, der Abl. Du. im Ig. mit dem 
Instr.-Dat. ging: iran. *-byyäfm) scheint nicht ablativisch belegt zu sein, im 
Slav. schließt sich der Abl. im Dual wie in den andern Numeri an den 
Gen. an; im Gr. haben der Gen. (-Abl.) und der Dat. (-Instr.) Dualis die- 
selbe Form. 


b) Bei den abstufenden Stämmen tritt -oh an den schwachen 
resp. schwächsten Stamm z. B. v. vajinivatoh von vajtinivant- 
„gabenreich*, indrapäsnöh „von Indra und Puüsan“, viszcoh von 
visvahie- „auseinander gewandt“. Auch bei den i-, v- und r- 
Stämmen schreiben die Texte entsprechend der kl. Grammatik 
durchweg -yoh -voh -roh; das Metrum verlangt aber im RV. so 
überwiegend zweisilbige Lesung des Ausgangs (auch nach kurzer 
Sibe!), daß darin wohl das Ursprüngliche, in der schwachen 
Stammform Einfluß des GPI. zu sehen ist (Saussure 2091.). 
Über die ;- und z-Stämme s. S 84d; az 86h; 97a, über 
-(ay)oh der a- und a-Stämme 5 48, 





5 Pe 2.0 Gen.-Lok. Dual. 0. 87" 


Die Y. "Stellen für die ö- und x-Stämme gibt Larmian 392. 414; über die 


+-Stämme s. $ 113. Einsilbiges -yoh im RV. nur im Fem, yuvazz yöh „der | 


beiden Jungfrauen — von Himmel und Erde“ 6, 49, 2b; 10, 3, 7b, das sich an 


die -Stämme des Typus. devi und enger an das gleichhedentende v. diväs- 


prthivych 'anschloß ; vgl: auch v. GSg. yuvatyak und Löäg. yuvalyamı 


(8 6BaBRP): Einsilbiges -zoh kennt erst der AV. (Broch, bähedh, hänvoh).. 
Die aw.: 'Pexte schreiben die Endung bei den ö- und «-Stämmen immer ein-:. 


. silbig ‚(spantö zrataoh |Saussure 210] ist nur v. 1. für -Zed), was aber de- 


. fektive Schreibweise sein könnte; umgekehrt beweist abg. -37u -ova (und -enu). 


miehts für ig. starken Stamm in dieser Form. — maghönoh RV. 5, 86, 3b 

















ist, wenn überhaupt viersilbig gelesen werden muß (anders Lanman 538), 
nicht als "maghavanokh (Graßmann) oder als Fmaghävanoh oder *tmaghaunoh 
zu deuten (so Johansson Bidrag [1897] 11), sondern wie der Gög. en 
mit zweizeitigem o zu lesen ($ 146a). 


c) Die ig. Form des GLDu. ist schwer genau 2 zu bestimmen; 
doch läßt: sieh mit ig. *-(oi)ous außer bei aw. -(ay)& (-äs[ca]) 
überall auskommen: ai. -(ay)oh, abg. -(oj)u, gr. (dial.) -osoıs 
(8 A8bA.); zweifelhaft ist, ob sich aus aw. -5 und lit. -au 
(pusiad „mitten entzwei* eig. „in 2 Hälften“ von püse „Hälfte*; 
dviejau „zu zweien“ neben gleichbedeutendem dviejaus) schon 
fürs Ig. eine zweite, s-lose Form ergibt und ob diese beiden 
Formen auf Gen. und Lok. verteilt waren. | 


Zweiig. Endungen stellen auf Bartholomae AF. 1,83 (ar. -au für den Gen., 

ar. -äs für den Lok.; ai. -ok durch Verschmelzung beider; Osthoff MU. 2, 915. 
wollte die aw. Formen als Neubildungen für das eine *-aus erweisen); Baunack 
Meöm. Soc. ling. 5, 23 (ig. -äs und -aus entsprechend -@ und -au im NA.N); Schulze 
KZ. 27, 429 (sucht ig. -Zs und -aus lautlich zu vereinigen); Meringer KZ. 
28, 233 (ig. -au und -aus); Zubaty IF, 8, 214. (vergleicht lit. -au -aus 
mit aw. -ö ai. -oh; Gen. mit s, Lok. ohne s); Bartholomae Grundr. 1, 1291. 
8 2258. (aw. Lok, -ö aus ar. *-aw oder "as, aw. Gen. -4 -üs [da] aus ar. 
*.äs; abg. -u == aw. -5 oder ai. -oh); Brugmann? II 2, 207 8 212 (ähnlich); 

unklar Meillet M&m. Soc. ling. 20, 124f. Aw. -5 = abg. -w setzen Bar- 
tholomae BB, 9, 312f.; Meringer a. a. O.; lit. -aus (und abg. -w) — ai. -ok 
Leskien Deel. 107. Zur Scheidung in Gen. mit s, Lok. ohne s stimmt nicht 
das sicher lokativische äs cä Yasna 30, 3 „und zwischen beiden“ und das eben- 
falls lock, Hit. doiejaus. Die aw. Ausgänge -5 und -Ö könnten rein graphische 
Varianten für *-au, und -äs eä nach dem Muster von mazdä mazdäs ca neu 
eingeführt sein (zu letzterem Bartholomae AF. 1, 85). Tedesco Zschr, 1. Indol. 
4, 153 A. erkennt fürs Aw. nur eine Endung (-äfs)) an. Das Kelt. führt nach 
Sommer Miscellany Kuno Meyer (1912) 136 auf ig. -ow, nicht -ous. Loka- 
tivisches ar. -@w suchen Bartholomae BB. 15, 198f. und Brngmann IF. 17, 
151A., Grundr.? II 1, 2718 186b in v. durond- „Wohnung* zu deär- dur 
„Türe®, Für ig. -ou(s) (Bartholomae Wochenschr. kl, Phil. 1908, 61 A. 2) spricht 
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hut Biklhrungen von -oB. Aus LSg. -@u der ö- u-Stämme mit Plural -5 
ai mann KZ. 12, 260, aus -avas Pott 2, 630; Scherer ZGDS. 251. 254; Fick BB, 
1,68, — Dh. s ist nach Osthof? MU. 2, 91; Sommer a. a. 0.138; Brugmann 
a.a.0. das des GSg. Hirt Ig. Gr. 5,66 845; 147 8 86, 3d; 1758 99 hält ig. -ous 
für einen GSg. (!}) zum NADu. auf -5% und die aw. Scheidung für sekundär. 
Ganz anders Cuny Le nombre duel en grec 37: Ablaut *oj-oufs) (ai. Züyoh- 
usw.) *od-yE (gr. zoiw), *pod-oufs) *pod-owi;, Bollensen ZDMG. 22, 638ff.: 
urspr. Gen.-Abl. *äs (wofür RV. 5, 77, 2b *Zevdyäfh), überliefert devayäfk), 
ein Beleg sein soll) gedehnt aus G.-Abl. Sg. -as, zu -os verdunkelt, Lok. -os 
. aus angeblichem LSg. -as: 

23. Der Plural hat im Ai. und schon im Ig. kein gemeinsames 
_ Charakteristikum gegenüber dem Sing. (und dem Dual); vielleicht 
war aber das s, das in allen Pluralkasus (mit Ausnahme des 
NAPI. n., der nach $ 26g ursprünglich ein Singular war) in 
irgend einer Weise erscheint, in früheren Zeiten ein Plural- 


zeichen... 2.20.0002 2, 

0 s:als Pluralzeichen suchen in allen Kasus nachzuweisen Pott 2, 629. 
685; Schleicher KZ. 4, 59A. (auch im GPI. ai. beim Pron. -s-üm und im 
LPI, ai. -s-, wo das s „infigiert? sein müßte; vgl. im Deutschen kind-er-chen 
u del: [Pfennig Zeitschr. F, deutsche Wortforsch. 6, 3.51); das 





ar a nehmen für ei; ‘oder. einige: Kasus an z. B. Graßmann K2. 12, 2455,; 
22 Pedersen KZ. 89, 468; Hirt IF. 17, 50. 53. 54; Brugmann? I12,1208 113, 4; an 
den meisten dieser Stellen finden sich auch Vermutungen über weitere An- 


knüpfungen des s (an das s des NSg. m. f, an das Pron. ai. sa u. a.; s. 
auch $ 9cö und beim Pron.). Demgesennber betont Breal Me&m. Soc. ling. 
8, 323 kräftig die Unterschiede in den Endungen der Plural-Kasus von den 
entsprechenden im Sg. und hält die Ausbildung besonderer Pluralendungen 
für sekundär wie beim Personalpronomen {s. dort). F, Müller Wiener Sitzgs- 
ber. 25, 385 hält den Plural für ein neutrales Nomen und verwandt mit 
den as-Neutra. Scherer ZGDS. 260ff. stellt acht Arten von Pluralbildung 
‚auf und führt 313M. die s-Endungen auf ein lokativisch-adverbielles -as zurück. 
Schleicher Deutsche Sprache 237 und Pott Doppelung 48 Anm. knüpfen -s an 
s@- „zusammen, mit“ an. — Allgemein über die Pluralbildung auch Hirt Ig.- 
Gr. 3, 175f. 8 99. 

24. Der geschlechtige NPl. hat die Endung -ak = ig. *-es 
(ohne Ablaut)); sie tritt bei den abstufenden Stämmen an den 
starken Stamm (z. B. v. rüjan-ah „Könige“, sänt-ah „seiende*), 
so auch beim Haupttypus der i- «-Stämme und hei den r- 
Stämmen (-ay-ah -av-ah -är-ah); ig. *.es verschmilzt mit dem 
Stammauslaut -o- und -#- zu ig. *-os *-zs, ai. -ah. . 

Fehlen des Ablauts in diesem ig. *-es hebt als charakteristischen Unter- 











ig: 24. 25] Plur. im n allg; Nom. und Akk. Plur. m. undh 59 “ 


| "schied gegen das %.68 (*ös, *-s) des GAbl Sg. hervor Meillet Bull. Bo ling. : 
24, 2, 19; Hirt: Ig. Gr. 3, 56 $ 36 schließt daraus, der Plur. auf *es sei 


jung. — Über das & von catvärahk s. beim Zahlwort. — Zu den Hypothesen - | 
über die Herkunft des’s s. $ 23; dazu Bopp Acad. 1826, 75 und Vergl. Gramm. 
1, 261; Graßmann: RZ. 12, 249; Bergaigne Men. Soc. ling. 2, 363. . 


ed Im Akk. Plur. m. und f. ist die klarste Endung das &r 
il der kons. Stämme, das sofort an gr. -as erinnert. Aus- 

- lautendes -s zeigen auch die weiblichen Stämme auf Vokal (-ah 
Ih -üh -Fh) und wenigstens im Sandhi die männlichen auf Vokal: 


in Pausa -an -in -An -Fn, im Sandhi -ams usw. und v. vor Vokal 
und y- -äm -Imr usw.; 1330#8. 82795; 280;281. Zu diesen Formen 
mit Nasal und s aim das durchgehende -ns des Gotischen 
und das in gr. Dialekten weitverbreitete -»g.. Demnach war. 
-ns der ig. Ausgang, und das postkonsonantische at. -ah = gr. | 


ag ist ig: “ns (17 $ 7a). — Beziehung des -ns zum -m des 
Akk. Sing. als Pluralisierung mit -s (*-m-s > *-ns) ist Banz 


unsicher. 

Die Wichtigkeit des got. -ns hat schon Grimm Deutsche Sam, 1°, 
827f. erkannt: ig. -ns behauptet bestimmt Lassen Ind. Bibl, 3, 51, Bopp 4, 
754 findet -s im v. Sandhi, vergleicht 1, 275 ai. -ns -«as richtig mit gr. -vraı 
acer und zieht 277 für ar, *ns auch aw. -us da —= ai. -äms ca heran; v. 
-im -Imr -ümr u. al. -an -in -ün laßt Sonne K2. 12, 362f. richtig als Parallel- 
entwicklungen aus *äns *-ins *üns auf; Wechsel von -ms und -2s stellt 
Brugman Curt. Stud. 9, 304 auf. Über allfälliges -&xs s. unten cA. Bioßes 
-s ist nirgends erwiesen: über -ah -ih -üh -Fh s. unten b, über g@h $ 1221, 
über räh $ 12088, über asah $ 149au. 

Herleitung des -ns aus *-m-s s, 823, aus #:mas Pott 2, 15.630; an ig. 
=. pas denkt Hirt IF. 17, 57 (weil im Ig. *-ms nicht zu *-»s wurde); nach 
Bopp 1, 275 ist der Nasa! zur Pluralisierung eingeschoben. Ganz veraltet ist 
die Rückführung von -as auf -ans oder -ums: Pott 2, 15; Graßmann K2. 


12, 250; Bergaigne Mem. Soc, ling. 2, 364f.; Brugman a. a. 0. 290. 233A.; 


für urspr. -as tritt Osthoff PBr. Beitr. 3, 381. ein. 

b) Der Gegensatz von männlichem -an -in -Un -Fn zu weib- 
lichem -ah -ih -uh -Fh ist in diesem Umfang auf das Ai. be- 
schränkt (das Aw. hat bei den i- und «-Stämmen nur -35 8 
ohne Spur eines Nasals), dort aber schon im RV. durchgeführt. 
Sichere nasallose Formen sind in andern Sprachen nur bei den 
(weiblichen) z-Stämmen belegt: got. gibös „Gaben“, av. urvarä 
„Pflanzen“; hier scheint schon ig. *-äs aus *-z-ns geworden 
zu sein. Die (männlichen) o-Stämme und die (männlichen und 
weiblichen) i- und «-Stämme hatten wohl ig. *-ons *-ins *-uns, 





Kasusendungen: 08 2 






wurde ar, "-ans *-ins (oder *-ins) *-uns (*-uns). Der . 
nsatz von mask. *-ans der a-Stämme zu fem. *-zs der z- 


or Stimme veranlaßte bei den i- und u-Stämmen die Neubildung 





eines fem. *-is *-zs (#35 *-zy) und die Beschränkung von *-ins 
“-uns auf das Maskulinum. Die ai. Dehnung des Stammvokals 
im Mask. ist wahrscheinlich von den a-Stämmen ausgegangen 
("-äns zu NPl. -@s nach ASg. -am zu NSg. -as) und von dort. 
auf die i- v- und r- Stämme” übertragen worden (etwa *-ins zu 
fem. *-zs nach *.äns zu fem. -z5). Zuletzt schlossen sich die 1 
Stimme an: IR) -Fh. r w 


8. auch 3 506; 63; 79h; 1156; abe die 2/y&- Stämme 8 8Söhö; 873, 
über -uh bei ü- Stämmen 898. Die ohlde Darstellung stimmt im Wesentlichen 
überein mit Bartholomae Grundr. 1,132 8 228. Zur Frage, ob ig. -ons -ins 
"uns oder -6N3 -Ins -üns anzusetzen sei, 9. die Literatur bei Brugmann® II 
2, 2248235, dazu Buck Am. J, Phil. 11, 296#.; Hirt Ig. Gr. 3, 591.839. Die 
irühern Versuche von Bopp Acad. 1826, 75A.; Pott 1, 52; 2, 15. 646£.; Benfey 
OuO. 1, 243, die mask. Form auf-» und die fem. Form auf-s rein Iautlich auf 
eine gemeinsame Form auf -»s zurückzuführen, wobei die Vokallänge als Er- 
satzdehnung gedeutet wird, sind aufgegeben; Ersatzdehnung in -äs -is -us 
. auch Bopp 1, 273; Graßmann KZ. 12, 251; lautliche Dehnung von ig. -ons 
usw. zu Hong Lorentz BB. 21, 17358, ai. -@% usw. aus ig. *-oäs usw, For- 

tunatoy Charisteria: dBAA. = K2. 36, 30A.; -äns -ins -üns aus a,3,u + -ans 


Ä er Graßmann a. a. OÖ. 2508; Länge in -öns usw. als Bezeichnung des Objekts- 


Kasus (!) OStir Beitr, zur alarod. Sprachw. 8; -is -üs für -yas -vas Bopp 
1, 276, 

c) Bei den abstufenden Stämmen ist der API, mit -ah ein 
schwacher (schwächster) Kasus; damit hängt es zusammen, daß 
die Stämme, die Akzentwechsel haben, die Endung betonen 
($ 60y; 766): z. B. Nom. märdhänah — Akk. mardhndh „Köpfe*, 
brhantah — brhatdh „große“, pädah — padäh „Füße“, und so auch 
v. pasävah — pasvdh; mit dieser Betonung steht aber die Ent- 
stehung von -ah aus tiefstufigem ig. -2s im Widerspruch. Es 
haben also wahrscheinlich in der Stammstufe und in der Be- 
tonung Veränderungen stattgefunden; die verwandten Sprachen 
erlauben keine Entscheidung, da sie meist Stammstufe und 
Akzent mit dem NPI. ausgleichen (gr. nddas — nddes, zivag — 
xöuves, lat. pedes — pedes, patres — patres; der Akzentwechsel 
in lit. näktys — naktis usw. kehrt auch bei den ig. o- und a- 
Stämmen wieder, ist also hier kein Charakteristikum der ig. 
abstufenden Deklination). 
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Für Ursprünglichkeit der schwachen Stammform sprechen sich : aus Pott 1, ie = 


52. 61; 2, 15 (Nachwirkung der „schweren“ Endung annehmend); Ebel Kz.1, 291 ne 
(ebenso); Osthoff PBr. Beitr. 3, 35ff, (wegen der ai. Oxytonese; unrichtig über cu 


v. uksinah, 5. $ 145g); Saussure 40. 208 (mit unzureichender Begründung; : 
S. nimmt Schwächung. der Stammsilbe unter dem Ton an); für ursprünglich 
starke Stammform. tritt Brugman Curt. Stud. 9, 2851 ein (wegen Tieistufe 


der Endung; 292A.: Eindringen des schwachen Stamms in den starken Kasus 


mit Bewahrung des Akzents wie in divam für dyam u. dgl; vgl. 8 3eö); 
unentschieden, aber für Oxytonese bei z- und #-Stämmen Kretschmer K2. 31, 
327. Hillebrandt BB. 2, 314. glaubt, der Nom. und Akk. hätten sich noch 


in der ältesten v, Zeit nur dadurch unterschieden, daß das -@s im Akk, (aus . 
* uns) lang gewesen sei (unwahrscheinlich; v. auksdnah u. dgl. beweist dafür 
nichts; vgl. oben). Der Diskrepanz zwischen Betonung und Tiefstufe der 
Endung suchen Brugman a. a. O0. 293A. und Bartholomae Grundr, 1, 131 
8 228 dürch Annahme zweier nach der Betonung verschiedener Endungen 
_ as und *-Ens) beizukommen (ohne jeden weitern Anhaltspunkt). 


‘d) Unter mi. Einfluß werden im Epos öfter die Formen 


. ‘: Nom. und Akk. Pl. vertauscht; z. B. wird -antah gern als 


Akk. verwendet, weil das Mi. den Akk. auf -afah nicht mehr 
kennt (z, B. pälı NAPI. sölavanto „tugendhafte“; Geiger Pali 
90 8 96). Von der Verwechslung verschont bleiben die «- 
Stämme, die auch im Mi. durchgehend N. und API, unterschei- 
den; dagegen wird vereinzelt das Personalpronomen in Mit- 
leidenschaft gezogen (vayam als Akk. Mbh. 4, 39, 10), weil auch 
im Mi. der Akk. amhe tumhe „uns, euch“ als Nom. verwendet 
werden kann. Beispiele vor dem Epos sind selten: der RV. 
kennt nur deärah als APL. und durah als NPl., beides im 1. Mand. 
(8 1342), ubhayadatah als NPl. im 10. Mand. ($ 143aA.), äpah 
als Akk. im 1. und 10. Mand., im AV. kommt dazu apdh als 
Nom. ($ 131a) und döveh als Nom. ($ 122h), in Khila und B. 
gävah als Akk. ($ 122), in ÄpS8. yah als Nom. ($ 122h) und 
udahcah als Akk. (8 126c6); aber -?h für -ayah im NPi. von i- 
Stämmen ist nur ein Ausschnitt aus der weiterreichenden Ver- 
mischung von i- und :-Stämmen ($ 78; 68; 94). | 

Stellen verzeichnen Ludwig Mahäbh. 10#,; Böhtlingk Sächs. Ber. 1887, 
215 und ZDMG. 43, 55. 65. 8. unten bei den einzelnen Deklinationen. 

e) apäsah RV. 6, 17, 124 nach Pischel ZDMG. 35, 720 = apdh „die 
Wasser? (vgl. Geldzer Der RYV.in Auswahl I 10), also mit doppelter Endung 


-as-ah (vgl. prösäsu 8 296); doch kommt man mit der üblichen Herleitung 
von apds- „tätig“ vollkommen aus. 


26. a) Die klass. Sprache hat im NAVPI. n. einheitlich die 


Et > Kasusendungen: Ei [8 36 F 


Endung -i, dazu ein nasales Element, das bei den vokalischen : 
Stimmen auf den Stammauslaut folgt: -z-ni, -I-ni, -ü-ni, -Pni 
(Typus I), bei den kons. (soweit sie nicht schon ein » im 


 Stammausgang haben: -an-i, -afe-i, -ant-i, -yams-i, -vams-i; 


Typus ID) dem Endkons. vorangeht: -ams-i (von as-Stämmen), 
-imsi, -Zmsi (Typus II) und die Wurzelnomina wie -sank-i von 
-Sak- „vermögend*, -bundh-i von -budh- „kennend“, -vims-i von 


-vis- „eintretend“ (Typus IV); für sich steht catodr-i „vier, - 


wo das r der } Nasalierung entgegenstand (Brugmann*’ I[2, 237 
8 250). Diese Einheitlichkeit fehlt aber der alten Sprache noch: | 
Neben Typus I stehen Formen ohne -ni (-@ -X -ü; von den r- 
Stämmen ist vor dem -ifni der B. keine Form belegt), bei 
Typus H konkurriert in den n-Stämmen -z mit ani, dagegen 
ist Typus II ganz durchgeführt, Typus IV fehlt anscheinend 
in allen Samh.; catvärı ist schon die v. Form. on 
Gesamtbehandlungen des NAVPI. n.: Graßmann KZ. 12, 251f.; Henry 
Esquisses morphol. 4; J. Schmidt Pluralbild.; Meillet M&m. Soc. ling. 13, 204; 
Brugmann? II 2, 232f. $ 246; Hirt Ig. Gr. 3, 58f, $ 87. — Statt des (spätern) 
Typus IV behilft sich die alte Sprache mit Überführung in die Flexion der 
- a-Stämnie: ayujani ÄsvGS. 1, 15, 7 von ayaj-, hrdayäfni) RV. von hrd-,. 


:  mäahäfne) RY. von mahfü- ‚gioß“ (öder vom starken Stamm snaha-?); Lanman 
465.474. 501; so nach Lanman 481. 491 auch noch vistäpa RV. 8, 80 (91), 


52 von eistp- „oberster Teil“ (das aber Fem. ist; NSg. vistipam 9, 118, 
106, LSg. vistdpe SB. 12, 3, 1, 9) und etädrsäni Mbh. 3, 579 (aber -drsa- 
ist gleichberechtigt mit -drs-, vgl. P. 3, 2, 60). 

b) Aus diesem Tatbestand ergeben sich für die ältere 
Sprache zwei Gruppen: 1. kons. Stämme setzen -i an: catvär,, 
-ani (n-Stämme), -afci, -anti, -amsi -imsi -mmsi, 2. vokalische 
Stämme längen den Auslautsvokal: -z -5 -z; die Nebenformen 
mit -ni in der 2. Gruppe sind, da die verwandten Sprachen. 
nur -2@ 3 -4 zeigen, Analogiebildungen: -zri neben -z stammt 
von derselben Doppeliheit bei den »-Stämmen (s. $ 5le) und 
hat neben -5 -2 ein -ini -üni geschaffen ($ 80), dieses endlich 
-mi ($ 116). DE, 

c) Eine Endung -i kennt auch das Aw. (Bartholomae AF; 
2, 1051. und Grundr. 1, 183 8 229, 2a) bei mehrern kons. Stämmen, 
namentlich bei den »-Stämmen (z. B. nam3ni = ai. nämanı), 
aber immer nur neben Formen ohne -i; die übrigen Sprachen 
verwenden bei den kons. Stämmen dieselbe Endung wie bei 





8%]. Nom.-Akk.-Vok. Plür neuf. 00.0068. 


- den o-Stämmen (or. ördueare, lat. nomina, got. nanına, abe. imena, BE 
wie Zvyd juga juka iga). Doch entsprieht wahrscheinlich das .. 


gr. -& demar. -i (also ig. ->); es wäre also im Griech. dieEndung 
der kons. Stämme verallgemeinert worden wie anderwärts (germ. 


slav., wohl auch ital.) die der o-Stämme. Ig. -> könnte weiterhin 
Tielstufe des -4 der o-Stämme sein, das nach $ 51b schon n 
früher ig. Zeit aus dem NSg. der a-Stämme zum Neutr. Plur. u 


= unseniet. wurde. 
u -7 == gr. -@ (und lat. #) Bopp Acad. 1826, 75 und Vergl. Gramm. 1, 
269; Havet M&m. Soc. ling. 4, 275; Brugmann MU. 5, 52ff, (gegen J. Schmidt) 
und Grundr? I 2, 231 8 246; Meillet M&m, Soc. ling. 13, 204 und Bull. Doc, 


ling. 19, 187; Thumb 156 $ 232; dagegen Hirt IF. 17, 67 (weil ig. -sai.-, 


nicht -2 ergebe). J. Schmidt KZ. 26, 16 und Pluralbild. 227—244 hält - 
für einen fakultativ schon im Ig. eingetretenen Zusatz zur fertigen, dehn- 
stufigen, mit dem Sg. identischen Form (s. unten e), also für identisch mit. 
dem -2° des Neutr. Sg: ($ 114); ähnlich, aber ig. - — ai, -£, gr. -@ anneh- 
- mend, Johansson K7. 30, 415 und GGA. 1890, 769. 774; Streitberg IF. 3, 
578f.; Brugmann? II 2, 232 8 246 (Mischung aus 2 selbständigen Bildungen?). 
An Zusammenhang mit dem im Pron. auftretenden 2-Element dachten Bopp 
1, 270; Pott 2, 629; Scherer ZGDS. 264; Bergaigne Me&m. Soc. ling. 2, 364. 
-j aus -@ oder -ä nahm Benfey OuO. 1, 237; Gött. Abh. 17,81 an. Über ein 
pron. -7 oder -e im Hethit. (Neutr. Piur. zu -a3 „er“, -at „es“) s. Friedrich 
Zeitschr. f, Assyr. NF, 2 (1925) 289. 

-3 betrachten als Tieistufe zum -& der o-Stämme Streitberg IF. 3, 3761. ; 
‘ Meillet Mem. Soc. ling. 13, 205. 206 und Bull. Soc. ling. 19, 187 (die ar. 
Verteilung von -4 und -> sei nicht alt); Brugmann? II 2, 231f, $ 246 (dem- 
nach die Ansicht MU. 5, 61, die fem. Kollektiva Sing. auf -& seien an ältere 
Neutra Plur. auf -> angeglichen worden, aufgebend); Pedersen Cingq. decl. 
lat. 29 (weist mit Recht auf das -> bei den 4-Stämmen hin; s. 85658; 6le). 

Der Versuch von J. Schmidt a. a. O. 227%, auf Grund von lat. NAPI, 
n. haec quae und vor allem des balt. NPl. mask. auf (lit.) -@% einen ig. 
NAPI. n. auf *ai als Nebenform zum -& der a-Stämme zu erweisen (ange- 
nommen von Hirt IF. 10, 48ff.; Trautmann Die altpr. Sprachdenkmäler 218; 
Specht IF. Anz. 42, 48#.), ist mißlungen; vgl. Solmsen Woch, f, klass, Phil. 
1904, 941; Nieminen Der ig. Ausgang -@ö des NA. des Neutrums im Balt. 
(Diss. Helsingfors 1922); Gerullis Archiv f. slav. Phil. 39, 67, Fraenkel D. 
Litztg. 1925, 918 und IF. 46, 97, 


d) Wie die (jedenfalls sekundäre) Parallelität von -z + -z 
der @- (ig. 0-) i- u-Stämme zustande gekommen ist, muß dahin- 
gestellt bleiben. 


Kontraktion aller drei Stammausgänge mit -# (Henry Esquisses morph, 
4, 18), -@ (Graßmann KZ. 12, 251) oder -> (Saussure 92; Havet Me&m. Soc. 
ling. 4, 275; J. Schmidt Pluralbild. 38) ist für -#, das nach $ 51bA. mit dem 


nn = Ban se Kasusendungen:.. | Er [8 26° | 


ii der 4-Stümme identisch ist, ausgeschlossen, aber für -7 und -z ist Er- z 
. klärung aus -7> -u-0 möglich (Brugmann? II 2, 232 $ 246, der auch an. 
- Gleichsetzung dieses kontrahierten - mit dem NSg. der 7-Stämme denkt). 


: Bartholomae Grundr. 1,133 8 229, 3 nimmt an, - -7 sei zum Sg. -ö -« nach 


sog *-ög der s-Stämme gebildet; doch ist: Beziehung der ö- «-Stämme zu den. 
s-Stämmen unwahrscheinlich, Unmöglich -7 -# aus -za -u& Benfey Gött. Abh. 
25 IV2 8. 35; Scherer ZGDS. 265 A. 4 

e) Die v. Formen auf -i haben alle dehnstufigen Stamm- 
ausgang: caltwari, -ani (n-Stämme), -amsi, -imsi, -umsi, sänti. 
($ 143b0ö), ghrtdvanti pasumänti Tyanti ($ 142be); gleich nach. 





dem RV. wird -anti da, wo der zugehörige NP]. m. auf -antah | 


ausgeht, durch -anti ersetzt (daher in diesen Fällen RV. Pp. 
immer -anti), während die Länge iiberall da bleibt, wo das zu- 
gehörige Mask. ebenfalls Länge hat (mahänti, -ani, catwäri, 
-yamsi -vamsi) oder stärker verschieden ist (sumanamsi — su- 
manascah) oder nicht existiert (manzmsi); -aßei verhält sich wie 
-anti, kommt aber erst in B. vor, es gab also vielleicht gar 
nie ein *-zRei. J. Schmidt a. a. O. ga. — Wegen des Aw. ist 
der dehnstufige Ausgang (mit und ohne -i) bei den n- (r-) und 
s-Stäimmen zum mindesten urarisch; bei den nt-Stämmen ist 


| n die‘ a wohl Analogie nach den s-Stämmen ($ 142be). 


: Piefstufe ist nicht belegt; s.$ i142uA. über ksumdt, 3 145h«eA. über 
"and. — Dehnung (ohne -2) als zweite ig. Bildungsweise für NAPI. (neben 
od.u + a) J. Schmidt a. a. 0.82ff. Fürig. Dehnstufe kommen aus außerar. 
Sprachen in Betracht: lat, %o»0s u. dgl. (vgl. Brugman K2. 24, 46f. 50f.), 
gr. aldös yEiog u. dgl., die aber sämtlich nicht Neutra sind, gr. rezuwng (das 
aber auch Sing. ist!) zu z&xıeg (Meillet Bull. Soc. ling. 19, 187), ferner got. 
hatrtön-a. „Herzen“ usw. 

Nach Brugmann? II 2, 232 8 246 war die Dehniorm ursprünglich einfach 
kollektiv (daher auch als Sg. erhalten: $ i145b; Gleichheit der Dehnform im 
Sg. und Plur. nimmt auch Streitberg IF. 3, 3781. an); starke Stammstufe, 
weil „leichtes“ Suffix nach Pott 1, 54; 2, 646; Dehnung symbolisch Scherer 
ZGDS. 260, durch Anunäsika vor s bewirkt Benfey OuO. 1, 243. - Zusatz 
an die fertige dehnstufge Kasusform oder Kontamination damit Scherer 
ZGDS. 264, I. Schmidt a. a. 0. 237; Johansson GGA. 1890, 773. Meillet 
Me&m. Soc. ling. 13, 206 sieht in der Form ohne -z (ig. ->) die ig. antevoka- 
lische Sandhiform der >-Form. 


f) Die Nasalierung vor dem Stammauslautskonsonant stammt 
von den Fällen, wo der Nasal etymologisch berechtigt ist, d. h. 
von den nt- (und fec-) Stämmen: zuerst wurde bei den s-Stämmen 
-amsi für urar. *-as(i) zum Sg. -as gebildet nach -Anti zu -ui 





| sa | ni . Nomräkk, Plan... 3 


Er 1504), : an -amsi schloß -imsi -umsi an RR ist), id von den 


nachved. (e) -anti zu -at und -anci zu -ak aus wurde der in- 
figierte Nasal: zum Merkmal des NAPI. n. der kons. Stämme : 
überhaupt: der: klass. Typus -yu-R-ji zu -yuj- (NASg. n. -yuk), 


beginnt in den B. mit -hunti von -hu-t- „opfernd“, -vrnti von 


-pt- „wendend, -fach“, -bhanji von -bhäj- „teilhaftig“, -bhenti 
von -bhrt- „tragend“ (Whitney $ 379b). 
ae Schmidt a. a. O. 155 hält das Nasalinfix in allen v. Fällen (also 
"auch in -ämsi -imsd -Umsi!) für etymologisch berechtigt und setzt 242 für 
hunti die Analogieproportion kunti: GPL hutdim = santi: satäm an. Als ana- 
logisch fassen den Typus -yunjö auch auf Henry Esquisses morphol. 4, 19 (nach 
s-Stämmen und -a#ei) und Mahlow 75 (nach den s-Stämmen; das hätte aber 
Dehnung ergeben, vgl. -mnsz -ämsi!). Die Annahme einer Epenthese (*-äs- 
ni > -ümst, *hrd-ni > hrndi usw.), die von Schleicher K2Z. 4, 56; Brug- 
man K7. 24, 18; Hanusz Wiener Sitzgsber. 110, 69ff, vertreten wurde, hat 
5. Schmidt a. a. O. 242 mit Recht zurückgewiesen. Bopp Acad. 1828, 75 
und Vergl. Gramm. 1, 270 sah in allen Nasalformen ein „euphonisches‘ », 
Graßmann KZ. 12, 2511. ein Element -an-. 


&) Die i-, «- und n-Stämme haben im RY., nachher nur 
noch selten, neben den Formen auf -Mmi -üni -ani und denen 
auf > -z -a auch öfter solche auf - -u -a (vgl. $ SOA.; 145ha), 
die sich also von denselben Kasus des Sing. nicht unter- 
scheiden. Das sind wahrscheinlich Reste aus einer Zeit, wo 
die Flexion des Neutrums noch viel weniger ausgebildet war; 
s.8 4a; so auch RV. 1, 64, 5 üdhar dieyani „die himmlischen 
Euter“ ($ 160aß), vgl. Wackernagel Glotta 2,3. Nach diesen 
zahlreichen Mustern werden v. gelegentlich auch andere neu- 
trale Singularformen, die keine Endung haben (also nie der 
Sg. auf -«-m), in plur. Sian verwendet: 8, 25, 174 mitrdsya 
vratd virumasya dirghasrüt „die weitbekannten Ordnungen des 
M. und V.“ (-srünti wäre im RV. unmöglich; sa u. }). 

Ausführlich handelt über die Frage J. Schmidt Piuralbild. 276-316; 
dazu Oldenberg ZDMG. 55, 273f. Die Erklärung aus alter Numeruslosigkeit 
gaben schon vor J. Schmidt Mahlow 72#. und Delbrück SF. 5, 80. Daß die 
kurzvokalischen Formen mit den Sing.fiormen gleichzusetzen sind, geht daraus 
hervor, daß da, wo keine Singformen auf kurzen Vokal vorhanden sind, 
auch im Plur. keine vorkommen: v. $irsö dhä Zri haben nie kurzen End- 
vokal (allenfalls @ha 1, 92, 39), s. $ 145heA. und Oldenberg a. a. O. 273; 
deshalb fehlt auch -« für -a(ni) der @-Stämme, — Die kurzvokalischen Formen 
kommen fast nur in Verbindung mit einer kongruenten deutlich pluralischen 
Form vor, z. B. yojana purä ‚viele Meilen“, visväni vAsı „alle Güter“, 

Wackernagel, Altind. Gr. IH. 5 


6 F F: u Kasusendungen: | 7 [$ 26. ee 


bi dhänea „drei Länder“, Daraus schließt J. Schmidt % 2. 0. OnTEE, 
-s -@ sei ursprünglich nar in adjektivischen Attributen neben bean 


auf -F (ind) usw. verwendet worden, der häufige Typus amstäani nima „un- 


 sterbliche Namen“ sei eine nachträgliche Umkehrung des alten Zustands; er 
übersieht dabei, daß v. die (unkomponierten) z-stämmigen Neutra zum großen 
Teil Subst, die - und -Stämme dagegen im Neutrum weit überwiegend Adi. 
sind, woraus sich die v. Verteilung der kurzvok. Formen auf Subst. und Adj. 


vollkommen erklärt, daß ferner unter den nicht durch Kongruenz mit Adi. 


oder Subst. bestimmten Formen auf - -w -a auch pluralisch gemeinte sein 
können (doch haben die Dichter wohl mit Rücksicht auf Deutlichkeit solche 


Fälle beschränkt; Oldenberg a. a. O. 277); pärva 4, 19, 94 ist durch sim: u 


aranta als Plural charakterisiert: „die Glieder fügten sich zusammen‘. 


Andere Erklärungen der Formen auf - -u -@: mit -s -u -ä wechselnd; 
i sell im Sg. Kürze und Länge wechselte: Oldenberg a. a. O. 278 (aber die 
Länge im Sg. ist rein metrisch [$ 145b]; im Plur. dagegen wird, wie Olden-. 
berg selber 5. 275 sagt, da, wo das Metrum beide Quantitäten zuläßt, weit 
überwiegend kurzer Vokal gesetzt). -i -% -@ verkürzt aus -i -2 -ä Benfey 
GGA. 1846, 875 (wegen jAw. -4 im NAPI. der a-Stämme, das aber lang- 
vokalischen Ausgang nicht ausschließt) und Gött. Abh. 17, 81; Lanman 
5387. *Zria vor Vok. zu *rö geworden Havet M&m. Soc. ling. 4, 275, bhüri _ 
nach brahma wegen bhürmi—brahmäni Henry Esgnisses morphol. 4,18, 

Die Beispiele Bollensens ZDMG. 22, 613, die über den hier gegebenen 


a Rahmen hinausgehen (2. B: pluralisches at) sind irrig. ukhacchit 4, 19, 94. 
nicht‘ zum plar. pürva 8.0) (Säyana), sondern NSg. m. (Lanman), Anch 


= dirghasrüt 7, 61, 2b kann NSg, m. sein. 


'27. Den Instr. Plur. bezeichnet die Endung -bhih = aw. 
-bi$ (auch -bi$ geschrieben), ap. -bis, also urar. *-bhis, ig, *-bhis, 
das auch arm. -bkh -vkh und kelt. -5 zugrunde liegen kann; 
nur die a-Stämme haben -aih = aw. -ais = ig. *-2is ($ 52e). 
Für den Dat, und Abl, Plar. gilt unterschiedslos ai. -bhyah (über 
zweisilbiges -bhfü)yah s. 1 204 $ 182a@ und Lanman hei den 
einzelnen Stammtypen) = aw. -byö; ähnlich ist das *-fos (aus 
*-bhos) des ital. DAbl, (lat. -bos -bus, osk, -fs -ss), das -bos des 
venet. Dat. ($ 53) und das altgall. -$o (aus *-bos?) in uargeßo 
vauavaıaado „den nemausischen Muttergottheiten“. Da ig. *-öis 
wie eine Pluralisierung des Dat. Sg. auf *-55 aussieht, liegt die 
Annahme nahe, *-3is sei einst auch für den Dativ gebraucht 
worden. — Über das Verhältnis des bh zu dem m des Germ. 
und Balt.-Slav. s. unten und $ 31d, über die ar 
überhaupt $ &h. 

Ig. *-öis Pluralisierung von *-5ö Scherer ZGDS, 293; Osthoft im. 2, 





82.9] Inst und Dat-Abl. u 


121; harneyieh BB. 8, 269 A.; Hirt IT. 5, 254; 17, 47 (aber Hirt Ig. Gr. 3 

148 & 86, 3e sieht in -s ein niehkoleral, Blement: Adv. auf -aih); für ur- 
sprünglich auch dat, Verwendung von *-öös spricht nur noch der Zusammenfall 
von Dat. und Instr. im Griech. (der soust formal keinen Anhaltspunkt hat). Dann 


wäre ig. *-ÖhfiJos *-mos zuerst nur abl. gewesen (-os dasselbe wie im GAbl. 
Sg.?.. Meillet Mem. Soc. ling. 8, 243; W. Petersen Am. J. Phil. 39, 8) und 


erst: nachträglich dat. geworden; doch genügen für diese Übertragung die 
. :syntaktischen Berührungen zwischen Dat. und Abl. (Dat. bei „nehmen“ statt 


R : :Abl. wegen des Dat. bei „geben“; Brugmann? II 2, 4831. $ 457) nicht (Del-. 
_ brück Vergl. Synt. 1, 190f. gegen Gaedicke 144A., was auch gegen Petersen 


a. a. 0. 130£. gilt); überhaupt ist es schwer verständlich, wieso im Pi, der 
Abl. mit dem Dat., im Sg. mit dem Gen. zusammengeht. 

Ig. *-bhis Kann Piuralisierung eines nach Kasus und Numerus wenig 
definierten *-bhi (gr. -pe) sein (Graßmann KZ. 12, 261, vgl. Bopp Acad. 1826, 
79; Mahlow 95; Hirt IF. 17, ölf. und Ig. Gr. 3, 54f. $ 35 [der die Plural- 


bedeutung von *-bhis für sekundär hölt]); anders Scherer ZGDS. 277 (aus 


-bhyas differenziert); Bartholomae Stud. 1, 75f. (Instr.-suffix -is; aber aw. -i$ 
ist nur gräphisches Mißverständnis: Reichelt Festschrift Streitberg 287, Indo- 
iranian Studies in honorem of Dastur Darab Peshotan Sanjana (1925) 221f., 
Iran. 66); Mahlow 90 (Verkürzung aus *-bhrs [aw.] — slav. *-mi). Gr. Aungı- 
pls „schräg“ (Adv.) = ig. *-bhis Mahlow 90, doch eher -g: mit dem bei 
Adv, häufigen s-Zusatz (dupl — dupis usw.) Bartholomae a. a. O. 75 
Brugmann-Thumb Gr. Gramm. $ 276. - und -is alte Instr.endung nach 
Meillet M&m. Soc. ling. 8, 243£; Audonin 3. — Mi. -Ri -him -RX kann völlig 
auf ai. -Dhih zurückgeführt werden (Pischel Prakrit 131f. $ 178) und braucht 
nicht Rest des alten *-bhdfm) = gr. -pılv) zu sein, 

Deutungen des ar. -Dhyas: aus -bhö+ as (wie abl. --as : -£) Bopp 
Acad. 1826, 83; aus dhd + am + Plural-s (vgl. -Dayam beim Pron, pers.) 
Schleicher RZ. 11, 319; Leskien Deel. 100; ähnlich Scherer ZGDS. 293 und 
Mahlow 90 für den Dat.; aus -Fhya (angeblich in asmabhya, 8. beim Pron. 
pers.) + s Graßmann KZ. 12, 261f.; Mahlow 95 nimmt für den Abl., Scherer 
&. a. O. für den Instr. eine abweichende Form an, die erst im Ar, zufällig 
lautlich mit der Dativform zusammengefallen sei. *-b%os Pluralisierung von 
*.bho (im gall. -80), 4 in -Shyyas von -bhis aus Loewe K2. 48, 95. Noch 
anders Hirt IF. 5, 251 (vgl. IF. 17, 52) und wieder anders Ig. Gr. 3, 618 41. 

Die Annahme von Lanman 351 und Delbrück a. a. O, 191, der Abl. 
Plur. habe, weil (angeblich) sehr selten gebraucht, ursprünglich keine be- 
sondere Form gehabt, ist ganz unbegründet, 


28. a) Den GPl. bilden die kons. Stämme auf -am, z. B. 

v, väc-dm von väc- „Stimme“, su-kri-am von surkft- „gut 

handeind‘“, sat-#m von sant- „seiend“, grävn-am von grävan- 

„Preßstein“, dagiras-am von üngiras- „Angiras“, vidis-äm von 

vidväms- „wissend“, pur-dm von pur- „Burg“. Dagegen haben 

die vok. Stämme -nam (s. c.) mit Länge des Stammauslauts: 
HF 


BB > . Kasusendungen: De [8 28: 


 -ändm die «- und ü-Stämme, -inam -Znam die i- w-Stämme, 
oo -faiim (oder nam) die y-Stämme; doch gibt es in der alten 
.: Sprache einzelne kürzere Formen ohne n: auf -am bei den a- 
Stimmen (8 54), auf -yam (?) -vam bei den i- «-Stämmen ($ 82), 
auf -ram bei den r-Stämmen ($ 118). Die ”- und z-Stämme 
haben ebenfalls gewöhnlich -nam, s. $ 85da; 86b; Ylba.c; 92; 
97a; 100c. Formen auf bloßes -n (-an, -in, -un, -Fn) sind auf. 
den RV. beschränkt (s. d). Zum Ai. stimmt in der Verteilung 
von -am und -näm fast genau das Iran.; die stärkste Abweichung 
ist das Fehlen von -nam bei den r-Stämmen. Über die Form 
auf -sam (-esäm -asam) der geschlechtigen Pronomina s. bei 


diesen. 


b) -@n (auch in -näm und -sam -sam) wird in der alten 
Diehtung überaus oft zweisilbig gemessen (es ist der häufigste 
Fall metrischer Zerdehnung überhaupt); auch das Aw. kennt 
zweisilbige Messung; das weist zusammen mit gr. -Ö» (bei allen 
Stämmen) und lit. -2 -@ (ebenso) auf ig. Schleifton, also ig. -öm. 
Vgl. 1497. 8 44—45a. Auch das Got, hat durchgehend Tinge: 

. -& und (nur bei Fem.) -ö. Dagegen lassen das Slav. (abg. -i, 


im allen Stammklassen) ünd Kelt. auf i ig. kurzen Vokal schließen 


(das Ital. und Altpreuß. "geben keine Entscheidung). Wahr- 
scheinlich war die ig. Endung *-om, die mit dem Stammaus- 
laut der o-Stämme *-om ergab {über die z-Stämme s. unten c« 
und $ 64); in den einen Sprachen wäre -om, in den andern 


-om verallgemeinert worden. 

Zweisilbiges -äm: A. Kuhn KBeitr. 4, 180 und Zschr. K.M. 3, 80 (mit 
falscher Erklärung); Brockhaus ebd. 4, 84 (mit unverständlicher Deutung); 
Tanman passim; Arnold Vedie Metre 92 $ 143; Fick BB. 15, 295. Ein 
spätes Beispiel ist Kathop. 1, 204 varänäm „der Wünsche‘ (Anfang eines 
Tristubhverses). 

Ig. -5m kontrahiert Misteli KZ. 19, 96f.; Hirt IF. 17, 50. Verschiedene, 
lauter unsichere oder unmögliche Erklärungen von ig. -öm bzw. al. -üm: 
Pott 1, 641; 2, 629; Graßmann KZ. 12, 263; Scherer ZGDS. 261; Bergaigne . 
Mem, Soc. ling. 2, 365; Hirt IF. 17, 54 und Ig. Gr. 3, 60 $ 40; W, Petersen 
Am. J. Phil. 46, 159; -äm aus -än Bezzenberger BB. 2, 133 (vgl. 3 10aA. 
über die Frage, ob -» oder -). 

Zu got. -& und -ö: Bremer PBr. Beitr. 11, 37; Kögel ebenda i4, 114; 
Fick BB. 15, 294; J. Schmidt Pluralbild. 115A. (ig. betont -2m, unbakont 
-öm); Janko IFAnz. 15, 258; Brugmann? IH 2, 2381. $ 252 und IF. 33, 2725E; 
Vendryes IF. 45, 3e4ft, Sievers Sächs. Ber. 77, 2, 50f. will den Unterschied 
im Ai, in der Intonation wiederfinden. 





Ba es den Dan. 0 0 MT, 
u Die ig. Quantität des Endungsvokals "untersuchte zuerst ausführlich 
Osthoff „Die Bildung des GPI. im Ig.“ (MU. 1, 207-232); er scheidet -om 
(Slav., Kelt.) bei. den &-, w- und kons. Stämmen, -@7m. bei den o- und 


Stämmen und nimmt; frühzeitige Ausgleichung an. Nachher trat für diese 


Scheidung besonders Meillet ein (Rocznik Slawistyezny 7, TE; Mem. Soc. ling. 


22, 2588.; Le slave. commun 340 8 458; Vendryes und Meillet Bull. Soc. u 


ling. 28, 2 p. XLVI); doch sind seine Schlüsse aus dem apr. -on und -an 


....{s, Trautmann Die apr. Sprachdenkmäler 220 & 122) und aus dem Osk- 


‘ Umbr. (s. Buck-Prokosch Elementarbuch der o.-u. Dialekte 29 $ 447.) keines- 
wegs sicher. Auch für das Kelt., in dem das für ig. 5 zu erwartende = nie 
auftritt, legt Pedersen Vergl. Gramm. d. kelt. Sprachen I 248 $ 155; II 84 
8 426 ig. -0m zugrunde mit Annahme sehr frühen Übergangs von *-0m 
in *om. J. Schmidt a. a. 0. 115 erklärt ig. *-om überhaupt für nicht er- 
wiesen; auch Brugmann? II 2, 238 3 251 nimmt für alle Stammklassen (mit 
möglicher Ausnahme der @-Stämme) *-öm an. Gegen Osthoff auch Collitz 
Anzeiger f. d. Altertum 5, 344f.; Petersen Am. J. Phil. 46, 159 (der aber 
den GPI. in letzter Linie auf das Neutr. Sg. auf -om eines abgeleiteten Adj. 
- zurückführen will; vgl: dazu Kretschmer Glotta 16, 197). Te 
n: Veraltete Deutungen von -@4» (und dem pron, -säm): uralte Ver- 

stümmelung aus -säm, worin s den Gen. bezeichne Bopp Acad. 1826, 101 
‚und Vergl. Gramm. 1, 285; aus -s-am-s Schleicher KZ. 11, 319£.; aus -ane- 
s#-am Graßmann KZ. 12, 263; aus -as-ams Misteli KZ. 19, 102f.,; aber 
gegen s-Schwund mit Recht schon Pott 2, 641. Leskien Sächs. Ber, 1884, 104 
sucht in *o-72 und *-0-0-m ein genitivisches o. Hirt IF, 17, 50 erklärt das 
Fehlen des Pluralzeichens s daraus, daß der Gen. Plur, wie der GSg. ein 
jüngerer Kasus sei. 


e) Die Bildung auf -nam hat außerhalb des Indoiran. nur 
wenige schwache und unsichere Anknüpfungspunkte; sie ver- 
dankt ihre große Verbreitung im Ai. zum größten Teil eimer 
analogischen Ausdehnung, die in den Hauptkategorien in die 
urar. Periode reicht. 

Ältere Versuche, -näm überall einheitlich zu erklären: euphonisches » 
Bopp 1, 284; Pron. una Pott 2, 645; Element %@, vgl. Präpositionen mit 
s2, m Scherer ZGDS. 428f.; von den mit Pronowinalstamm #0 zusammen- 
gesetzten Nomina aus analogisch weiter verbreitet Benfey Vedica 126. -nüm 
überall analogisch Schleicher 4551. $ 253. Lanman 373 hält die Auffassung 
der n-Formen als ind. Neubildung für nicht bewiesen. 

«) Die älteste -nam-Bildung scheint das -anam der z-Stämme 
— ap. -anam, aw. *-a®na”m (geschrieben -angm, einmal -gngm) 
zu sein; denn einerseits kann es mit dem west- und nordgerm: 
-ono (ahd. geböno „der Gaben“, altnord. runono „der Runen‘, 
usw.) direkt gleichgesetzt werden, andrerseits hat es allem An- 
schein nach weder im Ai. noch im Iran. eine Form ohne n 
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neben sich. Da das Gr. und Ital. das pron. *-ason auf das 
Nomen übertragen haben (gr. hom. -&o» usw., osk, -azum, lat. 
-ärum) und die einsilbige Endung im Kelt., Germ. (got. -5, 


usw.) und Balt.-Slav. dit, -2 -4, abg. -%) mit der aller übrigen 


Stammtypen gleichlautet, also analogisch sein könnte, ist es 
möglich, daß die theoretisch zu fordernde einsilbige, aus *-z-n 
kontrahierte Endung schon im Ig. durch eine n-Form er- 
BEIZU Wann. er DE TE ee | ES 

Auf die Ähnlichkeit von germ. -0n0 usw. mit ai. -änäm wurde schon Bopp - 


1,284 aufmerksam, die Gleichsetzung sprach zuerst Scherer ZGDS. 428-430. - 


aus, Mahlow 40f, stimmt: bei (-»ü- für eine Stammerweiterung haltend); andre 
bekämpfen sie: Leskien Decl, 38-99 (weil ai. » auch sonst, germ. sonst 


nirgends; » im Germ, analogisch von den "-Feminina); Osthoff PBr. Beitr. 3,. 


1ft.; Hanusz Wiener Sitzgsber. 110, 43; Brugmann? II 2, 240 8 253A.; 248 
$ 256a; Vendryes IF. 45, 369; doch macht die analogische Herleitung aus 
den »-Stämmen (-änänı : -abhyäm nach ätma-nam -bDhyäm Henry Esquisses 
morphol, 4, 178; -anam :-ubhih nach ätma-nam -Shih Hanusz a.a2.0. 498; 
Thumb 179 $ 259) Schwierigkeiten, Neubildung -anam, weil sonst ASg. und 
GPI. zusammengefallen wären Osthoff MU, 2, 111. 126. 128; Brugmann! 2, 
691, dagegen wegen der Verschiedenheit der Tonqualität Hirt IF. 17, 393. 
Kürzere Endung -4% im Ai. und Iran. nicht nachgewiesen: $ B4A. 


5}; Auch: -inam -Unam dev abgeleiteten ö- z-Stämme könnte 


ig. sein, da auch das Aw. bei diesen Stämmen nur n-Formen 
kennt (-ingm -ungm) und die Fem. andrer Sprachen auf "in (@)- 
(*-zna-) damit zusammenhängen könnten (lat. rzg-ina, gr. aloyden, 
got. juhizei-n- „jünger“). Hirt IF. 17, 393f, Damit ist die sehr 
nahe liegende Erklärung als Analogie nach dem -znam der 
sehr ähnlich flektierenden und geschlechtsgleichen z-Stämme 
(Hanusz a. a. 0. 58) nicht ausgeschlossen, nur in frühere Zeit 
versetzt. . | 

Thumb 195 5 286 leitet; -inar» aus den »-Stämmen her. Nach Reichelt 
Iran. 68 wäre die Neubildung -inam evst indoiran. 

y) Das -änäm der a-Stämme ist eine urar. ($ 54) Neubildung 
für ig. -öm (s. oben b), das im Ai. fast nur noch in der alten 
Formel devän janna (8 54) vorkommt. Der Verlauf der Neue- 
rung ist nicht klar; am ehesten kommt das Vorbild der ö- 
Stämme in Betracht (Übereinstimmung im NPl. -ah); vgl. lat. 
-Drum nach -ärum, poln. russ. IPl. -mi LPl. -ach für älteres 
-omi -Echü, Hanusz a. a. O. 51ff.; Thumb 171 8 245; Brugmann” 
II 2, 289 $ 253. 
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= Die Anukhme Osthofts Forsch. 2, 178. und PRr. Beitr, 3, ‚3. 39, ah den. . 
- »-Stämmen sei bei den «- (und #-)Stämmen zunächst *-anam gebildet worden 


(vgl. Lanman 351f.), gründet sich einzig auf das höchst unzuverlässige aw. 
-anam (8 54A., wo auch über angebliches v. -anäm); vgl. auch Mahlow 41; 


Meillet Mem.' Soc; ling. 9, 366f, — -anäm statt -ünäm wegen -inam (s. Di 
Bartholomae AR, 1, 1778. Nach J. Schmidt Vocal, 1, 39 wäre die Eange in... 


ehe BB. , 183 (vgl. auch KZ. 42, ), 384) erklärt animals 


ae des gen. -än (in -äm), nach Art von v. pri-si-su (8 295); . 
'_ Meillet a. a. O. 367 schließt sich an, vergleicht NPl. -@s-ah (8 49d) und ver-. 
mutet Einfluß der Zweisilbigkeit von *-dyam *-dvam (s. 6). Anfügung von. 
-äm an den genitivisch gebrauchten Stamm auf -är (s. d) nimmt Ludwig 
Inf. 8 an, Kontamination aus 2 Endungen *-ärs und -äm Zubaty Böhm. 

Sitzgsber. 1897 XVII 18f.. : 

ö) Bei den ;- und u-Stimmen wahddu wohl -inam -unam, 
die im Aw. noch die ältern -yäm -väm neben sich haben ($ B2A.), 
“ aber doch indoir. sind, Nachbildungen des -änäm der vielfach 
parallel tlektierenden «-Stämme sein (-Anäm: -ih-im -In nach -Gnäam: 
-ah -am -än). Vgl. Meillet a. a. O. 367; Brugmann’ II 2, 2331. 
$ 258. Über den Akzent -ndm der oxytonierten Stämme s. 
8606. Über *trayam als Grundlage von trayänäm s. 8 82A. 

-Indm -Unam ist älter als das » in den ö- z-Neutra ($ 67), also (ent- 
gegen Bartholomae AF. 1, 63) jenes von diesem genetisch zu trennen; vgl. 
Bezzenberger BB. 2, 132f. Direkte analogische Herleitung aus den Stämmen 
auf -3n- -un- (von denen aus die Vokallänge unverständlich bleibt: Lanman 
373) versuchen Hanusz a. a. O. 541. (*kavi-nam [aw.]: kavi-bhih usw. nach 
arci-n-am : arci-bhih von arein- „strahlend“; andrerseits gatindam : APl. 
gatıh nach devinäm : devih; doch ist iran. *-indm unbewiesen und unwahr- 
scheinlich, s. & 82A.) und Thumb 186 $ 272 (ähnlich). Bartholomae AF. 1, 
177. nimmt Vermischung von urar. ASg. -Zm : GPl. -iaäm (aw.) und -am: 
-Anäm zu al. -Inäm und aw. -andım an. -In- -Bn- aus -Tün- -uän- Bergaigne 
(s. $ 80); Bezzenberger BB. 2, 133, Phonetisch suchen die Länge vor » zu 
rechtfertigen J. Schmidt {s. yA.) und Meringer Zschr. österr. Gymn. 38, 368. 
Direkten Zusammenhang mit ig. »-Ableitungen nimmt Hirt IF. 17, 394 an 
(si. värmam = lat. ürin{är)um); vgl. oben ß. 

e) Die weitere Ausbreitung der Endung -nam ist nur indisch: 
-näm (-rnäm) neben seltenem -räm von r-Stämmen s. $ 118, 
gönäm neben älterem givam s.$ 1221, -nam bei den Zahlwörtern 
von 4—10 s. 8 178. 180. 

d) Formen auf -m -un -fn im RV. sind, falls sie überhaupt 
(was abgesehen von nfn höchst zweifelhaft ist) anzuerkennen 
sind, künstliche Nachahmungen des scheinbar aus -änäm ver- 
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ne in von devan janma (8 54). Boerse ZDMG. AT, 





589; Zubaty Böhm. Sitzgsber. 1897 XVII 13ff., besonders 181. 


Gans abzulehnen sind Formen auf -a. 

Stellen für angebliches -i» -ün -Pn bei Ludwig 6 247, 348, 249. 255 
und Inf, 57; Pischel Ved. St. 1, 42#f. (der Kürzung aus -andm usw. an- 
nimmt), auch bei Zubaty a. a. O. und Bartholomae BB. 15, 208; »7n s.$119a 
und 18. XVII. Bartholomae Stud. 1, 47f. 117ft. und Oldenberg ZDMG. 55, 
289 lehnen alles außer -@» und »7n ab. nn Be 

Angekliche Beispiele für GPi, auf -ä: Ludwig 6, 249. 255 und Inf. T; 
Bollensen a. a. O. 5881. 





..e) Der GPI. gehört zu den schwachen (schwächsten) Kasus: 


2. B. v. satdm von sant- „seiend“, dhnäm von dhan- „Tag“, 
 vidiisäm von vidvdms- „wissend“. Doch scheint der Haupttypus 
der i- «-Stämme ig. Normalstufe des Stammauslauts gehabt zu 
haben: abg. -ovü (aus *-ey-), got. suniwe, gr. -&(H)w»; für *-ei- 
spricht ai. *rayam (aus trayanam zu erschließen, s. eö), weniger 
sicher aw. Zraygm vayam (8 82A.), abg. -Yi, got. Zrije „trium“, 
Kaum Normalstufe in v. nardm (alter Akzent in v. ndrä-sdmsa- 
1 I; 248 $ 99dA.), trotz gr. narigwv, abg. materü „matrum®. 
0... Vrar. *dyäam *-deäm setzt Meillet Mem. Soc. ling. 9, 367 an. Germ. 
und Slav. bei Stämmen. ungesteigerter, bei u-Stämmen gesteigerter Stamm 
nach‘ 'Leskien Dech 84, 87; 'slav. -37% (und got. Brije) = ig. -ei- Leskien 
‘ Gramm. der abg. Sprache? 111f.; Meillet Le slave commun 365 $ 479. Saussure 
207, 209 verlangt für Stämme auf 2 27% Normalstufe und erklärt aw. 
vanhvqm, ai, uksnam u. dgl. als auffällig. — Über die Rückführung der Tief- 
stufe auf die „schwere“ Endungs, $ 3e; so besonders ausführlich Hillebraudt 
BB. 2, 308#. — Über nar- s. & 119. 

29. a) Die durchgängige Endung -su des Lok. Plur. wird 
durch aw. -hu (-Su) und abg. -chü (aus *-su) als ig. erwiesen; die 
abstufenden Deklinationstypen haben vor -s« schwachen {mitt- 
lern) Stamm: -i-su -u-su -r-su -a-su (aus *-n-su; z.B. v. dhämasu 
„an den Stätten“, vgl. aw. dämöhu und dämahve „unter den 
Geschöpfen‘), mahdt-su von mahänt- „groß“, usw.; nachved. 
-vat-sıı (analogisch) von väms- ($ 156g) und -ak-su von -ufe- 
(8 126.2). 

Aw. -kva -va (such mit -# geschrieben) (neben Bi 34) und: ap. dureh 
gehend) -(@)uvä -Suvä enthalten die an -sx angefügte Postposition &, ent- 
sprechen also den v. Verbindungen dämesv d „in den Häusern“ n. dgl, (Kern 
ZDMG. 23, 239); mit dieser Erkenntnis ist die früker übliche Ansetzung der 
ig. Grundiorm als -so@ (Bopp 1, 288f.; Gerland KZ. 9, 54; Schleicher 465 
$ 256; -svam Graßmann KZ. 12, 264f,,; -see Benfey GGA. 1851, we un- 
möglich geworden (Osthoff MU. 2, a, 
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su laßt sich analysieren als Plural -s, das an den LSg. antrat (d-Stämme 


'LSg. -e, LPI. -e-s-w, »-Stämme endungsloser Lög. -an, LP. -@-s-a, Thur- . 
neysen BB. 9, 269 A.; doch stimmt dazu bei den »-Stämmen die Stammstufe. . 
des LSg. nicht; Stammform -I- s vermutet Hiet IF. 17, 53), + lokativische 
Partikel z (Bollensen ZDMG. 22, 606; Thurneysen KZ. 27, 177; Hirt IF. 17,. En 
47). — Unklar bleibt gr. -oı: nicht aus -soö (Schleicher a.a2.0.; Kena.a.0; 

. Häyet: bei Bergaigne Mm. Soc, ling. 2, 368), sondern entweder ig. Variante — 
ig zu -s-% (d „hier“ — „dort“ Thurneysen a, a. O.; ferner Hirt IF. 17, 
47. 588, und Ig. Gr. 3, 63 $ 43; Nazari Boll. di filol. elass. 6, 22741.) oder 

‘gr. Umgestaltung von -sıt nach dem -i des gr. Dat.-Lok. Sg.; Brusmann® II 


2,248 $ 262. — Ig. -sı vielleicht such in lit. (dial.) -s#; Brugmann a. a. 0: 
Endzelin Lett. Gramm. & 234. 257. 285. 312. \ en 
b) In prisäsu RV. 1, 129, 4e ist die Lokativendung noch- 


mals an den fertigen im RV. häufigen (31mal) LPl, prisö „ın 
den Kämpfen“ angehängt; dabei konnte prisu-tär- „in Schlachten 
siegreich“ RV. 8, 37,7b neben v. pri-süti- „feindlicher Angriff“ 
mitwirken und der Umstand, daß von prt- keine andern Formen 
belegt sind; s. auch $ 4b. 

Am genauesten Fraenkel KZ. 42,255 (mit Parallelen aus andern Sprachen), 
vorher Schleicher 465 $ 256 (mit falscher Rückführung auf *-sz-s(a); BR. 
unter pri-; Kuhn KZ. 15, 3971.; Bartholomae BB. 15, 15; s. auch II 1, 212 
8 88fA. (Weiterwuchern von apsu-). Wahrscheinlich ist prisäsu käsu eit 
RY. 1,129, 4e (und pfianäsu käsu cit ebenda 2) freie durch metrische Be- 
quemlichkeit veranlaßte Variation von prish kasıw cit 8, 31, 15b (alle 3 
Wendungen stehen am Pädaende). 

30. Der Vok. Pl. stimmt im Ai. wie schon in ig. Zeit immer 
mit dem Nom. Pl. überein (abgesehen natürlich vom Akzent; $ 8). 

Einzelne Präkritdialekte haben mit Hilfe der ai. Vokativpartikel ho 

“einen vom NPI. abweichenden besonderen VPl, ausgebildet: Mg. -ahu -@ho 
von den #-Stämmen, Apabhr. -«Rö und danach auch -öhö -uhö usw. Ygl. 
Lassen 465 (anders Pischel Prakrit 258 $ 372: aus dem alten NP}. auf -@sah 
[3 49aA.]). Aber der „Mägadhismus“ bhikkhave kommt im Pali nur darum 
nur als Vok. vor, weil sich diese Form nur als Anrede Buddhas an seine 
Jünger erhielt (Geiger 828982, 5). Scheidung des VPl vom NPI. hat sich auch 
im Ir. entwickelt: wegen des zufälligen Zusammenfalls von ig. NPl. ös und 
AP. -ons in ir. -w und der nachträglichen Einführung des pron. -o nur in 
den NP!. (da das Pron. keinen Vok. hat) nahm die Form des APl. überall, 
wo N. und API. verschieden waren, dem NPI. die Yokativfunktion ab; Pedersen 
Vergl. Gr. d. kelt. Sprachen 2, 84. 98, 

31. Reste andrer Kasusformen werden mit mehr oder 
weniger Wahrscheinlichkeit in folgenden Fällen angenommen: 

a) Ein ursprüngliches Lokativsuffix steckt vielleicht in dem 
Suffix -an-, das als Zusatzelement in eks-an- usw. und als 
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alternierendes Element bei den r/n-Stämmen vorkommt; vel. - 
S 160e. Dazu würde stimmen, daß dieses Suffix -an- sozu- 


.. sagen nur bei Wörtern vorkommt, die einen Körperteil, einen 


Ort, einen Zeitabschnitt oder etwas Flüssiges bezeichnen, also 
im Lok. gebräuchlich sind. Aber der Übergang zur Suffix- 
funktion hat sicher schon in ig. Zeit stattgefunden (z. B. in 
“ud-n- „Wasser“ und bei den r/n-Stämmen), und es ist durch 
die Bedeutung bedingt, daß die Wörter mit n im RV. häufig. 
oder nur im Lok. Sg. vorkommen; am altertümliehsten sieht LSg. 
ksäm-an-(Ü) jm-dn „auf der Erde« ($ 133a 3) aus. DRerae> ist 
lokativisches -z (Ablaut zu -an) abzulehnen. 
’ Zum Ganzen Bartholomae BB. 15, 25—39. — *patan „im Flug“ 
patangd- „Siegend“ ebenda 34, doch s. II 1, 2018. 8 86aA.; über rajdnd 
„unter dem Gesetz* (?) s. $145aA.; 1600. — Lok. -@ angeblich in Asäma 
„auf der Erde* (s. 81333 3A.) und dra „am Tag“ (s. 8160a£A). -ain 
ksäma aus ig. 2 (Ablaut zu Postposition *er „in“) nach Brugmann® II 2, 
178 $ 173,16 Anm. 
-  b) Ein r-Element kommt im So. - vor in lokalen und ken. 
_poralen Adverbia: er. vorweg lat. noetur-nus, got. Bar „da“, hör 


Es „hier“, ai: tär-hi.. „damals“ usw., im Ar. aber auch mehrfach in 
 lokativischen Vordergliedern auf -ar (vgl. II1, 212 8 88eßA.): 


 vı usar-bidh- „früh erwachend“ und vasar-hän- „früh schlagend‘“ 

(8 119d), v. vonar- (Vorderglied) „im Wald“ (8 130e), sowie mit 
Ort- und Zeitbedeutung bei den r/n-Neutra: v. dhar-ahah dhar- 
divi „Tag für Tag“ ($ 160aß), vol. av. mars „in der Erde — 
v. jmän (8. a). In dhar- dürfte ein Akk. der Zeitdauer vor-- 
liegen, sonst ist Lok. wahrscheinlicher; vielleicht ist das Lokal- 
suffix -r überhaupt älter als das Kasussystem und die -ar- 
Formen erst nachträglich in dieses eingeordnet worden. Über 
den Wechsel von » und n s. $ 160e. 

Über die wr-Formen handelt am ausführlichsten Bartholomae BB. 15, 
14—25. 39. 40, über das lokal-temporale » überhaupt Persson Studia etymo- 
logieca (Upsala 1886) S4ff, 106, 122; Johansson BB. 14, 163f.; 16, 180f., die. 
alle für Lokativbedeutung eintreten. Dabei macht aber die Beschränkung 
der »-Form im r/n-Paradigma auf den NASg. Schwierigkeiten, und mindestens 
ähar- ist Akk.; vgl. Kretschmer KZ. 31, 350; Bloomfield Am. J. Phil. 12, 
21 Anm.; Brugmann? II 1, 578 $ 455; 2, 682 8 558, 2; Havers Glotte 13, 
175. v. dnar-(vi$-) „den Wagen als Wohnung habend* und rathar-(ydti) 
„er fährt zu Wagen“ sind nicht alte »-Lokative (so Johansson BB. 14, 163), 
sondern falsche Sandhiformen (vgl. I 339 $285by A.; IE 1, 247 899b A.), 
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+ vielleicht mit Aal an lokativische Vorderglieder auf -ar-, Über bhumar- = 
s. 816606, über soör (Johansson a. a, 0.164 als Lok.) s. $ 160d. v. desä-. 
vastar schwerlich Lok. mit Suffx -@r ‚im Dunkel und am Morgen (Gae- 


dicke 178 Anm.; Persson a. a. O. 106E; Johansson BB. 14, 189; eher Vok. „du . i 


im Dunkel Tduchtender® (Öldenberg zu 5,147): 
ee Über‘ ein allfälliges ig. Lokativsuffix -% s. 8 16bA. 


4) Eine Tatinmmentalendans -m wird von manchen dem Ie. . 
eo Eugesehrieben. Sieher ist aber nur, daß im Balt.-Slav. und 
::" Germ. da, wo das Ai. und andre Sprachen ein bh in der 


Endung haben, ein m auftritt, dessen Verhältnis zum bh im. 
übrigen unbekannt ist (s. $4h): IPL lit, -mis abg. -mi, vgl. 
ai. -bhih, DPI it. -ms abg. -mu, germ. -m{$) -mr, vgl. ai. -bhyah; 
1DDu. abg. -ma = ai. -bhyäm (av. -bya), und daß ım (Litu-)Slav. 
der ISg. der #-Stämme einen Schlußnasal voraussetzt ($ Rn | 
Im Aı. sind Spuren dieses m nicht nachgewiesen. x 


=. Altes Instr.-Suffix -»ö: Paul PBrBeitr. 4, 391 (nach Sievers); Meillet : 

° M&m. Soc. ling. 8, 243f, %-Spuren außerhalb des Balt -Slav. und Germ. denk- 
bar: Kretschmer Einleitung in die Gesch, d. gr. Spr. 110. Versuche, das »» 
im Ai. nachzuweisen: Benfey KZ. 7, 127; Bartholomae BB. 17, 345 (naktam 
alter Lokalis mit -aın, vgl, LSg. I. -äwe [$ 16e}; doch s. $ 128b mit Anm.); 
Meillet M&m. Soc. ling. $, 243 A. (Adv. saiydm „in Wahrheit“ u. dgl, ur- 
sprüngliche Instr.); das v. Adv. sänesni leiten BR, Brugmann!I $ 282, IL2, 
637 und 782 8 421 (als unsicher zurückgenommen 1I 2, 1432*!) und Thumb 
157 8 233 von säna- „alt“ ab und übersetzen demnach „von jeher, von alters 
her”, doch ist die Auffassung „mitsamt dem Radkranz (nemi-), ringsum, 
vollständig“ (Graßmann, Geldner Glossar) wahrscheinlicher. Vor allem sucht man 
die ai. Adv. auf -Aın (prataram) „terner“ usw.) als alte Instr. hinzustellen; 
so Hirt IF. 1,20 (der Sandhi annimmt wie S. 181. HR in diva — näktam, 
säda — sädam „in einem fort“, u.a.) und Ig. Gr.3 8 65, 4; andre glauben 
sogar an lebendige Vv. Instrumentale auf -am; 5. $12aA. Doch ist die üb- 
liche Auffassung der Adv. auf -@w als Akk. viel wahrscheinlicher (vgl. Brug- 
mann?II 2,190 8 189), und die Adv. auf -Zardm -tamam sind sicher jünger 
als die auf -fardm -tamdm (RV. nur -asm außer sanntaräm „mehr zu- 
sammen“ 8, 33, 195; AV. auf -är nur parastardm „weiter weg“, Whitney 
8 11192; Macdonelt 427 $ 642a). — Nach Bartholomae Heidelb. Sitzgsber. 
1924/5 VI 71A. reichten »2-Formen noch in die ar. Periode hinein, aber nicht 
kis an ihr Ende. 

e) @) Die ältere Sprache kennt ein Adverbialsuffix -y& und 
zwar am häufigsten nach v: anusthuyd RV.4, &, 14d = anusthuü 
1, 95, 34 „sogleich“, v. äsuyü (2mal) von v. äsıt- „schnell“, v 
dhrsnuya (l5mal) von v. dhrsns- „kühn, kräftig“ (Adv. dhrsni), 
raghuyd 2, 28, 44 von v. raghs- „schnell, leicht*, v. sädhuya 


76 0.0000. Kasusendingen: | S 31 


(6m) von v. sädhid- „gerade, yichtig“ (Adv. sädhr); so au u 
So omillugje BV.T, 10%, 18 b, AV. == mithu „verkehrt“ (8 72); amuy& 
(RV. 7mal, AV. SB.) „auf jene Weise, so oder so“ vom pron. 


Stamm v. kl. amd- „jener“; sodann einige Male auf -ayd von 
«-Stämmen: adatrayd „nicht geschenkweise* RV, 5,49, 3a von 
v. dätra-, n. „Gabe“, rtayd „richtig“ 2, 11, 12b von rtd- „recht“ 
(Adv. rtam), n. „(heilige) Ordnung“, svapnayd „im Traum“ = . 

5,7, 8%, Kaus. Up. &, 15 (v. 1. svapnyaya) von v. sväpna-, je 





"Schlat, Traum“ (entstellt svapnydya SB. 14, 5, 1, 19 im = 


.. schluß an svdpnya-, n. „Traumgesicht“ AV,, v. Samh. durh)- 
2 gEdPNYA-, n. „böser Traum‘), sumnayd „andächlig, gnädig* RV. 
10, 101, 40, AV.7, 55, le von v. sumnd-, n. „Gunst. Behagen“; 
so noch ep. kanicı ya „zu Liebe“ von käma- „Wunsch, Liebe“. 
Vgl. auch kuhayd RV. 8, 24, 30b (und erde Vok. kuhayä-krte 
„wo tätig?*) — kuha „wo?“ Zuweilen wird -ayd auf kons. 
Stämme übertragen: naktayd „nachts“ RV. 4, 11, 1e ($ 128b), 
äsayd „vor dem Angesicht“ 1,20, 1b; 127, 8! — v. äsd Instr. 
von äs- „Mund, Gesicht“ ($ 161ceA.), v. ksmayd „auf der (die) 
. Erde“ (RV. 5mal) = ksamä (8 133a3); ebenso ynayü 7, 39, 3% 
:.. (ebenda Anm.). Alt ist offenbar wrviyd (RV. 23mal, Kath.) TS. 


2 VS: wroyd MS. wruyd „weithin“ vom Fe. v. urv- „die weite = 


‘die Erde“. In der Bildung unverständlich ist -Tedamg yd (vgl. 
859aßA.) „im Verlangen mache (AV. vitta- „nach Besitz“, SB. 
kim- und yat- „wonach“, jagat- „nach der Welt* AB. 6, 15,1, 
SB. Kanv. bhüyas- „nach mehr“ [Keith RV. Brahmanas 270 A. 1); 
vgl. v. usw. ydi-kama- „was wünschend“. S. auch die Nachträge. 

Material hei Whitney 8 1112e; Lanman 358. 408; Bartholomae BB. 15, 
21 Anm.; J. Schmidt Pluralkild. 2128. Anm.; Brugmann? I 2, 712. 714, 715 
8 56daaB6. — v. aksnayd „quer, in verkehrter Weise* von *aksna-? (nach 
Zubaty Böhm, Sitzgsber. 1897, 14 eigentlich „in der Achse” von v. dksa- 
„Achse“; aber woher dann das -»-?), v. ubhayäü „in beiderlei Weise“ und 
madhya „mmitten“ wohl für *-yay& (vgl. Bartholomae a. a. O.) zu v. abhäya- 
„von beiderlei Art“ und mddhya- „medius“ (II 1, 21 86cyA.). arsaye 
RV. 5, 75, 7 wohl in arsafh] @ zu verbessern (BR.; Oldenberg z. St.). 
evaydamarut 5, 87,1-—9 enthält nach Benfey SV. 38 adv. evaya; doch eher 
zum Adj. v. eva-yü-(van-) „rasch gehend“ gehörig. v. krdaya-vidh- nicht 
mit Bartholomae a. a. 0. von v. Ard-, sondern von v. krdaya- mit rhythmi- 
scher Dehnung; vgl. $129baA. Über himya s. 813%c. Über mitrakriyä 
AB.3,4,63.859a&$8A. Unbelegt därviyä, nach Käs. zu V.1 zu P.7, 1,39 
vedisch — däruns wie urviya = urund; urviya nach Kern K2. 21, 240 
für *uruya. 





0 #yema- (vgl. Bartholomae Wh. 413). 


831 0° Adverbialsuffix pe. 00000 m 


9) Dem ai. -yd entspricht genau das aw. -yd, das nur nach 


-a- und -u- vorkommt, aber nicht in großem Umfang; z.B. 


asıyal-la) = v. asuyd, asaya = v. rlayd, vaya (zu lesen way). 
— v. ubhayd.. Bartholomae Grundr. 1,143 $ 253,3... a 
0. Ganz unsicher ist Bartholomae’s Gleichung ap. u-zmaya — v. jmayd- 
 (BB:.17, 343); wenn die ap. Form wirklich mit aw. zam- = al, Rsam- zu-. . 
.gammenhängt, so ist sie ein gewöhnlicher LSg. vom thematischen Stamm 
y) Der Tatbestand im V. und im Aw. führt darauf, daß 
-ayd von a-Stämmen und -uyd von u-Stämmen am ältesten ist. 
Daher ist die ehemals übliche Auffassung von -ays als ISg. von 
ö-Stämmen aufzugeben. Doch können Beziehungen von -(a)y& 
zu ä-Stämmen für das V. nicht geleugnet werden: z. B. das 
adv. sumnayd kann als ya-Bildung zu sumnd- „wohlwollend; 
Huld“ gestellt; aber ebensogut als ISg. von *sumnayd- „iromme 
Gesinnung, Gnade* (: v. sumndyü- sumnäydnt- „Iromm, gnädig“ 
wie apasyd- „Geschäftigkeit“ : apasyi- „geschältig* apasydti „ist 
geschäftig“) abgeleitet werden (-yd für -yaya nach 8 59ap). 
Auch die paar Adv. auf barytones -dyü@ weisen auf 1Sg. der 
ö-Stämme: v. päpaya (Smal, aber adj. Fem. päpi-) von v. päpe- 
„böse“, vämdya 8,9, 7b (aber adj. Fem. vämi-) von v. vämd- 
„lebllich)*, AV. bhadrdya (adj. Fem. v. bhadrä-) von bhadrä- 
„segensreich*. Und schließlich ist von den Adv. auf -y& das 
v. ayd nicht zu trennen, das sowohl kasuell als ISg. f. „durch 
sie“ als auch adv. in der Bedeutung „so“ gebraucht wird und 
im Akzent vom Deklinationsparadigma abweicht (v. kdya, tayä 
usw.), aber zu den Adv. auf -yd stimmt; s. beim Pron. Nach 
J. Schmidt a. a. O. war ayd ein ursprünglich geschlechtsioser 
Instr., der auch adv. = „so“ verwendet wurde; von ayd seien 
einerseits die andern Adv. auf -ayd ausgegangen, andrerseits 
amuyd und von diesem die andern Adv. auf -uyö; eine gewisse 
Bestätigung dafür liegt darin, daß die Adv. auf -dy@ sich ent- 
sprechend auf kayä (v. als 1Sg. f. und als Adv.) zurückführen 
lassen; vgl. Brugmann a.a. 0. 

-uyä betrachtet als ISg. f. Bopp 1, 299 (anders 1, 188£.), ebenso -uy# 
Bopp 5, 1205f. Anm.; Kuhn Jahrbb. f. wiss. Krit. 1844, 114; gegen Fem. 
Bollensen ZDMG. 22, 586. 619; Mahlow 57. 155; Bartholomae a. a. OÖ. und 


AF. i, 93; JSchmidt a. a. O. — Beziehungen zu -4-Stamm: z. B. auch Yv. 
rtayd — v. rlayı- und riayänt- „romm*, rjüyä „gerades Wegs* RV. 1, 


u 5 = ee . Kasusbildung: [8 31.32 


183, 56 (wofür ein Subst. sjüyd- „gerader Weg“ angesetzt wird) —v.rjayu- 
und sjeydnt- „recht wandelnd“ (v. nja- „gerade*), brahmanyi „andächtig® 
8,6, 938 (vom Subst. *brahmanyäa-) — v. brahmanydnt- ‚fromm‘, — 
Barytonierte Adv. auf -ya:mä ... viso(öya „nirgends“ 2, 42, 1d nicht nach 
Grabmann von *visvr-, eher nach Bragmann a. a. O. 712 Analogie nach uroigya; 
unklar v. Samh, Zminyä = v. tmana hervorkebende Partikel (eig. ISg. von 
tman- „Selbst*). — Bartholomae BB. 15, 21A.: v. -ayä = aw. ap. LSg. -ay-ä 
der @-Stämme (s. $ 16e), von da auf kons. Stämme übertragen (ähnlich Hirt 
Ig. Gr. 3, 508. 8 33); -uy& zu -um nach -aya zu -am; dies alles urarisch. 

>32. a) Kasusformen ohne Suffix kommen im Ai. wie in 
andern Sprachen mehrfach vor. Aus der ig. Zeit stammt die. 
Eindungslosigkeit beim Vok. ($ 17), beim NSg.m.f. ($ 9), beim 
NASg.n. ($ 1lia.b), beim LSg. (8 16a.c.d), beim NAPIn. ($ 26, 
Besonders 8). 

Über flexionslose Kasusformen im Ig. Brugmann® II 2, 114f. 8109, all- 
gemein de Saussure Cours de ling. gen. 127 („signe zero“); Vendryes Le 
langage 911, 

b) Darüber hinaus kennt das Ai. eine ganze Reihe von 
Fällen, wo die nach der ai. Norm zu erwartende Kasusendung 
fehlt. Es handelt sich aber dabei nicht um Reste einer ältern, 
flexionsärmern. Zeit, sondern teils um Haplologie, teils um 
h Künsteleien. vedischer. Dichter, teils um Spuren des mi. und 
. Zertalls des’ Flexionssystems. 

Am ausführlichsten behandeln die Frage Ludwig Inf. 5#. (Trümmer 


eines älteren Zustands, dagegen J.Schmidt Pluralbild. 3091); Roth Über ge- 


wisse Kürzungen des Wortendes im Veda (Or. Gongr. 7 [Wien] Ar. Sekt. 1f., 
nimmt als Ursachen Gleichklangvermeidung und metrische Rücksichten an); 
Bartholomae KZ. 29, 5837. (bA-Endungen und -sıs besonders leicht ablösbar, 
-& des Instr, wegen der Postposition & als abtrennhbar empfunden); J. Schmidt 
&. a. 0. 303—314 (Näheres unten). Vgl. auch I S. XVIL. Aus der sehr zahl- 
reichen sonstigen Literatur sei erwähnt: Kuhn KZ. 1, 275#. 377; 18, 384. 
Benfey KGr. 306 und OuO. 1,388; 585 Anm. 624; 591 Anm. 666; Bollensen 
OuO. 2, 481R.; Scherer ZGDS. 266; Zimmer KZ. 24, 225#,. (Mi. Ni); Jacobi 
Kz, 24, 614 (Mi); Delbrück Synt. F. 5, 80 und GGA. 1881, 3981. (Metram); 
Bühler ZDMG. 40, 540 und Epigr. Ind. 2, 375 (Pän., Mi., Ni.); Pischel Ved. 
St. 1, 198 (dagegen Bartholomae Stud. 1, 11751); Bergaigne Mem. Soc. ling. 
8,22 Anm. 42; 24 Anm. 2; Geläner Ved. St. 2, 190. Bartholomae Stud. 1,78 - 
und IF. Anz. 20, 169 will an einigen v. Stellen sogar ganz überflüssigerweise 
durch Konjektur dem Metrum zuliebe endungslose Formen gewinnen. Gegen 
Annahme von Verstiüimmlungen überhaupt sind Regnaud Le Rigveda 1 (Annales 
du Musde Guimet) und Kirste Wiener Zschr. 6, 344. Bergaigne Rev. crit. 6 
(1872), 2, 388 vergleicht die kasuelle Verwendung endungsloser Formen mit 
der Stammform des Kompositionsvorderglieds; vgl. auch 2. 





- g >E Fr _Kasusformen br! Endung. en . i m . 


ne Unter den v. Fällen sind am besten Sesicheit dienen: Su 


in denen von zwei kongruenten Nomina nur das erste die 


Endung hat, also gewissermaßen die Endung weiterwirkt wie an 
etwa eine Präposition: ndeyasä vdeas(a) u. ähnl. $ 12a; triow a 
rocansu) divak. RV. 1, 105, 5b; 8, 58(69), 3d „in den 38 Licht- - - 
reichen des Himmels“; -bhir zf zehnmal am Ende einer Tristubh- 
 zeile für -bhir atibhih, z. B. 1,129, 8a spdyasobhir ut! am Ende 


des Elfsilblers, aber 5b ztibhih am Ende des Zwölfsilblers, De. 
. ugräbhir ugro ’tibhih (les ugra atibhih) am Ende des Achtsilblers; 
das Wort auf -bhir vor äti ist neunmal ein adj. Attribut zu zii, 
4, 29, 1a ein asyndetisch koordiniertes Subst. (vdjebhir); atl statt - 
des als formlos erscheinenden *#t durch Anschluß an den ISg. . 
ati (8 73a@A.): J. Schmidt a. a. O. 306. 


.. Zu af als IPl. s. auch Bollensen OuO. 2, BEE. (der a 2277 Pe 


 *utibhis annitamt); Ludwig Inf. 17; Lanman 396; Oldenberg ZDMG. 55, - 
298, Delbrück Synt. F. 5, 80, Vgl. auch den ISg. auf -£ i 5 7daa, be. Über 
üb als DSg. s. $ 74a. 

Von weitern Beispielen kommen am ehesten in Betracht: 5, 52, 9b 
pärusnyam ürnä ‚in der flockigen Wolle“ für urnayäam, s. $ 60a«aA.; 6,4, 5d 
diyo nd hritah pätatah parihrit entweder „wie ein Renner über die Hemm- 
nisse, die die Eilenden fällen* (Roth a. a. 0. 5f.; J. Schmidt a. a. O. 307, also 
parihrit für parihritah) oder eher „wie ein Renner, der die eilenden Feinde 
fallt“ (Oldenberg z. St., also parihrut regelrechter NSg. m.); 1,81,10 ıaahätse 
Ajisa "te "nm drbhe nicht notwendig „in den großen Kämpfen und in den 
kleinen“ (ürdhe = ürbhesu), sondern „in den großen K. und im kleinen“ gut 
möglich (s. Oldenberg z. 8t.); 7, 83, 4& vadhänäbhir aprati nicht „mit un- 
widerstehlichen Wallen“ (Ludwig [Nr. 10077), sondern aprati Adv. (Graß- 
mann u.a.). 8, 25, 171 vrata dirghasrüt s. $ 268g. 

Zur Deutung des Typus: J. Schmidt a. a. 0.310 Anm. erkennt für den 
RV.nur diesen Typus der Verkürzung an und erklärt 3031. 3108, Zrösıt rocane 
als Nachahmung des Schwankens in trifni) rocanäfni) (8 80, Erin rocand 
1, 102, 8b und sonst, öri rocanäni 1,149, 48, ir! rocana 2, 27, 9a u. s.), die 
weiteren Kürzungen als analogisch danach, 8. auch ZA. 

Anders 1, 102, 10° ärbhesv äja maghavan mahätsu ca, dem Sinn 
nach „in den kleinen Kämpfen und in den großen“, wo @ja (LSg. von äjr-) 
nicht durch Anhängung von -sz# in den Pluralkasus verwandelt werden kann; 
also entweder „im Kampf (überhaupt, und zwar) in kleinen und großen‘ (so 
Benfey OuO. 3, 132 Anm. 1061, der 136 Anm. 1111 auch Zrösıt rocane so er- 
klären wili) oder eher variierende Nachahmung von 1, 81, 1° (s. oben), wo 
LSg. mit LP]. gleichwertig ist. 


8) Wenig wahrscheinlich ist im RY. die Weglassung der 
Endung im ersten der beiden kongruenten Wörter: 8, 11, ib 





 Kasusbildung: 8 32] w- 





den asien en Menschen“ dent für es euch: 


le mit Pp. und Oldenberg z. St.; vgl. auch IT1, 30 $ 11bA. 


Dagegen ist für die ältere Zeit regelrecht pärca krstisu „unter 
den 5 Rassen“ 2, 2,106 u. dgl. mit ursprünglich unflektiertem 
. Zahlwort (s. bei den Zahlw.); davon vielleicht ein Nachklang 
in dasa dvädasabhir va ’pi „mit 10 oder 12“ Mbh. 14, 48, 4 Bomb. 
(Hopkins JAOS. 23, 111A.). Beispiele aus dem Mi. (wo sie aus 
dem spätern Kasuszerfall zu erklären sind) bei Bühler Epigr. 
Ind. 2, 375.. Ähnliches im Aw.: Y. 51, 14 (Gätha) urvada dä- 


r  Töibyascä „den Geboten (urmayabyö) und Satzungen“; Bartholomae 
.Wb. 1548f., wo weitere Beispiele. — üdhar dieydmi s. 5 26g; 


160aß. 

J. Schmidt Pluralbild. 310A. 312 sieht in dem Typus pdüca krstisu, wo- 
neben schon v. pafedsu k. möglich war, eines der Vorbilder für den v, 
Endungsabwurf, Zimmer K2. 24, 223 faßt die unter «) und £) besprochenen. 
Typen als Reste alter Flexionslosigkeit des Adj. auf (vgl. auch bA. über 
Ludwig und Bergaigne; doch ist ja in den sichersten Beispielen zdeyasä 
vicah, trish rocand gerade das Subst. unflektiert (vgl. Delbrück KZ. 29, 
. 2328). — Gegen die Erklärung von mötrd-vdrunäbhyäm aus miträbhyäm 
er virunäbhyäm s. 111,153 5 68eA. und die ungenügende Verteidigung Bar- 


= Si tholomae’s IFÄnz. 20, 1688: — dh d yubhih RV. 10,189, 3% nach Bartholomae 
> BB.15,200 A.1 und IFAnz. 20, 169 für dhabkir dyübhik, doch ist mit Par- 
tikel cdiha auszukommen (Oldenberg z. St.). — Über präyatyabrahmacarya- 


külecaryaya ca ApDh8.1,31,19 s. 1,165 $ 70 und Bühler ZDMG. 40, 539. . 
Zur Einmalsetzung eines gemeinsamen Wortglieds vgl. die analoge Erschei- 
nung bei den Komposita: z. B. RV. 1, 36, 17° mötrötd (Pp. mäträ utä) 
medhyätithim „den Miträtithi und den Medhyätithi“ (II 1, 30 $ 11c$) und 
unser Fin- und Ausgang usw. 

„) Haplologie ist anzunehmen für (päsi ... märtam) d&mhah 
RV. 6,3, 1d aus AblSg. dmhas-as „du schützest den Menschen 
vor der Bedrängnis“ und für dduvah 7, 4, 64 aus NPl. dduvasak 
(Neisser 23; vgl. auch unten Ö); ähnlich (nd) ghräms (tatapa 
nd him6 jaghäna) AV.T, 18, 2a (Padap. ghrän) aus NSg. ghramsds 
„nicht Hitze brannte, nicht Kälte schlug“, vgl. 13, 1, 48cd 
tdsmäd ghramsäs tüsmäd dhimäs täsmäd yayno 'jä a „daraus 
entstand die Hitze, die Kälte, das Opfer“. | 

dmhas aus oder für dmhasas: BR. 7, 1685; Lanmann 563; Bergaigne 
J. as. VIII 2 (1883), 476; Oldenberg ZDMG. 55, 280 und Noten z. St., Auf- 
recht ZDMG. 60, 557; Maedonell 230 A.3; 240 A. 1; vgl. Ip. XVII, aus 
*_as(s) J. Schmidt Pluralbild. 223*A.; Kürzung für -asä Roth a. a. 0.5, vgl. 
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Barthiolomae Stud; 1, 28; _Abl. eines (sonst nicht Hdegten) Sanhe ink . Mr 
nehmen Graßmann und: Arnold Gr. $288 an. — Für ghräms setzen BR. 
einen ebenfalls sonst’ nicht vorkommenden Stamm ghrdms- an; noch anders 
Whitney zu APr. 2, 26 (8. 87 Fußn.) und Lanman 530. — Die weitern Beispiele 


Lanman’s 563. 566 für -as statt -usas sind anders zu erklären. _ wmitre, e 
< a > virmäbhyam s. BA. 
6). Von: den Fällen nach «) und vielleicht auch von PN aus uber: 


an die v. Dichter gelegentlich auch Kürzungen ohne kongruentes mit Suffix 


"verschenes Nomen. So ISg. sami£ $12aA. und GPI. -»?r $28d (auch GPI. 


no -an); 119a, vielleicht auch API. vidih 8 156aA. So auch brihma AV. 


10, 2, 218-d, 253-d, 2556 zehnmal als Antwort auf die Frage kena in den 
sonst genau gleichlautenden Stropken 202-4, 22a-d, 24be, also metrischer: 
Zwang statt Drdhmana; Whitney-Lanman suchen überall mit Nom. brahme 
auszukommen, was zur Not geht; daß aber Instr. gemeint ist, beweist 
briähmanäa bhumir vita 25% als Antwort auf kene ’ydın bh. v. 24r; Ca- 
land KZ. 31, 261. EN: . 4 
v8) Zu Unrecht wird Vekuraaeı angenommen für v. aha 2: 
= Gamenilich mehrmals mahö räye), das wohl adverbiellgebrauchtes 
Neutrum eines Adjektivstammes mahds- ist (Oldenberg ZDMG. 
55, 270E; mmaho raye „gewaltiglich zum Reichtum*). Vgl. auch 
8 138a. 

Als flexionslose Adjektiviorm für verschiedene Kasus fassen mahdh 
Kuhn KZ. 1, 275; Bollensen OuO. 2, 482. 484; Ludwig Inf. 13. 16. 

&) Syntaktisch zu verstehen ist RV, 1,37, 14b sdnti kanvesu 
vo ditvah „unter den Kanva’s genießt ihr Verehrung“, wo düvah 
kollektiv mit plural. Verbum verbunden ist: Kuhn KZ. 18, 384; 
vgl. auch Graßmann und vom selben Dichter 1, 36, 144 vidü 
devesu no diüvah „Unde uns unter den Göttern Ehrung“; ebenso 
wären als syntaktische Ersetzung des Nom. durch den Vok. 
zu fassen die freilich unsichern Fälle, in denen der bloße Stamm 
bei namenartiger Anführung gebraucht ist. 

duvan Flur. ohne Endung: Scherer ZGDS. 266; Beniey OuO. 1, 355 
Anm. 337; Plur. von Thema *di- „Gabe“ bezw. „Verehrer‘ Graßmann; 
Oldenberg SBE. 32, 64. 79 mit Hinweis auf dduvah RV. 7, 4, 64, dagegen 
Neisser 23 (s. oben y über dduvah). 

Stamm (resp. Vok,) als Kasus des Namens: BY. 6, 66, 1b samändm 
näma dhenü pätyamänam „den gemeinsamen Namen Kuh (dheni-) babend‘: 
nach Gaedicke Akk. I9A. der Stamm als Ausdruck des reinen Nominalbegrifis 
(Speyer Grundr. 6 $ 14 kennt dafür kein andres Beispiel), doch eher nach 
II1,381bö Ansatz zur Adjektivierung; Mbh. 2, 22, 33 — 886 zayos te 
namanı... hamseti dimbhaketi ca „deren Namen Hamsa und Dimbhaka 
waren“ nicht Vok. auf -a, sondern Kontraktion aus -ah iti nach I 317 

Wackernagel, Altind, Gr. ID. 6 
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Kasusbildung: Indeklinabilia,. au ee [800 . 


$ 265bA.; ebenso z, B. purusefi Syet, Op: es 96 für een dt ; (Hauschild 
Svet. Up. 59). Die aw. Parallele f3a30-ma9ra nqama ahmi „E. heiße ich" - 
bei Justi Handb. d. Zendspr. 207 ist schon wegen der aw. Orthographie zweifelhaft. -. 
83. Indeklinable Nomma im eigentlichen Sinn nach Art 
von lat. neguam, frugi gibt es, abgesehen von einzelnen Bei- 
en von unflektiertem svar ($ 160dA.), im Ai. in älterer Zeit 
nicht; denn zu rituellen Opferrufen erstarrte Nominalformen. 
Be bhüh bhüvah ($ 16606) svadh& sind eben keine Nomina mehr. 
Aus später Zeit stammt samvat (Gramm, Inschr.) als (zunächst _ 


‚ wohl nur graphische) Abkürzung von samvatsare „im Jahre“ ;. 





noch später wird dann dieses samvat flektiert (Kielhorn Gött. 
Nachr. 1891, 183). Der Spete Metriker Pingala gebraucht yuA: 
„gerade“, ayuk „ungerade“, ya „Bakcheus“ unflektiert (Weber 
Ind. Stud. 8, 164), wohl um die künstlichen Termini nicht zu 
verdunkeln (wovor sich die Gramm. nicht scheuen: z. B, P. 1, 
1,51 ur GSg. von r). 

Verzeichnis der indekl. Nomina bei Benfey 8 781 (aus dem Gana svar ad 


zu P.1,1,37),; darunter sind auch reine Grammatikerkonstruktionen (vihe = 
 Svarga-, ayäs „Feuer“ u.a.) und noch Unbrauchbareres. Zöfas indekl. „Ehe-: 


, weik“ (Gramim.) ist fälschlich entnommen aus dem Spruch VS. 4, 22 usw. 


. 2lo räyah == Käth. 25 5. (8. it, 6: und: MS. 1,2,4 (13,10) Ziva tdoa räyah 
„dein ser Reichtam‘, wo to to’ Prokritisinus für Zava tava ist (Keith zu 
78. 1,2,5,2, 8.25 A. 3; vgl. BR.) ödhäsa Dämodara für vibhäsayä (BR.), 
weil beide Kasus in gramm. Sutren formelhaft im Sinn von „beliebig“ ge- 
braucht wurden. — prasan (von Wurzel sam-) in prasän mima (üksi) „heil 
ist mein Auge“ SB. 3,1,3,10 wird im Gana svar als Indeklinabile gefaßt 
(und ebenso das nach prasän zur Wurzel Zan- gebildete pratan pratäm); 
vgl. 1196 $ 1750; doch ist vielleicht einfach nach $ 11a der Nom. des Mask. 
jür das Neutr. gebraucht; vgl. Delbrück Vergl. Synt. 1,409 und dazu Bartho- 
lomae Lit.blatt $, germ. u. rom. Phil. 1899, 333, der indekl, Adj. überhaupt fürs 
Ai, bezweifelt, 











a Die einzelnen Deklinationstypen. | 
34, a) Die Verschiedenheit der ai. nominalen Deklinations- 
typen beruht auf der Verschiedenheit des Stammauslauts; Ver- . 
schiedenheiten der Endungen ($ 4a) kommen daneben erst in 
zweiter Linie in Betracht, da ibre Unterschiede fast völlig mit 
Unterschieden von Stammtypen zusammenfallen. Die Ein- 
teilung der ai. Nominal-Deklination hat sich daher nach dem. 
Stammanuslaut zu richten. Die konsonantischen (d. h. konso- 
. nantisch ausläutenden) Stämme flektieren im Ganzen einheitlich 
dank der guten Erhaltung der idg. Konsonanten im Ai. Unter 
den vokalischen Stämmen heben sich von selbst nach den 
Endungen die Stämme auf 1. .«, 2. ö hervor; dazu kommen 
solche uf 3.4, w,& 3, 2%,5. ai, 0, au. 

Grappe 5 ist mit Recht von Bopp Lehrgebäude 99 (gegen Wilkins) zu- 
sammengelaßt worden, „da sie im Wesentlichen übereinstimmen“, Die «- 
(ig. o-) und #-Stämme haben zwar von ig. Zeit her Berührungen (Motion mit 
-#- nur parallel zu o-Stämmen, freilich in Konkurrenz mit -i-); diese ver- 
stärken sich im Griech. und Lat. (Einfluß der Endungen der geschlechtigen 
Pron. nur auf o- und ö-Stämme); dagegen sind die beiden Stammtypen im 
Ai. durch eine ganze Anzahl charakteristischer Verschiedenheiten getrennt; 
also sind sie in der ai. Grammatik (trotz Wilkins und Bopp) getrennt zu 
behandeln und ist für sie eine engere Verbindung fürs Ig. nicht anzunehmen 
{gegen Rask Undersogelse om det gamle Nordiske Sprogs Oprindelse 174ff.; 
Neißer BB. 20, 48; Brugmann? I 1, 148%). Die Zusammenfassung der &-, 
?- und ü-Stämme (Whitney $ 321; 347#.) ist unberechtigt (die besondern 
„temininischen“ Endungen ($ &c) teilen sie mit den weiblichen ;- und u- 
Stämmen). Über die Sonderstellung der Stämme auf wurzelhaften Vokal 
s. 8 65; 91; 100, 

b) Die Gruppen 3—5 (namentlich & und 5, weniger 3) 
nehmen insofern eine Mittelstellungzwischen denrein vokalischen 
und den rein kons. Stämmen ein, als ihr Stammauslaut in einer 
kleinern oder erößern Zahl der Kasus als Halbvokal (y, v; 
vgl. 11977. $ 1781.) erscheint und dann die Endungen der 
kons. Stämme nach sich hat; fast völlig nach der kons. Dekli- 
nation geht der vri3-Typus ($ 86; -z- 8 97). Zum kons. Typus ge- 
6* 










uch die y- und n-Stämme, nur daß ihr Auslauf in einigen, | 
Sure ‚cu Kasus als Vokal erscheint; aber der genaue idg. Par- 
Alleleamis zwischen beiden ist im Ai. dadurch gestört, daß 


© das » zu a geworden ist, während das r bleibt. 


Vgl. Macdonell $ 295; 353 (Stämme auf y, vo = Gruppe 5 als Unter- 
abteilung der kons. Stämme). 

c) Den in b) erwähnten Beziehungen zwischen halbv ikea) 
lischen und kons. Stämmen stehen deutliche Beziehungen der 
halbvok. zu den rein vok. Stämmen gegenüber: Die Überein- 
' stimmung der Bildung des Nom. und Akk, Sg. und Akk. Pl. 


Im M. und F. (-ah -am -än, -ih -im -in, -uh -um -ün; ferner -3 


* Stänme An 104). 





-dm -üly; -3 -im -ih) ist in allen Punkten ig., und von diesen 
wichtigen Kasus aus hat das Ar. die Übereinstimmung weiter 
auszudehnen gesucht: ai. -änzm --mäm -unäm ($ 28ey6) (vol. 
Graßmann KZ. 12, 243); vielleicht -äsah nach -ayah -avah (849); 
das Ai. gestaltet auch die #-Stämme stark nach dem Muster 
der i- und «-Stämme: -fn -Fh ($ 115) nach -in -zn, -ih Ah, 
2 "Padm ($ 118) nach . “nam  -ündım, und insbesondere die neutralen . 






Gräßmisun 'KZ. 12; 34t: anbeuchliar Tulsig] Die ee der &Deolinskion 
‚und die Z urückführung & ihrer Elemente auf das ihr zu Grunde liegende Pro- 
nomen zugleich mit der Darstellung der #-Nomins zu den derivierten Ver- 
balformen (Wiener Sitzgsber, 55, 1867, 131—198), 


a-Stämme. | 

“35. a) Unter denreinvokalischen Stämmen nehmen wiederum 
. die a-Stämme (ig. o/e-Stämme) eine besondere Stellung ein; 
sie. sind. weitaus: am: zahlreichsten und haben besonders ses 
‚eigene Kasusendungen (Dat. ‚sg. -Aya,. Abl. sg. -öt, Gen. sg. 
-asya, 1. pl. -aih, Gen. F um; verschiedene Kasus mit -e-; 
der N. Akk. Sg. des Neutrums hat nur bei den «-St. eine 
Endung. Maedonell & STE: 

Die Sonderendungen der «-Stämme hebt schon Scherer Z&DS. 294 her- 
vor. Aus Lanmans Tabelle (zu S. 582) läßt sich errechnen, daß im RV. die. 
Formen der a-Stämme 45°). aller Nominalformen ausmachen. Be 

b) Das a (ig. o/e) ist sicher identisch mit dem a: (idg. oJe) 
der sog. thematischen Konjugation (Brugmann” It: 52; vgl. 
Fiva-ti lat. vivit — jivd-h lat. vivos), geht also in e ‚ei zurück, 











"einzelnen Deklinationstypen. . IR 34. 35° \ e 


. 3 En, 'a-Stämme: fire Sonderstellung. Sg nr 5 85 . 
‘wo der nönimale und verbale Ausdrnek noch nieht Pr . 
war: daher die. Übereinstimmung der endungslosen Vokativ- - 
form auf -@ (idg. -e) mit der N Imperativform au 

-4 Gdg. e)' vgl. $ 4a; Im. 
o) Die i ig. ‚Ver teilung der em Ai ina isarintenpafallenen) 
= Ableuisvakale e und 0 aut die einzelnen Kasus ist nicht mehr 


‚überall festzustellen: sicher ist im Vok. Sg. M. -& (8 46a); die 


. übrigen Kasus zeigen in den ig. Sprachen entweder nur o: 
so vor allem der N. Akk. Sg. und Pl. M., NAV. Du. Sg. Neutr., 
oder o und e nebeneinander: Instr. Sg. auf -5 und -2, Abl. Sg. 
auf -öd und -2d (Gen. Pronominalendungen -o/es(i}o), Lok. Sg: 
-oi und (wahrscheinlich älter) -ei, Gen. Pl. got. -@neben sonstigem 
-öm. S. bei den einzelnen Kasus. Da bei Ablaut e/o das e als 
das: Ältere und o als durch Wegverlegung des Haupttons ent- 


... standen gelten darf (s. jetzt Hirt Ig. Gr. 2, 173ff.), so muß 
auch in der Vokalfärbung der Vok. (= Dis) als Erhalter des 





Ursprünglichen betrachtet werden (Vok. und Imp. erweisen 
sich auch durch ihre Endungslosigkeit und ihre nahe Beziehung 
zu den affektischen Interjektionen als altertümlich). Auch eine 
Reihe von Ableitungen aus o/e-Stämmen hat als Ablautsvokal 
e (pıldo zu pikog, lat. albeo zu albus; Irreiog xgbosog ZU Inog 
xevoös, lat. aureus zu aurum; oladıng zu olxog) und dieses e 
war wohl ursprünglich betont (vgl. noch ai. hiranydya- „golden“ 
zu hiranya- „Gold“; Brugmann’ TI 1, 198). Über Spuren des 
Betonungswechsels als Ursache der Vokalabtönung e/o im Lok. 
Sg. s. $ 45. Das Verhältnis von Betonung und Ablaut war 
aber schon idg. vielfach durch Ausgleich gestört, vgl. z. B. 
ide. *iugom (ai. yugdm, Zuyöv) mit betontem o und andrerseits 
Vokative wie pile (zum Akzent des Vok. s. $ 8). Als Stamm- 
auslaut im Vorderglied von Komposita tritt im Ig. nominal 
nur 0 (6odo-6ddxrvAog), verbal e (daxe-Hvuos) auf (Brugmann? 
II 1, 317 8 1200 BA). 


Nachwirkungen des Ablauts sind im Ai. bei vorangehendem 
Guttural deutlich, wo die Grundregel: „Palatal vor -4- = ig. 
-6-), Guttural vor -a- (= ig. -0-)* noch erkennbar ist (I 149#f. 
$ 128f.; im Interrogativstamm hat das Ai. ka- verallgemeinert, 
während das Aw. Reste des ca-hat: Gen. dahyä, vgl. gr. r&o, abe. 











(28 a am Ende; Bezaneres beim’ Pro- | 


Au A blut e!o vgl. Fick GGA. 1880, 4838; Brapmknn aD. 9, 150. 244 ey 
Saussure 9OM,; J. Schmidt KZ. 25, 91E. 95; Meillet Rev. Et. Arm. 7,4. 
Der Gegensatz aw. pasca paskät ‚(von) hinten, später, nach“ (aber 
ai. ausgeglichen pasc# pascät) kann ebenfalls auf Vokalwechsel beruhen (J. 
Schmidt Pluralbild. 41 Anm.); doch kommt wegen ap. pasö_, „hinter —drein, 
nach” auch Suffixverschiedenheit in Betracht (s aus ig. sk; ai. se durch 
Vermischung. von sk und cch [aus ig . sk I 1857 8 134] nach Meillet M&m. - 
Soc. ling. 17, 244 und VP. $ 114; anders Meillet M&m, Soc. ling. 20, 113: s 
u vielleicht normale Vertretung von -sk- vor Palatalvokal; noch anders Bar- 
03. tholomae Stud. 2, 508, ZDMG. 50, 723! und Wb. 879 [pasa für *pas nach 
2 dem Gegensatz Dara], dagegen Foy K2. 35, 26). . 
36. a) Wenn die Ursache der Vok alabtönung im Stamm- 
auslaut im Betonungswechsel liegt ($ 35c), so muß ursprünglich 








Ant; 


Stimme: N, iS 35. 36. a a 


auch die Stammsilbe Abstufung gehabt haben. Das scheint sich 


allerdings innerhalb desselben Wortes nur in einem einzigen 
isolierten Fall gehalten zu haben: v. säntya als formelhafte, 
sakrale Anrede an Agni ist vielleicht Vok. zu sefyd- „wahr- 
haftig“ (s. $3eo; 8b). Die Verallgemeinerung einer Abstufungs- 
form ist also. schon in ig. Zeit. weit vorgeschritten gewesen 
(van Wijk. Akzentsysteme 44,5; 45). Es fehlt jedoch nicht 
an indirekten Beweisen für die ältere Abstufung (s. auch $ 5e): 
a) Offenbar ‘identische Wörter haben in verschiedenen 
Sprachen verschiedene Stammstufe: ai. sudpna-, an. suefn, aber 
ünvos, abg. sünu lassen auf ig. Ablaut syepno- supnö- „Schlaf“ 
schließen. Weitere Beispiele: ai. cakrd-, ags. hıneol, aber gr. zö#Aog 
„Rad“; lit. berzas, urslav. *berza — ai. bharja-, m. (Akzent Käth. 
36,6 p. 73,18 — MS. 1, 10, 12 [152,2] handschriftlich be- 
zeugt) „Birke“ (unrichtig Meillet Me&m. Soe. ling. 21, 48: -ür- 
aus nicht erhaltenen Ableitungen stammend); lat. verbum — pr. 
wirds (ir = idg. r), got: waurd. „Wort; ; ebenso in mehrsilbigen 
Sufüxen: Komparativsuffixe -7Eg0-, ai. -tara-, lat. al-tero- — 
lat. u-tro-; Partiz.: Med. -meno- (griech.) — -mno- (aw.? lat.? 
griech.?) (Brugmaun 118 161f.), Verbaladj. -eno (germ., slav.) 
— -n0- (ai., slav., gr.). Auch der Wechsel von 7 und 3 in den 
Fortsetzern von idg. *wöros „Mann* hat wohl denselben un 
(Meringer Zschr. österr. Gymn. 38, 365): ai. vird-, ht. er — 


lat. viro-, got. wair, air. fer. 
Östhoff MU, 2, 11#.; Möller PBr. Beitr. 7, SOLL; 














eitet D Ba, Soc- 





| 5 38]. ' Stammahstufung und Akzent. “ = 5 > 87 ag 


| ling. 24,2 2, 138. re 8: auch IT 1,218 BoBA. und die hier unter y ange- = 


führte Literatur. 
Das alte Verhältnis z zwischen Betonung und Wurzelgestalt zeigt sich nat > 

Bartholomae AF, 2,48 noch in ardhäya BV.8, 72 (83), 6° neben virdhäya. j 
10, 12, 4& (beides: Zweckinfinitive. „zur. Förderung‘); doch gilt das wohl zur. 
u den ‚Formentypus, nicht für dieses Wort selbst. 


PB): Ablautdubletten in derselben Sprache, die Be nicht 
nz zu einem Paradigma ergänzen. Dabei kann die Bedeutung die- 
selbe sein: Tedg Eög neben cds ög = 1dg. "teuos "seuos neben 
*iyos "suos, was auf ein Paradigma *tieuos "seuos — "tudsio "sudsio 
zurückführt (Möller PBr. Beitr. 7, 501). Gewöhnlich jedoch ist 
der Akzentunterschied für Bedeutungsunterschiede verwendet: 
 v. märta- „Sterblicher, Mensch“ — v. mrtid- „gestorben, tot“; 
N. Er kl. „Tod“ (s. Brugmann” II 1, 27 und unten 6) Osthoff 
Par. {10A.; Möllera. a. O. 502; v. seva- , „lieb, wert“ ‚ Siod- „gütig, 
Ss renndlich, lieb“ Noreen PBr. Beitr. 7, 448. a Gy 
= - Weiteres s. II 2 unter Sufix @«. Aw. inärakor und yahekar "toi, 
Vernichtung‘ sind nicht Ablautsdubletten (Bartholomae AF, 2, 44ff. und 


Grundr. 1 168 $ 289), sondern nur Orthographievariauten. — Hierher z. T. 
auch die unter y angeführte Literatur. 

y) Akzentwechsel innerhalb des Paradigmas ohne Wurzel- 
ablaut (Beispiele mit Wurzelablaut s. unter @): In mehrern 
. Sprachen ist Oxytonese ein formales Kennzeichen des Adverbs 
barytoner Adjektiva geworden, weil die den Adverbien zugrunde 
liegenden Kasus (Lok., Abl., Instr.) einst Endungsbetonung 
hatten; so ai. z. B. daksine und daksind zu däksina- „rechts“, 
xtzard „lmks" und uftarät „von links" zu #tlara-, sandt „von 
alters her“ zu säna-; vgl. I 1,21 8 6cyA.; Möller PBr. Beitr. 
7,501; Brugmann”® 111,29 (mit Literatur). Der Wechsel des 
Akzents im Neutr. Pi. beruht darauf, daß das -# des NAPI 
des Neutrums mit dem -@ der #-Stämme identisch ist (J. Schmidt 
Pluralbild. 41; Hirt IF. 7,119). S. auch S 5ec. 

Über den Akzentwechsel Sing.-Plur. im slav. Neutrum, der z. T. auf 
ig. Tonstellenwechsel zurückgeht, s. Mahlow 113; J. Schmidt Pluralbild. 41; 
Boyer und Meillet Me&m, Soc. ling. 8, 1751.; Vondräk Vergleich. slav. Gramm. 
1°, 231f. 8 163; Leskien Gramm. d. serbo-kroat. Spr. 1, 553 $ 608; Meillet 
Le slave commun 3391, $ 457; van Wijk Akzentsysteme 4255, besonders 47. 
— Spuren des Akzentwechsels im Germ. (verschiedene Spiransartikulationen 
in verschiedenen Dialekten verallgemeinert: z. B. got. kas kasis an. ker 
„Gefäß“) s. bei Hirt Akzent 259#, und IF. 7, 120fF,; Kluge Urgermanisch? 
57, 198f.; van Wijk a. a. O 44A.5. 





N Sulstaniien ung durch Kereniverschlahung Ra Ablaut En 


23 en ie. (IT 1, 198 22 S6cae): ai. krsna-, m. schwarze Antilope“ E 


00 und Afsna- als Personenname zu krsnd- „schwarz“ ‚ööArygog „lange 





' Rennbahn, Dauerlauf“ zu ÖoAıyög „lang“, Balögos zu paudodg 
„glänzend“. Die entsprechenden, wenn auch seltenen Fälle 
mit Stammabstufung (mdrta- — mrtd- oben ß) lassen es als 
möglich erscheinen, daß beide Typen auf einen einzigen ab- 


lautenden zurückgehen und sich erst nachträglich die bary- . 
tonierten Formen mit der substantivischen Bedeutung assoziiert 
haben; vgl. Il 1, 20 $6c«A.; Brugmann? II 1, 27f. Über Ton- 


wechsel bei Substantiviernne im Lit. und Lett, s. Endzelin 
IF. 33, 107f. und Lett. Gramm, $ 17a; Buga KZ. 51, 109f, 

©) Zwischensprachliche Akzentverschiedenheit beim gleichen 
Wort ohne Ablaut: ai. djra-, m. — dyodg „Acker“ (Möller PBr. 


Yuv 


Beitr. 7, 502), ai. spdsura-, m., ahd. swehur, lit. Söfuras — Euvods 


„Schwiegervater“ (doch hat wohl &xveds die Oxytonese von 
Envgd, erdegög, narhg usw.: Vendryes Mem, Soc. ling. 13, 
137£.; Brugmann’ II 1, 31), ai. sasthd- caturthd- — Euros Te- 
Tagrog (v. Fierlinger. KZ. 27, 193; Boyer und Meillet Mem. 
Soe. ling. 8, 172); ai. katard- — zroregog (Bartholomae AF. 2, 
48). Diese Fälle sind natürlich, da einzelsprachliche Neuerungen 
vorlegen können (vgl. oben über äxvods), für urig. Akzent- 
wechsel weniger beweisend als Fälle wie ai. eakrd- — xuxlos 
und lit. beräas — ai. bhärjd- (oben a). Auch für Akzentdiffe- 
renzen zwischen der ved. Sprache und dem spätern Sanskrit 
kommen beide Möglichkeiten in Betracht (nach Möller a. a. O. 
nur ig. Akzentwechsel im Wort). 

' &) Betonung der schwundstufigen Stammsilbe ist schon i ig. 
vorgekommen: ai. vrka-, m., got. wulfs, it. vilkas „Wolf“; aber 
Fem. ai. vrkl-, an. ylgr, lit. vilke. 

Sie erklärt sich daraus, daß beim gleichen Wort der Akzent der stamm- 
betonten Formen und die Stammstufe der endungsbetonten Formen verall- 
gemeinert worden ist. Möller PBr. Beitr. 7, 500, Bartholomae AF. 2, 44ff. 
Anders snfta-, n. (s. #): Barytonese wegen Sebstantivierung (6). 

b) Aus a) ergeben sich folgende Fälle von ig. Akzent- 
und Ablautwechsel bei e/o-Stämmen: 1. bei Substantivierung, 
2. im Neutrum; 3. bei mask. o-Stämmen anerkennt Hirt IF. 7; 
125ff, (gegen Osthoft MU. 2, 12; Noreen PBr. Beitr. 7, 481ff.; 





8 38. 37) Stämmahstaing und Akaant; "Formen mit u E 89 Ä 


Kluge Gruhärih d. &erm. Phil. 1, 387) keinen solchen Weich Ar 
seine Beweisführung trifft aber manche der Beispiele in a nicht. 

Über die ursprüngliche Verteilung der Betonung (und Abstufung) _ 
auf die Kasus mag. etwa folgendes gelten: Stammbetonung im 
N. Akk. Sg. und Pl. m. (o im Srimanl laut), im Dat. Sg. (0 
im Stammauslaut; Dat. Sg. im Lit, nie endbetont), Endbeionung 
‚(wenn auch vielleicht nicht ausschließlich) im Instr., Abl., Lok, 
..8g. (e und o im Stammanuslaut, Betonung der Adverbia); vgl. 
die ähnliche Verteilung der Betonung bei den konson. Stämmen. 


Zum Ganzen vgl. noch Wheeler Nominalakzent 22#f.; Bartholomae AF, 
2, 448, 


c) Der Normalvokal der hochstufigen Stammsilbe dieser ursprünglich 
ablautenden e/o-Stämme war e. Daneben wird auch o möglich gewesen sein, 
ohne daß es möglich wäre, sein Gebiet zu bestimmen, Spuren des o (öben: 
e, 5. aa): idg. *suopnos. in arm. Ahun „Schlaf (Meillet J. as. 1904, 495; 
. aber nach Brugmann? 18 331, 1c Vermischung aus "swepno- und *supno-), 
lit. säpnas „Traum“ (lat. somnus kann *skepnos sein); idg. *uordhom in 
lit. vafdes „Name“; Suffix -Zoro- (?) in abg. virtoru „zweiter“ (vgl. Brug- 
mann? II 1 $ 236); Suffix -ono- im germ. Piz. Pf. Pass.; Suifix -»20»0- in 
al, -mära- (wenn & aus idg. ö, s. 1 12H. $ 10). Vgl. Osthoff MU. 2, 11. 

34. a) Am Anfang des Kasusausgangs tritt im Ai, in mehrern 
Kasus ein -e- auf. Im DAbl. Pl. ist -ebhyah, im LPl. -esw die 
einzige Endung, und beide gehen nach Ausweis des Aw. in 
die indoiran. Periode zurück; -ebhyah hat außerhalb des Ar. 
keine Parallele, -esu dagegen im griech. -oıoı (also ai. -e- —= ig. 
-0i-) und abg. -echü. In den zwei andern Fällen herrschen die 
e-Endungen ın der ältesten Sprache nicht unbestritten: im 
Instr. Sg. steht -ena« neben -@ und hat im Aw. keine Entsprechung; 
im Instr. Pl. steht -ebhih neben -aih und ist im Aw. ganz 
spärlich vertreten. (S. bei den einzelnen Kasus). Die e-En- 
dungen -ebhyah, -esu und -ena sind zugleich bei den geschlech- 
tigen Pronomina die normalen, auch -ebhih sitzt ım RV, im 
Pron. fester als im Nomen ($ 52a); zugleich ist ein ent- 
sprechender i-Diphthong im Germ. und Balt.-Slav. in gewissen 
Kasus eın Charakteristikum des Pron. im Gegensatz zum Nomen: 
z. B. got. D. Pl. wulfam, Dt. vilkams, abg. vlkomu „den Wölfen“, 
aber Baim, tlems, temü „diesen, den(en)*. Das -e- ist also vom 
Pron. auf das Nomen übertragen worden. 


Herkunft des e vom Pron.: Bopp 281, Scherer ZGDS. 393; J. Schmidt 
K2Z. 25, 5; Ostkoff MU. 2, 92, Thumb 171, 249; Meillet M&m. Sie ling. 18 


2 | j = Er De dr „Stämme: : = =. nt I Tu 


430; Brugmann® 12$ 183 (3. 189); 265, 4; 377. 289, mit Unrecht als un-: ” u 
genügend betrachtet von Franke ZDMG. 50, 589. Das e als ig. od erkannt : © 


von Saussure 91. Veraltete Deutungen des e!«® -+ Pronstamm 7 oder 
Ja Pott 2, 647; Schleicher KZ. 4, 5äf.; Gerland KZ. 9, 56 Anm.; Windisch 
jurt. Stud. 2, 237; Curtius Chron. 70; Bergaigne M&m. Soe. ling. 2, 360; 
Steigerung von & (zum Ausdruck der Mehrzahl): Gerland KZ. 9, 53£.; ; Benfey ; 
Orient und Oceident 3, 223 und Gött. Abh. 16, 30; Graßmann KZ. 12, er 
aus d oder s vor den Endungen: Holtzmaun Ablaut 381. 

b) Die Übertragung des Pronominalausgangs auf das Nomen ist im 
Lok. Pl, schon ig. (Havet Mem. Soc. ling. 3, 412f.; J. Schmidt KZ. 25. 5); da : 
bei den Pron. im Mask. und Neutr, *-oisır neben. dem Fem. *-äsıs stand, 
wurde auch bei den Nomina zu den fem, *-äss ein mask. und neutr. *-oisır 
gestellt (vielleicht erleichtert durch das *-oö des mask. und neutr. Lok. Sing.). 
Entsprechend wurde in urar. Zeit das -aödhyas des pron. D.-Abl. Pl, wegen 
der Übereinstimmung von Nomen und Pron. im fem. -äbhı yas aul das Nomen 
übertragen; in ai. Zeit schloß sich das sehr ähnliche -ebkis an (ebenfalls 
Fem. -Abhis); erst: von diesem Instr. Pl. wird der Instr. Sg. (wo der Gegen- 
satz: M. N. e — Fem. ä [Havet a. a. O.] nicht vorlag) mitgerissen worden 
sein; das Bedürfnis nach Differenzierung des ältern einheitlichen m. f. n. -ö 
beim Adj. wirkte wohl mit; fast in allen andern Singularkasus waren die a- 
Stämme von den “-Stämme seit indoiran. Zeit Yersehieden: 

Über. -ayoh im G. L. Du. s. 8 48... 


a 38 Nom. Sg. Mask. -ah (dev- dh: aw. ako akas-d „schlechte 
aus ig. *os: @riech. Yrer-05; lat. amse-us, älter praifeet-os und 


= dgl.; gall: tarv-os „Stier“). 


kränd RV. 1, 58, 3% angeblich für Arändh. (Bollensen ZDMG. 22, 574; 
Graßmann; anna 329); dagegen 1 338 $ 2556 8,A.; Oldenberg Album Kern 
33H, und Noten 1, 58. 


39, Akk. Sg. Mask. -am (dev-dm; aw. asp-sm „Pferd“, ap. 
kär-am „Heer“) aus ig. *-om oder *-on (wegen -m oder -n s. 
$ 10aA.) (griech. frrr-or; lat. amie-um, älter saer-om). 

vidhdvam RV. 10, 40, 85 nicht metrische Dehnung für vidhavam (BR.; 
Graßmann; Lanman 350), sondern „Witwe“ wie 4, 18, 12a; s. Delbrück Idg. 
Verwandtschaftsnamen 65; Oldenberg 2. St. 

40. Nom. Akk. Sg. Neutr, -am Den aw. 2sadr-am, ap. 
&$a9r-am „Herrschaft, Reich“ ‘) aus ig. -om oder -on (s. 8 10bA.) 
(griech. Zus: öv; lat. jug-um, älter don-om; gall. veunr-ov „Heilig- 
tum“). 

Der Ausgang ist formal und wohl auch seiner Entstehung nach identisch 
mit dem des Akk. Sg. Mask.; s. $ 11e. 

41. a) Im Instr. Se. m. n. ist im Ai. und Mi. So Pron.. 
überall -ena alleinherrschend (über v. -enä@ s. ce). Beim Nomen 





g u  Nom., Ak, ie Sie es N 2 a h 9 ei 


| ist -ena ep. ii ebenfalls der einzige Ausg gang; er .RY. da- 


gegen kennt neben viel häufigerm -ena öfters -@, besonders im 


Neutrum;. -# ist. auch noch im AV. und in den Mantras be: 


lest, verschwindet: aber in der Prosa; im ältern Pah ist -@ 


neben .-ena nicht selten, aber archaistisch (Geiger 79. 8 78). ° 


RV. und AVY.: Lanman 331; Macdonell 256f. Zahlen für den RY. 


an (each Lanman 331): -ena (-end) beim Nomen 718 (27)mal, -# 114mal. Ab- 
‚nahme der ö-Formen vom ältern zum jüngern RV. und zum AV. weist - 
.“ Arnold Gr. 264. 268 8 145. 164 nach. - 
-a4 in Prosa ist fraglich: SB, 2, 2, 3, 6 pım yalokatvö (BR. vermuten. 
dafür -fra, was vielmehr -afr& sein müßte); Bühler liest ÄpDhS. 2, 7, en 2 
preja-nihsreyasa und zieht dies hierher. 

mahitovd RV. 8, 25, 18° nach Lanman 335 mit zweisilbigem -& zu lesen 


(unsicher, s. Oldenberg z. St... — suhdvam RYV. 2, 32, 4& (und Parallelen . 


in TS. usw.) ist trotz. suhdva AV. 7, 48, 1a nicht: Instr. (Lanman 337; 
Meillet M&m. Soc. ling. 20, 175), sondern ASg, f, „die leicht anzurufende“ 
. (-äm für »4 kommt nur vor Vokal vor, s. $ 12b; suhdos des AV. stammt 
aus AV. 7, 47, 1b und ist auf die Sawnaka-Rezension beschränkt). 
| b) Das -4 wird als alt erwiesen durch sein Vorkommen 
in isolierten Adverbien nicht nur aus erhaltenen «-Stämmen 
(v. säna „seit alters“ zu säna- „alt“), sondern auch aus er- 
schließbaren (v. wce# „oben“ von "ucca-, vgl. uecaih „oben“; 
v. pascd „hinten“ zu *pusea-, vgl. v. pascät). (Näheres s. bei 
den Adverbia). Dazu kommt das Zeugnis der verwandten 
Sprachen: das Aw. kennt nur -4 {auch -# geschrieben); die 
europ. Sprachen haben instr. Formen auf -5 (griech. no, £&o, 
erıoyego „der Reihe nach“; lit. zilkr „mit dem Wolf“, ahd. 
Dat.-Instr. wolfu; ır. Dat. en ezliu „dem Genossen“) und auf 
-2 (griech. &ueeri „gleichzeitig“, dor. zf-de „hier“ und m- 
none = nonore; got. hE „wie“ und wohl auch Dat.-Instr. 
wulfa; auf ig. -@ weist auch das e von uced pased usw., 8.8 85c); 
vgl. Brugmann”® I12 8 188; 565a. Demnach ist die Nominal- 
endung ig. -@ oder -5, urar. -@; das nominale -ena des At. 
stammt von den Pronomina (s. dort über die Erklärung von 
-ena); vgl. -ina und -und bei den i- und v-Stämmen ($ 73ay. by). 
Adv. auf -# von a-Stämmen s. Whitney 1112e; Lanman 337. Zu xec# 
und pasck vgl. aw. usca „oben“ (aus urar. *ui-%ä, Bartholomae Grundr. 1, 
785), pasca „hinten“, fraca „nach vorn“ u.a. (ebd, 215 8 389; Brugmann? 
II 2, 712 $ 565ae). Im Ap. ist der Instr. auf -# und der Abl. (ai. aw. -ä2) 


in -# zusammengefallen: kara „mit dem Volk“, »asa „hinter — drein‘; s, 
Meillet VP. $ 301; 359. Über daksin& usw. s. $ 3bay. 





Seine be v. nic s. $ 126bA.: ; unrichtig' über weci Graßmann und Tanman Er 
Fe = og 387 7 (von üd-anc-). 


-ena wit euphonischem # Bons Liehrieb, SCH; Teonaikianlen Ubeprihes 


"Pott 2, 645; Schleicher KZ. 4, 56; Curtis Chronol. 70, vgl. Kem ZDMG.3, 
228. 228A.; Meillet Mem. Soc. ling. 9, 370; n Mehrheitszeichen (!) Gerland. re 


KZ. 9, 53. 
Ig. -ö (akmiert! was gegen Kontraktion spricht}: Wiedemann KZ. 32, 


113 (wegen lit. -%); Hirt IF. 17, 49f. (Zirkumflex wäre zu erwarten!); Blanken: 


stein IF. 21, 104; Specht Gnonom 2, 6901. — Ig. -2: Johansson BB. 14, 


156*A.; Fick Et. Wb. I* 13; Meillet Decl. lat. 251. — -2/-5 J. Schmidt 
KZ. 27, 293; Festgruß Bö. 101; Brugmann? II 2, 188 8 188; doch BGaneie, 


Meillet M&m. Soc. ling. 9, 370 aus aw. pasca — paskät auf ig. Instr. -2 — 
Abi, -öd (s. jedoch $ 35cA.). 
Herkunft des ai. -@ (bei den @-Stämmen und sonst: Biber ä Bopp 


Acad. 1826, 775. und Vergl. Gramm. 1, 187f.; Pott 2, 642; Steigerung des 


Pron.-st. & Schleicher? 577; Bopp 1, 1871.: gedahntey Bkamm Persson Stud. 
et. 92, (IF. 2, 202+ A.); no &. 8. O.; aus -32 (bei kons. Stämmen) Hirt 
IF. 1, 17; ursprünglich nicht Kasussuffix Bergaigne M&m. Soc. ling. 2, 368. 

Nasalen Ausgang lehren Hirt IF. 1, 18#, und Zubaty, vgl. $ 12aA.; 


3ld; 59cA. — Instr.-endung -« folgert Bopp Gr. erit. 250 aus dem Awesta | 


[fälschlicherweise] und aus dem Absolutivum auf -fdye [zu diesem vgl: 
$ 12aA,. und beim Verbum]; danach erklärt en GGA. 1860, 730 die Par- 
tikel T angd „gewiß“ als Instr. : Dig, 

5 ) Als. Nebenform: von. -ena ; kommt i im RY. öfter, im AV, 
nur noch vereinzelt -enä vor. Beim Nomen handelt es sich 
nur um metrische Dehnung (1 312 8 266bA.; Pp. immer -ena), 


beim Pron. um Übertragung des -a der neihlen andern In- 


strumentale (zumal der «-Stämme). Ausgangspunkt war end: 
der RV. hat hier nur langen Ausgang (auch der Padap.) und an 
den verschiedensten Versstellen, vor br- 4, 86, 7d; also end für 
*end, weil man es zum Stamm ena- zog (J. Schmidt KZ. 27, 
292), danach dann yenä tena svenä neben häufigerm -Ena.. 


Die Tatsachen hei Benfey: Gött. Abh. 21,18. 32 und Lanman 331f. 
Zahlen: RV. beim Nomen 27mal-en& gegen 718mal -ena. — tenä ı YEnä 


soenä im RV. immer (zusammen 28mal) am Versanfang (also ohne metrische 


Not) vor einfachem Kons. und folgendem kurzem Vokal, yena AV. 3, 9, 4a 
sogar vor $r-, Enklitisch ena RV. 1,173, 9a, enä (Pp. exe) 5, 2,114; 9, 
96, 24; 10, 108, 3°. en& 6, 20, 10b muß er& gelesen werden (Kuhn KBeitr. 
3, 123). 

-enä durchgängig das ältere nach Benfey GGA. 1846, 862, Gött. Nachr. 
1874, 274, Vedica 125, Gött. Akh. 19, 48 und besonders 25 (1879) IV 1, 30£; 
ebenso z. B. Zubaty Wiener Zschr, 3, 302f. und Persson IF. 2, 227. 


42, Dat. Sg. a) Vom RV. an ist -aya die übliche Endung. 
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Läsicher ie der RV. daneben auch ein ee -sund mi 
kennt; dagegen enthalten die Pronomina ein durch -sm- Kr 
weitertes as. 2. Bi asınal amus: en nahe 

Über :-&- "Aufrecht Westgruß Bö. IE (atich Benmsyä 9, 111, 34, vol, 9, 
99, 1b);. Indwig 6, 254; Pischel Ved. Stud, 1, 611, GGA. 1890, 532. 534; 
Bartholomae BB: 15, galt, ZDMG. 43, 665; Neißer Festschr. Hillebrandt - 
 . 156f£.; ablehnend für BY. Gldenbarg Album Kern 35A., ZDMG. 63, 291fR, 
"überhaupt Johansson BB. 20, S1iF. Vielleicht sind einzelne Beispiele für Dat. 


u ‘auf -4 anzuerkennen, aber aus haplologischer Verkürzung (1 250 3 241) von 
"yüya zu -yä, auch von -äya ya zu -& ya- zu erklären (ratnadheyü 4, 34, 


1b, rana yo 9, 7, 7%); vgl. Aufrecht a. a. O.; Meringer Zschr. österr. Gymn. 
39, 771; J. Schmidt Piuralbild. 234A.; Pischel Ved. Stud. 1, 71, der aber z. T. 
willkürlicke Formenkürzung annimmt. 
Über -«ö Bollensen OuO. 2, A63F., "ZDMG, 47, 85f. 5897.; Kluge KZ. 
25, 310 (widerlegt von Roth KZ, 25, 602); Bartholomae BB. 15, 2237. 246£, 
Stud. 1, 98, IF. 3, 23A.; über RV. 2, 19, 5b; 6, 24, 8b J. Schmidt Plural-. 


- bild. 2344, Anm. und besser Kern Museum 9, 1741. Gegen -aö richtig Olden- 





- berg ZDMG. 63, 291. — Unbestimmt, ob von «- oder #-Stämmen die Ink. 
auf -dhyai; von @-Stämmen Mahlow 51; von «-Stäinmen Macdoneli 410 
8 585, 7; Johansson BB. 20, 83f., dem Brugmann? II 1, 641 $ 504; II 2, 165 
8 159 folgt), — Anders Asetriyai TB. 2,5, 6, 1a DSg. vom Neutrum ksetriyd- 
„organisches, chronisches Übel“: AV. 2, 10,1 Asetriyät tva nirrtyafh) .. 
muncami „von o. U. von Verderben erlöse ich dich“ wird vom TB. rein 
äußerlich augeglichen zu der Unform Asetriyal (tea nörrtyai [Dat. = Abl. 
nach $ 15d] ... muncäami) (Bloomfield Am. J. Phil. 16, 415), während nachher 
AV. 2, 10, 20 %sefriyät auch im TB. 2, 5, 6, 3°, durch das nachfolgende 
endungeelich jämisamsöt geschützt, stehen bleibt. — satruhätyai TA, 6, 

‚1 statt -Adtyäya wegen des vorausgehenden jälyad (Oldenberg ZDMG. 
63, 293). 

b) Außerhalb des Ind. = -& ya 'nür noch im Aw. nach- 
gewiesen, wo es neben dem gewöhnlichen -@i als Archaismus 
in den Gäthäs vorkommt. Die übrigen ig. Sprachen vereinigen 
sich mit diesem aw. -m zu ig. *-si: gr. Innoı, ital. -oi (daraus 
lat. -9), lit. zilkın (dal. -ai) „dem Wollt, 

Die gAw. Schreibungen yaläya „dem Ziel”, ahural a „dem Ahura‘ 
usw. als -Aya gedeutet von Wackernagel KZ. 43, 2881. 

Das -5 des lat. Dativs erklärt Bartholomae Heidelberger Sitzgsber. 1910, 
Nr. 5, 8. 3. aus ig. *-oia® — al. -äya; dagegen mit Recht Solmsen K2. 
44, 1978.; Sommer Handb. d. lat. Laut- und Formenlehre? 342. 

Zu ig. -Ö5 und seinen europäischen Reflexen s. Colliitz BB. 17, 13; 
Brugmann a. a. O.; Specht IF. 42, 278f. Ig. - J. Schmidt Festgr. Bö. 102; 
Bartholomae BB. 15, 222, dagegen Hirt IF. 1, 225; Johansson Berl. Philol, 
Woch. 1893, 523. 

Spuren von -# im Mi. s. Pischel Ved. St. 1, 71; Johansson Shähbäzg. 2, 


04 


BBA; 3. Schmidt Pluralbild. 235A. Im Pali z.B. Bhojanatthä = -utth yo) j ni 


3.3, 425, Ybg., erraf esana I. 2, 34, 165. (laöha scheint fom. zu sein, vgl. 


Senart Mahävastu I 550 zu p. 226, 14); aber präkr. vehäi (== ai. vadhäye) en 


steht für vakde (Pischel Prakrit 249 8 364). ARE A 

e) Wenn "-55 (beim geschlechtigen Pronomen *-o/esmöi) 
die einzige ig. Dativendung der o-Stämme und -äya eine indoir. 
Neuerung war (die im Ai. ganz, im Mi. fast ganz durchge- 


drungen, im Aw. dagegen schon wieder im Aussterben wäre); - 


so bleibt die Entstehung von -äya unaufgeklärt; abzulehnen. 
ist. die Erklärung‘ aus: -@i mit Postposition (= 2), da sonst 


Prä= und Postpositionen dem ig. Dativ fremd sind. Zu erwägen 


ist also auch die Möglichkeit, daß der ai. (und z. T. noch gAw.) 
Unterschied zwischen nominalem -äya und pronom. e-sm-ai 


wie die andern Unterschiede zwischen Nominal- und Pro-.. 
nominalendungen aus ig. Zeit stammt (das Pron. hat ai. und 


aw. nie -äya). 


Ig. -ö3 ist kontrahiert aus dem Stammauslaut o und der allg. Dativ- 


endung -ai oder -eö ($ 13); daher die Zirkumflektierung: gr. dead, lit. paskut 


„nachher“: Erklärungsversuche für ar. -äya oder ig. *-öya®: Johansson BB. - 


20, 81if. (Kontamination aus ie, "050 und *-ö); Fortunatov BB. 22, 183 A. 
(alter Gen. ig: *-650);. Henry‘ Rey. erit. 29, 84 A.; Kuhn KZ. 15, 425 (aus dem 
Gen. -asy@ entstanden); suffixales @ nehmen an Pott 2, 636; Graßmann KZ, 
i2, 260; Bergaigne Mem. Soc. ling. 2, 367; postpositive Partikel a: Bar- 
tholomae AF. 2,169; 3, 38. 61, Grundr. 1, 122; Persson IP. 2, 246 A.; Brug- 
mann? II 2 $ 159; Thumb $ 245; Hirt Ig. Gr. 3, 10; 52 8 10, 1; 34; da- 
gegen Wackernagel KZ. 43, 288. und oben I6 $5bA.; unmöglich Macdonell 
257 (falsche Sandhiabteilung, z. B, yajüayyra pi statt *yaznay api); am 
wahrscheinlichsten allenfalls Erweiterung von -ai nach dem Gen. -asya zur 
Erreichung gleicher Silbenzahl: Wackernagel a. a. 0. 290 ; Thurneysen IF. 
39, 1968, 

Ig. Ursprung von -äya lehren Mahlow 90 (vgl. Collitz BB. 17, 11); 
Johansson a. a. O.; Fortunatov a. a. O.; Wackernagel a. a. 0.290. Das aw., 
gr., ital, lit. ä, -©s usw. beim Nomen wäre dann vom Pron. her übertragen. 


43. Der Ausgang des Abl. Sg. ist -at (-ad). Dazu stellt 
sich der lat. Abl. auf -5, älter -öq, griech. (Delphi) rofixo „von 
Hause“, (kret.) röde „von hier“ usw., was auf ig. -5d führtz 
-ö- durch Kontraktion aus dem Stammauslaut -o- mit dem 
Vokal der Endung, daher Schleifton wahrscheinlich. Ob der 
Endkonsonant ursprünglich -t oder -d gewesen ist, läßt sich 
nicht entscheiden. — Über abl. Asetriyai TB. s. 8 42a. = 

Auch das -o (== -5) des lit. Gen.-Abl. (vol. Iett. -a, slav.-«) scheint 






a.Stämmer : - Rn u B 42, 48 a 

















ur ig. -0* 2 piickführbar zu sein; vgl. Wiedemann I K7. 38, 116; Köppus De 


ig. Abl. 4; Berneker Arch. E slav. Phil. 25, 478; Rrugmanı Grunde? I | 
147, 152, MI e 165; Specht Festschr. Streitberg 631; anders Mahlow 130£.;5. 


J. Schmidt Festgruß Bö. 101; Krotsohnien. K . 1, 457; Hirt IF.1, 24;  Endaelin j 
Lett. Gramm. 8 223.22... De 


Eine: ig: " Düblette auf ad: eat: sich” aus. Mr Re er uf =, alter © 


od 2 (über ai. 'päsedt s. 8 356); vgl. V. Henry Esquisses morphol. 4, 108 

25 -:Änzeichen für ig. Schleilton (Brugmann Grund. IL 2, 164): Hit, 20 (vom 
a Brsn. stamm ig. Zo-), got. kvabrö „von wo“, gr, Adv, -öf) (wenn auf Abl. 
. zurückgehend), RV. mehrmals metrisch zweisilbiges -@2 (vgl, I $ 44£; Kuhn 
KBeitr. 4, 181; Misteli KZ. 19, 971.; Oldenberg Rigv. 185 und Noten II Re- 
gister 8. 372; dagegen Lanman 337f.; nichts für Zweisilbigkeit und Schleif- 
ton beweist aw. -Gaf, neben -äf, vgl, Geldner Metrik des jüng. Aw. $ 30° 
gegen Justi Handb. der Zendsprache p. 359 $ 13; Brugmann? I 958). “= 

Zur Frage, ob urspr. -Z oder -? und Hypothesen über den Ursprung der 
Ablendung: Bopp Lehrgeb, 88. 100f. Anm. 101; Acad. 1926, 98; Gr. arit. 
. 324#,; Vergl: Gramm. 1, 209; Pott 2, 265f. 647; Johansson BB. 16, 136; 
: Scherer ZGDS. 307; Kretschmer KZ. 31, 458; Tamm PBr. Beitr. 6, 4041£; 
Osthoff MU. 2, 106; Kappus a. 2. 0. 4, 14£.; Caurtius Chronol. 71f. und Zur 
Kritik 55A.; Breal M&m. Soe. ling. 1, 211f.; Kudrjavskij IF. Anz. 8, 199; 
Walde Vollmöllers Roman. Jahresb. 7, 1, 27; Brugmann Grandr.” II 2, 184; 
Hirt Ig. Gr. 3, 76; 170 $ 54; 9ig4. Am wahrscheinlichsten ist Zusammen- 
hang mit den proncm, Ablativen wie ai. mat, asmat (s. beim Pronomen), 
lat. sne(d) (Hirt IF, 17, 49). Nach Hirt Ig. Gr. 3, 46 5 32 ist *-öd2 vom Pron. 
ausgegangen. 

44, Der GSe. endet immer auf -asya; -asfi)ya ist im RV. 
selten und meist unsicher (Lanman 338). Mit -asy« identisch 
ist aw. -*a’hya”, geschrieben -ahy& -cahe, nächstverwandt sind 
gr. (hom.-thessal.) -0:0o und arm. -öy; also ig. -"osio. Dafür im 
tal. und Kelt. -%, im Balt.-Slav. -5 (-@) = Abl. ig. -od ($ 43). 
Demnach hat wohl das ig. beim Nomen noch keinen Testen 
Gen. gehabt und erst einige Einzelsprachen den besondern 
Gen.-Ausgang des geschlechtigen o-stämmigen Pron. auf das 
Nomen übertragen. Vgl. Benfey Gött. Abh. 19, 22f.; Leskien 
Decl. 35. 37; Paul PBr. Beitr. 4, 449; Misteli Zschr. Völker- 
psych. 11, 463; Ehrlich Untersuch. 67. 81; Meillet Festschriit 
Thomsen 21ff.; Jacobsohn Festschrift Wackernagel 204. 207. 
S. auch $ 15a. 

-asia: sicher ist nach Oldenberg zu 7, 42, 6 nur asia 9, 98, 82; ganz 
unbegründet ist Bezfey’s (Gött. Abh. 19, 14) Annahme von -asie für einige 
Stellen im RV., vgl. Leskien Deel, 120f, Eine ähnliche s-Endung liegt in 
abg. deso „wessen?“ {Neutr.) und gr. zeo „wessen?“ vor, ebenso in got. -zs 
(beim Pron. und Nomen), also ig. *eso. — Das eh -5 bedeutet Zuge- 
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arslämme:. 200 44-46: | 
hi; dazu ai. sam-i kr „gleich machen“ usw.; Wacker- - 


Ältare Bezeichnungen für die Zugehörigkeit als der Gen. sind 
ehörigkeitsadj, und die Stammkomposition, s. IL 1, 48 $ 20a. 

' Hypothesen über den Ursprung der s-Endung und das Verhälteis von 
"so zu -8j0 (8. auch $ 15aA.): -asya aus *-asyas — Önu-dasog Höfer Zur 
bautlehre 92; M. Müller Seience of lang. 1, 106; Kuhn KZ. 15, 311. 426; . 
Curtius Chronol.? 76f.; dagegen Pott 2, 632 und KZ. 7, 102; aus 2 Prono-. 
minalstämmen: Garnett Proceedings Philol, Soc. London 2, 165#.; v. Wik 


de Saussure 125#., Sommer Handh. d. lat. Laut- und Formen- % 


Gen. 69; Johansson BB. 20, 100f.; sonst mit relativischem io: Schleicher KZ. Sr 


4, 56; Beniey GGA. 1851, 259; Kozlovski Techmers Zschr. 3, 286; noch anders 

id Grabnienn K2. 12, 253; _ Benfey Gött, Abh. 19, 34#f.; Henry Musson 4, 203L; 
TEN Möller. PBr. Beitr. 7, 500° und: KZ: 49, 225 ; Fortunator BB. 22, 181 und 
0 Russ: fi. väst, 33° (s. IFAnz, 7, 175); Scherer ZGDS. 312; Hirt IF, 2, 131f. 
8 darüber zuletzt Brugmann Grundr.® II 2, 121£. SA 
85. -«, der einzige Auseang des Lok. Sing., geht auf ig. 
-oi (gr. oixor, abg. vled) oder ei (gr. Exer, dor. zovrei „dat, osk. 
..... comenei „in comitio“) zurück, d. h. Stammauslaut e o Re Lokativ- 
an endung -i ($ 162.bA.). Die vermeintlichen Lokative auf: -& 


) ‚1240 Anm.; 3 ai nn 11; ; Bollensen ZDMG. 22, 







rennen und als ne des Lok. "Hasan 
$ 145d«) mit adv. -#a ($ 59aA.) zu betrachten, 

a in ie, Sechaelte wohl betontes -e? mit unbetontem -o2 (vgl. gr. &xer, 
TovVrei gegen olsoi); vielleichs ist nur -e& ursprünglich und -0o% nach den 
übrigen Se geformt; vgl. Saussure 91; J. Schmidt KZ. 25, 95; Fick 
GGA. 1880, ., Streitberg IFAnz. 2, 170; Hirt IF. 2, 355; Brugmann MU. 
vn By 150. 244 a und Grundr.? II 2, 180; W. Schulze Berl. Sitzgsber. 1913, 
















zeigt ‚bei den Mask. den reinen Stamm, 
'=8,:lati=e, abg. - 

ok. nehmen einige an, der ursprüng- 
tügman- Curt. Stud. 9, 371: -e Schwächung 
Von -0; Ribozzo Bin. dr)onro pege zu dvdomme Pepe an- 
geglichen; Loewe KZ. 51; 16LHt. 178 1898: vokativisches zexvo», Zudg, plAos 
aus einem ig. Vok. auf -o).. S,. auch b und $ SbA. 

b) Dehnung des: -a. ist. ‚verschiedentlich belegt: im RY. 
scheint sie rein metrisch. zu sein (z. B. 8, 45, 228, 38a orsabhä, 
Padap. vrsabha, s. L311 g 265b; Lanman 339; Macdonell 258 
Anm. 5; vel. SV. 1, 6, 1, 35 T et am Padaende = RV.9, 











Sa) Ir Lok and Veh: Sing. in 
= ala us yaz Begifey SV. Glossar und Gött. Abh. 95 v3: 


S. 24); aber es gab Plutierung des Vokativendvokals ($ 8a) in 


der lebendigen Sprache: so das -@ der B. (Kielhorn bei Bezzen- 


berger BB..15, 296): und. des Mi.: -# ist häufie im Präkrit 


(Pischel: Bat. 2538, 8-.7t. 3665) und kommt auch im Pal vor 
(Geiger: Palı 80 $ 79, 3; für Mägadhi Varar. 11, 13). =: 


2.5 auf idg. -ö zurückgeführt von Bezzenberger BB. 15, 297 und danach 
e Loewe KZ. 5i, 200#.: -£ kurzer Anruf der geringschätzigen Anrede, bary- 
. tones -5 Fernrui und feierliche, nachdrückliche Ansprache; aber die Gleich- 
setzung lettischer Vok. auf -# oder -s0 mit ai. -& ist unsicher: Endzelin Lett. 
Gramm. 294 $ 228 und Kretschmer KZ, 31, 359 (ig. -5 aus e +5 =er. Ö). 
Lettische, lit. und russ, Parallelen zum ai, -# des Fernrufs bei Jawnis (s. 
IFAnz. 22, 909; mit unrichtiger Erklärung) und Endzelin Lett. Gr. 295 $ 228. 
Das aw. und ap. -&4 beweist nichts für urar. -#: Bartholomae Grundr. 1592. 
27063. 412 (S. 233 oh.) gegen Bezzenberger BB. 15, 296f. 


56). Die Neutra zeigen in den seltenen Fällen, in denän- sie 
er Vok. Sg. vorkommen, fast durchweg den Ausgang -«, 
schließen sich also an das unvergleichlieh häufigere Mask. an, 
von dem sie sich im Sg. sonst nur im Nom, unterscheiden, 
während bei den übrigen Stämmen, bei denen das Mask. und 
das Neutr. im Akk. Sg. immer und sonst oft auseinandergehen, 
NAVSe. des Neutrums überemstimmen. Benfey Gött. Abh. 17, 
281.; Gaedicke Akk. 41; Loewe KZ. 51, 1721. Vgl. abg. osile 
von osilo „Strick“ (Leskien Handb. d. abg. Spr.” 82). 


Beispiele für -@ (Gaedicke Akkus, 19 Anm.; Lanman 339): RV. sicher 
nur 1,44, 5b umrta bhojana „unsterblicher Genuß (= Erquicker)‘ (s. Lanman 
a. %. O.; Öldenberg z. St.); 5, 46, 2 mäaruta eher zu Särdhah „o Marut- 
Schar“ als zu wid visno zu ziehen (Lanman a. a. O.; Haskell JAOS, 11, 60; 
Oldenberg z. St.). Einige Male im AY.: antariksa „o Luftraum‘ 6, 130, 4b, 
änjana ,„o Salbe" 4, 9, 3—7. 104; manas päpa 6, 45, 12 (Häschr. und 
APr. als Kompositum); unsicher v/sa „o Gift“ 4, 6, 3b (Häschr, visah mit 
Vok.akz.: stärkere Personifizierung: Loewe a. a. O. Anm.; visak Neutr, — 
lat. virus Hirt Ig. Gr. 3, 143 $ 86, 3a), dräikakuda „vom Berg Trikakud“ 
und deräönjana „Göttersalbe‘‘ 19, 44, 6% (Hdschr. -#2); talpa „o Kutsche“ 
12, 2, 49e ist Mask. wie auch sonst Zalpa- in der ältern Sprache, vro an- 
tariksa s. 8 772. Aber Sänkh. Är. 7,1 rzam „o Recht“ und AA. 2,7 — 
Khila 4, 8,5 (p. 121 Scheftelowitz) sraidm me „o du von mir Gehörtes“ 
(Keith JRAS. 1908, 1125). — S. die Nachträge. 

Für die klass. Sprache schreiben die Kommentatoren zu P. 6, 1, 69 (der 
nichts Bestimmtes darüber lehrt) -« vor; so z.B, däridrya „o Armut!“ in 
Sprüchen Stenzler-Pischel Elementarbuch® $ 260, 10; Böhtlingk Sprüche? Nr. 
2778; besonders begreiflich Pac, 1,5 nitra „o Freund‘. Präkrit jäde (== Sskr. 

Wackernagel, Altind,. Gr. IIE 7 










Göschüpt® Sal. 67,7 Pischel (dafür 41,1 Böhtlingk jade „o Tochter“); 


jsch jresichert), und mit Pluti rdad& Hemac. (Pischel Prakr. 64); mit En- 
dung des NSg, m. mehrfach hiao in Sauraseni (Pischel 243f.). Päli ebenfalls 
de, 2. B. eitta „o Seele“ (Geiger 80 8 78,5). Vgl. auch aw. a3ä (= ai. ra) 
„o Recht“ (Bartholomae Grundr. 1, 126); etwas anders gr. pi}e rexvov und 

ds xl. (Loewe KZ. 51, 1751), 
-zt aus Nom. -as Benfey Gött. Abh, 17,628. 
NA, V. Du. Mask. auf 2 S, = 18; Neutr. äu. s10ca; 

a Du. auf -@ $ 20. | 

an #7« Vox. der Bhding" bh yam des ehr „Dat. -Abl. Di er- 
: Styakanae der Stammauslaut -a als Länge; diese stammt aus dem 
Nom. Akk. Du. Mask. auf (ved.) -@ (s. $ 21bß; beim Pron. 
‘stimmte auch im Plur. der Vokal des Instr. und Dat.-Abl. zu 
dem des Nomin. te — tebhih t&bhyah), wodurch die Überein- 
stimmung mit den &-Stämmen, die schon im Gen.-Lok. auf 
-«yoh vorhanden war, auch im L-D.-Abl. erreicht wurde; vom 
Mask. . ging dann -abhyäm aufs Neutr. über. So J. Schmidt KZ. 
25,6 ähnlich schon | Pott 2 ‚847; Bergaigne en Soc. a. 2, 









geführt; das iran. -wi- an: zastaeibya zastöibyä, ap. dastaibiyä — ai. 
*hastebhya-; aber auch -ä-bya; Bartholomae Grundr. 1, 129 & 224; 232£. 
$ 412; Andreas und Wackernagel GGN. 1911, 5; Meillet VP. 8 303) könnte 
aus dem D.-Abl. Plur. {ai. -eöhyak) und dem NADu. Neutr. {ai. -e) über- 
tragen sein; die uridg. Bildung ist also nicht mehr festzustellen; vielleicht 
0, utsprünglich Mask. -& -äbhyänı, Neutr. -e -ebhyam (Brugmann Grunde.’ II2 
I ii 206F. }:::Meillet: M&m. Soc. ling. 18, 435 hält -o- für ursprünglich (ai. -&- 
er -DRä m. oder über lar.] -eö-bhyam); Bartholomae Heidelb. 
-0-: und. -0% (dies auch im Balt.-Slav. und 
ot. aim) als voreinzelsprachlich an. -&- 
aus ie -0- Brügman 380A. (anders Grundr.? If 2, 204 $ 206). 
Zu ig. -oi- in der en de © olamaine s. auch $ 37 und beim geschlech- - 
tigen ‚Pron. = 2 

Die Beispiele ja RV. und: einige des AV. bei Lanman 3431. 


48. a) Der normale Ausgang des Gen.-Lok. Da. ist beim 
Nomen und Pron. -ayol; -oh nur durch Dissimilation in -yok 
statt -yayoh (vgl. 1 8 24laa) und im Pron. enoh (RV. 1, 136, 
18.58; 6, 69, 8b; 7, 103,42; aber enayok AV... 






















aStämme: 00.00 Ban 


161; Fri „o Herz“ Sak. z.B. 10, 8 Cappeller = Sskr. Ardaya 12,13 a 











| se nn Be _ Dualkasus. En FG = S . r 99 E 


De -oh statt oh: ER yöh RV. 10, 98, 108 (ah, ER ya-, n. der Gary: 
„Wohnsitz“; oder von * pasti- —= lat. postis?), päsyöh 9, 102, 2a (von päsyä-,. 
n. „Preßstein‘“; nach Oldenberg zu 1,56, 6 (s. auch Säyana) und 9, 102,2 von 
päsi- „ein paarweise vorhandener Körperteil‘) ninyoh 10, 5, 1° (wenn von. 
ninyd-, N. „Geheimnis, verborgener Ort“; Lanman 392 denkt auch an *nöni-, f., : 
vgl. auch Oldenberg z.St.). 3,55, 2° puränych sädmanoh nicht für purändyoh: 
(Lanman 344; Macdonell 260), sondern „zwischen den beiden Sitzen der beiden. 
alten (Göttinnen)", also von puränt; ebenso rathyöh SV.1,2,6,10 — 1,154: 


nicht für räthayoh (Benfey Kl. Schr. 1, 79), sondern von rathr- (Benfey- 
‚Glossar zum SV.). SB.13,4,3,1 hiranmdyyoh Fehler des Drucks oder der 


Häschr. für -mdyayoh (oder für dissimiliertes -mäych?). Bollensen ZDMG. 
22, 641; J. Schmidt KZ. 27, 383; Lanman 344; Brugmann Grundr.? II 2, 208. 
Zur Sonderstellung von eroh vgl. die von enä $4le. Wie enoh nach Roth 
auch auch (nur mit väfm) RV. 6, 67, 118; 7, 67, 42; 10, 132, 5e „von euch 
beiden da“; Pron. ava- = aw. ava- „jener“, abg. oo% „alter, alius“; Lan- 
man 344, Brugmann Grundr.? II 2, 341). — -yayok ist nach dem Verzeichnis 
bei Lanman 344 im RV, beim Nomen nicht zu finden, dagegen beim Pron, 


"yäyon 10mal (y6h nur 10,105, 33: Stelle unklar!). Über aych (zum Pron.- 


Stamm «@-) s. beim Pronomen, Die Formen mit und ohne -a%- wechseln 
beim Nomen auch im Aw. (Bartholomae Grundr. 1,129, 130; Reichelt 8 366); 
die ohne -a- sind entweder Reste der alten Bildung der o-Stämme oder von 
den kons. Stämmen übertragen (nicht Kontraktion aus den ay-Formen, wie 
Bartholomae a. a. O. als möglich hinstellt). 

b) Da der Gegensatz von Nomen einerseits, Pronomen und 
Zahlwort andrerseits im slav. Gen.-Abl.-Lok. Du. (abg, vlk-u, 
aber dv-oju t-oju) alt sein muß, so muß ai. -ayoh vom Zahlwort 
für „zwei* und vom Pron. ausgegangen sein, und dort stammt 
das -ay- (ig. -oi-) aus dem N. Du. Neutr, ($ 19c) und auch aus 
dem N. Du. der fem. @-Stämme ($ 19b; die o- und 4-Stämme 
hilden überall den Gen.-Lok. Du, gleich). Über -oh s. & 22. 

»ayoh aus dem Pronomen und von „zwei“ abgeleitet: am ausführlichsten 
Östhof MU. 2, 92 (Erweiterung von -oA durch -ay- nur bei den a- und &- 
Stämmen, weil nur diese mit der pron. Dekl. in steter Berührung; ursprüng- 
licher Zustand im Slav. olku — toju erhalten); sonst z. B. J. Schmidt KZ. 
27, 387 (für die ä-Stämme); Meringer KZ. 28, 233 (findet im Ved. Reflexe der 
Mischung von -oh und -@yoh, die der Alleinherrschaft von -@yoh voranging); 
Brugmann Grundr.? II 2, 208 $213. Nach Meillet M&m. Soc. ling. 21, 189 
schimmert die alte Verteilung auch im Aw. durch. — *-ojoxs beim Zweier- 
zahlwort auch im lit. dviejaufs) „zu zweien“ und nach Trautmann IF. 38, 
1991. im ahd. zueio „zu zweien“, Übertragung auf das Nomen auch im 
Griech.: elisch övofo:g durch Assimilation aus ig. *-odows, ark. reis (Dual) 
aus ig. *oioxs, damit zusammenhängend die auch im Nomen gebrauchten 
jon.-att. -ozır -oıfv) und ark. -oıv» (Meillet M&m. Soc. ling. 20, 124 ff. ; Schwyzer 
Glotta 12,25.) -ay- aus dem Nom. Du. Neutr, und Fem.: Pott 2, 647; Me- 
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5 3 ; DIA, (zweifelnd); Audouin 430; Bartholomse Grundr. 130; BEREER 


a-Stämme: [$ 48. v2 


et Reichel 8.337.338; Brugmann a. a.0. Ältere Ansichten: Übergang von -a- . 







"tdıy« (Bopp Hehrgeb. 92); -y- hiatustilgender Einschub (Bollensen ZDMG. 
n 2 Gl): -yoh aus den 5-Stämmen (Baunack M&m. Soc. ling. 5,24; von Osthoff 
1.2.0. widerlegt); aus „erweitertem‘ Stamm -aya- Fick KZ.1, 68. Besgenherger 
BB. 24, 322 A. geht für die «- und #-Stämme vom LSg. auf -e (ar. *-a:) aus. 
49. a) Neben der in der klass. Sprache herrschenden En- 
dung -@h kennt die ältere Sprache im Nom. und Vok. Pl. nn 
-äsah, aber dies tritt immer mehr zurück: schon im RYV. 
das Verhältnis von -äsak zu -äh etwa 1:2, im AV, (in 2 | 
nicht. im RV. vorkommenden Versen) schon nür noch 1:24 
: (Lanman 344; Abstufungen innerhalb der Altersstufen des RV. 
stellt fest Arnold Gr. $ 152. 164 und Festgruß Roth 145); die 
selbständigen Mantrapartien der TS. haben nur 11 -äsah neben 
vielen -äh, die Khilas 10 gegen 30 (Maedonell 260 Anm. 4); in 
der Prosa der TS. fehlt -äsah ganz (Keith TS. p. CXLIT, : 
längsten hielt sich -äsah in der poetischen Tradition: -äse in 
altbuddh. Versen (Geiger Palı 80 $ 79, 4), Katha Upan. 1, 19c 


(janäsch „Leute“ wie häufig im RV.). 
Lanman 344--346; Arnold Gr. 8 152, -äsah und EN im BY. oft dicht 
nebeneinander, mehrnals wechselnd in parallelen Versen: 5, 59, 6a 26 ajyesthä 
E  dkanisthäsa(h) — 5, 60, 5% ajyesthäso dkanisthäsa ete „von diesen ist 
keiner der älteste oder jüngste“, 10,84, 1b Adrsamanäaso dhrsitäi marutvah 
== AV. 4, 31, 1b harsamäna hrsitäso marutvon „sich Ireuende, kührne, o 
Marutbegleiteter“ (Lanman 345); -@sah ist also schon im RV. nur ein 
metrisch bequemer Archaismus. janäscah noch in einem nur AB. 5, 30, 6 vor- 
kommenden Mantra. pesavyäsah SB.7,1,1,25 Wiedergabe von purisyäsan. 
-äse angeblich auch bei Asoka (viyapatä se), s. Franke Wiener Zschr. 9, 3491.; 
Michelson Am. J. Phil. 32, 442f.; Hultzsch Corpus Inser. Ind. 1,87 A. 3; 135 
A.T. Mägadhi Vok. Pl. -ähu -äho {und Apabhr. -a%ö) nicht = ved. -äsch 
(Lassen 399; Pischel Prakrit 258 $ 372), sondern Nom. mit nachgesetztem 

ho = ai. bhofh). 

-äsah erweist- sich im RY. auch dadurch als alterttimlicher, dab es nie 
aus metrischen Gründen durch -#h ersetzt werden muß, während manche 
Verse durch Einsetzung von -äsah für -äh geheilt werden können (Lanman 
345). An einigen Stellen des RV. ist zweisilbige Messung des & von -äh 
wahrscheinlich (Kuhn KBeitr. 4, 183, wo auch Beispiele aus dem AY.; Lan- 
man 3451.,; Oldenberg Rigv. 185, Noten 1, 422; 2, 372), zweifelhafter bei -zsah 
(Kuhn a.a.0., Lanman 345; Oldenberg Rigv. 176). Nicht überzeugend Gra$- 
mann KZ. 16, 184 Anm. (für -ösah und -&h sei öfter -asah zu lesen). 

Übertragung des pron. -e auf das Nomen erwägt Bartholomae IF. 1, 497 
für sresthe RY. 6, 71, 2b; 10, 36, 12°; dagegen mit Recht Oldenberg zu 6, 
71,2 ($resthe ist Lok 32). 
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| b) Die. " Doppeihäit -ah sah kehrt im Aw. in der. Gestalt 

. -ä (häufiger defektiv -4 geschrieben; vor da tritt -äs ein) -dehö 
wieder (Lichterbeck KZ. 33, 198f.; Bartholomae Grundr. I 130. 

131); auch hier. ist die längere Endung archaistisch (Gätha’s 
und in. metrischen und feierlichen Teilen des jüngern Aw.; 
Meillet J. as. X 13, 553). Ganz entsprechend ap. gewöhnlich -& 
(= ai. -ah), nur sakral-altertümlich aniyäha bagüha „die andern 
Götter“ mit -äha — ai. -äsah; Meillet VP. $ 12. 302. 

Aw. -& nicht — Neutr. Pl. auf -@, wie Bopp? 1,456; J. Schmidt Pluralb. 
7i., Meillet VP. 8 302 (8.156) wollen; denn -@ dient nicht (wie das neutrische -z) 
zugleich für den Akk. Auch nicht -@ = Nom.-Akk. Du. Masc. auf -@ (Ost- 
hoff MU. 2, 93 A.), auch nicht aus einer urar. Sandhiform -4 = -üs (Bartho- 
lomae Grundr, 1885, a 227 (S. an. Reichelt $ 339; Brugmann Grundr. a 
11:2, 2112), 2... ww 
0) Die übrigen. ig. Ebinchen, soweit sie nicht -oi von den 
_ Pronomina her übernommen haben (griech., lat., kelt., slav. % 
zeigen z.T. Eanuasen, die mit ar. -äs zusammen auf ig, - 
führen: osk. Nuvlands „Nolani* (ü = o), ir. firu „Männer“, ii 
„Genossen“ (nur als Vok.; als Nom. wird ig. -o; verwendet, 
das also beim Nomen jünger sein muß). Entsprechungen zu 
ar. -@sas sind nicht sicher nachzuweisen. 

Für ig. *-öses = ar. -äsas kommt höchstens das Germ. in Betracht: 
gt. -08, ags. -as, ash. -ös, ahd. -as (neben -«) wird vielfach mit ar. -äsas 
gleichgesetzt (Scherer ZGDS. 427; W. Schulze KZ. 28,275; Walde Germ. Ausl, 
128; Janko IFAnz. 15, 2681... Dagegen Leskien Dec}, 83; J. Schmidt RZ. 
22, 321; van Wijk IF. 22, 259f.,; Meillet Bull. Soc. ling. 26, 3, 138; zweifelnd 
Thumb 170 und Brugmann Grundr.? II 2, 212. 

d) Ig. -ös erklärt sich am einfachsten als Verbindung des 
Stammauslauts -o- mit der Endung -es ($ 24); so PD gr. erit. 
323; Saussure 91; Brugmann Grundr.® II 2, 211; *-ö-es setzt 
voraus Hirt IF. 1,12. Das ar, -@s«s könnte a einsute, ver- 
deutlichende Anhängung der Endung -es an -5s entstanden sein.. 

-äsas mit doppelter Eudung: Bopp 1, 264 und gr. crit. 323; Pott 2 
630; Bergaigne M&m. Soc, ling. 2, 564. 374; Kuhn KBeitr. 4, 203 (mit un- 
ichtiger Aufstellung einer historischen Reihenfolge -aasas -aäs -äs); Bezzen- 
berger GGA. 1875, 1114: Macdonell 260; Brugmann Grundr.? II 2, 211 (zweifelnd, 
weil dann auch ig. *_üs-es bei den #-Stämmen zu erwarten wäre; aber vielleicht 
ist ar. -äsas nur bei den a-Stämmen eingetreten, um das Mask. -@s vom 
Fem. -äs zu unterscheiden; s.u.). Am wahrscheinlichsten Meillet M&m, Soe. 
ling. 9, 367: -üsas nach -ayas -avas, da die «-Stämme vielfache Beziehungen 
zu den ?- und «-Stämmen haben; vgl. $34c). Parallelen zur Verdoppelung 










‚gen hei ER OERR a. 2. O.; Thumb 170; Brugmann! 2, 681. 
Erklärungen für ar. -äsasıs des Nom. und s des Plur. rerbunden 
Pott 2,630; Graßmann KZ. 12, 249); s mit dem der Pronominalendungen -sy« 
sim zusammenhängend (Benfey Gött. Abh. 19, 45. 48. 49f, 51); mit einem 
“ pron. Pluralzeichen svas = smas (Scherer ZGDS. 265); allgemeine ig. En- 
dung -esa”s, daraus die Endungen der verschiedenen Stämme {W. Schulze 
K2. 28,276). Mahlow 130 will wegen des Ir. (s. c) die kürzere Endung ig. -ös 
auf den Vok. beschränken unter Verweis auf die Sonderendung des Vok.Sg.; 
ohne zureichenden Grund trotz W. Schulze KZ. 28,278 Anm. Als Ursache der 
ar, Neubildung -äsas vermutet Bartholomae Grunde, 1130 das Bedürfnis, die. 
in -äs zusammengefallenen Endungen der «- und ä-Stämme wieder zu scheiden; 
s andere Vermutungen ebendaselbst und bei Brugmann MU. 3, 70. 

' Über -äsas bei den &-Stämmen s. $ 62. 63. 


50. a) Für den Akk. Plur. Mask. ist der se in Pas 


2 4 im Sandhi macht sich dahinter ein s geltend (s. 1 330. 331. 


332 5 279be; 280b; 281a; Lanman 346), so daß ein älteres 
-äns anzusetzen ist. Das s erscheint auch im Aw. vor a (-us 
für sonstiges -g, auch -Ing). 

-&- zweisilbig gemessen z.B. RV. 4, 2,24; 8, 64, 2a (10, 12,22? 10, 93, 
2bd?), s. Lanman 346; Oldenberg Noten 1422, IT 372. Unmöglich ist Bollensens 
(ZDMG. 18, 606; 47, 594) Erklärung von duvasyät RV. 1,165, 14a als Akk. 
P1.— -un (Räs, zu Pe. 1,1,39 na täd brahmanäd nindamt „ich tadle diese 


. : +. ‘ Brahmanen nicht‘ ist gewiß Mißverständnis eines alten Textes) und seine Folge- 
E . rungen. ‚daraus; zu den. Möglichkeiten der Erklärung oder Änderung der 
z schwierigen RY.-Stelle s. Oldenberg z. St. 


Übereinstimmung des Akk. mit dem Nom. im Iran. ist sekundäres Ein- 
dringen der Nom.endungen in den Akk. (schon urar. war -äs hei den ü-Stämmen 
und -@s bei den kons. Stämmen zugleich Nom. und Akk.; im Ap. fielen auch 
bei den a-Stämmen Nom. -äs und Akk. -än(s) in -a usammen): jungaw. 
können -a, -& und -d»kö und sogar das pron. -e akkusativisch verwendet 
werden, ap. ebenso das pron. -nöy = ai. aw. -e. Vgl. Bartholomae Grundr. 
1, 233; Meillet VP. $ 302. 324. 

b) Von den übrigen ig. Sprachen führen das Griech. (kret. 
argiv. -ovg) und das Germ. (got. -ans) auf ig. -ons; dieses hat 
auch die Analogie für sich (Stammauslaut -o- mit allgemeiner: 
Endung -ns, s. $ 25a). Aber ar. -äns läßt sich nicht lautlich 
auf -ons zurückführen (E. Hermann Silbenbildung 261). Doch 
verlangt keine andre Sprache unbedingt -öns, auch das Balt. 
nicht. Wahrscheinlich ist also das ai. -äns eine analogische 
Umbildung von *ans = ig. -ons; das -ä- würde aus dem Nom. 
Plur. stammen (-äns zu -äs nach Sg. -am zu -as). 

8. die ausführliche Behandlung der Streitirage bei upon Grundr. 
II 2, 225#. (für -n2s auch Bremer Berl. phil. Woch. 1887, 502 Anm.; ; Buck 


@-Stäimme: u we ß 49. 9.50 | 











850. 51] Nom. und Akk. Plur. masc.; ; Nom. -Akk. Plur. neutr. 103° 


Am. J. Phil, D. PHIT STR zum Balt. jetzt auch Endzelin Lett. Gr. 8 239; Mraut- 
mann Die altpr. Sprachdenkm. 220 (8 124); Specht IF, 42,276f, Unbegründet 


ist die Annahme von ig. Doppelformen -ös und -örs als Sandhivarianten . 
(Meringer Zschr. österr. Gymn. 39, 772) oder als Stammvarianten ee, 
BB. 22 » 249). S. auch $25b. :. 

5a) Neben der in der klads, Sprüche einzig Sarbäädenan: 
Endung . -äni für den NAVPI. kennt die ältere Sprache auch -@. 
Im RV. kommen auf je 2 -äni noch 3 -@; dann geht -@ rasch 


zurück: AV. hat nur noch 3 -4 auf 4 -äni (in den nicht mit 





dem RV. gemeinsamen Stellen 2 auf 3). Lanman 346f. (auch 
Arnold Festgruß Roth 145 und Gr. $ 155). Doch ist -2 noch 
bis in die gewöhnliche alte Prosa und tief ins Mi. hinein 
geblieben (aber nicht B.prosa: Galand ZDMG.72 12), vereinzelt 
taucht es sogar noch im Epos auf (bhuvanäni visva Mbh. 1, 3, - 
. 57. =. 722 in‘ einem: Hymnus; vgl. u)... u. | 


IE: mg, in unabhängigen Mantrapartien wenigstens 20 4 gegen 14 -anl, 
in den Khilas 10 -# gegen 12 -zni (Macdonell 260 Anm. 8). TS. in Pross 
kein Beispiel (Keith TS. p. CXLII; TS. 2, 5, 6, 1 dngä pärüumsi „Glieder 
und Gelenke“ nach Pp. Kompositum (II 1,156 $ 66b, wo weitere Beispiele für 
Bewahrung des -4 im Ausgang des Vorderglieds). SB Känv, süktä dreimal in 
einer Formel (Mädhy. saktavakdm); SB.1,9,1,1 Mädhy. lies scktaivd — 
süktä | eod statt sükta iva, Caland Wiener Zschr. 26, 111 und SB Känv., 
37. SB.6,7,2, 4 ist oisv& rüpani des Mantra durch 27304 rapä wieder wu 
genommen. Up. fast nur in Zitaten (Fürst KZ. 47,13). Ap. Dharmas. 1, 8, 23,1 
ätman pasyan sarvabhüläni „in sieh selbst alle Wesen sehend“, wo das 
Metrum sarvabhüta verlangt (Bühler z. St.). Mbh. 3, 67,6 sata. -& im Epos 
als Archaismus Hopkins Great Epie 263. 

Im RV. steht das kürzere -# mit Vorliebe seen dem längern -and 

(auch neben -ini, -uni, msi, -Imst, -ümsi), 2. B. 7, 67, 94 asviyä maghani 

„Gaben von Pferden“, 8, 67(78), 88 vdsuni sämgats „die Schätze vereint*, 
3, 4, 4b ürdhvd $ocimsi präasthilä rdjämsi „aulwärts (ingen) die Flammen, 
hinreichend zu den Lüften‘; vgl. noch vrsvä bhivwanani „alle Wesen“ 1,35, 54; 
64, 3e; 118, 4d; 166, 40; 8, 42,10 = vösväni.... bhivana 1,92, 9a; aber 
viva bhiwana 1,85, 8°; 101, 66; 109, 64; visväni bhivanani 1, 108, 1®. 
Lanman 347£f.; J. Schmidt Pluralbild. 240. Über Sandhikontraktion des -& s. 
Lanman 348, 

-# im Mi.: in der Jaina-Mähärästri oft, auch neben -Zim und -äni (der 
allgemeine Zusammenfall des Neutr. mit dem Mask. ist eher Folge als Ur- 
sache des Zusammenfalls bei den a-Stämmen; Pischel Prakrit 255 $ 367); 
-@ bei Asoka (Johansson Shähbäzg. 2, 65. 69); -& in den beiden ersten Perioden 
des Päli nicht selten (Geiger Päli 80 $ 78, 6). 

Zweisilbige Messung des -2 in RV.8,2,30b ukfhä ca tnbhyalm) täni 
„und diese Lieder für dich“ (Lanman 348) ist abzulehnen; über die Lesungs- 
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| 2 Oldenberg z. St. Auch Kürzung des -& (Lanman 348, 585) 
anzuerkennen: 9, 88, 24 wine — veiine (Lok. von väne-, so Pp.) 
vinah (Plur, von van-; 8 130e); 1,92, 34 dha „Tage“ ist Plur. von 





Fee r 





nl ahen- nach sid5he; unklar.7, 7, 2d wsvam ... vinäni; s. Oldenberg zu 





den > Stellen und Macdonell 261. Kuhn KBeitr. 3, 121 ändert 5, 5, 10b- | 
gähya nämäani unnötig in guhya nämani. Ludwig Inf. 97 nimmt an 4 
Stellen des RV. fälschlich eine Nebenform auf "in, die aus -@ri durch Ab- 


fall des -/ entstanden sei, an: 4, 4, 20 idpümsi ... patangdn „Flammen  ... 


(wie) Vögel“; 5, 50, 2b ye ce "mäm anusäse „die diesen beistimmen sollen“; 
6, 45,202 pärthiväm vor Vokal nach I 302 $ 25964 für pärthiva „terrestria" 
(so Padap.), ebenso 6, 15, 9a ubhdyäm dan (oder APl. m.). Damit ist der 
Vergleich dieses angeblichen -ür mit aw. -ng (Bartholomae Stud. 1,73; vgl. 
unten cA.) hinfällig. ©... ee e; i 

Der Vek. Pl.n. ist im RV, nicht belegt; im AV. nur ciltäni „o Ge- 
danken“ 3,2, 4b (die Hdschr. akzentuieren unrichtig eitiäne). Lanman 347, 

b) Das v. -ö kehrt wieder im Iran. (aw. -&, ap. -ä), Ital. 
(osk. präfti „posita“ mit 4 —= -5 aus -@), NSlav. (abg. -a), Germ. . 
(got. -a aus -@), während ai. -äni weder im Iran. noch in den 
andern ig. Sprachen Entsprechungen hat. Die ig. Endung ist 
also - (Saussure 92; J. Schmidt KZ. 27, 384A. [gegen Möller 
PBr. Beitr. 7, 486 und Osthoff ebd. 8, 282, die ig. - ansetzen]; 
Meillet M&m. Soe. ling. 13, 204f.; Bull. Soc. ling. 19, 187; Brug- 


be 


. mann Grundr.° 11:2, 981): Identität dieses -z mit dem der z- 
- Stämme (so daß die Neutra Pl, ursprünglich feminine Singulare 
mit kollektivem Sinn wären) wird wahrscheinlich gemacht durch 
_Pluralbildungen wie gr. afre, lat. loca zu olrog, locus (vgl. aus 
späterer Zeit russ, bratlja, eig. „Bruderschaft“, als Plural zu 
brati „Bruder*) und durch die Konstruktion r& So Toßye 
(über Reste dieser Konstruktion im Ind. s. Speyer Grundr. 75 
$ 243 A. 1; Delbrück Synt, F. 4, 26f.). 


Früher versuchte man das -4 aus Kontraktion zu erklären (8. $ 26dA.); - 
dagegen spricht der Stoßton- (Streitberg IF. 3, 376f.) und das Fehlen zwei- 
silbiger Messung im RV. (Meillet Bull, Soc, ling. 19, 187). Die Herleitung von 
-@ aus -änd (E. Burnouf J;’as.:1829 II 3, 309; Lassen Ind. Bibl. 3, 74; Bopp 
1,270.) ist seit Windisch Curt. Stud. 3, 265 erledigt. 

Identität des Nentr, Pl. auf -2 mit dem NSg. der fem. ö-Stämme erwog 
zuerst Windisch a, a. O., dann Saussure 92, Johansson KZ. 30, 400; Misteli 
Zschr. Völkerpsych. 14, 329f.; ausführlich begründet sie J. Schmidt Pluralbild. 8#f, 
Die Umdeutung zum Neutr. Plur. muß sehr alt sein; denn die Zuordnung der 
übrigen Pluralformen der (mask.) o-Stämme zum Nom. auf. -4 ist schon ig- 
völlig eingewurzelt (I. *-ös, L. *-oisu usw.; Übereinstimmung mit dem Mask. 
nach dem Vorbild des Sing. und Du.: J. Schmidt a, a. O. 10. 20), ebenso die 
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Verwendung‘ der Nasa -Form auf -@ als Akk. (und Vok. , die sicher für Auf- 
fassung als Neutrum zeugt (Nachahmung der Gleichheit von N. und A. im. 
Sg.: Misteli a. a. 0. 329; Hirt IF. 17, 42 glaubt, -& sei Casus indefinitus, ein. 
Akk. auf -äm zur Zeit des Übergangs ins Neutrum noch nicht ausgebildet 
gewesen; vgl. Hirt Ig. Gr.3 863 Anm. 2). Als Parallele zur Identität von 
NSg.f. und. NAPI. n. führt J. Schmidt a. a. 0. 82f. die in beiden Bedeutungen 
vorkommenden v. Formen auf -mä an; allein -mä als NSg. I. ist nur die Mask.- 
Form ig. *-me *-mö ($ 144ae), -m& als NAPI.n. wohl ig. -mi (8 145h FA.). 
: e) Für die ind. Neubildung -äni statt -@ bietet sich als 
. Vorbild der NAVPI, der neutralen »-Stämme, wo -4 und -äni 
nebeneinander stehen ($ 145h). | 

So Brugman KZ. 24, 18 (ohne Erwähnung des Wechsels von -@ And 
-äni bei den »-Stämmen); Mahlow 73; Hanusz Wiener Sitzgsber. 110, 59#. 
(der unnötigerweise parallele a/a»-Stämme heranzieht); J. Schmidt Plural- 
bild. 240; Macdonell 260; Thumb $ 246; Brugmann Grundr.? IL 2, 233; etwas 
anders Lanman 347 (Übergang in die «”-Stämme, vgl. umgekehrt dhanam 
RV. 8, 22, 13@ nach den a-Stämmen, s. 8 1602 #); Bartholomae AF. 1, 89 (-ani 
zu -inach den »-Stämmen; danach auch zu dem -äni der »-Stämme ein -&); 
Strachan BB. 14, 176 (ursprünglich singularisches -2 der »-Stämme nach dem 
-ä der «-Stämme pluralisch umgewertet, daher der Übergriff von -änz auf die 
a-Stämme); Scherer ZGDS. 264 (- von $ 26a.c an den alten Ausgang -& ge- 
treten, -@- durch -ünö ersetzt nach dem Vorbild der »-Stämme und des Gen. 
auf -anäm). Nach J. Schmidt a. a. OÖ. wurde der Wechsel von -Z und -ü#i 
von den #-Stämmen zunächst auf attributiv damit verbundene «-stämmige 
Adjektiva übertragen (z. B. namäni güuhya „die geheimer Namen“ RV.S$, 
41,55, gühyäni näma 9,95, 2°), dann erst auf Verbindungen zweier «-Stämme 
(z. B. visva bhüvanäni, s. oben a): möglich, aber unbewiesen. Unwahrschein- 
lich ist Bartholomaes Annahme (Grundr. I 8 229, 2b und IF. 42, 135; Brug- 
mann Grundr.? II 2, 233), die Beeinflussung der «-Stämme durch die »-Stämme 
sei schon in ar. Zeit; erfolgt und zwar über die Zwischenstufe *-@» (vgl. aA.); 
denn aw. -42, -qm, -q, -Ang statt -& sind nicht — ai. -äni, also höchstens 
Parallelen zum Übergrift von -äni; man vergleiche aber auch die mannigfachen 
sonstigen Störungen in der aw. Flexion der «-Stämme im Neutr. Plur, (Bar- 
tholomae a. a. 0. 8 229, 2a). Weiteres über -# und -äni s. S145h. 

Ältere Erklärungen von -ä»i: doppelte Endung (Bergaigne Me&m. Soc. 
ling. 2, 364: än + i; vgl. oben Scherer); AURRIERNLSE mit dem x der 
pron, Endungen -e»a usw. (Bezzenberger BB. 2, 131); naeh Gen. Pl. -ardm 
(a-St.) zu -anäm (n-Stämme) (Henry Esq. morphol. 4,17). Vgl. auch Lan- 
man — und über Bopp und Graßmann $ 26fA, 

52. a) Im RV, sind im Instr. Pl. die beiden Ausgänge 
„chi und -aik annähernd gleich häufig (-ebhik 543mal von 
211 Stämmen, -aih 666mal von 221 Stämmen); aber dann geht 
-ebhih schnell zurück: ım AV. stehen nur noch 53 -ebhih 263 -aih 
gegenüber; vgl. Lanman 349, auch Arnold Festgruß Roth 145 
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ar 
Ahle auf der Stufe des AV. die Khilas haben 5 -aih gegen 
TR bhih (Macdonell 261 Anm. 5); die Prosa der TS. hat kein 
«ehhih mehr. Die klass. Sprache hält nur -aih fest, während 
das Mi. das regelmäßiger gebildete (s. c) -ebhih durchführt: 
Präkr. -ehi(m) (Pischel Prakrit $ 363. 868), Pali -ehi (Geiger Pali 
80 878). Im RV. sitzt -ebhih besonders bei den Adjektiva fest, 
da sich diese näher an die geschlechtigen Pronomina anschließen, 
die im RV. nur -ebhik haben: (tebhih, etebhih, yebhih, tı yebhih, 





Die unabhängigen Mäntrastücke der TS. stehen‘ 5 


ebhik und ebhih); vgl. RV. 1, 33, 2e- upamebhir arkaih „mit | 


höchsten Preisliedern“, 6, 1, 11c zdjaih sthävirebhih „mit starken 
Kräften (reichem Wohlstand)«, 

Zur Zunahme von -aek vgl. AV. 18,1, 59a dnsohr; Yaziiyair & 
gahrhü —RV.10,14,52 dngirobhir & gahi yajrıiyebhih „mit den verehrungs- 
würdigen Angiras komm herbei?; den Spruch mfdam barsvebkihn „Ton mit 
dem Zahnfleisch“ schreibt VS. MS. Käth. mit darsvaih (bärsvaih). 

Unterschied zwischen Adj. und Subst. im RY.: nur -ebrih z.B. bei den 
Adj. amfia-, ugrd-, ultamd-, upamd-, krid-, krend-, dabhrd-, pürvyo-, 
madhyamäd-, yajatd-, $ubhrö-, shdhita-, sthävira-; kei den geläufigsten 
Subst. überwiegt meist -aih: -arkd- (43:3), dsva- (30:7), aditya- (15: 6), 

... ukthd- (35:14), yajnd- (34:13), doch gibt es bemerkenswerte Ausnahmen: 
gt devd- (81: 52), ratha- (3:8), rudrd- (4: 11), väja- (13:31; v@jebhih mehr- 
>» mals adv., väjaih nie so: Pischel Ved. St. 1,11A.), (25:26). Vgl, 
_Meillet J. as. 1910 IL 185, Vgl. noch adj. süktebhih en) „mit schön- 
gesprochenen Worten“ 1,36,1°; 5,45, 42, aber subst. sakzazh „mit Sprüchen‘ 
Imal; ebenso von märtya- „sterblich“ adj. mirztyebkih 9, 91, 26, subst. 
märtyaih 6, 48, 198. visva- „ganz, all“, das auch sonst pronominal flektieren 
kann (s. bei den Pron.) hat im RV. 4mal -aih, 29mal -ebhih. Über archai- 
sierendes rdihebhih s. Ip. XI. Auffällig siömebhih „mit Lobliedern“ AB. 
4, 15,1 (Prosal), Die klass. Sprache hat -ebhih auch bei den Pron. aus- 
gemerzt mit Ausnahme von ebhih (Vermeidung des einsilbigen *«3%; ähnlich 
Lanman 349), 

Zweisilbige Messung von -«ih ist an einigen wenigen Stellen des RY. 
möglich, aber nirgends überzeugend; vgl. I 51 $46a; gegen Kuhn KBeitr. 
4, 192 s. Lanman 350, Oldenberg Rigv. 186 und Noten zu 5, 4,7. Nach dem 
durch lit. -ais ({s. b) erwiesenen ig. Schleifton wäre ai. zweisilbige Geltung 
möglich. 

Über angebliches -e (— Sskr. -aih) für -ehi im Pal s. Zimmer KZ, 24, 
223; Jacobi ebenda 613. 

lostabhih. Mbh. 3, 65, 28 — 2559 durch Übergang in die »-Deklinstion 
(wegen der Übereinstimmung von -#n3); vgl. Holtzmann 12, 

b) Ein Wechsel entsprechend dem von v. -aih und -ebhih 


liegt auch im Iran. vor, und zwar hat das Ap. nur -aibif 
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a \ebnih) ) (Meilet vP. S 302 S. 157), wälirend dar Ar genau 
mit dem klass. Sanskrit geht: -äi$ beim Nomen und Pronomen, & 
ausgenommen adibi$ — Sanskr. ebhih (s. oben a). Ä 
„Recht unsicher“ ist nach Bartholomae Grundr. 1, 233 jungaw. äfriva- - 
nasibis „mit Verwünschungen“; auch kadrakaeibi3 „zusammen, zugleich” . 
(Hss, -3555; Bartholomae Wb. 1764) kann bei der großen Nelig in der 
Kasusbildung des jüngern Aw. nichts Altes beweisen. ’ 


‘c) -ebhih hat beim Nomen keine außerarische Stütze; Be 
dagegen hat Verwandte im ital. -ois (osk. Nüvlanıtıs „Nolanis“: ; 
lat. -eis -is aus *-ois) und lit. -a?s, vielleicht auch im griech. -oı5 
und slav. -y. Da im RV. die geschlechtigen Pron. immer -ebhih. 
haben (s. a) und auch das Slav. Nomen und Pron. unterscheidet 
(abg. vlky „mit den Wölfen“, aber idmi „mit diesen“; m an- 
stelle von ai. bh), so muß -ebhih bei den Nomina von den Pron. 
.. stammen (Mahlow 100; Meillet J. as. 1910 II 185); daher auch 
im RV. die Vorliebe von -ebhih für die Adi. (s. a), bei denen 
es wie bei den Pron. am Frem. -äbhih einen Halt fand. Das -e- 
ist natürlich dasselbe wie im Dat.-Abl. -ebhyah ($ 220; s. auch 
S 37a). nikämabhih RV. 10, 92, 9d ist rein metrische Reim- 
bildung zu evayävabhih 9° (Wackernagel Festgabe Jacobi 7). 

Der ig. Vokalismus der dem ai. -aih zugrunde liegenden Endung ist 
nicht sicher bestimmbar. Für ig. -öfs treten ein Mahlow 100ff.; Wiedemann 
KZ. 32, 121 und die meisten Neuern, so Thumb 170f.; Brugmann Grundr.® 
il2 8299; doch scheint lit. -as nicht auf ig. -5ös rückführbar zu sein; daher 
nehmen andere ig. -äs an: Zimmer KZ, 24, 223; J. Schmidt KZ. 27, 305. 569; 
38,3 und Festgruß Roth 184; Endzelin IF, 33, 121 und Lett. Gr. $ 233, 

Griech. -oıg ist in erster Linie der alte Lok. (jun. -oıe:), doch ist es 
vielleicht zugleich Fortsetzung des ig. Instr. -ös. Für Gleichsetzung von 
-0ı5 mit ai. -aöh Bopp Berl. Abh. 1826, 80 (zurückgenommen Vergl. Gr. }!, 
289; 21,494); Pott 2!, 639; 1°, 573; Osthoff MU. 2, 56ff.; Hanssen KZ2. 27, 
615 Anm. 1; Brugmann-Thumb Griech. Gramm.* $ 275; Ehrlich Beton. 59#.; 
Brugmann Grundr.? II 2 $ 265; dagegen J. Schmidt K2Z. 38, 31; Walter 
Festschr. f. Streitberg 344f. 

Über slarv. -zy vgl. W. Schulze KZ. 27, 421; Pedersen KZ. 38, 325; Meil- 
let Rocznik Slavistyczny 7,5 und Le slave commun 356 $ 474; Leskien Gramm. 
d. abg. Sprache* 113; Brugmann IF. 22, 337ff. und Grundr.® II 2 8 302, 

Die Herkunft von ig. -#%is ist noch völlig rätselhaft; Kontraktion läßt 
der lit. Schleiften und der ar. Langdiphthong vermuten, aber die Bestand- 
teile der Kontraktion sind nicht faßbar: Einige vermuten Zusammenhang mit 
dem ig. -ai des Dat. Sg. (s. $27). Lautlich unmöglich ist heute die früher 
sehr beliebte Annahme eines Ausfalls von -5%-, wodurch ig. -äris an die 
Endung -dbhis. angeknüpft und die Sonderstellung der o-Stämme beseitigt 


a-Stämme: E a. [$ 53. FF 






er g360: Delbrück GGA. 1874, 1435; Bezzenberger ebenda 1874, 1435 (vgl. 1875, 
1116); Lassen Ind. Bibl. 3,72; Jacobi KZ.24, 614; Fortunatov Arch. 8. slav. Philol, 
12,978. und Xegıorngıa 458 A. == K2.36,35 A.1; zögernd Leskien Decl. 102, 
Nicht beweisend für dh-Ausfall nadyaih für nadıbhin, s. $ 88IA. — Die 
Ableitung aus Verbindung des Stammauslauts mit einer Instr.-Endung -is 


6 Bopp Berl. Abh. 1826, 79£., Gr. exit. 83, 324 und Vergl. Gramm. eo: 
Furnouf J. as. 18293 II3 8. 310; H. E. GGA.1827,1687;G.H.A,E.GGA. 
#6; Pott 2, 635; Benfey GGA. 1846, 829; 1852, 533; Schleicher 473 _ 


(Burnouf J. as. 1829 II 3 8. 310; Bezzenberger GGA. 1875, 1116; Geldner : 


K2. 27,225; Bartholomae BB. 15,16 und Grundr. 1 $ 231, Brugmann Grundr.? 
II 2 $ 301) beruht einzig und allein auf aw. Instr.-Formen auf -$ von kons.. 
Stämmen, die nur orthographische Entgleisungen sind; s. $27A. Andere 
Deutungen: Graßmann KZ, 12, 259; Bergaigne Mem. Soc. ling. 2, 366; Leskien 
Deel. 103; Mahlow 104; W. Schulze KZ. 27, 421; J. Schmidt Pluralbild. 262#f, 
(dagegen Hübschmann Casuslehre 265 und Caland GGA. 1893, 401); Meillet 
Alem. Soc. ling. 8, 240; Bezzenberger BB. 27, 168 A. 3. 

53. Der Dat.-Abl. Plur. hat beim Nomen und Pron. die- 
selbe Endung, -ebhyah (ebenso das identische aw. -«eibyo), d.h. 
vor der allgemeinen Endung -bAyah steht ein -e- = idg. -oi-, 
das nach $ 37 zunächst nur beim Pron. üblich war. 
Das vorauszusetzende ältere ig. *-o-bhfi)os ist am genauesten erhalten 
in’ venet. -obos- -0P08 (Sommer IF, 42, 1188). . 

u Bi Vom: RV; an ist: der Ausgang des Gen. PL. -inäm, der 
. aueh im Iran. Regel ist (ap. -änam, aw. -ängm), aber in keiner 

‘andern Sprache vorkommt; von dem durch griech. -o», ital. 
-om (klass. lat. noch deum, nummum usw. neben dem gewöhn- 
lichen jüngern -drum), ahd. -o, lit. -w, abg. -# als ig. erwiesenen 
einsilbigen Ausgang hat der RV. Reste erhalten, allerdings kaum 
mehr anders als in der sakralen Wendung devdm (jänma) „das 
Geschlecht der Götter“ (= sonstigem deränäm jänme, janimäni 
usw.), vgl. im Lat. die lange Erhaltung von deum. Zur Er- 
klärung der ar. Neubildung -änäm s. $ 28ey. 

Lanman 351-354, RV 1,71, 34; 6, 11, 3b devin jünme (R regelrecht 
aus m nach [1333 $ 283be; unrichtig der Padatext devän); 10, 64, 14b devän 
Jdnmona; 6, 51, 2b devänäm Jdanma (Anfang eines 12-Silblers mit Tristubh- 
ausgang) ist nach dem Metrum in devan jdänma zu verbessern; 4,2,17b devä 
Jänima vielleicht auch devän 5. zu schreiben (so auch Gaedicke 65); ebenso 
in der Parallelstelle AV. 18, 3,225 devi jänimä (vgl. 4, 1,30 wisea devänam 
JEnimä), wo Weber Berl. Sitzgsber. 1896, 263 Wortkürzung annimmt. — Da- 
nach märtäm: BV. 4,2,34 yusmäms ca devän visa & ca märtän (lies -äm; 
oder ist mdrf&n Apposition?) „(zwischen) euch Göttern und den Stämmen der 
Sterblichen“; ähnlich 4, 2,116; entsprechend 6, 47, 164 ausafh) ... manusyäan 
„die Klane der Menschen‘. YVY. Spruch devän (od. devän) jinam agan 





85455) Dat.-Abl. und Gen. Pur. 109 
yajrdh „za dem Volk der Götter ist das Opfer gegangen“ und danach punca ' 
junäan („der fünf Gattungen“) janam agan yajncah Käth. 5, 6 (48, 9) (dafür 
pancajandm jüöram MS.1,4,4[51,16}). Vgl. Bollensen OuO. 2,462 und ZDMG. 
22, 600; Lanman 353#.; Graßmann 632. 1009; Oldenberg Sacr. books 46, 31 

und Noten zu den RV.-Stellen (nam. zu 1, 71,3; 4, 2, 3); Macdonell 262. 
TB.3,6,2,2 (102,14) deväam Ajyapän ist nach Oldenberg Noten zu RV.1,71,3 
Akk. „die Opferschmalz trinkenden Götter“, nicht (Schwab Tieropfer 116) Gen. 
— Unsichere weitere Beispiele: RY. 1,70, 3b cardthäm (von cardatha- „be- 
weglich“) Gegensatz zu sihätäm „des Stehenden‘‘ (Bollensen OuO. 2, 462; 
‘ Graßmann unter cardtha-,;, Lanman 353; Oldenberg z. St.; earataim „des 
Gehenden‘‘ vermuten Arnold Ved. metre 292; Bloomfield VC. unter garbhax 
ca). 10,142, 14 kimsänäm nicht Gen. Pl., sondern zu fem. didyum „den 
verwundenden Pfeil“ (Oldenkerg z. St. gegen Lanman u. a.). Noch Zweifel- 
hafteres bei Lanman 353. 354; Bollensen OuO,. 2, 480 und ZDMG. 47, 588f,; 
Hanusz Wiener Sitzgsber. 110, 457; Arnold Gr. $ 159; Oldenberg Noten zu 
1, 65, 7 (mit Nachtrag); 6, 52, 5; 8,101,10; 10, 46, 4. Val. 8,40 (BY. 8,56, 4) 
nicht yalkydam (dsvänäm) „von zur Herde gehörigen (Rossen)‘ (Lanman 353), 
sondern yülkyam „eine Herde v. R. (Kasm.). Unmögliche Erklärungen von 
-3# geben Ludwig Inf. 8 und Zubaty Böhm. Sitzgsber. 1897 XVII 208; über 
Bezzenberger s.$28cyA. Uhnrichtig über devan auch Johansson Dhisanä 14 
A.1 (Kontamination aus devän und devänäm). — Über angebliche GPI. auf 
-& 5. 8 28d. 

-ändm (nach J. Schmidt KZ. 25, 37 von -n&m der »-Stämme übertragen) 
neben -änänı beruht auf zweifelhafter Interpretation von P. 6, 1, 176f. und 
ist unbelegt: Wackermagel Gött. Nachr. 1909, 57£. 

Im Aw. wird nur einmal -änam geschrieben (masyanım = ai. 
martyänäm). Das häufgere -angqm kann aber defektive Schreibung für 
-inäm sein (Andreas und Wackernagel Gött. Nachr. 1911, 10); sonst wäre 
es, da das Ap. nur -änäm kennt und Lanmans (S. 352) 5 Beispiele von 
metrischem -äzäm —= vu — im RY. nicht viel wägen (z. T. könnte darin 
zweisilbiges -@n: stecken), eine Umgestaltung von -änäm im Anschluß an 
die »-Stämme (Bartholomae AF. 1, 177I. und Grundr. 1, 136 $ 233), nicht 
urar. Vorstufe von -änam (s. $ 28cyA.). Auch die mehrfachen Fälle von 
aw. -qm statt -Zmgnı sind nicht Fortsetzer der ig. einsilbigen Endung 
(Bezzenberger BB. 2, 133; Lanman 351}, sondern junge Fehlbildungen, die 
nach Meillets Nachweis (Me&m. Soc. ling.11,19£.) gern durch Kontextparallelität 
mit Formen von kons, Stämmen bestimmt sind; vgl. Bartholomae Grundr. 1, 
135. 233; Brugmann Grundr.?’II 2 8 255. 

Über Zerdehnung der Endsilbe von -ändm im RV. s. $28b. 

55. Der Ausgang -esu des Lok. Pl. vereinigt sich mit aw. 
-aösu, abg. -Echü und griech. -oıor (-sı — ai. -su, Ss: $ 29aA.) 
zu ig, -oist. Da in diesem Kasus nirgends ein Unterschied 
zwischen Nomen und Pron. erscheint und doch das -oi- sonst 
vom Pron. herstammt, so ist wohl -ois# schon ig. vom Pron. auf 





Nomen übergegangen; vielleicht ist im Anschluß an den. 
ulen Lok. Sg. aut -oi ein älteres nominales -o-su durch 


ee öl ersetzt worden. Über v. trisıı rocane s. S 32be. 


er Spuren des hypothetischen Nominalausgangs ohne ; sind bis jetzt nicht 
 sachgewiesen: Kögel Zschr. f. d. Alt. 28, 110ff. sieht in ahd, Ortsnamen in 

re Urkunden auf -as alte Lok, Pl. mit abgefallenem -« (etwas anders 

Br. Beitr, 14, 117); dagegen mit Recht Henning KZ. 31, 297#f. 

ig. -osı will Walter Festschr, f, Streitberg 344 in den griech. Ortsadv. . 

ae -ov erkennen; aber BieReR -ov ist Dehnlaut von o 0. Schmidt KZ. 32,412), 


ahrdiiiei: ö- ‚Stämme. ap ale 
56; y Wie die ig. o-Stämme den weitaus‘ Belt festen 
_ Typus der Maskulina bilden, so stehen unter den Femininen 
gie @-Stämme weit voran (für den RV. s. die Tabelle bei Lanman 
zu S. 582), indem sie nicht nur eine große Zahl selbständiger 
Substantiva umfassen, sondern auch die häufigste Feminin- 
bildung zu adjektivischen und substantivischen o-Stämmen dar- 
stellen” @e.T2 | | | 
Über Wurzelnomina auf -& s, g 65. 
a) Als Stammauslaut wurde überall in den Einzelsprachen 
2 klärlich ein & ‚empfunden, vgl gr: Head deüs dei Hsav Yekov 
Fe: lat: Ailiarım filiäbus ‚ilias (und Gen. Sg. [pater] Fami- 
Has); lit. von rankd „Hand“ Sg. Gen. raiikos (0 = ig. ä), Lok. 
rankoje, Dual Instr. Dat. rankom, Plur. Nom. raßkos, Instr. 
vanikomis, Dat. rafikoms Lok. rankosu (-e); abg. raka „Hand“ 
(a = ig. @), Dual Instr. Dat. rgkama, Pl. Instr. raqkami, Dat. 
rgkamiü, Lok. rgkachü; got. von giba „Gabe“ Sg. Gen. gibös (6 — 
ig. @), Pl. gibös yibo gibom gibös. Auch im Ai. (und Iran.) ist 
die Flexion in den meisten Kasus durch ein # charakterisiert, 
so im Sg. in a, un, im Dual in -abhyam und im Er 
Plural. RTL PER 
8) Abweichend dor IBte im Ai. (und Iran.) in herr 
Kasus mit dem & (oder: mit a) verbunden ein i {y) auf: Sg. 
Dat. -äyai, G.-Abl, -ayäh, L. -äyam; Instr. Sg. -ay@ (Gen.-L. 
Du. -ayok), Vok. Sg. -e. Darum wird seit langem und bis in 
die neueste Zeit immer wieder versucht, -#%- als ursprüng- 
lichen Stammauslaut hinzusteilen; allein keine der vorgebrachten 
Vergleichungen ist schlagend, -ay& beim Nomen jünger und 
zu den eigenartigen Sonderendungen des geschlechtigen Prono- 
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a gehörig & bei diesem), und die ae -äyai -ü ayah. -äydm we 
lassen sich so leicht aus analogischer Beeinflussung durch andre 
Femininstämme erklären, daß sie kaum auf besondre Alter- 
tümlichkeit Anspruch machen können (s. $ 60). . | 


(siv)e — gr. Ay-oi schon Pott 2, 443, dann Ahrens RZ, g, a g7H. Ze 


(setzt -e des Vok. mit -ay- des Instr. -ay& gleich und sieht darin den ur-: 
sprünglichen Stamm); Windisch Curt. Stud, 2, 228; J, Schmidt KZ. 27, 381f, 
3871. (ä-Flexion gemischt aus ig. d- und ö-Stämmen, letztere in gr. Anro(ı) 
usw.); Danielsson Gramm. anmärkningar II 30%. (G. Meyer Phil. Woch. 1883, 
1155); Bartholomae IF. 1, 189 (kaniya- ursprünglich @-Stamm) und Grundr. 
}, 126; Hirt Handb. der gr. Laut- und Formenl,” $ 345; Meillet Melanges 
@’Arbois de Jubainville 233 (Mischung von «'>- und äjjai-Stämmen). Allein’ 
die gr. Flexion auf -&fı) -oög usw. macht einen durchaus jungen Eindruck 
(fast nur Eigennamen [urspr. ungriech.?]; Appellativa selten und nicht ge-. 


jäufig; Material bei Lobeck Rhemat. 317 und Ahrens KZ.3,881.—= Kl. Schriften 


1, Bö£.};. nach Brugmann-Thumb Gr. Gramm.‘ s 179 ist ; dafür „sichere An- : 
knüpfung‘... noch nicht gefunden“; 

Gollitz BB. 29, 81ff. (vgl. sion. 17, 19 A. rs und Festschrift Bezzen- 
berger 10 A. (sich gegen Pokorny KZ. 46, 288 verteidigend) legt ig. d- 
Stämme zugrunde (vor allem wegen der ai. -#y-Formen; über die ai. Ab- 
leitungen auf -eya- s. II2; über lit, Lok. Sg. auf -oje s. unten $ 60a3.bA,, 
über abg. Instr. Sg. auf -oj« $ 59; die griech. Adj. auf -arog zu &-Stämmen 
beweisen so wenig einen «a:-Stamm wie die Adj. auf -zıog zu o-Stämmen 
einen ei-Stamm, s. Debrunner IFAnz. 40, 9#.); ebenso Hirt Ig. Gr. $ 53, 
ähnlich Franke ZDMG. 50, 588. 590f. Am ehesten annehmbar ist stamm- 
haftes -«ı bei einem #-Stamm in yorws-nds usw, zu yvv7 (Ahrens KZ. 3, 861. 
u. a.), vgl. den arm, Pl. Nom. kanai-kh Akk. kanai-s „Frauen“; aber der 
Vok, yövaı braucht nicht mit ai. -e der ä-Stämme gleichgesetzt zu werden, 
sondern kann geradesogut aus *yövaıs erklärt werden; vgl. $ 61bA. und die 
ausführliche Behandlung bei Brugmann IF. 22, 174. 179. 1829. Den @- 
Stamm v. manä „Ergebenheit, Eifersucht“ führt J. Schmidt KZ, 37, 40 mit 
Berufung auf manäy-dei manäyı- „ähig usw.” mani-sö „Weisheit, Ver- 
stand“ auf *manäi- zurück, vielleicht richtig. 

Ältere Versuche, zwischen ai. -4- und -äy- einen lautlichen Zusammen- 
hang herzustellen: Bopp Lehrgek. 100 (Übergang von 4 in e ai; ebenso über 
den Instr, Sg. Bopp 1, 189, über den Dat. Sg. 1, 195, über den Vok. Sg. 3, 
561); Ahrens KZ, 3, 83H. (& „Entartung‘ von e); Schleicher KZ. 4, 5öf. (y = 
Pron.-stamm %a-); Havet bei Bergaigne Me&m, Soc. ling. 2, 360 (-yä- an- 

eblich auch im Griech. und Ital. reflektiert); Graßmann KZ. 12, 244 (n-@ 
einerseits zu &, andrerseits zu «-;, dann ai). 

Unbegründet ist auch die Annahme lautlicher Beziehungen zu den ig. 
«-Stämmen: Johansson BB. 14, 156 Anm, (& Aklaut zu 0); Misteli Zschr, 
Völkerpsych. 7, 390. 


y) In der Klasse der ai. #-Stämme. stecken auch einige 
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andıse Art: Wurzelnomina auf ai. ä, das nicht ig. ö wa z.B. 
. abhidhd „Name“ (Wurzel dha- = gr. $-oo, lat. fe-ci, abg. de-H 
„legen*), nidrd „Schlaf“ (Wurzel drä- mit = ig. # wegen 
abe. drrämati „schlummern“), prajä „Nachkommenschaft* (Wurzel 
jan-, vgl. ja-td- = ig. "gR-tö-); ein Adv. auf -@ vielleicht in 
kathä „Erzählung“ (kathä „wie ( war e3)?*). Vgl. Thumb 1791. 
Über eine andre Flexion der Wurzelnomina auf a s. 8 65. 

ä — wurzelhaftes 2: Pedersen Cing. deel. lat. 72. Ob in der 3-Flexion 
Stämme anf ig. suffixales & aufgegangen sind, hängt davon ab, ob solche ig. 
Stämme anzuerkennen sind; vgl. Brugmann Grundr.® TI 1, 208 Anm. 2 (Lite- 
ratur). 220. 223 (ai: -e des Vok. der d-Stämme setze möglichertveise einen 
zum ig. Suffix -2 gehörigen 3-Diphthong fort); Sommer Abh. Sächs. Ges. d. 
Wiss. 50 Nr. IV (ig. #-Suffix mit guten Gründen geleugnet); Pedersen Cing. 
deel. Jat. 76H, (ig. &-Sulfix in weitem Umfang anerkannt). Aus dem Neben- 
einander von ar. -yZ- und -22- in Fällen wie ai. avisyä „Begierde“ — avisyr- 
„habgierig“ erschließt Brugmann IF. 17, 489 ein ig. Sulfix -iöu-, bei dem 
z, B. der Akk. Sg. *-iöfu)ın, ai. -yam den Übergang in die a-Stämme ver- 
mittelt habe (unwahrscheinlich). 8. Band II 2. 

ö) Erst nach dem RV. vollständig zum #-Stamm geworden 
ist kanyı „Jungfrau“; der ursprüngliche n-Stamm ist im RV. 
noch im G..Pl. an (t; 66, 8°; 116, 104; 152, 4%, 165, 85; 
. 9,15, 73; '5, 3, 2%: Khila 1,5, 7 [S. 60 Scheftelowitz]; AV. kan- 
z yändm) undi im Alk. Sg. kanydnam RV.8,35, 5° (durch Umstellung 
der Quantität aus *kanyänam oder eher aus "kanydnam [S 14&#ba), 
um die Femininendung -äm zu erhalten) noch erkennbar; der 
Nom. Sg. kanys (RV. 7mal) bewirkte den Übergang vom n- 
Stamm zum @-Stamm. Ähnlich hat yösä „junges Weib“ (RV. 
25mal) Akk. *yösanam N. Pl. yösanah (RV. Smal) einerseits ein 
Paradigma yösd yosäm (7mal), Dual yöse, Pl. yösah (vgl. Brug- 
mann’ II 1, 314), andrerseits durch das aus Akk. "yösanam 
jemininisierte. yösanam (6 mal) einen neuen Stamm yösand- 
{Smal in verschiedenen Kasus; yosdn@ RV. 5, 52, 14®) ergeben. 

Sicher #-stämmige Formen vom Wort für „Mädchen“ sind im RYV. 
selten: N. Pl. kanyäh 4, 58, 9% (Anhangslieä!), kanyäsı nah als Gäyatri- 
Ausgang {also # durch das Metrum gesichert; -zs« Umgestaltung von »- 
siämmigem -asa?) 9, 67, 10°, 11e. 126, Gen.-Abl. Sg. kandyäh 10, 61, 5e. 102. 
113, 212 (durch Dissimilation aus kanyayah? vgl. lat. meridie aus *mediei- 
‚die, vgl. Wackernagel IF. 31, 354); Lok. Sg. kanyayam erst im AV. Auf 
n-Stamm weist auch (trotz Bartholomae IF, 1,189) AV. kanyala- (5, 5, 3°; 
14, 2, 528) „Jungfrau“, vgl. vysald- „geringer Mann“ »rsali- „gemeines 
Weib“ von v/’san- „männlich“ (vgl. AV. 5, 5, 3b orsanyanti "va kanyalä!). 
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 Tiefstufe kanın- auch in den Weiterbildungen v. kanina- „jung‘,, kanr- 
nakd- „Jüngling“, kaninaka- „Jungirau”, Samh. kaninika- ABS, 
(vgl. gr. xde „Mädchen, Augapfel“). : 

Noch deutlichere Spuren des »-Stammes zeigt das Aw. (Material bei. 
Bartholomae IF. 1, 188 und Grundr. 1 $ 408): G. Sg. kainino und mit -i-. 


statt -yan- Akk. Sg. kaininam, N. Pl. kainino; daneben wird einerseits . 


vom N. Sg. kaine (= ai. kanya) aus der Akk. kanyam, der G. Sg. kanyä, 
der Akk. Pl. kaznyö, andrerseits von den -Zn-Formen aus Dat. Pl. kainib: yo 
und vielleicht auch N. S, kaint gebildet. 

»-Stamm als ursprünglich zuerst Zubaty KZ. 31, ölf, dann Brugmann 
IF. 18, 428 und Grundr.? IL 1, 314f£,, zu Unrecht bestritten "fürs Ai. und Aw. 

von Bartholomae IF. 1, 189 (kanyäa wie Ayrafı)). 193 (kainin- zu "kaint 
nach yuvän- zu yuvd, so auch Barthol. Grundr. 1 $ 408). 

Uprichtig Lanman 364 (kaninäm kontrahiert aus *kantänäm);, Mac- 
donell 267 Anm. 9 (7 in kanınam verwandt mit Suffix -y&-). Bu 

Bartholomae IF, 1, 1951. betrachtet bei 405% den #-Stamm als ur-. 
sprünglich und %Yösanah als Neubildung zu yosa nach vfsa vrsanah. 

e) Soweit männliche 4-Stämme vorhanden sind (Whitney$355a), flektieren 
sie alle anders als die weiblichen: Wurzelnomina s. $ 65, pdnthä- mäntha- 
rbhuksä- 8 159, maha- 8 138, usdinä- 8 149aBA., alas von äta- $ 6a. 

b) Im Ai. haben die #-Stämme durchweg festen Akzent, 
ebenso im Griechischen; die häufigen Akzentwechsel in der 
Flexion der 4-Stämme im Balt, und Slav. sind durch Into- 
nationsart bedingte einzelsprachliche Verschiebungen des vorher 
festen Haupttonsitzes: z. B. lit. N. Sg. rank& „Hand“, Akk. 
rankq, N. Pl. raikos, Akk, rankäs, entsprechend z. B. russ. rukd 
rıiku rükı rüki, vgl. Vondräk Vergl. slav. Gramm. 1°, 2281. 
8 160; 2', 40f.; Meillet Le slave commun 347ff. $ 468 (der 
aber auch irrtümlich an den gr. Akzentwechsel ui« wdg usw. 
fig. ?/ia-Stämme!] erinnert; van Wijk Akzentsysteme 42ff., be- 
sonders 47ff, Doch fehlt es nicht ganz an Spuren davon, daß 
einst im Ig. die #-Stämme Akzentwechsel kannten; dafür zeugen 

a) Reste von Stammabstufung, vor allem in dem ig. 
Wort für „Weib“: ig. *g"önd- in abg. Zena (alte Betonung auf 
-6, erhalten in russ. NAPI. Zöny?), altpreuß. genna-, got. ginö, 
arm. kin, air. ben; ig. "a“(n)nd- in griech. yo») (böot. Bava), 
uvdouaı „treie“, v. gnü- (gnäh gnäm meist zweisilbig) „Götter- 
weib“, aw. ynä- (auch ganä-, yanä- geschrieben), air. Gen. mna; 
dazu auch ai. jani- „Weib“ (Pedersen Uing. deel. lat. 29), aw. 
Jaini- (also nicht zu jan- „gebären, erzeugen“, aw. zan-) wohl 
aus ig. *g"ena-. Ferner gr. oxı@ neben ai. chäyd- „Schatten“ 

Wackernagel, Altind. Gr. III 8 
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Hirt ie: Ch. 2 8 204). Mit einer zweisilbigen ablautenden 
..  Verbalwurzel ist identisch gr. fi@ „Gewalt“, v. parama-ji)yd- 
„die höchste Übergewalt habend* : zu jinäti „überwältigt“, jay- _ 

ati „siegt“, Pf. ji-gäay-a (Brugmann Grundr.’ ii! 18 89; Hırt-: 
a. 2a. 0O.). 

Auf ir. ben —- mn& weist schon Mahlow (8. J. Schmidt KZ. 95, 129) 
hin; abg. Zena usw. gegen ai. grä usw. bei Osthoff MU. 2, 13f.; Hirt Ig. 
Gr. 2 8 204; gr. urdoues Osthof KZ. 26, 326. Der grammatische Wechsel 
im Germ, erlaubt keine sichern Rückschlüsse auf Akzentwechsel der 2-Stämme: _ 
Hirt IF. 7, 1221.; den Gegensatz von isl. Zrrigg zu altschwed. free-dagher 
„Freitag“ nimmt Brate BB. 13, 35f. dafür in Anspruch, Nach Hirt Ig. Gr.. 
3855 war ursprünglich der Stammauslaut -4- betont, die erste Silbe 
schwundstufig. 

ß) Reste von Suffixablaut sind verschiedentlichi in der Flexion 
der #-Stämme gesucht worden: Brugman Curt. Stud. 9, 371 
und Saussure 93 stellen Vok. v»dup& (und Lok. xauei [richtiger 
wäre Onß-aı-yerig)) : vuup@-, ai. amba : ambä als Parallele neben 
piAe (und Lok. -ei) : gıAo-; aber der quantitative Ablaut a/a 
steht dem qualitativen e/o nicht gleich. Wenn @ die Grund- 
stufe ist, muß: die Tiefstufe ig: > = ai. i (griech. «) sein; Hirt 
IE:.: 1; 1&: ‚sieht: ‚dieses a in: hom. no&oß-& (unwahrscheinlich; 

“eher dürfte: es in dem i-Stamm ai. Jani- zu finden sein, s. be); 
"zum Vok. auf -a s. $ 61. 


Bartholomae BB. 17, 128 parallelisiert -ä -@m : Lok. -aö mit ig. do- 
ter, -term : Lok. -teri und nimmt ig. & als Ablautsgrundform an (vgl. die 
o-Stämme, bei denen der Grundvokal e auch im Vok. erscheint ($ 46) wie 
-ä& (angeblich) bei den &-Stämmen. Pedersen Cinq. decl, lat. 28 sieht eine 
Spur der Reduktionsstufe im ai. NADu. auf -e, eine Spur der Nullstufe im 
ig. GP]. auf *-0% und vergleicht (S. 29) den Wechsel von -& und -> im 
NAPI. Neutr. ($ 26cA.). 

57. Der: Ausgang -@ des N. Sg. im Ai. stimmt zu den ver- 
wandten Sprachen: 'aw. -ä (auch -a geschrieben), ap. -@, gr. -@ 
(woraus zZ. To); ital. *-z (daraus osk. -o, lat. -a), gall. -a, got. 
-a (Länge noch in 55 ‘„diese*), Hit. -a, altpreuß. -#, abg. - 
(urspr. Länge). Brugmann Grundr.” 112, 122f. Das -z war ig. 
akuiert (gr. ed, lit. gerö-ji „die gute“; Hirt IF, 1, 14), nicht: 
zirkumflektiert; daher ist zweisilbige Messung (Lanman 356 
zweifelnd für yujand RV. 7,75, 4%, dmiva 10, 162, 1°. 2°) nicht 
anzuerkennen (Oldenberg zu den Stellen: vielleicht yuyujänd;, 
dmiväa Instr., wo Zerdehnung zulässig, s. 8 > \ 





8 57-59] Akzent und Ablaut; Nom. und Akk. Sing. 115 


Einen Nom. auf -s sahen Frühere in gräh RV. 4, 9, 4a (Havet Mm. 
Soc. ling. 2, 26; Lanman 355, der meint, gn&- werde hier als Wurzelwort 
behandelt; ebenso Macdonell 248 Anm. 7); allein std gnd agnir adhvard 
ist zu verstehen „und Agni (führt) die Götterfrauen zum Opfer“, vgl. Olden- 
berg z. St. (mit überzeugender sachlicher Erläuterung) und Geldner Übers. 
nebst Anm. Über graddhäh s. 8 6bcaA. ' 

Wenn jäyamäanam RV,1,60, 3% dem Sinn nach wirklich auf sukertih 
bezogen werden muß, so ist -@ nicht lautliche Verkürzung für -4 mit „par- 
agogischem* »2 vor Vokal (Lanman 356), sondern Textfehler für -# (Graßmanr, 
Oldenberg); doch kann jayamänam auch auf tdm (den Agni) bezogen werden 
(Oldenberg z. St.). 

Um an die sigmatische Nominativbildung anzuknüpfen, nehmen Bopp 
1, 192, Schleicher 4251. 5 246 alten Schwund eines -s hinter dem -& an; 
dagegen mit Recht Max Müller Chips 4, 46; Aufrecht Rigveda? Vorrede 8.V 
Anm.; Lanman 355. — Veraltet Graßınann K2. 12, 247. 

0.58 -äm im Akk. Sg. ıst der ig. Ausgang; vel. aw. -gm, 
"ap: -am, gr. -@v (-1); ital, -am (osk. paam „quam“, sonst -am; 
lat. -am), gall. -an, lit. -4, altpreuß. -an, abg. -4. Brugmann 
Grundr.”’ II 2, 139. Zweisilbige Messung der Länge (Lanman 
357) ist nirgends sicher: RV. 7, 93, 3° kästhäm vielleicht mit 
Zerdehnung des ersten # oder unterzähliger Vers; 1, 173, 2° 
mandm in einem metrisch schlechten Lied; 1, 165, 15° vaydım 
schwer verständlich; s. Oldenberg zu den Stellen. ! 

.Satatamävivesih RV. 7,19, 56 nach Graßmann, Lanman 357 für -äm 
av- nach 1 333 $ 2832 (atatamım Säyana); es wäre aber Satatamim zu 
erwarten und Neutr. Pl. -m& ist verständlich (Oldenberg z. 8t.). 

Johansson GGA. 1890, 740 (so auch Hirt Ig. Gr. 3 $ 63 Anm. 2) ver- 
mutet, -Z sei ursprünglich dem Nom. und Akk. gemeinsam gewesen; dieser 
Zustand sei erhalten im NAPI. Neutr. auf -2 (s. $ 51bA.) und mit veran- 
lassend beim Ausgleich zwischen Nom. und Akk. Sg. der ö-Stämme in ger- 
manischen Sprachen; allein die feminin-singularische Bedeutung von -4 ist 
wohl älter als die neutrisch-pluralische (wegen der Konstruktion z& &ö« 
zo&yeı), und die akk. Verwendung des -4 könnte die Folge des Übergangs 
zum Neutrum sein; der Ausgleich im Germ. findet in dem Vorbild des Nom. 
Akk. Pl. der ö-Stämme seine genügende Erklärung (Johansson a. a. O. 741). 

-äm war wohl im Ig. zirkumälektiert (lit. rankq, russ. ruku gegen 
Nom. rank& rukd; Meillet Le slave commun 347f. $ 468), der Akut des 
Gr. (edv), den Brugmann? II 2, 159 5 129, 2 für ig. hält, kann nach Hirt 
Ig. Gr.3 $55 auf Nachahmung der o-Stämme beruhen (2ydgav : &y$ez nach 
Eydoov : 2y9od5). 

59. a) Neben dem Ausgang -ay@ der klassischen Sprache 
steht im Veda -z, und zwar vor allem 

a) in adverbiellem Sinn, z.B. dosö „abends“ (RV. 13mal, 


g+ 
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dafür Akk. dosdm 10,839, 1®) zu dosd-; doch meist so, daß das 


Nomen überhaupt nur in dieser adverbiellen Form belegt ist, 


z.B. mehdnd „in Fülle* (RV.Amal), purus(atv)ätä „nach Menschen- | 


art; bei den Menschen“ (RV. 5mal). 


Es braucht also nicht jedem Adv. auf „and: oder -& tatsächlich ı ein Ö- 
Stamm zugrunde zu liegen; über die Adv. auf -z@ s. Whitney $ 1112d 
(zweifelnd); Macdonell $ 643a«; über doifü „zweilach; fürwahr“ und andere 


Bildungen mit dem Adverbialsuffix -t# s. Wackernagel Gött. Nachr. 1902, ee 


742 A., 1909, 60A.; Oldenberg Noten zu RV. 8, 70, 12, zum adv. -anü ver- 


gleicht Zubaty IF. 3, 135 die lit.-lett. Adv. auf -ingq, -inuf(s); Bartholomae 
Grundr. 1, 123 vermutet, -@”4 sei ursprünglich Instr. von »-Stämmen. Nicht 
.. von ä-Stämmen girä „im Verborgenen“ (RV. sehr oft) und »nfsä „vergeblich‘" 


RYV. 1,179, 3a, „in falscher Weise“ AV., sondern von den Wurzelnomina gah- 
„Versteck“ (gikam und guhä RV. 1, 67, 64 neben adv. gunra 3d, 7b) und 
*mys- (mrsyate „er vergibt, vernachlässigt“); vgl. Zubaty IF. 3, 126 (der 
auch 125 die Adv. dnimis-am und -4 (RV. je zweimal) „unaufhörlich“ zu 
ni mis- „die Augen schließen“ vergleicht); Macdonell $ 64323; Akzentver- 
schlebung (Barytonese statt Oxytonese) wegen der Adverbialisierung (anders 
Zubaty a. a. O. 126: Barytonese von gühati, mfsatı). 
Inwieweit auch in den Lokaladverbien vom Typus daksin& „rechts“, 
uccä „hoch oben“ (vgl. $ 41b) auch a-Stämme stecken (vgl. gr. degıg, lat. 
dexträ, suprä), läßt sich nicht entscheiden. Vgl. Lanman 358. 

: Die Ady. auf -4 behalten ihre Form natürlich auch nach dem RV. und 
"AV. (z.B. dosä), da sie durch die Adverbialisierung vom flektierten #-Stamm 
. gelöst waren. 

8) Besonders häufig ist -z bei Nomina auf -yä- und -ta 
(im RV. sind von den 95 a-Stämmen, die -z haben, 44 ya- 
und 20 ta-Stämme; so Collitz BB. 29, 91 nach den freilich unge- 
nügend geordneten Zusammenstellungen von Lanman 857. 358; 
für -ya schon so J. Schmidt KZ. 27, 383; vgl. 1279 $ 24la« 
über adv. madh(ya)yd; über adv. -y& überhaupt s. oben $ 3lea); 
in beiden Fällen liegt Haplologie vor: -ya für -yaya, -ta für 
-tata (von Stämmen auf -tät-); so Collitz a. a. OÖ. 90f. und 
Meillet Bull. Soe. ling. 21, 22; vgl. -yai aus -yayaı S 60aaA.: 
z. B. sukrtyä „durch Kunstfertigkeit“ RV. 4, 35, 7%. 8%, hiranyayd 
„mit Verlangen nach Gold“ 7, 66, 8° (für "-yaydya); dhära 
ya(h) „stromweise“ 9, 98, 30 (für dhäraya ydh, dhäraya V. 
sehr oft); aßir-days TS. 8, 2, 8, 4 „durch Darbringung eines 
Bittgebets* (— äßir-dü VS. 8, 5, asisa AV. 14, 2, 9°; falsch 
Keith TS. Übers.), visod-psniya VS. 12, 10 und Parall. „mit 
dem allgestaltigen (Strom)“ (Macdonell 264), und noch »idya 
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„durch Wissen“ ApDh$, 1,.11, 30, 3 (rchaisius: Bühler 
SBE.2 p. XLD; aviratä 7, 1, 11® (sonst noch DSg. -täyaı 3, 
16, 5°; dafür awirate 7, 1, 19% künstliche Analogiebildung zu 
dem als avirat-a empfundenen avirata desselben Hymnus; vgl. 
Lanman 359). Doch fehlen die „regelmäßigen“ Formen -yayä 
und -Zatä auch im RV. nicht: z. B. maydya 20mal; sarvatäta 
3mal (dazu 6mal als Lok. vom Stamm sarvdtati-). 


 -yaya und -yä im BV. mehrfach vom gleichen Stamm: devanjayı yd 
2mal (nach Pischel GGA. 1890, 534 Lok.), -jydya 4mal, entsprechend bei 
vacasya- 3:2, bei sravasyäü- 7:1, bei sulriya- 2:8. — -kämyä (8 3lee) 
ursprünglich für -ydyä (Lanman 358), dann adv. geworden und deshalb un- 
verändert? Zweifelhaft mitrakriyä AB. 3,4, 6 „mit Freundschaftsausübung“ 
(von -Artyä- oder -kr£i-? Absolutivum -kriya? vgl, Aufrecht AB, 428, BR.). 
Unnötig ist Graßmanns (Wb.) und Lanmans (857) Änderung von brahmanye: 
RV. 8, 6, 33% in brahmanydyä; s. Oldenberg z. St., der an zweisilbige 
Messung von '-& denkt, Bei den Nomina auf -& ist überhaupt damit zu 
rechnen, daß sie z. T. erst aus solchen auf -Zdf- umgeformt sind: devd-tät- 
ist im RV. geläufig (Smal; noch häufiger ist devd-täli- : 27mal), der Instr. 
heißt devdtäts (3mal) oder devdtä (12 mal), erst; aus diesem scheint das. 
Nomen devitä- entstanden zu sein, das nur im 10. Mandala belegt ist (de- 
vdtam 10, 98, 1%; devitaya 10, 24, 6°; überhaupt ist -Zays im RV. jung 
und sehr selten: außer devdtayäa mur vitdstar ya 10, 75, 5° in der einzigen 
RV.-Strophe, in der die Gangä vorkommt). avirate direkt aus -Zäfe Meillet 
a. 2.0. : 

Ob oder inwieweit in -y& der alte durch prohibitive Dissimilation er- 
haltene Ausgang oder eine nachträgliche Dissimilation aus -yaya (so fragend 
Bartholomae Grundr. 1, 123) steckt, muß dahingestelit bleiben, ebenso ob in 
-tä ausschließlich haplologische Verkürzung von -fata oder auch erhaltenes 
altes instr. -Z4 vorliegt. 

y) Sonstige Fälle sind sehr selten und z. T. relativ spät. 
Es fehlt hier auch sozusagen ganz an Beispielen, die neben- 
einander die kürzere und die längere Endung zeigen (anders 
-ah und -äsah $ 49a, -& und -ani S 5la). 

Gesichert oder gut glaubhaft sind im RV. folgende Fälle: jihva 10, 68 
6°; 137, 7b (4, 5, 104 Nom., fhrdya 24mal); damsänü 6, 48, 4° (parallel mit 
krätvä), 8, 1, 27%; 77 (88), 4a (parallel mit sävasa); 90 (101), 26; dhisal, 
173, 8d; 4, 21, 62 (vielleicht auch von *dhis-; Oldenberg zu 1, 173, 8); pavä 
pavasva 9, 97, 52% anscheinend == parayd (statt pavdya) pavasıa 538, 
(andre Möglichkeiten bei Oldenberg z. St.); Bhandäna 8, 24, 15°. 17°; mand 
„mit Ergebenheit“ 10, 6, 36, mand hiranydyä „mit goldenem Zierat* (Ludwig) 
8, 67 (78), 2 (metrisch entstellt für *röranydyya; vom Fem. hiranyäyi-); 
manisa 13mal (1, 61, 2° neben hrda mänasa, manisäyä 1, 94, 1b; 5,17, 24; 
8, 61 (72), 8d, nur am Pädaende) und noch formelhaft (aus RV. 1, 61, 2), 
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Katha-Up. 2 6, 9 und in andern Up. (Fürst KZ. 47, 16. 8) auch TA. 10,  ? 


1, 3; viprü ndvisthaya mah' „mit begeistertem neuestem Lied“ 1, 82, 24; 
8.35, 24b (vol. Nom. matir ... viprä 7,66, 8; doch ist an der ersten Stelle 
auch das vo/präh des Pp. möglich); unsicher ärad 5, 52. 9b (s. $ 32heA.). Aus. 
späterer Zeit: svävesä tanımwa VS. 14, 3 (danach SB. 8, 2, 1, 6), aber svä- 
vesdyä tanıvä MS. 2, 8,1 (106, 13); Käth. 17,1 (246, 7). 

Von den 300 Stellen Lanmans (357) für -@ bleiben also nach Abzug der 
unter «) und 2) fallenden und mancher unrichtig oder fragwürdig erklärter 
verschwindend wenige, So im Wesentlichen schon Bartholomae Grundr,. 1,123; 
Meillet a. a. O. (nach dem auch -saya durch -sä vermieden ist: warum?). 

Ältere Beobachtungen von instr. -#: Bollensen ZDMG. 22, 606 {wo 
ukthä RV. 4, 33, 108, das höchstens Instr. Neutr. ist, zu streichen); Pischel 
GGA. 1890, 534 (nur Beispiele für -y&). Einfluß des Metrums nimmt Albright 
238, an, 

b) Zur schwachen Bezeugung von -4 für -ay& und zur 
Beschränkung auf Sonderfälle stimmt der Tatbestand im Mi. 
und in den iran. Sprachen: das Präkrit zeigt keine Spur von . 

‚ das -Z des Päli (neben häufigerm -äya = ai. -@yäh), auch im 
Lak, beruht auf Kontraktion aus -#(y)a (Geiger Pali 81 $ 81, 
vgl. 50f. 8 27). 

.. Im Awesta herrscht: -tä (geschrieben ta) ausschließlich; 
.. es gibt. auch Parallelen. zu al - ya und -anä; aber auch sonst. 
5 kommt -& 'neben dem. häufigern -äya (geschrieben -aya, -aya, 


ach - ya) vor. 8. Bartholomae Grundr. 1, 123. 134, auch Reichelt 


8 333. 367; die gäth. Beispiele vollständig bei Lichterbeck KZ. 
33, 201. Im &Apers. ist kein Instr. Sg. von ö-Stämmen er- 
halten, | 
ec) Da die Pronomina nur -a ya kennen (s. bei den Pro- 
nomina), so ist -& als die alte Nominalendung zu betrachten 
und -ay& als von den Pron. auf die Nomina übertragen (vgl. 
die genaue Parallele von -# und -ena bei den «-Stämmen: 
$ 41). Auch im Slav. ist die längere Endung pronominal (abg. 
-0jg), die kürzere (abg. -4) dem Nomen eigen, aber schon im 
Abg. von der pronominalen stark zurückgedrängt (Vondräk 
Vgl. slav. Gramm. 2', 6).. Das -@ des Vedischen ist ig. -a, ver- 
mutlich aus dem Stammauslaut -#- und der allgemeinen In- 
strumentalendung -#” {$ 12) kontrahiert (Leskien Deel. 71; 
Osthoff MU. 2, 116), daher zirkumflektiert (griech. zgvp&). 

Zum Ganzen vgl. Brugmann Grundr.? II 2, 190 $ 189. -ayd aus dem 


Pron.: Scherer ZGDS. 235; Mahlow 70 (-ayä beim Nomen jünger als die 
-äy-Formen ($ 60); J. Schmidt KZ. 27, 386 (ebenso). Der Grund der Ein- 
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führung beim Nomen ist; nach Brugmann a. a. O. der lautliche Zusammenfall 
der Endungen des Nom. und Instr, (setzt Schwinden der Intonationsunter- 
schiede voraus); auch das Bedürfnis, bei den «alä-Adjektiven Mask.-Neutr, 
und Fem. zu scheiden, wird mitgewirkt haben. 

Unklar ist das Verhältnis der (litu-)slav., Formen mit urspränglichem 
Schlußnasal zu den sonstigen nasallosen Formen. 8. Brugmann a. a. O., auch 
oben 8 31d. Nach Collitz BB. 17, 26 wäre -@m im Instr. und Akkk, ur- 
sprünglich, aber im Ar. zum Zweck der Differenzierung auf den Akk. be- 
schränkt worden. 


60. a) Der Dat., Gen. -Abl. und Lok. Sg. haben zweisilbige 
Ausgänge mit einem gemeinsamen Element, -@y- : -äyai, -ayah, 
-äyäm;, dieses -äy- ist auch iranisch (ap. Gen.-Abl.-Lok. -aya; aw. 
-aydi, -ayd, -ayd mit aus dem Instr. stammendem, vielleicht 
nur graphischem -a- statt -@-). 


Die ved. Beispiele für -äyes,. -& yah, E -Ayäm bei Lanman 358—360; 
Macdonell 2641. -ay- statt -äy- im Ai. nicht belegt; ddksinaya räthen« 
RY. 1, 128, 54 nicht metrisch gekürztes -ayäh = -üyüh (Lanman 359 
zweifelnd), sondern entweder „mit der Daksinä als Wagen“ (Bergaigne Rel. 
ved. 1, 128; Geldner Übers.) oder Überlieferungsiehler für däksinayalh) 
{Oldenberg z. St.). 


c) Die parallelen Pronominalformen auf -sy-ai, -sy-Ah, -sy-äm 
‚ergeben kürzere Endungen -ai, -äh, -äm (vgl. über die Ver- 
breitung dieser als spezifisch femininisch empfundenen Endungen 
8 &c; 16e): von diesen sind allerdings die einzigen sicheren 
Reste im Ai. die v. Komposita g Ind: „Gemahl eines gött- 
lichen Weibes“ (gnäs = ir. Gen. mnä, Mahlow 35) und jäs-pati- 
„Herr der Familie“ (II 1, 247 $ 99b). 


Uhnrichtig über gnäs- Pokorny KZ. 46, 290 (für schlecht sprechbares 
*gmyäs). Besser belegt ist -äs für -äyäs im Aw. (-ä, doch meist -yü, das nach 
J. Schmidt KZ. 27, 383 aus -yäyä erklärt werden kann, vgl. unten über v. 
-yal; also das -Z, das nur jungaw. ist, vielleicht Neubildung); Bartholomae 
Grundr. 1, 122. Das kürzere -ai ist auch in den v. Infinitiven auf -«aö er- 
halten, falls oder soweit sie von #-Stämmen kommen; vgl. $ 42a. Die v. 
Inf. auf -zi von Wurzeln auf -&- (-Ahyai, -dai usw.) sind natürlich kein 
Beweis für altes -@ö bei abgeleiteten &-Stämmen. 

-ai für -äyai nur nach z: RV. 1, 54, 114 svapatyai, 1, 113, 6° ma- 
hiyaz, also wohl -yai durch Haplologie aus. -yayai (1279 5 2lla«: J. Schmidt 
KZ. 27, 383; Brugmann Grundr. II? 2, 169; vgl. oben $ 59 aß über -ya— 
-yayä; -yayai im BV. nur im dreimaligen süryäyai, aber diter -yayah und 
-yayım, wo die Silben etwas weniger gleich waren), nicht mit altem -« 
(Mahlow 51; Lanman 359; Macdoneil 264); vgl, aw. -ya? (für -yayai), das 
auch Mahlow- 51 nicht für alt hält. Unrichtig Benfey Gött. Abh. 27, VI, 1 
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S. 19 A über ae d- RV. 5, 77, 2b, 5. S BS0R. Über Dat. avirate 


für -fäyals. $S 59aß. 
Lokative auf bloßes -# nehmen an Scherer ZGDS. 288; Bollensen ZDNG. 


22, 606. 618 (gihä, dvasd, Syava, dosä); Pischel GGA. 1890, 532, (deva- 


yejya); Bartholomae KZ. 29, 583 (örna); doch beruhen alle Beispiele auf 
falscher Deutung des Samh.-textes (richtig Syaca(h) RV. 6, 48, 6°) oder der 
Form (giha und dvasä Instr. von kons. Stämmen; dos& 1, 179, 1b Instr. 
„abends“, neben vdszöh „morgens“ wie mehrmals RV.; devayazjyd 10,30, 11& 


und 10, 70, 14 Instr., 10, 107, 3% Nom.; so Oldenberg zu den St.; schwierig. 


urnd RV. 5, 52, 9a. b [Verkürzung aus -äyäm nach Roth Kürsungen des 
Wortendes 7, Neubildung zu -äyam nach -/- iyäm nach J. Schmidt Plural- 


bild. 807£.], s. Oldenberg z. St.); s. auch 8 32b«A. und Lanman 360. — Über 


angeblichen Lok. dosäm s. $ 16eA, über Lok. devate s. 8 61laA. 


Dat, sraddhe RV, 1,102, 24 ist Inf. „zu glauben“, vgl. davor ubhö- 


cäkse „zu sehen“, also nicht vom Subst. sraddhä-, vgl, 8 böce. 
ß) Die andern ig. Sprachen kennen nur einsilbige Aus- 


gänge: Dat. -@i in griech. -g, ital. -ai (daraus lat. -ae), got. 


-ai, lit. -ai, abg. -6, ir. mnai „der Frau“; Gen.-Abhl. -zs in griech. 


-@s, ital. -Zs (auch altlat.; später nur noch pater familias und 


dgl. » got. -5s, lit. -os; Brugmann Grundr.* II 2, 169. 152; Lok. 
-@i in abg. -€ (aber lit. -oje mit Postposition e). 
..  Veraltete Versuche, die einsilbigen Ausgänge der europ. Knöacden aus 
'zweisilbigen zu erklären: Pott 2, 633, 636; Havet M&m. Soc. ling. 2, 387#f.; 
d’Arbois de Jubainville ebd. 3, 79£.,; Speijer ebd. 5, 187; Fortunatov Russ. 
filo . vest. 383 (IF. Anz. 7, 176 oben); dagegen besonders Leskien Decl. 39f. 
41. 50. — -ai aus -ä- + ig. -ai (ei) $ 13, -äs aus -ü- + ig. -0s (-es) $ 15b. 
b) Die Herkunft des ar. -@y- ist noch nicht sicher fest- 
gestellt. Wahrscheinlich sind für -@yai -ayah -äyam irgendwie 
die ?/ya-Stämme mit ihrem -yai -yah -yam vorbildlich gewesen 
(Osthoff PBr. Beitr. 3,3; J. Schmidt KZ. 27, 382; Brugmann 
Grundr.’ IT 2, 153). 


Der ursprüngliche Bertihrungspunkt der beiden Gruppen war wohl der 


Lok.: da hier ig. -& aus & + ö mit dem Dat. -2 aus ö4-+ «ai (oder ei) zu- 
sammenfel, wurde im Ar. der Lok, durch die Postposition & erweitert (wie 
im Iran. auch andere Lok.) zu iran. -äyä (dafür im Ai. -Ayam; s. u.) und 
dieses trat in Parallele zu -yä(m) der z/ya-Stämme und veranlaßte -#yai und 
-üyäs (dies zuletzt, da ar. noch Reste des alten -#s). Vgl. Osthoff MU. 2, 


85; J. Schmidt KZ. 27, 385; Collitz BB. 17, 20A. 21f. (gegen Postpos. 4); 


Mahlow 34f.; Bartholomae Grundr. 1, 1251,; Brugmann Grundr.? II 2, 153 
(durch -ayäs Zusammenfall von G.-Abl. Sg. mit NAPI. vermieden). 181; Thumb 
178. Dadurch und zugleich durch die Neuerungen bei den a-Stämmen war 
eine Scheidung der &-Stämme von den «-Stämmen erreicht (-äyas -äyäs und 
Instr. -ayä gegen -äya -asya und -ena); J. Schmidt KZ. 27, 3871. 
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Ahdere en über die Herkunit von -äy- : ig. -oj-ai -oj-os (Öö- 
Stämme) und -äö -äs (&-Stämme) zu ar. -@yäl -üyäs verschmolzen: J. Schmidt 
KZ. 27, 383 (als Möglichkeit); vgl. 386 (zum Lok.). 388; ig. -@iäs oder 
-fi)ies ar. zu -ayäs durch Verallgemeinerung des Stammanslants &: Meillet 
Melanges d’Arbois de Jubainville 2298, (mit Berufung auf ir. Gen. fuaithe 
„des Volks“ aus -i- + Vokal + s und arm. Gen. Dat. Lok. ami [vom &- 
Stamm am „Jahr“] aus -ö- -+- unbestimmbare Endung; anders über Zuaithe 
Thurneysen Handb. des Altir. 1 $ 295; Pedersen Vgl. Gramm. der kelt. 
Sprachen 2 $ 431; Erklärung von «mi unsicher nach Bragmann Grundr.? U 
2, 153). Noch unwahrscheinlicher F. Müller Wiener Sitzgsber. 33, 393 (fem. 
Motionszeichen 3); 66, 218 (Motionssufix -yä- an «-Stamm getreten); Kuhn 
KZ. 15, 425 (-äyam aus -asyäm); Bollensen ZDMG. 22, 619 („vermittelndes“ 
„y); Bezzenberger BB. 24, 322 (-ai, -äs, -äm verdentlichende Zusätze); Havet 
Mem. Soc. ling. 2, 24 („Verstärkung“ der Endungen als Femininzeichen) ; 
Pokomy KZ. 46, 289 (-yai usw. wie beim Pron. -syaö usw., dann 4 vom 
Nom. Akk. aus eingefügt). 


'. Zum Lok. inahesondäre Wie; auch 8 160): al. -äyam aus (iran.) -ä ya 
‘durch Anfügung der Partikel «% (wie in ai. -Dhyänm neben iran. -Dyä& $ 2icA.; 
ferner Pron. ay-am, Zfu)v-amı usw.) nach Leskien Decl. 70; vgl. F. Müller 
Wiener Ztschr. 1, 247 Anm.; -äyäm == slav. Instr. {) -0jg Hirt Ig. Gr. 3 
8 65, 1. -zm und -& ig. Sandhidubletten nach Collitz BB. 17, 21. (warum 
dann ind. immer -@», iran. nie?). -»2 als idg. betrachtet von Östhaff MU. 2, 
84, (der Nasal sei im Iran, abgefallen; aber das Iran. hat keine Spur des 
-m: J. Schmidt KZ. 27, 384; Bartholomae Grundr. 1, 126); Collitz BB. 17, 23 
(-äyam — lit. -oje wie Bopp? 1, 403; dagegen mit Recht Leskien Decl. 46); 
Havet Mem. Soc. ling. 2, 391 (-äyäm — umbr, tot-em-e; sichtiger über 

letzteres Brugmann Grundr.? II 2, 181). 

Ein älteres -äm beim Nomen erschließt Leskien Dec. 123f. aus dem 
pron. -asy-am (vgl. aw. kauhe — *k-ahj-ä) und aus -yam -väm der weib- 
lichen &- und #-Stämme; aber -asyäm neben -äyäm könnte Nachbildung 
von -asyad neben -äyai sein und -yäm -väm ist bei den ö- und #-Stämmen 
inung ($ 76a). Unrichtig Bezzenberger BB. 24, 322 Anm. 1 (Lok, auf ar. 
#-gi neben -üö aus GLDu. -@yoh erschließend). 

Verhältnis von ai, ap. -@4- und aw, -ay-: Kürze ursprünglich (= ig. 
-oj-) nach Johansson Shähbäzg. 2, 55 (Länge aus den starken Kasus); 
J. Schmidt KZ. 27, 282; Bollensen ZDMG. 22, 619 (der den Instr. sürdyä 
RY. 1, 161, 1Ob wnrichtig als Lok, = aw. -ayä laßt; vgl. oben aA. über 
düksinaya räthena); allein aw. -@y- Kann (vom Instr. beeinflußte; Bar- 
tholomae Grundr. 1, 121. 126) defektive Schreibung für -äy- sein (wie auch 
gelegentliches bloßes --, über das unrichtig Bartholomae a. a. 0. 121. 1258); 
so Reichelt Iran. 63, anders mit Berufung auf mitteliran. Formen Tedesco 
Zschr. FE, Indol. 4, 141 (gegen Lommel ebenda 1, 218). 


bl. a) Der Vok, Sg. hat -e; amba, das seit P. 7, 8, 107 
vielfach als Vok. von amb&ö „Mütterchen“ betrachtet rind. ist 
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urspr. Ball-Interjektion wie akka und alla (P. a. a. 0); vgl. 
unten ce und IE 1,4 8 1d. : 
' Stellen für -e bei Lanman 360; Macdonell 2651. 

amba im RV. 4mal (enklitisch, d. h. als Vok. behandelt): 10, 97, 2u 
ist „o Mutter“ ausgeschlossen, da eine Mehrheit angeredet wird (oder ist es = 
mätarah 42), 10, 86, 7a6 (das erste Mal mit Adj. sulübhöke, also als Subst. 
verwendet); 2,41, 16d neben dmbitame® „o mütterlichste? (ndditame® de- 
viiame®), das zu ambi- „Mutter“ (ambdyah 1, 23,16%), ambr- (ambiyam 
8, 61, 5d) gehört. Nach SB. 6, 6, 2, 5 (zu VS. 11, 68) ist amba die An- 
rede an eine junge Frau. ambä als flektiertes Subst. erst nachved.; dmbe 





VS. 23, 184 (nach dem Komm. sagen Gattinnen so zueinander) und Parallelen, . 


ambähB. (Nom. PL), usw, (ambä als Eigenname Samh. ep. ebenso umbäyai 
TB.-3, 1,4,1). 

Vereinzelt werden persönlich gewordene Abstrakta auf -Z& im Vok. 
maskulinisiert: RV. 8, 46, 20b sünrza „o du Freigebigkeit“ (an Indra, aber 
. sünrie Amal RV. an Usas; vgl. Oldenberg ZDMG. 50, 442); devata „o Gott- 
heit“ (und Lok. devate) Pat. zu P, 7,3, 107 (Kä$. chandasy eva) (Päli de- 
vate Jät. 6, 35, 199; Vv. 29, 2); vgl. Hörnle Bower Mser. p. LXXVIL. janate 
„0 Gemeinde* MS. 2, 6,9 (69, 7); 4,4,3 (53, 6), Käth. 15, 7 (214, 1) (Janatü 
ÄpSS. 18, 12, 7 = -zäh oder Nom. Sg. als Vok.?). 

b} Zum Aı. stimmt das Mi. und das Aw.: Präkr. gewöhnlich 
2, aber auch -2 (= Nom.); amba „Mutter“ nur in Saur. (Pischel 
Prakrit 2601.8375). Pali-e; aber amma „Mutter“ reichlich belegt; 


.. ammäa, annd, ambä, tätä (Anreden an die Mutter nach Kace. 2, 


1,64) sind flexionslose Lallwörter (Geiger 81). Aw. -e, daneben 
-ä, das = Nom. sein kann (Bartholomae Grundr. 1, 126f.). Da- 
gegen ist außerhalb des Ar. diphthongischer Ausgang des Vok. 
von ö-Stämmen nirgends sicher nachgewiesen; dafür tritt in 
mehrern Sprachen -a auf: griech. -@ (vdugpa Ödonore usw.), 
umbr. -a (Nom. -ö), abg. -0; dieses europ. -a geht jedenfalis 
auf ıg. -> als Tiefstufe zum Stammauslaut -7- zurück; aus 
diesem Grund kann ai. dmba nicht alter Vok. sein (168 5bA.). 

Angebliche außerar. Spuren des diphthongischen Ausgangs: lit. -« 
(neben gewöhnlichem -e) von mask. a- (= ig. o-) Stämmen (fast nur in 
Eigennamen) ist rein lautliche Erweiterung (vgl. die ai. Vokativplati) (End- 
zelin, Lett. Gramm. $ 228a.E.; anders Leskien Decl. 76, Bezzenberger BB. 
15, 299, Brückner Archiv E slav. Phil. 3, 276, die -@ö = ai. -e setzen). 
Griech, yöv-aı = ai. -e nach Ährens KZ. 3, 86f.; G. Meyer Curt. Stud, 8, 
121; Pedersen KZ. 38, 403; dagegen Brugmann IF. 22, 171. (yövas eher 
aus Fyoram-, 5. oben $ 56a 8A.); über Ax-or s. c. 

c) Der ig. Ausgang bleibt unsicher: das -« der westlichen 
Sprachen hat die Analogie der i- und «-Stämme für sich (öpı, 
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sejyv: Ahrens Gr. Dial. 1, 109; Pedersen KZ. 38, 406; daher 
nehmen -a als Tiefstufe zu -# Benfey Gött. Abh. 17, 82. 84; 
Ährens a.a. O.; Brugman Curt. Stud. 9, 371; richtiger idg. > 
Hirt IF. 17, 68 und Ile. Gr. 2 $ 204, wofür aber dmbi-tame 
schwerlich ein Beweis ist, s. 0, a); daß ai. amba ein Rest dieser 
Bildung ist (Brugman a. a. O.; Pedersen KZ. 36, 79 und Cing. 
däcel. lat. 27; Hirt a.a. O.), ist unwahrscheinlich (vgl. Bartho- 
lomae Wochenschr. f. klass. Phil. 1902, 627); eher ist es (mit- 
samt dem Subst. ambz- oder ambi-) ein Kinderlallwort (BR.; 
Lanman 360; Bechtel Hauptprobl. 265f.; Delbrück Verwandt- 
schaftsn. 74). Das Alter und die Entstehung des ai. -e ist 
noch nicht aufgeklärt (Brugmann Grundr.” II 2, 135). 

Hypothesen über die Entstehung des ar. -a@@: Gleichsetzung mit griech, 
Ax-ot s. 8 56aßA., mit gr. ydv-as 8. oben bA.; ähnlich Collitz BB. 29, 104; 
ig. Stämme auf -aö G. Meyer Curt. Stud. 8, 121; Neubildung zum Zweck 
der Unterscheidung vom Nom. Pedersen KZ. 36, 79; « -+ deiktisches Element 
Bechtel Hauptprobl. 265, ähnlich Scherer ZGDS. 288; Jawnis (s. Zubaty IF. 
Anz. 22, 90), der auch K’ivrar-ujoreu heranzieht; Pokorny KZ. 46, 291 (alte 
Pronominalendung); Hirt Ig. Gr. 3 8 66, 3e; aus ig. -ew Pedersen KZ. 38, 
409; Schwächung aus # Bopp Vokal. 206, Benfey Gött. Abh. 17, 82, Zu- 
sammenhang mit dem -aö im Fem. des lat. Pron. (gxae, hae-c) nimmt Ribezzo 
RIGI 10, 297 an. Meillet Mölanges d’Arbois de Jubainville 233 nimmt fürs 
Ig. 2 verschiedene Vokative an: *-> (»öupa usw.) von ä-Stamm, *-2i (ai. -e) 
von @-Stamm. . 

NAVDu. auf -e s. $ 19b; IDAhIDu. auf -abhyam s. $ 21bB; 
47, GLDu. auf -ayoh s. $ 48. 

62. Der Nom. und Vok. Plur. hat -ah = ig. -äs aus -a—+ 
es), aw. -&, ap. -Q, osk.-umbr. -zs, got. -ös, lit. -os (#05 „diese*), 
daneben im RV. und vereinzelt im AV. -äsah, das jedenfalls 
von den a-Stämmen herübergenommen ist ($ 49; Lanman 361; 
Brugmann Grundr.” Il 2, 214). 

Beispiele für -@h und -äsah im RV. und AV. bei Lanman 3611. 585; 
vgl. auch Arnold Gr. $ 153; das Verhältnis von -äsah zu -äh ist im RV. 
‘etwa 1:30, während es bei den «-Stämmen 1:2 ist, Das -@o des Präkrit 
(neben seltenerem -#; Pischel Prakrit $ 376) und das -äyo des Päli (Geiger 
81) sind Nachbildungen von -z0 -öyo der weiblichen ?-Stämme (Oldenberg 
KZ. 25, 317; Geiger 81), nicht Fortsetzer von ai. -äsah (Lanman 361), was. 
lautlich unmöglich ist. Das Aw. und Ap. kennt nur Fortsetzer von -äs. 

Über zweisilbiges -#% (fast immer am Pädaende, wo Katalexe denkbar 
ist) s, Oldenberg Rigv. 185f.; Lanman 362, 

63. Der Akk. Pi. stimmt im Ai, Mi, und Aw. völlig mit 
dem Nom. überein, nur daß neben dem regelmäßigen ai. -@h 
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das aus dem Nom. verschleppte längere -zsah noch seltener (als. 
Entgleisung) vorkommt (Lanman 363). Das indoiran. -üs ist 


mit got. -ös zusammen auf ig. *-zs zurückzuführen. 


Material zum RV. und AV. bei Lanman 363,. 
-äsah RV. 10, 30, 144 samvidanäsah „verbunden mit“ (Auflssung als 
Nom. Pl. masc. nicht ausgeschlossen; vgl. Oldenberg z. St.); AV. 2, 33b 


aramgamdäsah „hilfsbereit“. Aw. -i»hö (— ai. -äsah) als es fem. 
beruht auf uneichtiger Erklärung oder Lesung; vgl. Lanman 363; für ARu- - 


raodänho Visp. 2, 7 ist -dauho vom Stamm -dah- die richtige Lesart; Bar- 


tholomae Wh. 1837). — Fem. $velän und krsnän BV. 8,41, 1085 ist höchst 
unwahrscheinlich; vgl. Oldenberg z. St. — Künstliche Zerdehnung (nach I51L 


$ 45c) in kasthäh RV. 1, 63, 56; kah 7,60, 9b; müaräh 4, 26, 74 (Oldenberg 
z. St. zieht Zerdehnung des 2 vor); zweiflelhaftess Weiteres bei Lanman. 
363; Arnold Gr. $ 154. 

-äs aus *-ä-ns war wohl schon ig., und *-äns oder *-ans, wo es auftritt 
(am deutlichsten kret. -avs, lesb. -aıs aus -avg; osK, -ass, umbr. -af, apreuß. 
-ans), nachträglich wiederhergestellt; so J. Schmidt K2. 26, 337. und Bar- 


tholomae AF, 1, 87; sodann Misteli Zschr. Völkerpsych. 11, 476; Johansson | 


GGA. 1890, 740; Hirt IF. 1, 22; dagegen wegen der balt. Sprachen Leskien 


Decl. 105; ig. -rs lehnt schon Bopp 1, 274 für die “-Stämme ab; -üäs, aber 


mit andrer Intonation als im NPl., nimmt Meillet Deel. lat. 11 an; -äs im 
N. und A. vielleicht Rest des nichtunterschiedenen NAPI. (!) Audouin 430f ; 
ig. Satzdubletten -äs und -ärs vermuten Meringer Zschr. österr. Gymn. 1888, 
137 und Hermann Berl. phil. Wochenschr. 1918, 41; ig. ursprünglich *-o-rs 
(schwacher Kasus!), daneben schon ig. -#/»)s mit sekundärer Einführung des 
-ö- Meilles Bull. Soc. ling. 28, 1, 126, Ig. »-Schwund leugnet Kurylowiez 
Prace filologiezne 11, 2227. (indoiran. -&s aus *-aaas aus ig. *-agns; germ. APl.— 
NPI. nach Analogie des Sg.). Über die balt. Formen s. jetzt: Endzelin Lett. 
Gramm. $ 256, über die slav. Vondräk Vergl. slav. Gramm. 2, 9 und Meillet 
Le slave commun 345 $ 464. Vgl. auch $ 25h. 


64. Die übrigen Pluralkasus fügen die allgemeinen En- 


dungen an den Stamm auf -z- : -äbhih, -abhyah, -Unäm, -üsu 
(alles schon ar.). 

Die Beispiele des RV. bei Lanman 3648.; Macdonell 267£, — Ent- 
stebung des -4- in diesen Formen aus -@- (Havet Me&m. Soc. ling. 4, 274) ist 
unbewiesen, — Nicht -aöh —= -äbhih (Bollensen OuO. 2, 467£.: -ais aus 
-abhis über *-äkös): RV. 1, 161, 14 samudrarh nicht Adj., sondern paralleles 
Subst. zu addhik; ebenso ukthach 4,3, 164 zu makbhih, 3, 51, 4a; 6, 1, 10° 
zu gerbhih, über nadyalh s. 8 88TA.— gräs in gnäspätnibhih RV. 4, 34, 74 
ist nicht Instr. Pl. (Ludwig Inf. 18), sondern erstarrter Gen. Sg. ($ 60ca; 
11, 2463996; nach Oldenberg z. St. erstarrter N, PL). — Von dem voraus- 
zusetzenden ursprünglichen kürzern Ausgang -äm des Gen. Pi. (s. $ 28ca«) 
ist auch v. keine sichere Spur nachgewiesen (Lanman 864); auch vayan 


RY. 1, 165, 15° ist nicht Gen. Pl, (Benfey Gött. Abh. 19, 36) von vaya 
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„Sippe“, "sondern Alk. Se. (Bedeutung unklar; Ss. Oldenberg 2. St. "und Geldner 
Übers), Aw. meist defektive Schreibung -angm, volle nur in yananym — 

ai. *gnänam; apers. nur -änäm; vgl. 8 54A. Für -am im Aw. (Lanman 
364) kein sichres Beispiel (Bartholomae Grär. 1, 135 unten und über »&- 
rikam W%. 1065). sänftanam will Lanman 364 aus metrischen Gründen _ 
statt sünrtänäm RV. 1, 3, 112 schreiben: unnötig. Über Zerdehnung der. 
Endsilbe von -änäm s. Lanman 364. kanınam s. 8 56ad. — prajäh RV. 
1, 67,99€ nicht verkürzt aus -#su (Ludwig Inf. 17, Roth Kürzungen des Wort- 
endes 2), sondern wohl Nom. Sg. (nach $ 65c«); s, Oldenberg z. St. _ 


Wurzelhafte a-Stämme. | 


65. r Nach P. 6, 4, 140 fällt bei den Wurzelnomina auf 
-@- (soweit sie nicht nach der gewöhnlichen #-Deklination gehen) 
das # in den gleichen Kasus ab, in denen bei pratyafie- usw. 
der Stamm pratic- eintritt: Zu dieser Regel stimmen die Be- 
lege in der alten Sprache im Wesentlichen, aber mit folgenden 
Einschränkungen (die Stellen bei Lanman 443ff., aber scharfer 
Sichtung bedürftig): 

a) Von den starken Kasus sind im RV. geläufig nur der 
NSg. m. f., z.B. gopäh „Rinder hütend, Hirt“, ASg.m.!., z.B. 
gopädm, VSg. m., z. B. somapäh „Somatrinker*, NAVDu.m., z.B. 
gopäfu), NVPl. m. f., z. B. gopäh; dabei lauten die Formen 
des ASg. f. und des NVPI f, mit denen der abgeleiteten ä- 
Stämme gleich, ebenso die des NAVDu. m. und des NPI. m. 
mit denen der a-Stämme. Die im RV, vorkommenden Formen 
mit bh-Endungen und mit -s# sind ebenfalls zum größten Teil 
mit denen der -Deklination lautlich identisch (z. B. IPl. £. 
ratnadhäbhih „Schätze verleihend“); nur einige wenige mask. 
IPl. auf -dbhih gehören eindeutig der Wurzelilexion an (dazu 
wohl diası von dtz- „Einfassung, Rahmen“, mask, wegen &taih). 

5) Auch die schwächsten Kasus sind im RV. nur dürftig 
belegt: DSg. m. z. B. sucipe „reinen Trank trinkend*, GSg. 
krstiprdh „die Völker durchdringend“*, dazu spärliche und un- 
sichere Formen des ISg.f. auf -#, die ja auch bei den andern 
ö#-Stämmen möglich sind. 

y) Da die Wurzelnomina auf -2- vor allem Nomina actionis 
oder agentis bezeichnen, kommen Neutralformen wenig in Be- 
tracht; im RV, gibt es davon nach ‘der ä-Flexion nur einige 
Beispiele für NASg. auf -@h (= Mask., s. unten cß$); über die 
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_ Infinitive auf -e und -ai s. unten ey. Lanman 437. 440f. 18. . 
Vgl. auch $ 4a. = 

ö) Von Anfang an haben die &-Stämme scharfe Kon: 
kurrenten in den a-Stämmen und den Stämmen mit nicht- 
wurzelhaftem ä; diese füllen schon im RV. die Lücken, die 
nach «&—y ın der ä-Flexion klaffen: z.B. IPl. m. ratnadhebhih | 
„Schätze verleihend*, dhanasaih „Beute erlangend“, LPI. m. 
dravinodesu „Gut spendend“, ISg. m. rathesthena „Wagen: . 
kämpfer“, APl.m. gopän „Hüter“, ADu.f. pärvaje „in der Vor- 
zeit geboren“, API. f. asvadäh: „Rosse schenkend“ (NPI. n. 
prathamajd „zuerst geboren“ AV.). Aber auch in Kasus, die 
ä-Formen haben, kommen Formen der a-Deklination vor: v: 
NSg. m. apnahsth&ah „Gutsherr* neben rathesthah „Woagen- 
kämpfer“ u. a., gopdam RV.10, 61, 10° für das ältere und häu- 
figere gopäm. Die weiblichen Nomina actionis auf @ Hektieren 
überhaupt von Anfang an fast ganz wie die abgeleiteten ö- 
Stämme; z.B. v. prajä- „Nachkommenschaft“, srad-dhä- „Glau- 
ben“; über Reste der Wurzelflexion s. unten ca. Die «-Flexion 
ist im AV, und in den. andern Samh. häufiger als im RV. und 


eng nünmt. nachher stark: überhand (Lanman 435). 


© Die Ausbreitung des «-Stamms ist leicht verständlich, da 
seine Flexion die Kasus viel deutlicher bezeichnet als die durch 
Kontraktion des Wurzelauslauts # mit dem Vokal der Endungen 
verstümmelte ö-Flexion; der Übergang war nahegelegt durch 
einzelne mit der «-Flexion übereinstimmende Formen und durch 
die starken Berührungen der mit den a-Stämmen eng ver- 
bundenen Deklination der abgeleiteten #-Stämme: vom NPI.. 
m. I. -äh ging wohl die Bildung des APl, m. auf -zn und des 
APif. auf -#% aus; im ASg. wurde -zm als weiblich empfunden 
und dazu ein ASg. m. auf -@m geschaffen, entsprechend z.B. 
der mask. Nom. -äh. auf den Plur. beschränkt und danach der 
NSg. in -ah umgebildet, oder der DAbIPl. -äbhyah femininisch 
gedeutet und dazu ein Mask. und Neutr. auf -ebhyah usw. ge- . 
bildet. Vgl. Lanman 436. 439f, Ä 

Wird das (einfache oder komponierte) Verbalnomen auf -ü- 
Hinterglied, so ändert sich im RV, der Stamm in der Regel 
nicht, sogar in Bahuvrihis: NSg. m. f. devd-gopäh „die Götter 
zu Hütern habend“, ASg. m. dn-asirdäm „nicht betend“. Sogar 
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NSg. m. We -pr jajdh und su-prajäh „viele, ohöne Nanklöminens 
schaft habend“ im Anschluß an apsu-jäh divi-jäh „ım Wasser, 
im Himmel geboren“, obwohl prajä- ım RV. sonst fast völlig 
als derivater z-Stamm flektiert wird. Doch kommt natürlich 
auch hier Übergang in die a-Deklination (und die zugehörige 
a-Deklination) vor: puru-nisthäah NSg. m. „vor vielen hervor- 
ragend“ RV.5, 1,66 = puru-nisthäh 8, 2, 98, sod-gopa NS. f. 
„sich selbst behütend“ 10, 31,10%. Vgl. Lanman 4389 und (ihn 
u) IT t,89 837a. NSe. f. devdgopa AV. 19, 11, 3d 
— devägopäh RV.T, 35, 134, 

a-Formen in jüngern Texten für ältere ä-Formen: AV.2, 1, 36 nämadhdh 
„Namen gebend* für RV. 10, 82, 3° nämadhäh; der AV. hat nur somapa 
„o Somatrinker“, der RV. nur SOnaDaN. Vgl. Lanman 435. — mäyopadhah 
Mbh. 5, 48,13 = 1821 ed. Calc. nach Ludwig Mahäbh. 10 API, von mayopadhä- 


„Gaukeleikünste besitzend“ (von upadh&- „Betrug“), besser r& yopadham 
ed. Bomb. vom regelrechten »2& iyopadha-. 


b) Deutliche Spuren einer entsprechenden Flexion weist 
das Aw. auf: NSg. radae-stä, ASg. ra$as-Stqm, DSg. radas-stäi, 
GSg. radae-std, LSg. rayoi-sti, APl. radas-stäs(Cd) = ai. rathe- 
sthäh -sthäm -sthe -stah -sthi (sthäh) „auf dem Wagen stehend, 
Krieger“, NPl. varhaz-dä „Besseres gebend*, GSe. f$u-56 „des 
Viehbesitzers“ = ai. *pasu-sah von v. pasu-sd- „Vieh schenkend“; 
vgl. Bartholomae Wb. 1030, 1348, 1506 und Grundr. 1, 234f, 
Im Griechischen haben J. Schmidt Pluralbild. 347 und E. Fraenkel 
KZ. 42, 262 und Nom. ag. 2, 158f. Reste aufgezeigt: ner-wud- 
orng „umziehend = Einsasse*, Büoi-Büg „Schiftsbesteiger, See- 
mann“ u. dgl.; kons. Flexion der schwachen Kasus vielleicht 
in HEemor-og usw. von PE£us. Demnach dürfte diese Deklina- 
tion ig. gewesen sein: in den stammbetonten Kasus blieb der 
lange Wurzelvokal und ein anlautender Vokal der Endung 
verschmolz mit ihm (z.B. ig. NSg. *-stä-s, NPi. *-std-es > *-stäs); 
vor betonter Endung wurde der lange Vokal zu > = indboir. i 
(daher i-Stämme wie aı. nidhi- „Aufbewahrungsort, Schatz“ von 
ni dhä- „niederlegen“), und dieses schwand vor Vokal (I 81 
$ 75a). Bartholomae Grundr. 1, 107f. Im Indoiran. haben sich 
dann auch die Wurzelwörter mit @ aus ig. % diesem Typus 
angeschlossen: ai. und aw. -sä- zur Wurzel Ba i)- „gewinnen, 
verleihen“, ai. -ja- zur Wurzel janfi)- „zeugen“ (I 14. 16f. 
$ 12a. 13). | 
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it dee Kontraktion kann auch die zweisilbige Messung des -z- in ° 
& -v, Motrik zusammenhängen; doch kommt sie nicht nur im NPI. von, . 
"sondern nuch in den unkontrahierten Singularformen -&h und -äm (Lanman 





silbiges -@- auf urindog. *-egı-, *-e22-, *-e9s-, woraus ig. -2-, -Z-, -Ö-, zurück. 
— Zur Flexion dieses Typus im Ig. vgl. auch Pedersen Cing. deel. lat. 50. 55. 
— Über ai. -ä- von »-Wurzeln auch Hirt Ig. Gr. 2,39 (ig. *senm > *sem = 
ai. -säm). Über nominales -san- und -sani- neben -sä- s. 8 130b. J. Schmidt, 
KZ. 26, 405#. erklärt die @-Flexion von Nasal-Wurzeln aus einem ig. sigma- 
tischen NSg. mit Dehnstufe; doch vgl. $ 159b über v. rdhuksäh rbhuksänam. 
Eine Augenblicksbildung ist: der NSg. m. dlathäh RV. 1, 82, 1b „nicht ja 
(tdihä) sagend‘.. usdnä- s. $149aßA., 1502. pinthä- 8 1592. = 
E Ig. Ursprungs sind wohl z. T. auch die RO NE aD nER von Stämmen 
auf @ (ig. 0); vgl. gr. Ödorog „Ösdornvog* — ai. dieh-sth-a- „unglücklich“ 
(J. Schmidt Pluralbild. 346). 8. auch II2. Zur Frage, ob die #-Formen z.T. 
auch auf kurzvokalische Wurzeln zurückgehen, s. ebenda und Lanman 435ff, 
e) Zu einzelnen Kasus: 
a) Im NSe. f. ist im RV. die alte Form auf -dh von zu- 
sammengesetzten Nomina agentis gut belegt, z. B. rza-pdh „die 
heilige Ordnung schützend“ 1,113,12a von der Usas; von einem 
Simplex außer ksdh ($ 133a1) nur jy& „Bogensehne* 6, 75, 3d 
(vor Vokal unkontrahiert, also von den Redaktoren als jyäh 
- gemeint; Pp. jyd).. Jüngeres -# im Kompositum deutlich z. B. 
in sanajd (vor p-) „in alter Zeit geboren“ 3, 39, 24 gegenüber 
Mask. sanajäkh 10, 111, 34, 
Im NSg. m. war das -s durch das -s der maskulinen «-, i- 
und »-Stämme geschützt. 
Fem.: Material und Besprechung bei Lanman 444f, Unsicher nach Kasus 
und Bedeutung ist vrär 1,124, 84; vgl. Geldner Übers. und Oldenberg zu 8, 
2,6. prajäh 1, 67,90 5.8 BAA, — -a im Hiat, also -«h trotz Pp. -@ noch 
4mal RV. und 4mal TS.4,4,11,3 (Komposita auf -ma-); vgl. Lanman 444; 
Oldenberg Rigv. 3841. 385 A.; z.B. prapäfh) „Tränke* RV. 10, 4, 15 (aber 
prapä s- AV. 3, 30, 62). Doch sind diese Fälle kaum alle für altes -&h be- 
weisend: svadhä a- 10, 129, 54 (Pp. svadhä), aber kontrahiert (gegen das 
Metrum) 1,165, 68; 5,34, 1b; svadh& ca 9, 113, 10€ und ISg. svadhdyä (oft), 
GLDn. -dyoh, API. -äh (AV. VSg. -e, LSg. -dyäam) weisen deutlich auf 
Flexion nach den abgeleiteten 4-Stämmen; sraddka 71 7,32,14e (Pp. sraddha) 
als NSg. m. „der Gläubige“ wie aw. zrazdä- (Oldenberg z. St.) mit Ausgang 
-üh, weil Nomen agentis zur Wurzel v, srad-dhä- „glauben“, also trotz Meillet 
Mem. Soe. ling. 22, 216 nicht dasselbe -s wie in lat. des, f., dem Deckwort 
für *crede-), aber sraddha-, I. „Glaube* flektiert ganz wie die abgeleiteten 
@-Stämme; vgl. auch $ 60a«A. 
8) Da das Neutrum diesem Typus nicht eignet (s. oben ay), 


443. 146. 449. 4Ö0. 451. 452); Kurylowiez Prace filologiezne 11, 219 führt zwei- 
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tritt, bei Bedürfnis Aushilfe ein: so im NASg. Aersdee der «- 
Stamm (s. oben aö) oder, wenn das Geschlecht durch das. 


neutrale Beziehungswort gesichert ist, im N. die Maskulinform 
(nur in der’alten Sprache): vdeah Satasdh RV.7,8,63 „das Lied: 
als hundert gewinnendes“ und dieselbe Form (entsprechend der 


sonstigen Gleichheit von N. und ASg.) auch im A. (sthäh 2, 
27, 4a; 10, 88, 40); emige weitere Beispiele aus RV, AV. 
PaüäcBr. bei Lanman 445. Vgl. auch $ 150b. 

-äh koordiniert mit deutlichem Neutrum: jagaz sthäh „das Bewegliche 
und das Feststehende* RV. 2,27,4&, ähnlich 1,80, 14b; 10, 88, 46, — Hierher 
auch devayä(h) „za den Göttern gelangend“ parallel mit djustam „nicht 
willkommen“ 5, 77, 2b; vgl. S60aaA, 

y) Zum DSg. gehören auch die v. Infinitive auf -z (Ge- 
schlecht?) von Wurzeln auf -&, z. B. prakhyai 7, 81, 4b „zu 
. sehen“, pratimai ‘„nachzuahmen“ 3, 60, &c, vayodhat: „zum: 

Kräftigen“ 10, 55, 1b; 10, 67, 11a. -# muß: auf *-z-&i zurück- 
gehen und stimmt nicht mit der oben unter a gegebenen 
Regel. Da alle v. Beispiele Komposita sind, ist vielleicht der- 
selbe Akzentwechsel wie für die dat. Inf. konsonantisch aus- 
lautender Wurzeln (z. B. Simplex yuje, Kompos. -yıje) anzu- 
nehmen, also *-ei im Komp. aus *-4-äi zu erklären. 

gAw. pöi „zu schützen“ aus ar. *päi gegen gAw. ä-däi (vgl. Bartho- 
lomae AF. 2, 178 und Grundr. 1, 122 $ 217 „zu 24“) würde im Quantitäts- 
wechsel zu obiger Erklärung stimmen; doch ist ädai von Bartholomae Wh. 
321 mit Recht angezweifelt, und im RV. widerspricht infinitivisches sraddhe 
„zu glauben“ 1,102, 24 und wohl ebenso prame „zum Zubereiten“ 9, 70, 4b 
(gegen pratimat, s. 0.) Vgl. Lanman 447. 


ö) Von jd- „Kind, Familie“ (von Wurzel jan()-; NSg. jäh 
RV. 9, 93, 1e) heißt der GSg. jäs in v. jäs-pdti- jäs-pati- „Herr 
der Familie“. Verrät jüäs aus "jd-as eine ältere Betonungs- 
und Flexionsweise als die in a und b erwähnte, oder ist jäs- 
pädti- Nachbildung nach v. gnäs-pdti- „Gatte einer göttlichen 
Frau“ (von dem ursprünglich zweisilbigen Stamm gnä-; $ 56be; 
" 60a)? 

Graßmann sieht im doppelt betonten jäs-pdfi- den NSg. jäh; über noch 
andre Auffassungen s. 111, 247 $ 99bA. 


e) Als VSg. m. verwendet der RV. fast durchweg den 
Nom., z.B. 15mal somapah; nach dem RV. so noch rtapäh 
„Schützer der heiligen Ordnung“ TS. 3,2,8,1 (Spruch). Ersatz 
durch die «-stämmige Form beginnt mit ekaja „einzig geboren, 

Wackernagel, Altind. Gr. III 9 
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einzigartige KV. 10, 84, 3d und setzt a im AV. mit zwei- . 


0 maligem somapa fort; TA. 4, 7, 5 antariksa-pra „den Luftraum 


füllend“. Im RV. kommt dazu die gelegentliche Ausweichung 
in die as-Stämme (vayo-dhah, dravino-dah), s. 8 149aß. 

Vgl. Lanman 449, Loewe KZ. 55, 56f. erklärt die vok. Verwendung des 
Nom. bei Götternamen für alt (die alten Beispiele für vok. -@h gehen aller- 
dings alle auf Götter, aber in der sakralen Rede geht eben die Anrede 
normalerweise an die u und die Vok. auf -« und -@h gehen ebenfalls 
auf die Götter). Fr 

&) Im: ApL mi. en in. a alten Sprache. gesichert nur. 


a einige Formen auf -än, z.B. v, gopdn „Hüter*. ' Zweifelhaft 


Dr: . ist, ob dort auch das von der klass. Grammatik verlangte -ah 


- vorkommt, Abzulehnen sind die Versuche, Formen auf -ah als 
API. m. zu deuten. Lanman 451f. Auch im AP\ f. ist in den 
Veden -ah nicht belegt, während -@h vertreten ist, z. B. jdh 
„Geschöpfe“, asvadäh „Rosse schenkend“. Lanman 452. 


Stämme auf 4 und u 


= 66, Die Flexion. der i- und »-Stämme ER im Ai. und 
- zum: mindesten: schon im Urar. vollkommen parallel. Die Ähn- 
lichkeit mit: der Flexion der r- und n-Stämme, die noch m 
den Normalparadigmata deutlich sichtbar ist (-ayah -ibhih usw., 
-awvah -ubhih usw. wie pit-drah -rbhih usw., uksinah -abhih 
usw.), war vorind. noch stärker, wie aus einzelnen Unregel- 
mäßigkeiten zu schließen ist: ai. (und aw.) säkhä säkhayam 
usw. ($ 69c) wie dätä dätäram, räja räjanam; apers. NPI, 
dahyava „Länder“ wie ai. datarah rajanah. Reichelt BB. 25, 241 ff, 
Ap. Nom. Sg. dahyaus (statt *-au wie säkhafi]?), Akk. Sg. dahyäum 
(statt *-Avam wie säkhäyam?), Akk. Pl. (der Form nach Nom.) dahyäva 
sichern die Länge des ö, so daß auch die seltenen aw. Formen auf -au3, 
-gum, -üvö neben dem normalen -13, -um (statt -um), -@vo Reste einer ältern 
Flexion sein müssen. Saussure. 199; Bartholomae Grundr. 1, 115. 117. 228. 
229. Die Parallelität der ’- und z-Stämme mit den r- und »-Stämmen weist 
Bartholomae AF. 1, 25ff. in systematischer Betrachtung nach. 
b) Nomina mit wurzelhaftem oder wurzelhaft aussehendem 
; und « flektieren fast durchweg wie die mit suffixalem i und 
u, jedoch bisweilen auch nach den Wurzelnomina auf zliy- zfuv-. 
Material bei Lanman 367. 401; Macdonell $ 379. 386. Wurzelhaftes -z 
von Wurzeln auf -ö: z.B. v. gana-sri- ‚in Scharen gehend“ (? vgl. $ 96a), 
und auf -2: -dhi-, -sthi-, yayd- „eilend“, dazu &-di- (seit Up. und $. belegt) 
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m. Anfang“ ; „anfangen“; Brugmann Grundr.? u 1 g a); - 4: eben 4, ; 
2-Wurzeln enthält wohl Tiefstufe zu -&- (ig. --) (Lanman 367, Whitney 8 1155, 


2e; Thumb $ 2783; Kurylowiez Prace filologiezne 11, 208), nicht suffixales -z- - 
(Lindner Nominalbild. 56; Brugmann a. a.0.). Wurzelhaftes -x in -dyu-, -yu- 


u.2.; dazu häufig: -Dru- neben -dha-. Vgl. $ 96. 1OLc—g üher z- -Flexion Eu 
von 3- ü-Wurzeln. Saussure 203 konstruiert unnötigerweise zu v. ura-jrd 9 “ 


ah u: dgl. ‚einen NSg. *-jrd-k. 

= N Feminina auf -u/wv- zu w-Stämmen s. 8 68$. 
. Flexion des Mask. nach den #/iy- a/uv-Stämmen (vgl. 8 93a; 101): ASg. 
ae yam RV.2, 37,58 — yaylm 1, 51,11a; 87,23 (aber yayzyah 10, 78, 7° 
Fem.); aber 10, 124, 54 nasirdsufdkipaiyom nicht mit Pp. in Faso deya 
üdhipatyam (als metrisch bedingte irreguläre Form für ddhipatim Geldner 
Ved. Stud. 2, 302) aufzulösen, sondern in r. ädhipatyam „Oberherrschaft“, 
Von. yu- „treiben* (yayoti): amhoyivah „bedrängend‘“ 5, 15, 3% (Kasus?), 
NPl. d-prä-yuvah „nicht lässig“ 1, 89, 1d (neben Neutr. dpräyu und IPl. 
äpräyubhik, auch v. dprayutvan-), VDu. madhü-yuva „Honig liebend“ 5, 


73, 83; 74, 9a,. NPlL miträ-yüvah und madhya-yivan 1, 173, 100.d („nach 


Freundschaft, nach der Mitte strebend‘“? GPI. mitrayuwwäm „der Abkömm- 
linge des Mitrayu“ AsvS$. 12, 10, 12); dasselbe übertragen auf suffixales (?) 
-yü-: NPl, sramayıvah „sich mühend“ 1, 72,26. Von dru- „laufen“ NPl 
raghu-drövah „schnell laufend‘ 5,6,2e; 8,1,9e (1,140,4b? Neutr. ragku- 
drs 10, 61, 169); s. 8 101cA.,e, Von s»#- „triefen“ ADu. ghria-snuv& 
„fetttriefend‘“ 3,6,6b (neben -sh -unda und andern Formen der #-Deklination). 
Nach dem RV.: ASg. devamyııvam „götterliebend‘“ VS. 1,12e, MS.1,3,14 (35, 
15), ÄpSS. 12, 28, 11 gegen v. häufiges devayııı-,; ukth/yJayivam „spruch- 
liebend“ ebenda; DSg. ukthäydve TS. 1, 4, 12,1 in zwei Sprüchen (vgl, die 
Parallelen zum ersten). Zur Beurteilung s. $ 10leA.; Paul PBr. Beitr. 4, 
442 nimmt Übertragung aus dem Fem. an; gewiß sind auch die Wurzeln auf 
-#- im Spiel, die als Hinterglieder ihr # verkürzen konnten (194 $83b, wo 
auch -dra- auf eine langvokalische Wurzel zurückgeführt wird), sei es nun, 
daß z. B. auch -yuv- auf einer Wurzel *yü- beruht (vgl. Wackernagel KZ. 
43, 296) oder daß nachträglich etwa nach -5Ra- (-bhuv-) -bDhu- neben -yu- in 
einzelnen Formen ein -yuv- getreten ist. Unklar ddhirvam (gemessen -uvan) 
RV.8,46, 6b als Attribut zu Zadram; Sommer IF, 36, 177,1 denkt an eine 
freie Erweiterung von d-bhiru- „furchtlos“ durch @ im Anschluß an die II1, 
1088. 8 48, besprochenen Bahuvrihis. Ganz dunkel sudream 10, 28, 8e 
(Fem. wie 7, 32,204?). — Von einer ü-Wurzel kommt GPl. jöguväm (Akzent 
im Widerspruch mit der #-Flexion, aber in Übereinstimmung mit dem der 
Intensiva!) 10, 53, 66; vgl. $100aA. und 1200 8 181aA.e. 


67. Die Flexion der i- und u-Stämme galt ursprünglich 
für alle drei Geschlechter gleich, nur daß im Neutrum dem NASg. 
die Endung -s, dem NAPlur. die Endung -as von jeher fehlte; 
Lanman 867, 401; Brugmann Grundr.’IT1 896. 103. Doch hat die 
weitere Differenzierung der Geschlechter schon imRV. begonnen. 

9* 
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= Dis Neutrum wird mehr und mehr durch ein -n- charak- | 


terisiert: zuerst erhält der NAPI. neben - -z den Ausgang -ni- 


-zini (S$ 80), dann dringt auf anderm Weg -in- -un- in die Sin- 
gular- und Dualkasus mit vokalisch anlautenden Endungen ein, 
im RV. fast nur bei den v-Stämmen (neben den n-losen Formen); 
in der klass, Sprache sind die -in- -«n-Formen beim Subst. die 
ausschließlich herrschenden, beim Adj. sind sie außer im NAV.. 
Du. und Pl. nur fakultativ (P. 7, 1, 94). Zum Instr. Sg, wo 
das » auch im Mask. ‚orkommı: und auch im  Neufr. den Adi. 

. ‚obligatorisch ist, vgl. 8 73.: Be ey 
nn un- Im RV.: Dög. nighih, AblGSg. car nah Ba drimah 
mädhunah vdsunah sänunah, LSg. äyuni sänuni; Khila 1, 5, 10 drüni; 
AV, kasipune däruni Janunoh (aber im AY. auch madhoh mädhau u. dgl); 
VS.20,8e und Parallelen jänun:; SB. 13,4, 3,1 kasipänoh; vastuni -Smasruni 
-noh (nah?) SB Känv. für västau -<masrau -$masroh Mädhy., dazu medhuni 
Känv. 7,2,2,18 (Caland $B Känv. 1,38). Die Beispiele der Samhitäs sind lauter. 
substantivische Neutra außer cärunch, das im RV. immer adj. ist (8, 5, 14b, s. 
unten c; amftasya c. 9,70, 2a. 4b; 108, &e; 110, 4b); miädhunah 3,1, 8° 
nicht adj. Attribut zu ghridsya, sondern asyndetisch koordiniertes Subst. 
-in- in alten Texten: NADu. kdrini RV.9, 70, 7b (wenn nicht nach BR. 


. - und Gr. zu härita- gehörig, also aus dem Fem. härint gebildet; doch vgl. 
 eärunah im gleichen Hymnus); dlsint u. dgl. (Mischung aus den Stämmen 


aksi- und aksan-) s. 8 158aA. 

Aber noch die Prosa der TS, kennt GSg. mädhoh 5,7,1,3, LSg. darau 
2,5,8,3 und västau 3,4,10,3; s. Keith TS.I p. CXLVII (wo auch Lokative 
auf -au von Adj.). 

b) Nach diesem v. Tatbestand hat die Erklärung des n 
von s-stämmigen neutralen Subst. auszugehen: wie die Neutra 
aks- „Auge“, siras- „Kopf“, ud- „Wasser“ usw. außerhalb des 
NASg. Du. Pl. einen zweiten Stamm mit -an-, schwach -n- 
hatten ($ 158; 161), so kann es auch bei einigen der »-Neutra 
einen alten Nebenstamm mit n gegeben haben. Wegen gr. 
dograr- yovrar-, die ig. *dorum- "gonum- voraussetzen, und ir. 
glun „Knie*, alb. glur-i g’yn-i „das Knie“, die auf *gnun- hin- 
weisen, ist dies besonders für RV. drünah, AV. däruni jänunoh, 
sowie für das wie jänu- ablautende sänu- (RV. sänunah sänuni) 
und das ähnlich klingende dänu- (RV. dänunah) wahrscheinlich; 
vgl. auch SB. därund- „hart“ und oben a über aksin-, $ 151be 
über dyuni. Die Ausbreitung dieses » auf alle Neutra auf -i- und 
-u- (und -r-) wurde durch den jüngern Plur. auf -mi -zni (-Fri) 








& 67] . n-Flexion des Neutrums und Mask. i x“ 188. “ 
befördert und vor allem dadurch, daß bei den Neutra auf -an- 
einem NASg. auf -a die Kasusformen -ne -nah -ni nz -noh ent- 


sprachen, was. auf die Neutra mit sonstigem Bel z 


Nominativausgang zu übertragen nahe lag. 8 

Saussüre 29; J, Schmidt KZ. 25, 52; 26, 17; Meillet Mem. a ing. 9, : 
3688; 13,46 (Ansätze zu dieser Erklärung Ebel Kz, 4,346; Bergaigne Mem. 
Soc. ing. 2, 5608). Auf den Einfluß von -72Ö -üni weisen Thumb $ 276; 
Brugmann Grundr.?11 2, 192 hin, auf das Vorbild der -@r-Stämme Baunack 
Mem. Soc. ling. 5, 24 und Bartholomae AF. 1, 63; aber daß noch andres mit: 
im Spiel war, folgt aus der v. Seltenheit von » außerhalb von janu däru 
sänu (nebst mdädhu vasu), vgl. Meillet Me&m. Soc. ling. 9, 368f.; auch das » 
von v. äyuni kehrt im Gr. wieder: aifr)&v, alfr)&öv (Meillet a. a. O. 368). 
-— Falsch erklärt Bezzenberger BB. 2, 130, das #» aus dem des Instr. (wo 
ja -inä -unä auch dem Mask. dient), Hanusz Wiener Sitzgsber. 110, 79 (vgl. 
Brugmann Grundr. a. a. O.) aus der Übereinstimmung des NASg. Neutr. der 
in- und i-Stämme (balö von balin- wie suci von $uei-; aber die in-Stämme 
sind Adj;, nicht Subst.), der voan- und v-Stämme (ähnlich Osthoff Forsch. 2, 
24; Brugmann MU. 2, 189; aber NASg. Neutr. auf -# von van-St. ist un- 
denkbar), Hirt Ig. Gr. 3, 151°8 87,3 aus einer Partikel ze. 

ce) Später wucherte das neutrale » auf die Maskulina über 
(mit unter dem Einfluß des Instr. m. n. auf -n-a). Sichere 
Beispiele sind aber selten: Baudh. SS. 2, 5 akhuni (p. 40, 10): v. 
ükht- „Maulwurf“; prdakhuni (p. 39, 11; sie!) : AV. prdaku- 
„Natter“; rajabandhuni (p. 40, 4) : rajabandhu- „Freund des 
Königs“ (Caland Baudh, 41); inschr. -sznune (Verh.7. Or. Congr. 
[Wien] p. 238#f. II 38). Vgl. beim Fem. sir-: Jyotisam Vs. 14 
(S. 52) NPl. strnah; s. $ 119b. 

RV, 8,5, 14b earunah gehört nicht z zum ae Mask. mddasya 
(Gr.), sondern zum folgenden Neutrum mdidhvah, das wie müdhon 2, 34, 54; 
5,43,6° von mdda- regiert ist. RV.9, 65,308 sucelinam (im Padaauslaut 
vor Vokal) ist aus dem sonst v. von diesem Stamm allein belegten sucetuinä 
entstellt (so richtig Graßmann). Unwahrscheinlich Roth’s Konjektur rdjjund 
(rdjju- „Strick“ ist fem.!) für rajani AV.20,133,3®. AB. 8,23, 4b säcigume 
„in Säciguna“ setzt Leumann ZDMG. 48, 80 Anm. — Säcigave „dem Indra“. 
VS. 6, 174 abhirinam kann schon wegen seines Akzents nicht als Kasus von 
v, dbhiru- „furchtlos“ gefaßt werden. — Formen auf -ön- entstammen der 
Analogie der Adj. auf -in-, die ja in einigen Formen mit denen auf -<- über- 
einstimmen; Lanman 374, 378, 393, aber RYV. 1, 85, 36 abhimätinam „den 
Nachsteller“ (anders betont als v. abhimäti- „Nachstellung; Feind“!); ist 
wirklicher in-Stamm. Formen auf -pänin- (zu päni- „Hand“) in der spätern 
Sprache aus metr. Bequemlichkeit z.B. Mbh. sula-päninam, Ayudha-päünine; 
sastra-päninäm Böhtlingk Ind. Spr. 3214; BR. unter pänin. surarsinam 
Mbh. 3, 168, 43 —= 12034 (Ludwig Mahäbh. 10), Vgl. über diese Formen 
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Benfoy Vedica 126%, der an den erwähnten Stellen abhiruam abhimätiam 
einsetzen will (ähnlich Bollensen On. 2, 461 Ahädiam für RV. khüdinam). 
Vgl. Pili Gen, aggino bhikkhuno = ai. *agninah *bhiksunah statt agneh 
bhiksoh, Geiger 82. — Jyot. sirnah aus Gen. Pi. sifnäm rückgebildet nach 
Weber Syotisam S. 4. 

68. a) Eine besondre Feemininflexion (vgl. $4c) bildet sich 
vor allem durch Vermischung mit den z-Stämmen aus: im API. 
ist der Unterschied von Mask. -in -zn gegen Fem, -ih -uh, der 
dem von Mask. -@n (von a-Stämmen) gegen Fem. -ah (von u- 
Stämmen) nachgebildet ist, schon durchgeführt ($ 79a). Der. 
dadurch bewirkte Zusammenfall des API. der weiblichen ö-Stämme 
mit dem der sehr häufigen und fast durchweg weiblichen dev- 
Flexion bahnte einer weitern Beeinflussung der weiblichen i- 
Stämme durch die devi-Flexion den Weg. Die Übereinstimmung. 
der i- und :-Stämme im NADu. auf -, im GLDu. auf -yok, im 
GP. auf -inam kommt erst in zweiter Linie in Betracht, da diese 
Formen bei den i-Stämmen allen Geschlechtern angehörten. 

Über das ae Be der ;-Flexion in die Stämme 


aufzs. 8 94-96. . > 

0, BVe een a7, wo aber die 16 API. dräih, (richtig S. 205) fälschlich 
\ mitgezühle sind. Re 

S Den Einfluß dor Eblislon s vor Allen in den Singularkasus auf -ya? 
a -yäh -yam (3. unten £) erkannten schon Rückert (Brief an Bopp bei Lefmann 
Leben Bopps 224); Paul PBr. Beitr. 4, 438; Bartholomae AF. 2, 104; die 
devi-Formen betrachtet als sekundär auch Misteli Zschr. Völkerpsych. 7 391. 
Leskien Decl. 39 nimmt Einfluß der &-Stämme an. Nach Benfey Vedica 120 
ist die Vermischung der beiden Deklinationen durch Eindringen von ö-Formen 
in die Themen auf z entstanden, 

Im Mi. sind die fem. ö- und :- und nach diesem Muster auch die fem. «- und 
ü-Stämme fast völlig zusammengefallen, z. B. Päli IDAbIGLSe. jätiya (Lok. 
auch jätiyam) Plur. jätiyo jatı jatihi jähnam jähsu von NSg. jäti „Ge- 
burt“ = ai. jälih, und ebenso nadiya usw. von NSg. nadı „Fluß“ — ai. 
nadı. Pischel Prakrit 263 8 384; Geiger 83f. $ 86. 

Nach Bartholomae Grundr. 1, 116 begann die Mischung der ;- und :- 
Deklination schon in ig. Zeit (aber nach BB. 15, 228 war -yai usw. nicht 
urar.); dagegen Sommer IF. 36, 232; in der Tat können die in Betracht 
kommenden aw. Formen, auch abgesehen von der mehrdeutigen Schreibung, 
als aw. Sonderentwicklung verstanden werden; auch die ap. Belege (Meillet 
VP. $ 258. 308) sind nicht eindeutig (über iran. 5amT- s. unten ö). 

Ansätze zur Scheidung von Mask. und Fem. bei den z-Stämmen zeigt 
auch das Slav.; der Anfang liegt auch da im APL: z.B. abg. NAPI. koszi 
von kosti, f. „Knochen“, aber NPI. patije, APl. pati von pati, m. „Weg“, 
weil bei den @-Stämmen der Nom. und Akk. Pl. zusammenfielen (in -y oder 
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| HODy sodanii, ISg. kostijq nach dem -ojg der «- -Stämme, aber patimk "nach 


-omäi der o-Stämme; Leskien Gramm. d. abg. Spr.’ 110 $ 89, 5B; Meillet Le‘ 


sisve commun 8 479 S. 363. 364.364. Direkter Zusammenhang des slav. Vor- 


gangs mit dem ai, (Hirt Ig. Gr. 1 $ 55, 9) braucht jedoch nicht ABB EnPDIIEn N 
zu werden. » 


.: 0): Weil Übereinstimmung des Nom. und Ak. Pl. die weib- Er 
lichen &- und i-Stämme auszeichnet (-zk -ıh), wird im RV. der 
API. auf -ih bei den fem. i-Stämmen bisweilen auf den NP. 
übertragen (Beispiele $ 78); von da aus wurde das -ih des. 
NSg. im RV, unter besondern Analogiebedingungen durch das 
-; der devi-Flexion ersetzt ($ 70), bisweilen nach dem RV, das 
-e des Vok. durch -i ($& 77a); -ım für -im des ASg. ist ver- _ 
einzelte nachved. Entgleisung ($ 71), ebenso -yah (vrki-Form 


der vereinheitlichten nachved. »-Deklination; $ 87a) für -ayak 


(und -var für -avah) ($ 78). Die Vermischung der Devi- und. 
Vrki-Flexion [3 87. 90) hatte zur Folge, daß schon früh auch vrki- 
Formen i in die Deklination der weiblichen :-Stämme eindrangen: 
so Du. $rönyau MS. 3,11,8b (152,5), Kath. 38, 4b (105, 10), TB. 2, 
6,5, 5b, aber dafür srönz (metrisch schlecht) VS. 20, 8b; panktyan 
TS, 3,5,4,4 (aber sachlich unrichtig; $ 19a@A.); prästyau TB. 
1,5,12,5 statt prästi, weil parallel mit dhüryau (von dhärye-); 
NPI. $ubhriyah AV. 20, 48, 2a zu v. subhri- (nur Amal Mask. 
gubhrisu belegt) oder neues Fem. nach Vrki-Typus zu v. subhrä- 
(v. Fem. subhrä-? . 

8) Da der gerade bei deu Fem. auf i im RY. häufige, in 
der klassischen Sprache obligatorisch gewordene ISg. auf -ya 
($ 73aß) mit der devi-Flexion tibereinstimmte, gingen im Dat. 
bis Lok. Sg. die Ausgänge -yai -yah -yam auch auf die fem. i- 
Stämme über (die z-Stämme hatten dieselben Endungen schon 
früher entlehnt, s. $ 60): in den ältern Büchern des RV. finden 
sich dafür erst wenige Belege, in den übrigen Samh. und in 
den B. nehmen sie stark zu und sind z. T. allein herrschend 
(s. unten bei den einzelnen Kasus); die klass. Grammatik er- 
kennt sie als gleichberechtigt mit -aye -ek -au an (P. 1,4, 6). 
Da die v-Stämme auch sonst den ;-Stämmen genau parallel 
flektiert wurden und die Devi-Flexion auch die weiblichen #- 
Stämme erfaßte, nehmen auch die wenigen fem. v«-Stämme in 
Nachahmung der viel häufigern fem. ;-Stämme fakultativ die 


_fem. Spezialendungen an: RV. nur 3 Belege an späten Stellen 






Stimme auf i und u: es S 63]. 


(isvai 6, 75, t5d, isvah 10, 84, 1Ab, sodsteih 8, 19, 37b), AV. | 


= | ebenfalls selten (urvarvah, rdjjvam); vgl. Lanman 403 und unten. - 


‚bei den einzelnen Kasus. 


Über die Zunahme der y-Formen 8. Tatan 370: Macdonell 8 3800; 
über AB. und KausB. s. Keith RV. Brahmanas 8.73; über Up. Fürst KZ. 
47, 14£, 


y) Vereinzelt im RV. und AV., häufiger im YV. und dann 
und wann später steht -- für -i- vor den konsonantisch an- 
lautenden Endungen (und im Vordergliedausgang); die klass. 
Sprache kennt hier nur -;-, das Mi. jedoch nur -z- (s. oben aA.). 


 RV. nur soähäkrtisu 1,188, 11° (-Zin 9, 5, 11a) und vielleicht smihitisu 


: 1,74, 28 (-tim SV. für snehitih RV.8,85,13e); AV. nur prstidhih 12,1,34d, 
ehenso TS. 5, 7,17 (RV. nur API. prstöh); TS. VS. kradimibhyah; in TS. 
auch sonst (TPr. 3, 7): ahutibkih eitibhyäm prstibhyah vyährtibhih $roni- 
bhyam svähäkrtibhih; der Padatext der TS. hat hier überall -ö-, faßt also 
-7- als metrische Dehnung (aber ähufbhih und vyährtibhih stehen in Prosa!). 
Beniey Vedica 1131.; Lanman 371. Ferner TS. eztzsu 5,4,2,1 (Prosa!) (eikim 2), 
tri- pdäfca-citika- (Keith TS.1 p. CXLVI), eöti-mukha- Hariv. 2227. 12360, 
ahutıbkih noch TB. 2,1,2,5 und Hiranyak. GS.1,3, 7 (Kirste Preface p. vo. 
vyährtıbhih Hiranyak. GS. 2, 1,3, s. auch ÄpDhS8. 1, 1,2, 3 (Bühler Introd. p. VD, . 
ApSS. 5,16, 8 (dazu Caland ZDNG. 58, 509. 516 und Übers. p. 157). räsidheh 
Ram, (Böhtlingk Sächs. Ber. 1887, 214f.; vgl. auch ZDMG. 43, 55. 65). Subhakre 
... thubhayonisu: püpalkyt päpayonisu Mbh. 3, 209, 31 = 13872. 

2.00 = für -7- im Vordergliedausgang: AB, uttaravedı-näbhi- (Aufrecht AB. 

427), Räm. prakrti-jana (Böhtlingk Sächs. Ber. a. a. 0). 

Eine besondre Neigung zu langem Vokal hat -Dhyäm. (daher bei den 
a-Stämmen im M. und N.; auch Neutrum aksidhyam 8 1555) wegen des 
langvokalischen Ausgangs des NA. Du.; s. & 2ib A. 

Unbrauchbar Meringer Zschr. österr. Gymn. 38, 367f. (Länge und Kürze 
nach dem Akzent wechselnd). 

6) Über die unter @—y besprochenen Fälle gehen einige 
besondre Wörter hinaus. | 

ac) So v. bhämi-, f. „Erde* (RV. AV. oft -iR -im, AV. Vok. 
-e, RV, 2mal bhümayah, AV. als Vorderglied bhzmi-) unter dem 
Einfluß seines Synonyms prthivi (vgl. v. dy@va-bhümi = dyäva- 
prthiwi): ım RV. hat es in der Dativgruppe nur 7-Formen (bhümyah 
bhümyäm); dazu im NSg. bhöäms 9, 61,10b und im NPI. bhümih 
(2mal). Im AV. ist bhümi- außer durch bhömyai bhümyah (neben 
seltenerm bhümeh) bhümyam (neben seltenerm bhümanu) nur durch 
NP], bhümih 11,7,14& vertreten. Von der alten Prosa an wird 
bhümi- wieder ganz wie andre Feminina auf ; flektiert. — Als 
Vorderglied kl. gelegentlich bhänmz- (II 1, 133 $ 56e). 
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N, uni ie dade) 9, 61, 105 fassen Ludwig, Wackernagel oben 1337 

8 2852 BA.), Oldenberg z. St. als Lokativ auf -3 (vgl. 8 76a5A.) gegen 885cA.; 
als N.ntr, Bloomfield Am. J. Phil. 3, 32A,, als Abkürzung von bhamyäam 
oder -yüh Roth ZDMG. 48, 679. Der Padatext setzt dafür bhümih gemäß 
dem sonstigen Gebrauch des RV. und dem klassischen. SB. 6, 3, 3, 11 ersetzt‘. 
VS. 11,19 Dhümyah durch bhimeh. — Die :-Formen erklärt Ujjvalad. zu 
Unädis, 4, 45 aus Antritt von -#- nach Gana dahu-, mit falschem Ansatz von 
Oxytonese, — Bartholomae BB. 15,228 A.3 und Altir. Wh. Sp. 969 faßt wegen 
des GSg. gAw. bümyä und des LSg. ap. bumiyä den 7-Stamm als indo- 
: jränisch (ebenso Meillet VP. 8 308), was in dem Sinn richtig sein wird, daß 
die Flexion schon in der indoiranischen Periode schwankte, unter dem Ein- . 
 flusse von *prihff)vr als schon indoiranischem Attribut des Wortes für Erde 
(jAw. parodwe [d.i. porsdwyö] aivhä zomö VA. 9, 2 „dieser breiten Erde 
hier‘‘; vgl, jAw. uruityäs-ca, akaranam-driwyä von i-Stämmen (Sommer 
IF, 36, 232). 

BI. Sonstige Beispiele (näch der Ehronolögie der Belege 
ist in den folgenden Beispielen durchweg der i-Stamm älter, 
z. T. auch nach der Wortbildung): v. angüri- (nur als Hinter- 
glied) YV. ungili- „Finger“ : NPl. angilh AV. 10,2, 1e, PB. 
angulyah, Kl. anguli-; v. kl. asdni- „Donnerkeil“: Vok. dsani 
SB. 11, 2,7, 22 (Nom. asdnih 21), Akk. asanim R., Vorderglied 
asana- Prab.; v. YV. ep. jäni- „Weib“: NSg. Jans RV. 4, 52, 
ta (8 70), jani- Lex. (auch aw. jani-; janyois s. & 69dA.); v 
Jaämi- „Schwester“ : ep. Pur. jämi- (BR. 2,86; Böhtlingk Wh. 1, 
264); RV. AV. därvi- „Löffel“ : Spruch VS. TS. Kath. Vok. 
darvi (vgl. 8 77a und Vartt, 2 zu P. 3, 2, 109) für AV. MS. 
darve, SB. däroyä därvyam (wohl = -yü -yam; Känva-Rez. 
darvim), v. AV. pärmi- „Ferse“ : AV. NPl. pärsnih, ÄpSS. 
pärsräm, kl. pärzi-, doch i häufiger (spricht gr. zreove aus 
*rsnia für ursprünglichen :-Stamm?); B. 8. ep. kl. bhitt- 
„Matte, Wand“: SBKaänv. bhitt- und bhittyau (Madhy.-Rez. bhittim; 
Caland SBKänv. 1,40); AV. methi- „Pfeiler“ (TS. methi-stha-): 
metht- TS. Käth. B.; yuvati- v. oft : yuvatyih RV. 10,40, 11®, 
yuvatydm 10, 61, 6°, yuvati- (auch als Vorderglied) ep. kl, val, 
auch $ 22bA. über yuvatyöh; vorkl. rdji- „Streifen“ : kl. r@ji- 
(räjimant-); v. TB. vratdti- „Schlinggewächs“ : ÄsvGS$. 4, 8, 15 
Du. vratatyau, kl. vratati-, vorkl. nur sreni- „Reihe“ : ep. kl. auch 
sreni-; v. usw. sröni- „Hüfte“ : Samh. srow- (s. @), ep. (prthu- 
usw.) -sroni-, besonders im Vok. Fem. -sromi (vgl. $ 77a), aber 
SB. prihisroni- als Fem.; R. sumati- : Pur. auch sıumati- (An- 





Stämme auf iund m. [$ 68, 69 - 


klang an Minca auf -mali- vati-); V. u. Sp: rädini- „Hagel® : 
hrädimibhyah VS. TS. (RathAsv. -nibhyah), Vok. EN SB, 11, : 
2,7, 22 (Nom. hrädimih 21) (hräduns-vrt- RV. rhythmische 
Dehnung); NPl. hradinih TB. 3, 12, 7, 3b (Spruch). 

yuvatı- halten Benfey Vedica 120 und Lanman 372 fälschlich für älter als 
yuvalı-; s. auch Neutr. yıvat $ 146b; über Berührung von yuvatl- mit 
napk- 3. 8 94b£. : u 

b) Die wenigen Adj. auf -i- richten sich im Fem. völlig nach 


den Subst.; auch die zahlreichen auf -w- können im Fem. wie u- 


stämmige Subst. flektieren; doch können sie auch seit den ältesten : 
Texten ein besonderes Fem. auf -»2- (mit Devi-flexion) (z. B. v. 
urvl- zu urd-) oder auf -2-/-wv- bilden (z. B. v. apasyi- zu apasyı-). 
Lanman 402; Macdonell $ 888a; Whitney $ 344; Sommer IF, 


36, 166ff. S. auch unten $ 101d. Vgl. auch bei der Nominal- 


bildung. srönibhyam und hdnübhyam s. & 21b. Verwickelte 
Regeln über Antritt des Fem.-suffixes -7- an i-Stämme s. P. &, 
1, 45f.; Gana bahvadi- Nr. 18 und 19; Benfey $ 708, 2b. | 
69. Die Flexion der i- und «-Stämme zeigt einen Haupt- 
iypus und 2 Nebentypen: 
a) Der eine Nebentypus i ist ohne Blamm-Ablact (nur Make 


und: Neutra; von Saussure flexion forte genannt): -i- -u- vor | 


 Kons., -y- -v- (-iy- -ü0) vor vok. anlautenden Endungen (ein 
allfälliger Udätta des -i- -u- geht bei Wandel zu -y- -v- als 
Udätta auf die Endung): RV. arik arim arydh (GAbISg., 
NAKKPL), krätuh krätum kräta krätve krätvah (GAblSg.) krd- 
tubhih, pasväh (GAbISg., AkkPl.) pdsve (D. Sg.) pasod (N. Du). 
usw. Beispiele dieser Flexion kennt nur noch der RV. und 
nur noch von wenigen Stämmen (2 auf ;, 7 oder 8 auf u) 
und fast bei allen nur neben der Flexion nach dem Haupt- 
typus (z.B. kratve und krätave, pasvah und pasün), mit dem 
manche Kasus sowieso übereinstimmten, doch wird er durch 
 schlagende Parallelen in andern Sprachen als ig. erwiesen: 
aw. z. B. Gen. Sg, zraduo = v. krütvah, Akk. Pl. pasvo — 
v. pasedh, gr. z. B. Gen. Sg. yovvdg von ydrv wie v. müdh- 
vah, ör)iog olfF)ög = v. deyah; Brugmann? II 2, 156; zum Aw. 
Meillet Du genre anim& SE. und J. as. XI 10 (1917) 188£. 
Formen nach dieser Flexion zeigen im RV. folgende Wörter: arz- (nach 
dem Haupttypus nur ardye 6, 13, 54: wegen des unmittelbar folgenden 
jdsuraye, Neisser Wb. 1, 98 Anm. 1), Gvi- (keine Form nach dem Haupt- 
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- typas); vol. küch piti- unten d, sdkhi- unten c; pası-, m. Dasväh, 18. = 


und NA. Du. pasva), pdsu-,n. (pdsve; Akk. pdsu RV.3, 53, 23b — got. Neutr. : 
faihu „pecunia*), pitd- (nichts nach dem Haupttypus), krdiu- (nebst sata- 


kratvah VPlFem. 10, 97, 2°), mddhu-, visu- (GSg. visvah [neben väsoh 
und vödsunah] 37 mal vom subst. Neutr., ebenso [mit räyah koordiniert, nicht - 
ihm subordiniert] 2, 2, 12 und 10, 43, 3b; vom subst. Mask. 3, 4, Id und 7, 
39,18: unklar 8, 40, 9e; vgl. Sommer IF, 36, 222), $$u-; erstarıt Kflvan 
„mal“ (das die spätere Sprache in panca-krivdh usw. erhalten hat); aber sa- 
häsra-bähve 8, 45, 26b ist Lok. von einem nach IH 1,1081. $ 48a erweiterten 
Stamm -bähve- „in der tausendarmigen Schlacht)“ (Sommer IF. 36, 177, 1); vibh- 
vam vibhoe usw. nicht von vibh4- (Lanman 405), sondern von vishü- (Akzent!).. 


Lanman 400. 405; Arnold Gr. $ 184—6. — Vorgeschichtliche Flexion nach 


krätu- erschließt Meillet Cinquantenaire de l’Ec. prat, des Hautes Et. 1921, 
171 für Aänu-. — Fürs Iran, wird der Typus auch durch ap. gädu- = ai. 
gätu- bestätigt: 9 stammt aus *gä9v-; Meillet Du genre anim& 8, M&m. Soc. : 

ling. 16, alla, J.a8.2.8. 0% Über 6. Pl. -nam -unäm der OratonIgeten Stämme sn 
5.8 ed. i 


b) De ante weist Ablaut- des Stammausgangs: 
Normalstufe im DSeg. (-aye, -ave), GAblSg. (-eh -oh), LSg. (-avi), 
VSg. (-e, -0), NPl. (-ayah, -avah), Dehnstufe im LSg. (-au -2), 
Tiefstufe in den übrigen Formen, auch im N. und Akk. Sg. 
(-ih -uh, -im -um; vgl. jedoch veh 8 70). Diese Verteilung der 
Ablautsstufen ist im wesentlichen ig. (vgl. bei den einzelnen 
Kasus) und beruht auf urig. Wechsel der Wortakzentstelle; das 
äußert sich im Ai. noch darin, daß die stammauslautsbetonten 
Stämme in den Formen mit -ay- -av- immer den Stammauslaut, 
‘ nicht die Endung betonen, im Instr. Sg. auf -y-a -v-@ und im 
GLDu. auf -y-oh -v-oh dagegen die Endung (Lanman 367). Sonst 
freilich ist im Alle. für jeden Stamm der Hauptton in allen Formen 
auf die gleiche Silbe festgelegt: z. B. ist bei hari- und sätru- die 
Anfangsbetonung, bei agni- und sand- die Stammauslautsbe- 
tonung durchgeführt; bei den adj. v-Stämmen ist die Festlegung 
des Akzents auf den Stammauslaut schon ig. (ai. prihäh = gr. 
sAarös —= lit. platüus; Bezzenberger BB. 2, 125{f.), bei den subst. 
i- und u-Stämmen ist die Akzentausgleichung in den Einzel- 
sprachen bisweilen in verschiedener Richtung geschehen: ai. 
$rönih = it. $launis „Hüfte“, ai. bahth = gr. nügvs, al. parasih 
— gr. meAexvg. Die aus dem -i- und -u- und der lit. Betonung 
ugnimis — ai. agnibhih, sunumis = ai. sündbhih zu erschließende 
Endungsbetonung des IDAbl. Du. Pl. ist im Ai. aufgegeben, 
ebenso die des Lok. Pl. (vgl. $ 6aA.), während die des Instr. 
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e "tönierlen Stämme S. S 6cÖ. 

Mit dem Ablaut im nn ai ursprünglich Ab- 
laut in der Wurzelsilbe verbunden gewesen sein: so noch mit. 
dem urspr. Akzentwechsel Inf. tum — Absol, ite4 (Akk. und 
Insir. eines Verbalabstraktums auf -iu-), feıner v. däru (aw. 
dauru) sänu — dröh (aw. draos) snöh snübhih (aber auch schon 
v. sänoh u. dgl); vgl. auch jüu- (von jänu-) dru- als Vorder- 
glieder (II 1, 53. 54 $ 22a.c) und v. -Au- Bu 94 s a 
Le snu-) als Hinterglieder, 


So Kretschmer K2. 31, 326#. Über die Yale: Ye starken" and 
u acc Stamms auf die Kasus schon Bopp 1, 157. 188. 190. 218. 264; 
Benfey Gött. Nachr. 1870, 490; Paul PBr. Beitr, 4, 439%.; Saussure 2058E; 
Bartholomae AF. 1, 43. —- Ausnahmen: Du. bähkdvä pased 8 19a. — Vor- 
liebe der Neutra für Wurzelbetonung weist Kretschmer a. a. 0. 329. nach: 
Jünu yövv, dürw dögv, mädhu usdv, pdsu (päsu min yamanäak RV.3, 53, 
236; aber pasıı manyate im Spruch nd pustdm VS. TS. usw.) got. falhu 
(aber v.pası-m.), n&v „Herde“ (aber v.päyı-, m. „Hüter“), v. »fgni Neutr. Sa 
Mask, orsnih vr snind) vgl. Saussure 222; Brugmann Grundr.? II1 815,3 

s. auch oben $ 5cA. Alte Oxytonese des dehnstufigen Lok. Sg. in RYV. 
mandu 8,8 5cA. -- Weitere Reste’ des Akzent- und a suchen 
nachzuweisen Bartholomae AF: 1, 42E. (fi- AV. 12, 5, 25, rti- VS. 30, 13; 
aber v. amantı- nach IE 1, 295 8 114b$, nicht Baele für ZRranti- neben 
v. mäntu-; ap. arsti- Eange* ist identisch mit v. #stl-, nicht = ig. Yerstis, 
s. Meillet VP. 48f.; aw. posam parstum u. dgl. [vgl. Bartholomae Grundr. 
1,165. 169] ergeben nichts für alten Akzentwechsel, vgl. über die Schreibungen 
-95- und ->raf- Andreas und Wackernagel Gött. Nachr. 1911, 3f.) und Jackson 
BB. 17, 146. (aw. -a08 —= ar. *-dus, aw. -Sus = ar. * -aus, dagegen mit 
Recht Bartholomae Grundr. 1, 172f.; Reichelt 8 136). 


Zum Ablaut bei däru usw. s. Hanser 2217; J. Schmidt KZ. 25, 50ff.; 
Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 2, 8. 20ff; Liden IF, 19, 325; Pedersen 
Cing. deel. lat. 24; zur Stufe dro-h vgl. ai. rn „hölzerner Trog*, drdoya- 
„vom Baum stammend“, gr. dev-Ögelr)-ov, got. iris „Baum“, usw.; zur Stufe 
dru- ai. drumd- „Baum“ ‚gr. dodud „Wald“ u.a, Nach J. Schmidt KZ. 25, 
52; Meillet M&m. Be ling: 9, 368 ist drügah älter als dröh; aber droh 
onen auch im Aw. vor, die -Formen nicht. Über -4- in däru = gr. o 
in öögv vgl. 113 81062. Das zu dru- parallele Fru- von jaänu- (RV, nur 
jänu 10, 15, 68; vgl, jänun- $ 67a) nur noch als Kompositionsglied, wie 
dru- als Vorderglied; sanı- kommt schon v. neben s»u- als Hinterglied vor: 
ürdhed-, adri-, pfdäku-sänu-, aber ghrii-snu-. 

Das genetische Verhältnis von ai, -e- -0- -ay- -@v- zu -i- -u- wurde 
zunächst im Anschluß an die ind. Grammatiker als Gunierung gefaßt: Benfey 
K2. 2, 218 Anm. 2; 7, 122; OuO. 1276; Gött. Nachr. 1872, 75%; Gött. Abh, 
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Re : 68; : Lanmen 366, dann als das Ältere: F. Müller Wiener Sitzgsber. 66, er | 
218 (geht von -uya- -woa- aus, Ähnlich Reichelt BB. 25, 239); Möller KZ 


24, 520 (von wi: -au-); Paul PBr. Beitr, 4, 434H, (-y- -v- durch 
eines vorausgehenden. Vokals)... - 

. e) Nur bei: einem i- „Stamm vollständig vertreten ist ein: 
zweiter N ebentypus mit dreifacher Abstufung: sttkhay- säkhe- 
säkhi-. „Freund“. “«. Die vollste Stufe tritt in denselben Kasus 
ein wie bei den r- und »-Stämmen, die Mittelstufe im Vok. Sg.,: 
‚die tibrigen Formen werden wie von arö- gebildet (s. a), nur 
: GAbl. und Lok. Sg. haben Sonderbildungen. Die so zusammen- 
gesetzte Flexion ist im Ai. immer erhalten geblieben: Sg. sdkhä 
sükhäyam. sdkhya säkhye säkhyuh (säkhyau) säkhe, Du. sakhayafu) 
(sakhibhyäm) (säkhyoh), Pl. sakhayah sakhın säkhibhih sakhibhyah 
sikhinäm (säkhisu).: (Die eingeklammerten Formen sind v. zu-- 
. Zällig, nicht belegt.) Das Aw. bestätigt fast durchweg diese 
Deklination (z. B. haxa = ai. sdkhäü, haxaim —= ai. säkhayam, 
hase = ai. säkhye usw.) und kennt auch von kavi- einzelne ent- 
sprechende Formen. -# im Nom. Sg. aus *-zi (1106 $ 93): 
-yuh im Gen. Abl. hat -«k von den bedeutungsähnlichen Ver- 
wandtschaftswörtern (8 110), -y- von säkhy@ säkhye her; Lok. 
sökhyau (nachved.) ist Analogiebildung zu v. pätyau (Wacker- 
nagel KZ. 25, 291), etwa für älteres *säkhayi (nach -ari der 
Verwandtschaftswörter). _ 

Als Hinterglied von Komposita Nlektiert sakhi- im V. meist gleich wie 
als Simplex (belegt -sakhä mehrfach auch als Fem. z. B. marilisakhkä 
RYV. 7, 96, 2e; 10, 86,94; gösakhäyam „mit Milch verbunden‘ 5, 37, 4b, sx- 
sakhäyah „gute Freunde“ 1, 173, 9%; 10, 31, 16, vgl. gAw. ASg. hushaxäaim 
— ai. -sakhäyam);, daneben auch -sakha- wie klass. in den meisten Kom- 
posita (IT 1, 119 $ 51b); Lanman 400; Macdonell 278; Flexion von 
„sakhi- als regelmäßiger z-Stamm (atisakheh und dgl.) lehren Pat. und 
Käs. zu P. 6, 1, 112. — Zur Nichtpalatalisierung des %% vor Z und 
s. 1 140 8 121; Einfluß der starken Kasus (die wohl o-Vokal hatten; s. u.) 
nach Bechtel GGA. 1879, 279; J. Schmidt KZ. 25, 66. — Auf die Par- 
allele der Flexion von sakhi- zu der der +- und »-Stämme weisen Bopp 
Krit. Gr. der Sanskrita-Sprache? 114A. und Bartholomae AF, 1, 27ff. hin. — 
Aw. Flexion von kavi- „Fürst (feindlicher Stämme)“, auch Eigenname, als 
Parallele zu der von ai. sdkhi-, aw. haxi- vgl. Burnouf Comment. 452; 
Saussure 198. 200; Caland KZ. 33, 500ff.; Bartholomae Grundr. 1, 227£; 
Akk, aw. kavasım nicht — ai. *-ayam (Bartholomae a. a. OÖ, 103), sondern 
schlechte Schreibung für -sy4m (Kurylowiez Prace filologiezne 11, 221). Das 
Ai, kennt schon v. nur die Deklination von kavi- nach dem Haupttypus; 
nicht einleuchtend erklärt Leumann Et. Wh. 59 kava-sakhä- RV.5, 34, 34 
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als Zusammenrickung aus *kava und sakhe-, eigentlich „karger Freund‘; 
ähnlich Bartholemae Wb. 443f. und IF. 19 Beiheft 157. 242 über dieses und 
über iran. Eigennamen mit kavä- und haxa- —= ai. sakha-; vgl. II 1, 48 
$ 198, Aw. Jräyo „drei neben Irayas-ew reicht trotz Bartholomae Grundr, 
1, 131 nicht aus, um für dieses Wort urspr. dehnstufigen Nom. Pl. zu erweisen. 
Nom. Sg. -&4 aus *-äö und Vergleich mit gr. weı#ö(ı): 1106 893; Havet 
Mem. Soc. ling. 2, 21f.; 4, 274; W. Schulze KZ. 27, 421; Wiedemann KZ. 
32, 110A.; Pedersen K7. 32, 261; andre Erklärungen bei Bopp Lehrgeh. 103; 
Benfey qött, Abh. 17, 59; Bartholomae le 4; BIE,; Brugmann MU, 3, 107; 
Streitberg IF. 3, 348, . 
».. Ig. ö für ai -@ -ay- RER von Saussure 200: Sr Schmidt Rz, 2, 
369, Pedersen KZ. 32, 261. 
... Das # von sdichg Yu leitet aha Böpn Lehrgeh. 103 v von e- ns 
her, Anders Saussure 196 (-us Ablautsvariante von -a5). Nicht säkhyuk 
nach pätyuh (Wackernagel KZ. 25, 291), sondern eher umgekehrt (Bartho- 
lomae KZ. 29, 526; RV. päiyan nur 10, 18, 8d, sdkhyuh 10mal). -yuh 
entweder aus -z% (-ur) (nach Analogie der Verwandtschaftswörter) durch 
Einführung des y aus dem Instr. und Dat. (Bartholomae a. a. O.), oder aus‘ 
*-yah durch Übernahme von -uh (Thumb 185). — Andere Auffassungen von 
säkhyaw: irxtümliche Beibehaltung des 4 Pott 2, 643; aus *sdkhau {nach 
dem Haupttypus) mit 4 aus dem Dat. usw, Osthoft MU. 2, 83. — Beziehung 
von sakhi- zu den y-stämmigen Nomina agentis: vgl. Pali sakha sakhäram 
nach sattha salthäram —= ai. Sästä Sästüram;, Geiger 83 8 84. 

:d) Von allen 3 Typen ist etwas vertreten bei pdti-: in der Be- 
aatanp. „Herr“ folgt es v. dem Haupttypus, in der Bedeutung 
. „Gatte“ dem a mit Ausnahme des GSg. pätyuh und des 

LSg. pätyau, die mit sakhyuh säkhyau zusammengehen (Whitney 
$ 343d). Der Ursprung der Sonderung liegt im alten Instr. 
pätya;, dieser wurde ın der schon ig. Bedeutung „Gatte“ durch 
die Sinnesbeziehung zu den Verwandtschaftswörtern (pitrd usw.) 
gestützt, pdiya zog schon ar. den Dat. pätye nach sich (wie 
pitre usw.), später auch den Gen. und Lok. Sg.: pdiyuh RV. 
nur 10, 18, 84, patyau nur 9, 82, 4%; 10,159, 34 (vgl. e über 
säkhyuh säikhyau). Vgl. Wackernagel KZ. 25, 289 ff, In der 
Bedeutung „Herr“ erhielt pdfi- im Instr. die jüngere Endung 
-inä und lenkte in den Haupttypus ein, als Hinterglied auch 
in der Bedeutung „Gatte“, letzteres zuerst AV. 16, 6, 6° »a- 
cäspätina und Ausdspätinä. Wie pätyuh auch das einmalige janyuk 
(j. pätik RV. 10, 10, 3% von jüni- „Gattin“. Die kl. Sprache 
führt die unregelmäßige Flexion von pdti- auch in der Bedeutung 
„Herr“ durch, behält aber im Kompositum die regelmäßige bei: 
P.1,4,8 





2 bhütdsya pätaye 3, 10, 94,10 





s DB | ee pati; Ursprung der Ablautstypen. rt 


= Der Regel entsprechen: als: auch Aksdhrasye pdtaye AV. 2, 8, Seund 
or ‚Lan an 882): „dem Herrn des Feldes, - 








des Bestehenden“,; ebenso 
2312.) Verstöße: "bogen: 


NS der beiden Flexionen e 
von päti- in: der‘ ‚alten 


VS. prajä- u. a.; Macdonell x 


co piiken. „am Gatten? \ 


AV. 3,18, 36 falsche Variante‘ ZU jan RV. 10, 145, a0 (Lanman 388); pütye 2. 


visvasya bhünsnah „dem Herrn der ganzen Welt“ VS. 17, 786 (vgl. P.1,4,9, 
‚der im Veda Ägdtras ya pätaye und ks. püfye anerkennt) nach dem me tisch 
gleichwertigen pitir v. bh. RV. 9, 101, 7°. Gegen die klass. Regel patinä 
.,domino“ auf der ältesten Sanskritinschrift (Bühler Wiener Sitzgsber. 122 XI 
8,50. 86.) und im Epos (Bopp 158; Holtzmann 12; Hopkins JAOS. 20, 222; 

Kielhorn Epigr. Ind, 8, 40): nicht Altertämlichkeit, sondern Fehler gegen die 
Grammatik (Wackernagel KZ. 25, 291). 


Aw. paidyas[eä) und paide (= #paidaye) Se Gatten‘ = ai, päkye Een 


(aw. -Oyy- aus -bay-), aber auch aw. ae eibsl = al, "ran ya. 
Meillet Du genre anime 9. 


Jän yuhk wit -h von müs enden Wackernagel KZ. 25, 289, Aw. 
janyöis (Variante Janyaos) ist nicht — al. Jdnyıh (Geidner KZ. 28, 185; . 
vgl. Bartholomae Wb. 604), sondern Erweiterung von *anois mit dem 
anderer Kasus (Bartholomae AF. 3, 64 Anm.); anders Meillet Du genre anim& 9 
(Umformung von ar. *janyas). Normales janyah Mbh. 1, 221, 43 (nach 
Ludwig Mahäbh. 10), — -Zyuh und -rnyuh nebst LSg. -Iyau und -nyau von 
-fi- und -ni- s. 8 93h. 

e) Das gegenseitige Verhältnis der 3 Typen a—c ist un- 
klar: a und b könnten ursprünglich identisch gewesen sein 
und sich durch Betonungs- und daraus folgenden Ablauts- 
wechsel getrennt haben (deyak— match, krätvah— sundh: Brug- 
mann Grundr.” IL 2, 15%). Die Gleichsetzung von sakh-ay- mit 
dem griech. Typus z2ı9-@&(1) (s. c) stößt auf Schwierigkeiten (vgl. 
Danielsson Gramm. Anmärkningar 2, 33f., vgl. G. Meyer Philol, 
Wochenschr. 1883, 1155): -o(ı) ist weiblich (Erklärungsversuche 
bei W. Schulze KZ. 27, 421, Brugmann MU, 5, 107; über 
rdıoms uhrgog Brugmann-Thumb Griech. Gramm.” 216) und 
kommt fast nur in Eigen- und Spitznamen vor. Die Zusammen- 
stellung von gr. edsorw mit ai. spasti, die Meringer Wiener 
Sitzgsber. 125, 2, S. 4A. als stärkste Stütze betrachtet, verliert 
ihre Beweiskraft durch E. Fraenkels überzeugende Herleitung 
beider Wörter aus der 3. Ps. Sg. ig. *esti „er ist“ (KZ. 53, 47). 
Die Flexion von sdkhi- kann fast ebensogut sekundäre Nachah- 
mung der Verwandtschaftswörter auf -r- sein (vgl. besonders den 
asigmatischen Nom. Sg.) wie Überrest einer ursprünglichen De- 


| 144 000 Stämme aufiunder 869. 70 


klination da i-Stimme (wofür aber aw. kavi-, 8. c, und die | 
Reste der Stufe -zu- -Zo- bei den u-Stämmen [s. $ 66a] sprechen). 


Typus a betrachtet Saussure 201 als älter (ebenso Brugmann Grundr.? 
II 2, 171 im Dat. Sg.), Osthoft MU. 2, 82 Anm, 1 als jünger. — Die Bedeutung 
von säkhi- Tür die ursprüngliche Flexion der z- und #-Stämme heben hervor 
Meringer BB. 16, 229 und Hirt Ig. Gr.2 8 83a 2; 84; 3853. 206 (der auch 
ai. panthä [8 159] und lat. fdzs heranzieht; zu letzterem s. Stolz-Leumann . 
Lat. Gramm.’ 232 $ 1731 B). Einen dehnstufigen Stamm zu ai. pati- sieht 
Bartholomae AF. 1, 34 in gr. deo-wdrn-g unter Vergleich von doAo-unns — 
„weis; Yichtiger hierüber E, Fraenkel Nom. ag. 2, 158f.; 1, 45f. Unrichtig 
Beniey GGA. 1850, 187 (pati- aus *patan-, vgl. patnr-, wie aksi—aksan-). 
Die Sonderflexion von ard- erklärt Sommer IF. 36, 227 daraus, daß es (nach 
alter Auffassung) Kompos. von r@i- „Vermögen“ sei; gegen diese Etymologie 
wohl mit Recht Neisser 1, 98. — Weitere Konstruktionen über die ver- 
schiedenen Typen s. bei Hirt Ig. Gr. 38 51-53; 67. Der Akzentwechsel 
im lit. Paradigma der 2- und -Stämme ist einzelsprachlich entstanden: van 
Wijk Akzentsysteme 44. 


70. Der Nom. Sg. M. und F. hat den Ausgang -ih -uh = 
aw. ap. ig -us gr. -ı5, vs, lat. -is -us, lit. is- -us. Ursprüng- 
liche Vollstufe des orthotonierten Stammauslauts ist erhalten 
in dem einsilbigen v. veh (RV. Smal, vöh 6mal) „Vogel“ (vgl. 
x zweisilbig lat. ani- ‚„ Vogel®).. “Über sdkha s. S 69c. Vereinzeltes 


€ u für -ik im. 'Fem. erklärt sich aus dem Einfluß bedeutungs- 


verwandter 7-Stämme: jdns „Weib“ RV.4, 52, 1a (vgl. 8 68208$) 
nach sir? (und weil zwischen sändri und vyuechänti stehend), 
bhümi 9, 61, 10b (wenn Nom.; vgl. $ 7626) nach prthivi (8 75a); 
irrig angenommene Fälle von - für -ih beseitigt Sommer IF. 
36, 2271. 

Nom. v&h wohl zuerst von Ludwig Inf. 22 erkannt, als ursprünglich 
betrachtet von Benrfey Gött. Abh. 17, 60; Saussure 198; Bartholomae Stud. 
1, 120; Reichelt BB. 25, 250; Loewe KZ. 51, 71A.1; vgl. auch Brugmann 
Grundr.” H1, 170, mit jAw. 4403 „hold, günstig“ (zu ai. asma-yü- „uns 
liebend*), z3naos (gAw. z3nAus) „zufriedenstellend“ verglichen von Lanman 
375; Bartholomae a, a.O. (mit Vergleichung von gas-h—su-gü-h), was wegen 
der aw. Schreibgewohnheiten ungewiß ist. Unrichtig über ve Pischel Ved. 
Stud. 1, 60£.; Geldner Übers. zu 1, 174, 8 (St. vay- neben vayas-). bodhy 
äpeh RV.10, 83, 64 nicht „sei ein Freund“ (bodhi von 5Ra-) mit -eh —= -ih, 
sondern „nimm deines Gegners wahr“ (bodhi von budh-); Oldenberg z. St. 

-ih -ıh im Sandhi: RV. 5,7, 8b syddhitiva (Pp. svddhitih -iva) nach 
1 337 8 28528 aus *svädkitiz va; nach Oldenberg ZDMG. 61, 831 und Sommer 
Festschrift Streitberg 264#f. für *svoadkitifh)iva; entsprechend 10, 34, 23 agnd 
va, wie das Metrum für das überlieferte normalisierte agrir iva verlangt 













r at rg, KäthAsr. gegen ätfr vs. =: 


A auf -im -um (aw. auch -Bn -iim geschrieben), dem lat. auf 
..=im -um, dem gr. auf -ıw -v», dem lit. auf -j -. Ausnahme: sd- 
 Ihayam s. 8 69. Über wirkliche und angebliche mask. Akk. auf 
-(Ü)yam - - (uvam für -im -um s. & 66h. 
Dreisilbiges agnim iva AV. 8, 2, 45 entweder agnim va oder agniea: 
(Lanman 378; Sommer Festschr. Streitberg 264f. 266, 1; vgl. 1333 8 285 aA.). 
— In »-Stamm übergegangen ($ 68): devahalım in in Puränas ‚anaet 
BD vedasrufm Mbh. 2, 45,15 = 1514... .. 
12. Das Neutrum hat im Nom. Akk. Sg. "keine Endung: 
ae gr. -t -v. Im RV. einige Male -@ durch Aus- 
lautdehnung nach I 310ff. $ 264—266: pur“ 12mal (immer 
vor einfachem Kons., 6mal am Pädaanfang), urü 6, 47, 14e 
(Padaanfang). Lanman 406; J. Schmidt Pluralbild. 50f.; Arnold 
Gr. $ 179; Brugmann Grundr.? II 2, 144. Gleichsetzung des -% 
mit dem von lat. cornz (vgl. Audouin 3) ist also abzulehnen. 
Anders mitha (Pp. mithu): m. kah 1, 162, 20% „soll un- 
brauchbar machen“ und m... . bhüt 6, 18, 8° „umsonst war“ wie 
mithn-dig- „abwschselnd schauend, -sichtbar“ mithü-kft- „nach 
beiden Seiten wirksam“, also a (IE 1, 130 
$ 56aß); mithu Samh. B.. | 
73. a) Der Instr. Se. hat im V. drei Ausgänge: 1.2 -(), 
2. -f)ya -(u)oa, 3. -ina -una; doch fehlt 1. dem Mask. und Neutr., 
3. dem Fem. Die klass. Sprache hat 1. aufgegeben und 2. auf 
die Feminina beschränkt, so daß das Mask. und Neutr. nur 
noch -inz -una, das Fem. nur noch -ya -va hat; so auch das 
Pali (Geiger 82. 83). 
Von 3-Stämmen ist im RV, überhaupt kein Instr. Sg. Neutr. sicher be- 
legt: Lanman 382. 
a) -5 ist im Fem, im RV. mehr als doppelt so häufig als 
-(i Dya; dazu kommen etwa 25 Fälle von Verkürzung von -t zu 
-ti im Hinterglied (fast nur am Pädaende). -z mit Kasusfunktion 
kennt das Ai. nicht (wohl aber das Aw.). 
Fem. -5 (deittt at usw.) im RV. Lanman 380; -#: -Üya —= 105 : 50 
Wackernagel, Altind. Gr. IIL 10 


"oxion HiranyakGS. 1,11, 1 
ute: Ds p. Val. Au, u 


ee Der: Alk Ser, NM hal mn u en ennrahe dein 


U 02.2 Stämme auf s und ui‘. S= - [8 73 | 


Beispiele für -@ bei Ludwig Inf. 11; Lanman 380f. (RV. z. B. präyukti, 2 
svast! [ursprünglich adv. IE 1, 125 $ 54a, aus dszö „er ist“ Fraenkel KZ. 
58, 47]; AV. dsmrti %, 106, 12); von denen Lanmans fällt das einzige, das 
nicht - hat, weg: ösdni RV.2,2,94 ist Inf. (ös-dnd oder nach 1279 3 241 a« 
#js-j-scini; darüber und über andere Möglichkeiten s, Oldenberg z. St.); 
schwierig supaptand 1, 182, 54 Pp., aber -»% Samh., s. Oldenberg z. St.; 
das einzige nichtzusammengesetzte Beispiel wäre rif/ 2, 39, 53, wenn es mit 
Graßmann (vgl. Lanman 381) für das rzt/h des Textes einzusetzen wäre (ev.. 
ist 772% zu lesen). Nicht am Pädaende steht -£ nur in Zrivigt? (vor Vokal) 
4, 6, 44; 15, 2a und nilikti (vor y0) 6, 4, 54. 


ti noch in den B., z. B. TB. 2, 2, 11, 1#. 5mal prig iyukti: Böhtlingk 
"Sächs. Ber, 45, 260. svasti RV. 5, 42, 45 wird AV. 7, 97, 2b durch svastyä 
ersetzt. - -Z2 nicht ursprünglich (Indwig Inf. 17), sondern Verkürzung aus -Z 
(Delbrück KZ. 20, 229; Benfey Gött. Abh. 25, 4, 18. 25; Lanman 3801.; 
J. Schmidt Pluralbild. 306 *Anm.) und zwar Hintergliedverkürzung nach 195 
8 84 (vgl. Brugmann Grundr.?II 2, 189); also entsprechen der ursprünglichen 
Verteilung z. B. citt? ur dustui — sadhd-stuti, Störung der Verteilung z.B. 
in dastuti — svasti. — dhiti malt sustuti lehrt Räs. zu P.7,1,39 als ved. 
für Lyra. 
Kein Mask. und Fem. auf - : ghrwt RV. 2, 33, 6° kann Fem. sein 
(Oldenberg z. St.; als Mask. Lanman 379); anjy, das im RY, viermal vor 
Verbalformen von anj vorkommt, ist entweder ein Instr. Fem, anj? oder ein 
-. Akk:: Neutr. anjt. (Pp.; Graßmann. Wb., Lanman 377; Oldenberg zu 1, 124, 


a DR nieht. Instr. Neutr. anji (Bechtel Gött, Nachr. 1894, 397#.). — Ausdehnung 
22 von. 7 und: nz auf "andere Kasus s. $ 74a (Dat. Sg), 768 (Lok. Sg.), 81 


(Instr, Pl.) 

Instrumentales -2 (postuliert von J. Schmidt Pluralbild. 51 wegen des 
Aw; [und Lat.]) in jö2%- „von Natur“ (-Dharman- „Urhelier“ RY. 1, 103, 38, 
-sthira- „urkräftig“ 2, 13, 116) Lanman 409; Hirt IF. 7, 196 (Ben — lat. 
nüätü, doch steckt im lat. -Z% auch der Abl. und der Lok.); Leumann Et. Wb. 
106A.; s. auch oben II 1, 225 $ 95oRA.; zätu „je“ (RV. 10, 27, 11@ und 
später) wohl Adv. (Lanman 409). suhdntu 7, 19, 44; 30, 24 wohl Adv. 
(Oldenberg zu 7, 19, 4), nicht Instr. Sg. oder Akk. Du. und Plur. (Lanman 
409. 413, 415), Über mithn-, das Benfey Gött. Abh. 26, 5, 2 S. 11 und 
J. Schmidt Pluralbild. 51 als Instr. fassen, s. $ 72. Fraglich maksü Adv. 
„rasch“ (Benfey a. a. O. 9), vgl. Pp. maksı und klass, manksu. puru BV. 
1, 166, 3d nicht zu pdyasä (Bollensen ZDMG. 22, 593), sondern zu rdjamsi 
„große Räume“, 


BI -ı Dya- -(v)vä v. im Mask. und Neutr. fast nur bei Wörtern, 
die auch in andern Kasus -(Üy- -W)v- haben (so über -(u)va 
Sommer IF. 36, 194A.): Mask. pätya („Gatte‘) sdkhy@ kratvä 
pasv4 Sisva, Neutr. midhv& wie pütye sdkhye krätve paswah usw. 
(8 69acd); dagegen häufig beim Fem. Das Aw. kennt diese 
Bildung überhaupt nur neben andern Kasus mit -y- -v- : hasa 













nstr. Sing. E Ber ME 





'yaln) = ai. kritvä; Bartholomae 
rung -ya -vü aller oxytonen 


ai. säkhyä, wradwä. 
Grundr. 1, 123..— 2 
Stämme s. $ 695... 
Material Lanman 97 
Mask.:. .armyä RV. 1,18 
vielleicht nach Typus pas 
. beispiel parasch 5, 48, An), dagegen v. rayyd ist Fom. wie rayi- auch 
sonst gelegentlich ($ 120ay). Aukidivyd (fünfsilbig) MS. 2, 7, 13 (94,7) und 
Yy,2 zu P. 7, 3, 109 für kikidivinä des RV. (10, 97, 13b) und der andern 
' Samh. des YV.; vgl. y. — bähdva nicht Instr., sondern N. A. Du., s. $19a2. 
Über urviyä därviya s.$31leaA. Die Adv. auf -uyä, die von 5 oxytonierten 
Adj. auf -z-, dem pronominalen amd- und analogisch von mithu- (mithuya 
„tälschlich“ nach sädhuya von sädhit-) gebildet werden, sind nicht aus -2-& 
mit eingeschobenem 4 (Bopp Gr. er. 321; Macdonell 295, vgl. Lanman 408) 
entstanden, sondern enthalten das Adverbialsuffix -y& ($ 3iea). u 
| y) -ina -una sind schon v. im Mask. und Neutr. häufiger 
"als -ya -vd und in raschem Vordringen begriffen (mddhvä ; 
mäüdhund im RV. 17:16, im AV. 2:15). Die vereinzelten Über- 
tragungen auf das Fem. haben nachv. kaum Nachfolge ge- 
£unden. — Im Mi. dehnt sich -nä auf die mask. Stämme mit 
urspr. r aus, z. B. ASoka pilina pitund bhätinä, pä. pitund von 
ai. pitr- bhrätr-. 
Material hei Lanman 379, 381. 408. 409; Macdonell 280. 295. madkvä 
im RV. mehr in den ältern, mddhunä mehr in den jüngern Büchern: Meillet 
Ms. Soc. ling. 9, 369. -n& bisweilen Modernisierung der Überlieferung: 
kikidivyä MS. älter als kikidivina BV. VS. KS. (8 £); mädhva SV.1l, 
5645; 2, 9646 älter als mddhuna RV, 9, 86, 486; AV. 18, 3, 18b: Benfey 
Gött, Abh, 25, 4, 1 8. 30A. '-. -in& beim Fem.: dhäsina RV. 6, 67, 64, 
näbhina 6, 39, 44, pretina VS. 15, 6; SB. 8, 5, 3, 3 (dafür korrekt preiyä 
MS. 2, 8, 8 [112, 5]), siuztina Hariv. 6298 (v. 1. stutibhih). 
b) «) Der ältere Ausgang ist - -z; das Aw. kennt in allen 
3 Geschlechtern (abgesehen von hasa zradwäa aß) nur diesen 
(Bartholomae Grundr. 1, 124). 


-; als ig. angenommen I 103f. $ 90c unter Vergleichung von -% mit 
den gr. zusammengesetzten Ady. auf -tı (&uoyyel usw.; Adv, auf -“i im 
Gr. sind -rei zu schreiben); diese Vergleichung bezweifelt von Brugmann- 
Thumb Gr. Gr. $ 212, 1A. Gleichsetzung mit lat. 9u-7 „wie“ (Osthof IF. 
6, 34) unsicher (Brugmann Grundr.? II 2, 192 unten), mit gr. »dA-t usw. 
(Osthoff MU. 4, 385A.) unwahrscheinlich (z aus -ı: Brugmann-Thumb a. a. O. 
$ 262, 2), ebenso die mit lat. -Zim (partim usw.) als aus *-Zm (Meillet 
Bull. Soe. ling. 25, 3, 181: -# zu *-Zim wie im Instr. der d-Stämme al. -& 
zu balt.-slav. -4 -0). 
Entstehung von -ı (und -%): aus -- und Instrumentalendung (-3?, 11038. 

10* 


08,205. . Ausnahmen beim - 


va t, 130, 48 ging ” 

























scih (Sommer TI. 36, 101 A., einziges Gegen- - | m 
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8900; 3. Schmidt Pluralb. 306*A.; analogisch nach den Ge) 0 0- und ü- „Stämmen u 
(z. B. ig. -is ı -© nach -os : -5 oder ar. -ös : - nach -azs : -&) nach Osthoff 
MU. 2, {39; Brugmann MU. 2, 196*A.; Bartholomae Grundr. 1, 124; Reichelt 
BB. 25, 23 33; -} entsprechend dem -& der #-Stämme nach Arnold Gr. 8 181. 
Ältere Auffassungen: Kontraktion oder Verkürzung aus -24 Bopp 5, 1205A.; 

Kuhn KZ. 4, 204; Delbrück KZ. 20, 223; Lanman 379, 380; Längung Bollensen 
ZDMG. 22, 606. 


H -(Oyd „ea ging wohl vom Ty pus ah arydh, michi 
mädhvah (Maskulina und Neufra) aus (daher die Akzentver- 
schiebung -()yd -(u)v& bei oxytonierten Stämmen: zty& eikitvd), _ 
und verdrängte -3 -@ bei den Mask. und Neutra; da -()y& mit. 


dem Instr. der als besonders weiblich empfundenen ?/y@-Stämme 


 zusammenfiel und an das pronominale (und nominale) -ayä der 
weiblichen #-Stämme erinnerte, wurde es auch auf die weiblichen 
j-Stämme (und analog -(w)v& auf die weiblichen v-Stämme) über- 
tragen und in nachved. Zeit auf diese beschränkt; die Lücke 
im Mask. und Neutr. füllte das neu aufgekommene -in& -und 


m aus. 
-(ÜR ya, _n)vä Alter als die > n-Bildung: ERREHRER 207; ya neben -i im 


“ Pen: nach ‘dem Vorbild der Dubletten -@ und -ayä im Instr, der &-Stämme: 
m. Soe. Ting: 9, 370: (dagegen spricht, : daß der Akzent auch bei 






> ee den eiblichen Oxytona - Yyü ist). -@ dasselbe Element, das die kons. Stämme 





er ren; -yä (und. danach -v@) wegen des -y@ der ı/y&-Stämme auf das Fem. 
beschränkt: Brugmann Grundr.? IE 2, 191f. 

y) Der Ursprung von -ina -unä war von dem der n-Flexion 
der Neutra auf - und -« ($ 67) verschieden (gegen Bartho- 
lomae AF. 1, 63, der -nä aus den neutralen »-Formen ableitet): 
-jinä ist im RV. gleichberechtigt mit -una, während die -in- 
Formen der i-Neutra gegen die -un-Formen verschwinden; -inä 
una gelten schon v. und klass. ebenso gut fürs Mask. wie 
fürs Neutr.. und: ‚sind: ‚nicht auf wenige bestimmte Wörter be- 
schränkt. Bi 

Analeıs 1a den -in- a -van- | -n-Stämmen) nach einer Proportion 
wie bali-bhih : balin-ä = agni-bhih: agni-nä nehmen an Hanusz Wiener 
Sitzgsber. 110, 71. (der auch auf das v. Schwanken zwischen Ahädi- und 
Khädin-, mandi- und mandin- hinweist); Thumb 185; Brugmann Grundr.? 
II 2,192. Auch Einfluß des pron. -@»& (s. bei den Pron.) Kommt in Frage: 
Bezzenberger BB. 2, 130f.; Meillet M&m. Soc. ling. 9, 370; vgl. auch -enz 
(neben Fem. -u3ä4) bei den «-Stämmen (Arnold Gr. $ 180). — Falsch Grabmann 
KZ. 12, 257, 

74. a) Der Dat. Sg. hat als Normelaungung: -aye -ave NV. 









“ $ 74) “ IR = Instr. und Dat. Sing, . & . = 149 | 
in allen 3 Geschlechtern; später ist dieser auf Mask. und Fem. 
beschränkt, während das Neutr. -ine -une annimmt (v. erst An- 
fänge, s.:8 67a; -une im Mask. s. $ 67e). Die Fem. lassen 


nachv. nach & 68 auch -yai -vai zu, wofür die Beispiele vor 
dem: 10. Mandala des RV. sehr spärlich sind; im RV. haben sie 


mehrmals -i (nie -z) und -i (nie -«), besonders äti und svasti, e> 


. die Übertragungen aus dem scheinbar endungslosen Instr, 
"(& 73a) sind. Über sdkhye und pätye s. $ 69ecd, über krätve 
ausw ebd..a 00 5 u, a ee 
Das v. Mäterial bei Lanman 382f. 409; Arnold Gr. & 182, 183, Mac-: 
donell 2818. 2951. — brhädraye RV. 1, 57,12 „reichen Besitz habend“ ent-- 
weder mit (sonst nicht sicher belegtem) -ri- als Tieistufe von rai- (1 94 
8 83d; IT 1, 100 $ 42d$) oder eher Haplologie (I 279 8 24lau) drhad-ra- 
ylayle (vgl. Brhädrayim 6, 49, 4b), nicht metr. Kürzung für -räye (Lanman. 
382); ebenso rdhddrayfaylah 8, 46, 23% „Reichtum mehrende“ (N. Pi. Olden- _ 
berg z. St,, nicht Gen. Sg. II 1, 100 $ 42d3). Änderung von ddhrigave 
„dem nicht kargen“ RV. 1, 61, 1° in -gäve (Graßmann,; Lanman 409 ver- 
mutungsweise; vgl. NPl. $ 78) unnötig (zum Metrum vgl. Oldenberg Rigv. 90 
und Noten zur $t.). — Neutrale »-Formen: RV. mäddhune (aber sucaye), AV. 
kasipume, — Fem. -yai im RV. nur 9mal, wovon 6 im 10. Mand., im AV. 
mehr, VS. gegen 40mal, Käth. pratiprajnätyai pratisthityai samistyai sam- 
tatyai usw. TS. in Prosa überaus oft (vie -aye; Keith TS. p. CXLYE); 
$B. Känv. immer -aye für Mädhy. -yai (Caland SBKänv. 1, 37); AB. nur 
-yai (Aufrecht 428); fiyai TB. 3, 4, 1, 7 für siäye VS. 30, 13a; PB. oit 
-yai; -vai im RV. nur ösvai 6, 75, 15°; jiwätvai MS, 2, 3, 4 (3, 2) gegen- 
über jmwütave TS. 2, 3, 10, 2.3 (— Käth.) in einem ähnlichen Spruch. — Fem. 
auf - im RV.: dnatt, ütl, viti, nach Oldenberg SBE. 46, 311 vielleicht auch 
sumaß 4, 1, 2b (eher „mit Gnade, gnädig‘); auf -ö: svasti mit svustäge 
wechselnd 5, 51, 12. 13. (14. 15 nur soasii) und 8, 31, 11, sonst viermal am 
Strophenende; ganz unsicher abhimäti 5, 23, 4b (s. Oldenberg z. St.). #2 
— ütdye Säyana : Bollensen OuO. 2, 466, svasti häufiger Dat. als svaszdye 
Ludwig Inf. 13. uf erklärt Delbrück GGA. 1881, 398 und Vergl. Synt. 1, 

191. als Formverstümmeiung nach Art von $ 32aa. 

b) -aye und -ave haben in den Normalformen des Aw. ihre 
genauen Parallelen, -ave auch im abg. -ovi; beide führen auf 
ig. *-eu-ai oder *-ey-ei; das genau parallele ar. *“-aiai ist in 
keiner andern Sprache sicher festzustellen. Die Formen auf 
-; und -i sind wohl nur vereinzelte Übergriffe des Instr. auf 
den Dat.; weil in Sätzen wie decha y6 gänta nddhamanam ati 
RV.4, 29, 4a „der zum Schutzflehenden mit Hilfe kommt“ at 
auch dativisch „zur Hilfe“ aufgefaßt werden konnte, wurde 
auch gesagt ... no bhavato indra üti „nobis sit I. auxilio“ 1, 


450 z z Stämme auf i und ur [5 74. 75° 


| 100; ie (5, vel. auch ...n0 ... avamd uhävokt „sei uns nahe 
. mit Hilfe“ oder „... zur Hilfe“ 4, 1, 5a. svasti wurde wohl 


adv. empfunden (Macdonell 282); keine verwandte Sprache ver- 


langt Ansatz eines ig. Dat. auf -. 

Veraltet Lanman 382. 409: -ay-e -av-e aus -e-e -o-e. — Aw. Dat. auf 
-2 und -Z von ö-Stämmen sucht Geldner K2Z. 27, 226. nachzuweisen. Nach: 
Bartholomae BB. 15, 245f. wurde der Instr. auf -& im Ar. final-dativisch - 
verwendet, weil bei den «-Stämmen der Dat. auf -ä (aus -&2) mit dem Instr. 
zusammengefallen war. “ft als metrische Kürzung erklärt von Delbrück‘ 
Vergl. Synt. 1, 191f,, dagegen mit Recht Hopkins JAOS. 28, 367. Abg. 
(mask. und fem., z. B. #032 „der Nacht“) ist mehrdeutig; vgl. Vondräk Vergl. 
slav. Gramm. 21, 3; Meillet Le slave commun 363f. Dat. -i schon ig. Brug- 
mann Grundr.! 2, 602, zweifelnd? II 2, 170 (dat. »f kann synkretistisch 
sein). Unrichtig Gerullis Arch. slav. Phil, 38, 77 (-t Ablautsform zum Lok. 
auf *-22). 

15. a) Im Gen.-Abl. Sg. hat die klass, Sprache beim Mask. 
nur -eh -oh, beim Fem. -eh -oh oder (nach $ 68) -yah -vah, beim 
Neutr. subst. nur -inah -unah (8 67), adj. auch -eh -oh. Im RV. ist 
-yah -vah selten und jung, -inah noch nicht belegt, -unah häufig 
(subst. mädhunah, väsunah u. a., adj. cärunah, aber bhüreh); 
dazu kommt: der stark. vertretene Typus von $ 69a (aryäk, 


2 doyah, krdtvah, "pasvdh, 'pitodh, mddhvah, vdsvah, $isvah). Über 


 sdlchyuh und pdiyuh (jänyuh) s. 8 69ed. 

Das v. Material bei Lanman 384f. 410f£.; Macdonell 282f. 296. — -yäh 
-väh in der alten Sprache: RV. Reiyah und 4 andre auf -yäh nur je einmal 
im 10. Mand., sonst bhumyäh s. $ 6Badaa, pfsnyäh Amal (weibliches 
Wesen, daher den :-Stämmen besonders nahe stehend), yuvatyah (s. 8 68268) 
Grätyah 9, 19, 38.b, isvah 10, 18, 14b, suväsitvän 8,19, 37b (Flußname, nur 
diese Form belegt); zusammen RV, 22mal; AV. schon über 70mal; TS. in 
Prosa nur -yaö (nach 8 15d), nie -yäh oder -eh (Keith TS. p. CXLVD; also 
auch vfstyä ise 2, 1, 8, 5 nicht in vristyäh (Pp.), sondern in vfsiyai aufzu- 
lösen (gleich nachher folgt gen. vfstyai); SBKänv. 7, 1,1,4 dnumaten, 4,1, 
2, 12 dhenoh = Mädhy. 5, 2,3, 4 dnumatyäh, 3, 1, 2, 21 dhenvai. — 
Von mädhu- ist im BV. -vah am häufigsten (81imal), seltener -oR (l4mal; 
nach Arnold Gr. 8 186 an jüngern Stellen) und -«zaR (10mal); ähnlich 
väsu-: 43 -vah, 9 -oh, 11 -unah, nur pasvdh (11) und pitvdh (9), nie -oh; 
nur arydh (38) und dvyah (18), nie -eh. doyak ist immer Fem, (nicht Mask. 
Lanman 384); daher SV. dafür regelmäßig doyah (einmal das Adj. doyam); 
Oldenberg Rigv. 275, Unwahrscheinlich die Konjekturen Lanmans 384, 410 
-jah -uah für -eh -oh. Überliefertes -ayah -avah wird von Ältern im RY. 
und AV. bisweilen als metrischer Ersatz für -eh -oh angesehen; berechtigte 
Zweilel bei Lanman 384. 393. 410 und Oldenberg zu RV. 1, 143, 3; 4, 19, 
5; 6,66, 11. Über rdhädrayah s. 8 74aA, 








ör a0: 75]... Dat. und Gen.-Abl. Sing. N . 181.0. 
b) -oh (— urar. dus) aus ig. -ous, vgl. got. -aus, lit. aus; 

-eh (= urar. -ais) aus ig. -eis (osk. -eis, pamphyl. Neyonöisız? 
lit. -ies?) oder -ois (got. -ais). Über das urspr. Verhältnis von. 
-eh und =yah (-oh und -vah) s. 5 69e. wi 
2. 1pie betrachten als ursprünglich I. Schmidt KZ. 27, 301; Hirt mit 


a (ig. -ois aus -oj-es, daher lit. Schleifton); Vondräk IF. 10, 116. -s bei den . 
°" Fem. von den ü-Stämmen her, daneben ig. *-jes *-wes bei den Mask. und  _ 
 Neutra (vgl. v.), dann Ausgleichung: van Wijk Gen. 73}. Versltetes über 


die Entstehung von -eh -ok: Pott 2, 647 (Guna vielleicht Kompensation, weil 


-s aus -Zs); Kuhn KBeitr. 4, 203 (madhos aus Nebenform smadkuas); RZ.1U, 


307 (-es -05 aus -yas -väs!); Graßmann KZ. 12, 253 (-ai- -au- aus -ia- Ua); 
Saussure 206 (3 z ursprünglich lang); Beniey Gött. Nachr. 1870, 490 (-os zus 
-1vaS). Dr ; 
..2,0e) Die in zwei ähnlichen Mantras vorkommenden Ablative 

didy6t und vidyöt sind nicht alte, mit aw. Abl. -aot zu ver- 
gleichende Formen von v. didyt-, m. „Geschoß“ (woneben 
v. didyüt-, f. „Geschoß, Blitz“) und einem unbelegten "vidyu- 
(zu v. vidyit-, 1. „Blitz“), sondern lediglich Gelegenheitsana- 
logiebildungen zu den Nom. didyit vidyıt nach dem Muster von 
mrtyüh : mrtyöh; vgl. VS. 20, 2 mriyöh pahi vidyöt (Käth. 15,7 
[214, 14} didyöt; so konjiziert Weber Ind. St. 18, 101A. un- 
nötigerweise auch für VS.) pahi, TS. 1,8, 14, 1 mriyör ma pähi 
didyön mä pähi „vor dem Tod schütze (mich), vor dem Blitz 
schütze (mich)“; danach auch ohne mriyoh pähi: Kath. 1, 12 
(7,20) agne ... pähi vidyot (anders TS., VS., SB.). 


Die Stellen für didyöt und vidydt bei Benfey Gött. Nachr. 1870, 490; 
Weber Beitr. 3, 389; Bloomfield VC. unter agne "dabdhäyo, didyon, vidyot. 
Für pähl no didyitah pätantyäh „schütze uns vor dem fallenden Blitz“ 
RYV. 10, 158, 20 (Gäyatri) konjiziert Bartholomae Stud. 1,77 p. no didych p. 
— Die richtige Erklärung bei Bartholomae a. a. O. und Bloomfield Am, 
J. Phil. 16, 416; ähnlich schon BR. unter vidyot; Gleichsetzung mit aw. -aof: 
Benfey a. a. O.; Weber Beitr. 3, 390 (oder s vor p zu Z geworden); -2 von 
den a-Stämmen entlehnt nach Paul PBr. Beitr. 4, 443A. (der aber 4498 
einen ig. Abl. auf *ait *aut oder allenfalls *-ajat *-avat voraussetzt). 
Lanman 410. 468 vergleicht Abl. Sg. cdksoh RV. 10, 90, 13b zum Neutr. 
cäksus-, vgl. Vok. sahasra-cakso AV. 4, 20, be; 19, 35, 3° (Lanman 412); 
entsprechend Ayoh und Jatäyoh Mbh. 1, 75, 25; 3, 282, 46 von äyug- Holtz- 
mann 12; s. $ 15lbe. didyot aus *didyots (‘) Mahlow 1338, vidyot aus 
*pidyots J. Schmidt Pluralbild. 223 A. — Alte Ablative von ö-Stämmen sieht 
Darmesteter Möm. Soc. ling. 2, 317f. in ned (= aw. nöit) „nicht“ und ced 


152.0... Stämme aufs; und u: 0.87% 
„wenn“; ct aus na dd, ca id (vgl. z.B. 1315 $ 267b; Delbrück Synt. | 
F. 5, BIGE;, Brugmann KVG. $ 913. 
76. a) In der klass. Sprache a im Lok Se. für i- und u 
Stimme im Mask. gleichermaßen -aw, im Fem. kann (nach 
5 68) auch -yäm -väm stehen; im Neutrum ist die »-Flexion 
($ 67) -ini -uni beim Subst. ganz durchgeführt, beim Adj. neben 
-au zulässig; über -uni im Mask. s. $ 67c. Die ältere Sprache 
hat neben -aw bei den i-Stämmen sehr oft -&, bei den x«-Stämmen. 
mehrmals -avi; die besondern Formen des Fem. und N. sind 
noch selten. Über säkhyau und pdtyau s. 8 69ed. Ein *-yi 
*-yi von dem Typus ari- pasü- (8 69a) tritt nirgends auf. 
Das v. Material bei Lanman 385ff. 411f.; Macdonell 2835. 296f. _ 
-yam (sämgatyäm, yuvalyam usw.; zu bhümyam, neben dem im RV. 
bhimau jehlt, s. auch $ 75a) im RvV. von 5 Wörtern an 6 Stellen, im AV. 
von 10 an 83, -väm erst: AV. 6, 121, 2a rdjjvam. Käth. 16, 13 (235, 19) 
samitau —= RY. 10, 97, 6b, aber Prosa 34, 16 (47, 15) samistyam; TS. in 
Prosa nur -yüne, nie -au (Keith TS. p. CXLVI£.). AB. nebeneinander bhamyanmı 
8, 8, 6 und bhuman 8, 9, 2 (Aufrecht 428, wo weiteres). zitaravedyam 
Ap. SS. 8, 8,23 für -Zau SB. 2, S 2,48 (Caland ZDMG. 58, 511). — -y& für 
-yam nimmt Bollensen ZDMG. 22, 618 mit Unrecht für einige v. Stellen an; 
vgl. $ 60a«A. über angebliches: -4y& für: -äyam der d-Stämme. Mi. im Fem. 


nur. Fortsetzer von al. -yam -vanı (vgl. $ 68aA.) abgesehen von Präkr. 


.. rädo == al, rätrau und von Formeln wie Päli diva ca ratto ca — ai. diva 
. ca rätrau ca „bei Tag und Nacht“ (Pischel Prakrit 269 8 386; Geiger 84 
8 86, 5). 

-und (RV, Amal von 2 Stämmen; Khila drimi und AV. däruni je ein- 
mal) s. 8 67a, ebenda dksini BAU., amuni s. bei den Pronomina. -und im 
Mask. s. $ 67e. 

Vom Neutr. auf -5- v. nur apratä RV. 8, 32, 16° (vgl. Oldenberg z. St.), 
saptäirasmau AV.9, 5, läd, 

a) -& kommt im RV. nur im Innern des Päda vor (121 mal), 
fast immer vor Kons. (109mal), 9mal vor u- oder z- (dann Pp. 
-au) statt -äv nach 1 326 $ 274, nur 3mal in Kontraktion mit 
andern Vokalen (dissimilatorischer Schwund des » von -äv wegen 
‚ eines nachfolgenden vo; Sommer Festschrift Streitberg 269; 
anders Wackernagel KZ. 55, 108A.); -zu steht regelmäßig am 
Pädaende (171mal) und als -@#0 vor Vokal im Innern des Päda 
(35mal); die 66 Fälle von -««s vor Kons. im Innern des Pada 
gehören meist jüngern Hymnen an (21 im 10. Mand.). Die ur- 
sprüngliche Verteilung ist also: -au in Pausa (anders im N. A. 
Du.; $ 18b«y), -@ vor Kons., -@v vor Vokal. In nichtrigvedischen . 














a 76] 4 n N f = i ES Lok. Sing... 

_Mantras taucht nur "ganz vereinzelt -ü auf, in der Samhita- 
prosa fehlt es ganz; ein -@ des RV;, wird in jüngern Texten: 
mehrmals durch -au ersetzt. Bei u-Stämmen ist -#— au nicht 
nachgewiesen. ne | 





Die Zahlen über -@ und -@u nach Lanman 3858; unklar die bel Arnold. : "' 
- Gr: & 210. Angebliches -4 am Pidaende: nach Graßmann 5mal (devd- und. 


© sarod-)-täta, abgelehnt von Lanman 386; Oldenberg ZDMG. 55, 291. 3ULR; 
 yönä 1, 65, 4° und kuksü 9, 109, 186 am Ende eines Päda der Dvipadä 
' Viräj vor Kons. sind als Sandhiinlaut behandelt; girä 8, 58 (69), 144 kann . 
"auch aus andern Gründen nicht Lok. von göri- sein (Geldner Ved. St. 3, 67),: 
also Instr. von gir- (Oldenberg z. St.). — -Zin Kontraktion mit Vokal (außer 
4-) nur wenn bald ein © folgt: 6, 12, 2 sarvdtäteva —= sarvätätälo] iva@ 
(vgl. I 3161. $ 268aA. über einsilbiges öva); 10, 101, 11 Yyöneva — yönafv) 
iva; 8,80 (91), 1b srutävidat = srutäfe] avidat (lies vidut?). Vgl. Kibat 60. 


-ä außerhalb des RV.: Khila 3, 15, 19 agna; AV.”, 62, 1° näbha (yina9 


10, 10° — RV. 1, 164, 320); SV. 1, 102 sdmzata Variante zu RV. 8, 18, 7a: 


sämtäti, nie -& in selbständigen Teilen der TS. und VS. (Macdonell 283. 


284). Jüngeres -au für älteres -& im Innern des Päda vor Kons.: satdu 
SV. VS. — sätä RV. 6, 46, 10; aditau AV. 3, 16, 4° = dit RV. 7, 41, 48, 
VS. TB.; yonau SV. 2, 2374 — yonä RV. 9, 86, 64; -äv u- (wie AV. 5, 31, 
5b parvägnäv utd) für älteres -4 «=: surabhäv TS. 1, 3, 14, 1 surabhä 
RV. 5, 1, 6b; Lanman 3881. Altes -4 im Vorderglied erhalten geblieben: 
hara-sayd- „in Gold (kdri-) rubend‘ T8.1,2,11,2 gegen hari-sayd- VS. 5,80; 
Vop. mustä-mugti Adv. „im Handgemenge*, eigentlich „Faust auf Faust“ (?), 
wofür nach Vop. auch mustimusti. Vor Labialen im Pädainnern steht im 
RY, -& relativ häufiger (48 von 109 antekons. Fällen) als -aw (20 von 66). 
Nach Kibat 50fE. ist -«w vor Kons, zunächst in Oxytona eingetreten. 

-& von u-Stämmen: rid RV. 9, 97, 37% nach Graßmann (Übers. 2, 512) 
und Meringer BB. 16, 225 Lok. von riı-; dagegen Bechtei Hauptprobl. 281A.; 
nach der Variante ridm des SV. 2, 707 ist eine Form von rtd- anzunehmen 
(Oldenberg z. St.). Für vanisthä der Handschriften AV. 20, 131, 12 schreiben 
die Herausgeber vanisthäu. Für urdo antdrikse RV. 7,89, 3? vermutet 
Bollensen OuO. 2, 481 wräntdrikse wegen des Metrums; S. jedoch Oldenberg 
zu 1, 53, 10 8. 54 und Sommer a. a. 0. 269 A.2. 

8) -au (-@v) steckt auch in (ddhi) säno dvye „auf der Ober- 
fläche der (aus Schafwolle hergestellten) Somaseihe“, das in 
9, 91—97 Smal am Ende einer Tristubhzeile steht und 9, 86, 
36 am Ende einer Jagatizeile in ddhi säno avydye varıiert ist; 
der Pp. schreibt für sdno immer sänau, RPr,. 2,35 verlangt 
.äv, da aber das -o metrisch immer kurz ist, so ist säna avy- 
zu lesen und dieses aus Dissimilation zu erklären. Durch die 
formelhafte Verwendung in Somapavamänahymnen war die Form 
vor modernisierender Wiederherstellung von -@» geschützt (vgl. 


1 es & e Stämme auf ; find us: e. ne ar [S 76; | 


Bar holomnae BB. 15, 216). Entsprechend ist v. vista usrüh (usräh) 


„beim Aufleuchten der Morgenröte“ auf vdstäv u. zurückzu- 


führen (Wackernagel Berl. Sitzgsber. 1918, 409). 

sdno doye durch Dissimilation aus sänav|y] dose klärt von Terban: 
887. 412; J. Schmidt KZ: 27, 383; Oldenberg Rigv. 454, was den im ältern 
RV. ungewöhnlichen Sandhi von -2 in -y voraussetzt (1 321f. 8 271a); daher 
nimmt Sommer Festschrift Streitberg 262 richtiger Dissimilation von saräv. 
avy- zu sänä avy- und weiter Verkürzung des -# vor Vokal zu -& (vgl. I 


315. 516. 338 $ 267b, 268, 285b#) und redaktionellen Ersatz von -« a- durch 
-9 a- nach I 3238. $ 272be an (sera im RV. 10mal). Kaegi Festgruß an. 


Bö. 481, sieht in vdsia usrah (Pp. vdste „bekleidet sich“) RV, 4, 25, 2b; 
5, 49, 3b (usrdh); 6, 5, 6% (vasta); 7, 69, 5a; 8, 46, 26% (immer am Päda- 
-.. ende) einen Lok. vdsto; zustimmend I 323 $ 272au; Oldenberg ZDMG. 55, 
284; Bartholomae BB. 15, 216 (der auch in temporalem vodstoh eine Ent- 
stellung von vdsto sehen will; dagegen richtig Oldenberg zu 1, 79, 6); es 
liegt aber Verkürzung von vista x- (aus vdstiv u-, vgl. oe) zu vista a- 
vor (Sommer a. a, 0,); vodsia u- blieb erhalten, weil die Redaktoren in vista 
die Verbalform vdsie vermuteten (daher 6, 3, 6% vasta enklitisch). Weitere 
Versuche, -0 zu gewinnen, bei Arnold Ved. Metre 131. Ein ursprüngliches -o 

ist aber nirgends gesichert. _ 
») -avi kommt männlich nur im 8, Mand. des RV. und im 


“ Valakhilyam. vor (7 Stämme. mit 8 Formen) und zwar nur in 


Bezeichnungen von Personen (Zubaty Böhm. Sitzgsber. 1897, 
19 8 19A.), das Neutr. sänavi im RV. 9mal (6mal im 9, Mand.); 


außer in druhydey änavi 8, 10, 56 und sänavi 9, 79, 4b steht -avi 
immer am Pädaende, hat also als altertümliche Formel zu gelten. 
Über säno, das angeblich aus sänari entstanden ist, s. 8. Das 
dazu parallele -ayi von i-Stämmen ist nur durch unnötige Kon- 
jekturen von Lanman 388 gewonnen; vgl. J. Schmidt KZ. 27, 


304; Armold Gr. $ 187; Brugmann Grundr.” TT28 178, 1. 
Mask, -@v2 in den Hymnen 8, 3. 6, 10. 12. 57, Val. 1. 3 == 8, 49, 51; 
. sänavi 4, 45, 1b; 6, 48, 54; 8, 92 (103), 24 und in 9, 31. 37. 50. 63. 70.79, 
Über rıisad-gavi s. 8 WibaA.. 

Konjektur -«yi (init Recht abgelehnt von J. Schmidt KZ. 27, 304 und 
Bartholomae IF. Anz. 8, 16): äjdyi Afinvatam für Ajav d- RV. 1,112, 106 
(unrichtig auch Graßmanns äjdvi; Anlaut von 4jäv zweisilbig?, Oldenberg 
z. 8t.); soärsätayi für -t& (das sonst noch 5mal im RY.) 6, 33, 4° (vielmehr. 
h{u)vdya-masi Oldenberg z. 8t.); yonayi (Graßmann Una) für yonan 
10, 46, 6b (metrisch freier Hymnus; Oldenkerg Noten 2, 8. 248f.); dhdna- 
sätayi für -aye 10, 150, 44 (Dativ einwandfrei). — Nicht besser beglaubigt 
ist -äyi : nä3bhäyi in einer Upanisad (Weber Ind. Stud. 2, 235) ist nicht, 
wie Benfey Gött, Abh. 17, 57 annimmt, etwas Altes, 

ö) Ganz unsicher ist die Annahme v. Lokative auf -5 -i und 











er Das sicherste Beispiel, oedy. (Pp. neh iti wie von einem 
vrki-Stamm) asydm „auf dieser Opferstätte“ NV. 2, 3, 4b, ist aus 
Haplologie zu erklären: vedyfän] asyam (vgl. 1 3208. 8 270b). 
. nedi. (ohne Zi im Pp.) RV. 6, 1, 10° und pränts 3, Di, 7° (Lanman 





' 389) sind Instr.; über ghfwioa 2, 33, 6° (Bollensen OuO. 2, 474 als Lok.-Instr.) 
3.8 788uA,; bhümyd dade ), 61, {0b muß nicht notwendig als Lok. bhüms: 
: gefaßt werden, sondern kann Nom. bhimi oder Instr, bhumyä enthalten 


a (Oldenherg z. St, als denkbar), 5. $ 68aduu. — 5, 73, 1° purü (Hurubhujä) Er 


“ trotz den umgebenden Lokativen als Adv. „reichlich, of6“ durch pur puru- 


hütäh 8, 2, 32» — 16, 7b hinreichend geschützt (Öldenberg z. St. gegen Bollensen 
ZDMG. 22, 593); purü 1,166, 34.8 73aaA. Eine Reihe von Lok. auf -=# 
nimmt Ludwig 6, 248 an, cäru 1, 72, 24 auch Bollensen ZDMG. 22, 606, 
eirw nebst midhu 10, 23, 4% und sdiw 10, 76, 6% Oldenberg zu den St. . 
zweifelnd. Ganz unklar dbhihruti (oder -hurti) AV. 6, 3, 3° und zräyı 18, 


4, 48; vgl. Whitney-Lanman zu den Stellen und Whitney zu APr. 1, 18.. B: 
ipasruti „im Hörbereich“ im Mantra $B. 1, 9; 1, 4, AsvSS., 883, dafür. 


üpasruti MS. 4, 13, 9 (211, 14), dpasrito TB. 3, 5,10, 1. — Regnier Etude 
sur Vidiome des Vedas 5A. hält »edi als Lok. für alt und glaubt, das Pron. 
asyam ersetze die Endung. yon Mbh. 13, 48, 40 = 2602 ist: nicht Lok. 
(Ludwig Mahäbh, 10), sondern Vorderglied (BR. 7, 51°). 

b) «) Bei den «-Stämmen weisen auch die verwandten 
Sprachen im Lok. Sg. auf einen ig. #-Diphthong: lat. noctiz, 
got. Dat. sunau, abg. Lok. symu, und zwar ist wegen des ai. 
-au ein Langdiphthong am wahrscheinlichsten, vermutlich -2u. 
Für Ansetzung eines ig. Kurzdiphthongs fällt v. säno nach aß 
außer Betracht; ap: -auv -av- (Bäbairauv „in Babylon“; gadav-a 
„an den Ort“ mit Präposition -@, auch dahy(a)uv-a „in der 
Provinz“) kann Neubildung (nach dem kurzdiphthongischen 
Gen. Sg. -aus und Vok. auf -au; Sommer Festschrift Streitberg 
262, 1) oder ap. Auslautskürzung (Wackernagel Berl. Sitzgsber. 
1918, 409) sein; die andern Sprachen erlauben ig. Langdiph- 
thong. 

Zur Streitirage, ob es im Ig. neben -2u auch -ö gegeben habe, s. Hirt 
Ir. i, 226#.; Bezzenberger BB. 21, 302#., Brugmann Grundr.° II 2, 1761; 
Sommer a.a.0.255f. Bei ig. -24 würde man verstehen, warum es im V. zu 
diesem -«1u keine Pausaform -4 gibt (a«), während sie beim -au des Duals, 
das nach $ 18h3 auf ig. -öz beruht, Regel ist (1394 8.108; Sommer a.2.0.; 
vgl. Brugmann a. a. 0. und Kibat 69). Sichere Spuren einer ig, Sandhivariante *-2 
(oder *-5) fehlen im Lok. Sg. der «-Stämme überhaupt (Hirt a. a. O.; über an- 
gehliches v. -& s. aa; über abg. doma „zu Hause“ vgl, Vondräk Vergl, slav. 
Gramm. 21,5). — Die Entstehung des ig. *-2u ist noch nicht sicher erklärt; 
aus -eu-u nach I 68 $ 61, aus *-ewö (resp. ai. au aus -avi) nach Pott 2, 





re 20° Stimme aufiundw:. z [8 76: 


641; Kuhn KZ. 18,361; Lanman 387; Macdonell 296; anders Graßmann KZ. 
12,260; Ascoli KZ. 12, 431; Benfey Gött. Abh. 17, 58; Misteli Zschr. Völker- - 
psych. 14, 3021; Gaedicke 231; Hirt IF.1,31; 17.47f.; Jacobsohn K2. 43,54; 
tlirt Ig. Gr. 3 8 69, 3b. Für ig. oder wenigstens urar. Kurzdiphthong Saus- 
sure 46; Bartholomae BB. 9, 308; 15, 17: IF, 5, 218 und Grundr. 1, 125; 
Brogmann Grundr.? II 2 $ 172, 2; dagegen J. Schmidt KZ. 27, 804. 385; 
Sommer a, a. 0. 262,1. 


ß) Bei den i-Stäimmen ist entsprechend dem ig. u der Ä 


w-Stämme ig. *-ei zu erwarten; dieses kann im got. Dat. auf 


-ai (anstai: „der Gunst“) (Meringer BB. 16, 226; Brugmann - 
Grundr.? II 2, 175) und in ai. Agnay-i '„Gattin des Agni“, 


= eigentlich. „die beim Agni“ (Brugmann IF, 12, 3) vorliegen, 


Die Sandhivariante -2 ist erhalten in v. -z (aw. -@) (Brugmann 
Grundr.' 1, 491; J. Schmidt KZ. 27, 305 und spätere). 

Die Annahme Meringers (BB. 16, 225), hiatisches -4 beruhe auf -äz, ist 
nach dem unter a« Gesagten unrichtig, Lanmans (387) Gedanke, an einigen 
Stellen des RV. -@&) vor Vokal herzustellen, überflüssig. Streitberg IF. 5, 
356 setzt das -& des Lok. mit dem des Nom. sdkhä ($ 69c) gleich. -& aus 
-ayi (!) nach Lanman 387, Macdoneli 283. i durch Suffix & verdrängt (N) 
nach Bollensen ZDMG. 22, 618. Über lit. Formen auf -ö, die J. Schmidt 
KZ. 27, 287 und Hirt Ig. Gr. 2 5 83a1 als Fortsetzer von ig. Lok. auf -€ 


2. ders ‚Stänimie betrachten, 5. Keabaly IR 3, 141; Brugmann® IL 2, 176. Ig. -e() 
> und ld) Kibat 59. 


ge y) Bei den olimmien ia: -au vielleicht schon urar. (J. 
Schmidt RZ. 27, 287; Bartholomae Grundr. 1, 125. 227; Thumb 
186; Reichelt Iran. 68f.), aber schwerlich urig. (Streitberg IF. 
3, 356; Wackernagel Verm. Beitr. 54; dagegen Brugmann- 
Thumb Griech. Gramm.‘ 268). Vielmehr ist wohl (nach der 
Hypothese von Meringer Zschr. österr. Gymn. 1888, 135f., 
modifiziert von Sommer Festschrift Streitberg 255f.) -zu ım 
Ind. (oder Urar.) von den w-Stämmen auf die i-Stämme über- 
gegangen, zur Zeit als auch die „-Stämme neben -au (vor. 
Vokalen und in Pausa) die später aufgegebene und jetzt nicht 
mehr nachweisbare Sandhivarıante -2 (vor Kons.) hatten und 
bei den ;-Stämmen *-zi verloren gegangen war; bei den u- 
Stämmen wurde -au früher verallgemeinert, weil das -# durch 
die übrigen Kasus gestützt war. Es 
Übergang des -@% von den - auf die #-Stämme nehmen schon Bopp 
Lehrgeb. 90, Gr. erit. 79; Leskien Deel. 51f.; Misteli Zschr, Völkerpsych. 11,. 


446 an. Für Meringer Bechtel Hauptprobl. 2821.; Bedenken äußern Lanman 
386 (i-St. häufiger als «-St.) und Bartholomae Grundr. 1, 125 (auch die 





Em gleichartige Verwendung der Suffixe -zi- 






876.77) Lok. und 






Gegen Meringer Hirt IM. i, 226, der in un sind Lokativpartikel -u (vgl. 


8 16bA.; - neben - wie im LP], -s% neben -si Jasobsuhn KZ. 43,52) sieht: 


Übergang von *-ayyi in -wve und daraus -au lehren Pott 2, 642 und Kuhn - 
KZ. 18, 366. -au aus -ü Scherör ZGDS, 2831.; Lanman 387. Vgl,auch Kibat6lF. 


en In manäyi „Man's Gattin“ (MS.,P. 4, 1,38; entsprechend P. pütakratänp, enge 


= .. vgl. Oldenberg zu RV. 8, 56, 4b (Val. 8, 4b)) neben zanävi vermutet Brug- 
.. mann Sächs. Ber. 1913, 212 eine Spur der ar. Sandhiform auf.-& neben -aw; 
> doch kann -äyt- hier auch von den andern Feminina auf -ügz stammen... 


ö) Ob -avi (ay) ein ig. *-eni fortsetzt oder al. Neubildung. 

ist (das Iran. kennt -avi nicht), bleibt ungewib,. “ 
„avi = ig. -eui s. Brugmann Grunde.’ 112 5 178,2; aber gr. Högl, mnyei 

kann Analogiebildung sein (vgl. N. Pl. -ess) und das altruss. domov? „zu 


Hause“ ist unklar (Brugmann a. a. O.).. -avö Neubildung nach J. Schmidt 


KZ. 27, 304; etwa -avi zu us -avah nach pitdri zu pürsn pitdrah. i 

. 77. a) Der Vok. Sg. hat im Mask. und Fem. durchweg 
-e -o, das Neutrum schwankt wie bei den a-Stämmen ($ 46c) 
zwischen der Form des Vok. Mask. -e -o und der des Nom.- 
Akk. Neutr. -i -u (Paul PBr. Beitr. 4, 437). | 


Das v. Material bei Lanman 389f. 412f.; Macdonell 284f. 297. Pluti 
ägnä3i VS. 3,10, s. 88a und I 2988. 8256. vibhävaso Khila 2, 8,2 (3. 80 
Scheftelowitz) mit falschem Akzent (Macdonell 297, 6), mahe-mate „du von 
großer Einsicht“ RV. 8, 13, 11a; 8, 34, 7a; Välakh. 1,76, 2,76 (= RV. 8, 49, 
- Te; 50, 7°) (und ebenso mahe-nadi RY. 8, 63(74), 152, Name eines Flusses) 
mit Flexion beider Glieder des Bahuvrihi: mahe- Vok. zu mahä- nach den 
ä-Stämmen; s. II 1,45 8 19aA.; nach BR,, Graßmann u. A. Vok. zu mahi-, 
was rhythmisch schlechter, s. II 1,58 5 231.A. — -e -o als Vok, von -ös- -ng- 
Stämmen (-soce -eukso) 8. 8 151be. — darvi „o Lößel“ in einem Spruch 
vS., TS. usw., wo AV. und MS. darve lesen (Bloomfield VC. unter pürn& 
darvi), ist nicht zum ältern (v. AV.) därvi- zu stellen, sondern zum jüngern 
darvi-, Lanman 389. 390; vgl. $ 682688; visrurd v8. 8, 48b, TS. 7,1, 6,8 
ist unter dem Einfluß der danebenstehenden Vok. meuihi und sdrasvati 
aus visrute PB. 20,15, 15; MSS. 9, 4,1 entstellt. Übergang in »-Stämme: 
darvi, üsani, hraduni Ss. $ 68a«.6ß8. Von Neutra nach Lanman 413 und 
Macdonell 297 nur guggulı „Bdellion“ AV. 19, 38, 2° (Mss. gulguli, gug- 
gula und gugguld; tatsächlich ist der Nom. -Iı verständlich, s. [Whitney-] 
Lanman z. St.); dazu ro antariksa „o weiter Luftraum® TS, MS. usw. 
(urör antäriksät VS., $B.; Bloomfield VO. unter w. a.) (Gaedicke 19 A.); 
VS$, einmal - nach Whitney $336h (?). P. 7, 3, 108 lehrt überhaupt Guna 
für kurzvokalische Stämme, ohne die Neutra auszunehmen, ebenso Käs. und 
Siddhänta-Kaumudi; nach einer Kärikä in der Käs. zu P.7,1, 94 lehrte der 
Grammatiker Mädhyandini Guna im Vok. Sg. Neutr. der Stämme auf # -% 
(-r), woraus anscheinend die europäischen Grammatiker seit Colebrooke 


18 | “ ee Stämme aufs und u:. Fr [8 77.78. 


- schließen, dab nach den andern indischen Grammatikern Gunierung auch 
untorlassen werden könne. 
| b) Kurzdiphthong (wohl -o: 204) ist fürs en außer durch 
"al. -e -o durch av. -e -o, got. -au, lit, -i& -aü, abg. -i -u er- 
wiesen; bloßes -5 -u im Gr. (-ı -v) und Got. (-2 -w) können 
aus dem Nom. -is -us nachträglich gewonnen sein. Für das 
seltene Neutr, war wohl keine feste ig. Tradition vorhanden. . 

Im Got. ist das alte -au in dem häufig gebrauchten sunau „o Sohn“ 
{7mal) und danach in magau „o Knabe“ (1mal) erhalten; das im Anpellati- 
vum daupu „o Tod“ und in biblischen Namen auftretende -# ist nach der 
Formel „Vok. = Nom. ohne -s“ (van Helten IF. 14,79) neugebildet; das Got. 
berechtigt also nicht dazu, mit Brugmann? II 2 $ 124,4, Jacobsohn KZ. 47, 
858. und Loewe KZ. 51, 67H. beide Ausgänge für ig. anzusehen. Einen Rest 
des ig. -eö hat das Gr. allenfalls in Horeı(-ddov) = ai. prite bewahrt; s. 
Brugmann-Thumb Gr. Gr.t 259. — -e -o nach Benfey Gött. Abh. 17, 56H. 
aus Nominativen wie veh nach Hirt: Ig. Gr. 3, 43 $ 29 von langdiphthongi- 
schen Stämmen. 

Dual. NAV. s. $ 19aaß.e, IDAbl. $ 21b, GL. $ 22b. 

78. Den Nom. und Vok. Plur. bilden die Mask. und Fem. 
auf -ayah -avah = ig. *-eires "-en-es (abg. -üe -ove, got. -eis 
Js, gr“ -seg, und: zeug). Im RV. geht das Fem. einige Male auf 


| - ih aus: & 68aa); vom "abstufungslosen v. Nebentypus ($ 69a) 


gibt es nur das häufige erydh und das einmalige Satakratvah 
(Vok. Fem.) RV. 10, 97, 2: (falsche Einzelanalogie nach kr&tv-& 
-e -ah; Sommer IF. 36, 171; trotz N. Pl. krätavah RV.); v 

apathyüah Einzelanalogie en rathyäh, 8. 3 16bA.; maricyah 
JUB. 3, 35, 6 (Oertel JAOS. 16, 242) und sara- Be „Pfeil- 
regen“ Mbh. 8, 47, 4 — 2523 Entgleisung im die nachved. >- 
Deklination (andres derart aus Mbh. bei Ludwig Mahäbh. 10); 
entsprechend dhenvah Mbh. 5, 10, 27. Über säkhäyah s. 8 69c, 
über v. Mask. -iyah, -yıvah, -drıivah & 66b. ddhrigavah RV. 1, 
64, 3b; 8, 22, 11a ist Entgleisung des Paradigmas Bdhrige 
„nicht arm“ (zu aw. drigu- „arm, schwach“ Bloomfield Am. J. 
Phil. 17, 429f.; vgl. II 1, 232 & 95aßA.) in die Flexion von go- 
„Rind“ (prsni- gavah „mit bunten Kühen“ 7, 18, 100); Lanman 
444; Bloomfield a. a. O.; Oldenberg zu 8, 22, 11; vgl. Dat. 


Adhaljans S 74a. 

Die v. Stellen bei Lanman 392ff. 414. — Die Beispiele für -Th bei 
Lanman 393 (RV. 13 Stellen von 11 Wörtern, AV. 8 von 7) müssen gesichtet 
. werden (vgl. Sommer IF. 36, 229, i): von Ajänıh RV. 3, 17, 3b kommt keine 
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Be andre Form vor; dsadhin ist älter als dsadhayak, 8 95h; ndktih s. S 128b; rr 
nirrtih 10, 114, 2a s. Pischel Ved. St. 1, 16; zu bhümih {RV. Zmal, AV. 11, 


7, 142) vgl. 8 68aÖau; schwierig nf 1, 119, 8° (s. Oldenberg z. St.); so | 
bleiben im RV. nur avdash 5, 11,56, niskrih 10, 97, IP (dafür scimArtin TS. 


4,2, 6,2), und die adjektivischen piramdhih, visväkrstih, säyonik, die der. - 
Femininmotion auf 7/y@ folgen, AV. angilıh (8 68268ß) u.a. (Lanman 39). 


Verderbt der Spruch V8.6,36 sdın arör (Mask.!) vidäm (lies vidram? doch arer 
: MS. und Käth). Arädünsh TB. s. $ 682588. Spätere Fälle von nom. -Th 
‘gehören zur nachved. Vermischung von N, und A. Pl. (8 2öd): pankiik KB. 


a 18, 3 (aksara-panktayah 16, 8), istih 6, 15; svarnaräsik „Goldhaufen“ Mbh. 





7,55, 54 — 2179, 

Ig. N. Pl. Fem. auf -zs erschließt Hirt ohne Not aus Y. -iA und lat. -is 
(PBr. Beitr. 18, 525A.), sowie aus dem Lit. und Abg. (IF.1,7); vgl. Brug- 
mann Grundr.° II 2, 2168. Zu -7% tritt vereinzelt ein Taralleles -üh: yuvayüh 
8 97d; aber rathayır d{h)- RV. 7,2, 5b und 10, 70, 54 ist am ehesten Näg. 
anstelle des NPl., s. Oldenberg zu 7, 2,5. 


arydh nur Mask, (die 16 Stellen bei Graßmann sind beträchtlich zu 


“ reduzieren); RV. 1, 71,35; 122, 14e; 10, 27, 82.c, wo Graßmenn und Lanman 
393 NPI. Fem. schen. er als GSg. M. wohl verständlich; vgl. Bergaigne 
Etudes 169#.; Oldenberg ZDMG. 54, 167if.; Neisser 1, 98. smddhvan läßt 
sich an allen 6 (7) Stellen, an denen es Graßmann und Lanman 414. 416 
als NPl. M. F. oder AkkPl. F. auffassen, als GSg. des subst. Neutr, mddhu 
erklären; vgl. Sommer IF, 36,167. pasodh als NPl. erschließt Roth ZDMG, 
48, 678 aus pasvdyanträsah BV.4,1,14e (vgl. II 1, 62 $ 25aA.); Geldner 
Übers. sieht in pasv-dyantra- eine Umstellung des Bahuvrihi ayantra-pasu- 
„mit uneingeschränkten Herden“. v. vibhvah und vibhväh von vibhü-, das 
auch als Mask. vorkommt (neben wibhu-, vgl. $ 101d), väsvah Tür über- 
liefertes vdsavah vermutet Benfey Gött. Abh. 19, 254 in dem überzähligen 
Vers RYV. 10, 128,9e; andre Heilungsversuche s. bei Oldenberg z. St. Sommer 
IF, 36, 167,1 hält -vak im Nom, überhaupt für unzulässig. Ebenso unsicher 
sind entsprechende Nominative im Aw.: dadwärö oroeco „4 Finger“ kann 
falsche Schreibung für das ebenfalls belegte dadwärd »araezavd sein; nomi- 
nativisches pasvas-ca staorä-ca „Klein- und Großvieh“ ist; wohl Übertragung 
aus dem Akk., in dem dieselbe Phrase vorkommt; die Übertragung braucht 
aber keineswegs, wie Brugmann Grundr.? II 2 $ 223 (vgl. Bartholomae 
Grundr. 1, 191) annimmt, urar. zu sein. äyoh RV.1, 147, 1a als metrischen 
Notbehelf für äydvah zu fassen (Oldenberg 2. St.), ist kaum nötig, da Gen. 
Sg. möglich ist; s. Geldner Übers. mit Anm. 


79. a) Die klass. Scheidung im Akk. Pl. zwischen -in -ün 
(nach Ausweis des v. Sandhi aus *-ıns *-zns) der Mask. und 
-ıh -üh der Feminina ist schon im RV. völlig durchgeführt, 
nur daß hier noch der alte Typus von $ 69a mit arydh, krtvah 
und pasvdh gut vertreten ist. Akkusativische Formen auf -ayah 
-avah im Epos sind Entlehnungen aus dem Nom., wie sie auch 
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"bei-andern Stämmen vorkommen (8 25d), ebenso nach der 
nachved. i-Deklination osadhkyah Mbh. 5, 140, 14 = 4739. 

Das v. Material bei Lanman 394f, 415f.; Macdonell 286. 298f. Über 
die Sandhivarianten -Imr -ümr -im$ -Ums, die ursprüngliches -»s beweisen, 
s. 1 330f. 331. 332 $ 279b, 280b, 281a, Pluti der Endung in Lian und 


säcten VS. 23, 8. sindhu- „Strom“, das m. und f. ist, bildet im RV. im 


API. nur sindhün (23mal), aber 10, 111, 9&.b bezieht sich darauf etäh (trotz 
jagrasämän!) und 10,35, 2b steht dabei mätrn (wohl adj. „die mütterlichen 
Ströme“, daher mät’n mit männlicher Endung nach sindkun). Über un- 


nötige metrische Korrekturen von -i2 in -iah s. Lanman 371 unten. — Von 


den 8 (7) Stellen, die Graßmann und Lanman 394 für mask. Akk. Pl, arydh 
anführen, bleiben vielleicht nur RV. 4, 16, 19e; 7, 48, 3b; 10, 59, 3a; die vier 
angeblichen weiblichen arydh sind alle als GSg. zu erklären; vgl. 8 78. . 
pasodh auch im Kompos. pisva-isti- „Herden begehrend* II 1, 204 8 86E.;. 
vgl. aw. Akk. Pl, pusvo. mädhvah nicht API., s. 878. — -ayah -avah als 
Akk. im Epos Ludwig Mahäbh. 10f.; Hopkins The Great Epic of India 264a; 
Michelson JAOS, 25, 105; JRAS. 1911, 171; von Keith JRAS. 1910, 13177. 
auch für yastayah Baudh. 2, 10, 17, 37 angenommen; kein Beispiel im RV.: 
vdyah 1,104, 1° nicht APl, von v- „Vogel“ (Graßmann, Lanman 584), son- 
dern ASg. viyah „Kraft“; 10, 140,34 eötrötayah nach Oldenberg z. St. Nom. 
„herrlich helfend (sind sie)“; ähnlich AV. 5, 1, 3b Sucayd "nu sväh „seine 
Leute sind nachher rein‘ (Whitney-Lanman z. St. Mi. gehen die Fort- 
... getzer von ai. -ayah "m, -avah -un völlig durcheinander: Pischel 5 8507.; 
Geiger 8%, Unabhängig von der ind. Entwicklung ist die analoge Erschei- 
hung im Iran. (Bartholomae Grundr. 1, 227. 228. 229). — Verdorben ghriu- 
‘ stävah AV. 12, 2, 17° (APl. „Schmalztropfen“ nach BR. u. a.). 

b) Die Formen -ih -üh sind Neubildungen zu -in -@n nach 
dem Muster von mask. -än — fem. -ah bei den a- und a- 
Stämmen. Das Ig. hatte in beiden Geschlechtern -ins -uns, 
d.h. -ns ($ 25a) trat an den tiefstufigen Stammauslaut: got. 
gastins anstins sununs, apreuß. ackins „Augen“, gr. dıal. zöAıws 
vlövs, umbr. avif „aves“ aus *avins. Das Ai. zeigt -ns noch 
im Sandhi (s. a); die Länge des Stammauslautsvokals in -7n(9) 
-zn(s) stammt von dem -an(s) der a-Stämme. 

Brugmann MU. 2, 196f.A. und Grundr.? II 2, 2228; J. Schmidt Plural- 
bild. 274; Bartholomae KZ. 29,484, Stud. 1,37, ZDMG. 50, 688 (-% -un2 nach 
-än), Grundr. 1, 132. 223. Av. iS -%$ ist mehrdeutig; da es auch als Mask. 
dient, ist es wohl Fortsetzer von *-ins *-uns, dann wäre die Neubildung -3s 
-üs erst ind, Curtius KZ. 1,259 hält -is -üs noch für ig. — 8. auch 5 25b. 
— Osthoff MU. 4, 312 hält *-2s *-uns für eine spätindog. Neubildung nach 
*.ons; Saussure 44A. will *purins statt *purvas aus der Betonung her- 
leiten und *-uns der Barytona als analogisch erklären. 


80. Die klass. Ausgänge des NAVPI. Neutr.: -mi -zni sind 
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ind. Neubildungen nach -zni der «-Stämme (Akk. in Ih ini, 
-im -ah -uni nach -an -ah -ani, die besonders bei den Adj.als 


zusammengehörig empfunden wurden: fast alle RV.-Beispiele 
für ini und -Zmi sind adj.). Älter sind: die Ausgänge + -2 
er u), die im RV. gen n-Formen. noch ee Konkurrenz _ 


kennt oe ad 1, 133. 227. 298, ähnlich schon 
Benfey Gött. Abh. 25 IV 2 S. 35), und durch andre Sprach- 
zweige als ig. erwiesen werden: lat. tri-(ginta), ir. ri (ohne 
kons. Nachwirkung am folgenden Anlaut) „tria“, der neraneD" 
aus *dakra, abg. tri. Näheres $ 26d. 


Das v. Material bei Lanman 394. 415; J. Schmidt Pluralbild. OT; 
Macdonell 286. — Die längern und kürzern Formen stehen im RY. bisweilen 
neben einander: 1, 165, 78 bküri, © bhürimi; bhüri vrträni, apratı vrträni 
u. dgl.; der RV. kennt ebenso gut purim? vdsu wie purü vdsüni und pur 
riini vdsuni, bhürtni vrträ wie bhüri vrträni, dagegen iehlen im RV. die 
kurzen Formen bei den Subst. außer beim urspr. Adj. edsw- und bei sänu- 
(mädhu läßt sich immer als Sg. des Subst. fassen). — Aus v. Verbindungen 
wie uri vdrämsi, yojand purt schließt F. Schmidt Pluralbild. 50, daß bei 
den »-Stämmen die Übertragung der Pluralendung -# von den Subst. auf die 
Adj. zur Zeit der Sprachentrennung noch nicht beendet gewesen sei; ähnlich 
vorher Hanusz Wiener Sitzgsker. 110, 65. — Formen auf -5 im RY. 25, davon 
21 £ri (ohne Gegenbeispiel auf -ö oder -mi), auf -2 23, davon 16 5riri (neben 
6 bhürini), auf -mi 14; auf -u 28 (24 puri), auf -u 48, auf -üund 127 (39 
purini, 66 vdsüni) (alle Zahlen nach Lanman). Der AV. kennt von kurz- 
vokalischen Formen noch 8 auf -5 und ein purd. Nachklänge im Epos: 
bahu zu ambhämsi Mkh. 1, 226, 21 = 8231, zu parusäni 8, 66, 1 (? Ludwig 
Böhm, Sitzgsber. 1896 V 9), falls nicht daku Adv. wie z.B. RV. 2, 24, 44, 
Die RV.-Samh. hat die Neigung, -# auf die Stellung vor einkonsonantig be- 
ginnender kurzer Silbe im Innern des Pada zu beschränken, -« am Päda- 
ende zu schreiben: pwrü steht immer vor einfachem Kons., 19mal vor kurzer 
Silbe, vgl. den Gegensatz von urü vdrämsi 10, 89, 28 zu urd jydlimsi 9, 
91, 6°; pura virämsi 6, 62, 26 gegen pur& vdrpämsi 6, 44, 148; trotz 
dieser Verteilung und trotzdem der Pp. für -2 immer -% schreibt, ist -@ nicht 
nur Auslautsdehnung wie im Sg., wo -2 viel seltener ist ($ 72). -2 bleibt 
im Pp. mit Ausnahme von apratl für -# 6, 44, 14b; 7, 23, 34. In Up. nur 
noch ri (Fürst KZ. 47, 13. 15, wo ein unmögliches *asikhl = asthini aus 
dem Metrum vermutet wird). — Ig. -» des Neutr. Pl. nach Solmsen BB. 18, 
145#. auch in gr. (gortyn.) &-zı = drwa: unsicher, s. Brugmann-Thumb Gr. 
Gramm.‘ $ 269, 2, — -ni -ünd hat als Analogiebildung entsprechend -äni 
erkannt Brugman KZ. 24, 18, vgl. Henry Esquisses morphol. 4, 18, als direkte 
Nachbildungen zu -# -2 nach -äni -ä der a-Stämme Mahlow 75; J. Schmidt: 
m & 0. 241; die Hilfe von Nebenstämmen auf -i»- (Scherer ZGDS. 265A.; 
Wackernagel, Altind, Gr. IL 11 
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SER  Hanusz u. &. 0. 631) ist überflüssig und unwahrscheinlich, Zwischen - und 
398 nimmt Bartholomae Stand. 1, 74 und IF. 42, 135 eine Zwischenstufe -77 


an, die in ar, *rin-sat „30° (s. bei den Zahlwörtern) erhalten sei; vgl. über 
-ä *-an -ani gölca, — -in- -ün- im NAPI. n. {und im GP].) aus ö, «+ ör 
nach Bergaigne Me&m. Soc. ling. 2, 360. Über die Ansichten Bopps und 
Graßmanns s. $826fA. Nach Hirt IF. 17, 394 ist varımi in gewissem Sinn 
— lat. arina (P). 42 
81. Im Instr., Dat.-Abl. und Lok. Pl. treten die allgemeinen 
Endungen -bhih, -bhyah und -su ($ 27; 29) an den tieistufigen 
Stammausgang i u: -ibhih -ubhik, ibhgah -ubhyah, -isu -usu; 
vgl. aw. -ibyo -ubyo, Irisv-a (= ai. trigu mit Postposition -@), 
-ufu; Hit. -imis -umis, -ims -ums; abg. -imi -ümi, -imit (-ümi), 
-ichtt -üchü, got. Dat. -im -um. Diese Formen herrschen im. 
Ai. zu allen Zeiten, nur daß im RV. einige Male der ISg. ati 
($ 73a) pluralisch verwendet wird, z. B. brhatibhir ati „mit 
hohen Gnaden“ 4, 41, 11& wie ugräbhir utibhih 1,7, 4 u. dgl. 
Das v. Material bei Lanman 396f. 399f.; Macdonell 286f. 299. -ibR- 
su statt -ibh- -isu 5. $ 6827. — maksübhih RV. 8, 26, 6b (Pp. -w-) ist 
Pluralisierung des adverbialen v. maksü, Pp. -4 (8 73aa@A.) nach Mustern 
wie af — ütibhih, uccä — uccalk ($ 126b A.); vgl. auch Hirt Ig. Gr. 3, 55; 


zum & vgl. auch maksa-yi-, „javas-, -lama-, Wo Pp. überall -z- hat; die 
rar Länge: ist ‘wohl. ursprünglich, s.. Wackernagel Gött. Nachr. 1914, 22,4.2. — 
83H neunmal: mit unmittelbar vorhergehendem plural. Adj., 4, 29, 1a asynde- 


tisch mit väjebhih verbunden, immer am Ende des Päda, also formelhaft. 
Über die Herkunft dieser Formen s. $ 32ba«. 


82. -näm -ünam, von oxytonierten Stämmen -indm -undm, 
ist im Ai. von Anfang an die Regel, auch bei den Typen ari-, 
pasıt- und sdkhi- ($ 69ac) (falls nicht Oldenberg zu 5, 75, 7 Recht 
hat mit der Konjektur aryäm für arydm RV. 8, 53,140): kratunam 
mddhunam sölkhinam. -nam ist auch im Iran. die gewöhnliche 
Endung, während die übrigen Sprachen nur n-losen Ausgang 
kennen, der auch im Aw. vorkommt; -nam ist also urar. Neue- 
rung, die mit dem -änam der a- und a-Stämme zusammen- 
hängt; s. darüber und über die vermutliche ig. Form $ 28c6. 
Über jögwvam und mitrayuam s. & 66bA. 

Das v. Material bei Lanman 397f. 417f.; Macdonell 287. 299. Über 
die Oxytonese von -ndm 8, 3 6eÖ. aratınam Khila 1, 5,5 Fehler für drasi- 
näm (Macdonell 287,9). aghäyinam AV.1,20,2b kann weiblicher #-Stamm 
mit regelrechtem Akzent sein (Lanman 48). Richtig agninäm SB. 2, 3, 2, 
16 Känrv. für agninäm A, 3, 3, 17 Mädhy. Häufig ist im RV. zweisilbige 
Messung von -am wahrscheinlich, besonders am Pädaende (Lanman Sy7E 
4172). — urydm für aryam BSandhiverkürzung nach Neisser 1, 98 v2 
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n -un als GPL s. 8 28d. — Aw. ineist ingm inam geschrieben, = 
aber defektive Schreibung für -7%- -@n- sein kann; vgl. die Varianten -ängm 
(Jackson 79) und die gewöhnliche Schreibung des GPI. der ;- und 2-Stämme 
mit -in- -un-; das Ap. spricht für -anäam (Meillet VP. 8 92; anders Kretschmer 
KZ. 55, 75 A,1). : Pä. -inam -uenam neben -inam -ünam beruht wie Instr. 
-ihi hi -uhi -uht und Lok. -isu -isu -usu -üsu auf sekundärer Vermi- 
schung der Quantitäten des ö » von ai. -in& -unä -ibhih -ubhih und des 
z& von -inäm -ünam, vgl. auch pä. Gen. Sg. aggino bhikkhuno, Jätiya 
dhenuyä (vgl. Geiger 82ff,). Ähnliches im Präkrit: Pischel Prakrit 266f. 
8381. Daher ist das metrisch gesicherte +sinäm Turfan Dhp. vs. 54 (Pischel 
Berl. Sitzgsber. 1908, 976) nicht Altertümlichkeit, sondern mi. Einfluß. Aui 
ein altes *irayam (vgl. gr. reröv) von Zri- „drei* scheint Zrayänam zu 
weisen, vgl. aw. draygm, mit dem aber auch *driyäm gemeint sein Könnte; 
Bartbolomae Grundr. 1, 135 (aber aw. vayam entweder == *viyäm oder wie 
vayanım und vayazibya von einem thematisierten vaya-). Die »-losen 
Formen im Aw. besonders bei den Stämmen, die auch sonst -y- -v- zeigen: 
pasvam — ai. *pasvam, hasım —= ai. *säkhyäm und von dem ähnlich 
flektierenden kavi- ($ 690) kaoyam — ai. *kavyäm, aber auch vauhvam 
— ai. *vasväm u. dgl. (Jackson 79). — -in- -un- nach Bergaigne aus 7, 
wat äns3 80. 


Stämme auf 7 


83. a) Die Flexion der Nomina auf - weist drei Haupt- 
typen auf. Von diesen drei steht bis zum Endpunkt der ai. 
Entwicklung für sich die Flexion der meist einsilbigen und 
meist mit einer Verbalwurzel zusammenfallenden Nomina, in 
denen das ö wurzelhaft st... 

b) Bei den Nomina mit anscheinend suffixalem : zeigt die 
Sprache des Rigveda zwei Flexionsweisen, die nur im VSg. 
und in den Dual- und Pluralformen mit konsonantisch an- 
lautendem Kasuszeichen übereinstimmen, außerdem abgesehen 
vom Akzent auch in ISg., GLDu. und GP]. Als Beispiel der 
einen kann erki- „Wölfin“, Fem. von vrka-, als Beispiel der 
andern devi- „Göttin“, Frem. von devd-, gelten. Danach wird 
hier Devillexion (-2%) und Vrkiflexion (-°) unterschieden. 

Einige der zahlreichen Abweichungen der vorklass. Sprache, bes. des 
RYV. und AV., vom El. Paradigma ($ 87) wurden schon von den ind. Gram- 
matikern angemerkt: P. 6, 1, 106; Pat. zu P. 6, 1, 107 (vgl. Pat. zu V. 2 
P. 5, 2, 109); dann von Bopp Vergl. Gr. 1, 244, Benfey Vollst. Gr. 294, 
Vedica und Verw. 1l5f. usw. Ebenso erkannten bereits die Inder, daß in 
best. Gebrauchsweisen die Wörter auf 5 den Ton des Grundworts festhalten 
(Suf. »7p), in andern auch gegen die Akzentuation des Grundworts oxytoniert 
sind (Suff, nz5); aber daß diese Akzentverschiederheit z. T. mit Unterschied der 

11* 
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Flexion verbunden und im BY. beide Bildungsklassen mit fast völliger Strenge 
geschieden seien, erkannte zuerst Lanman 365. de, 
e) Diese Doppelheit der :-Fiexion ist ererbt, Sie kann 
nicht innerhalb des Indischen aufgekommen sein, weil die indische 
Entwicklung ($ 8ff.) gerade zur völligen Vermischung beider 
Typen geführt hat. Auch sind die beiden -7- in ihrer Ver- 
wendung nicht gleichwertig (vgl. die Stammbildungslehre). 
Allerdings ist in keiner verwandten Sprache die Doppel- 
heit der Flexion’ so klar durchgeführt, wie im Altindischen ; 
insbesondere zeigt das Altiranische schon starke Vermischung 
beider Typen. Doch finden sich in den verwandten Sprachen 
zur Deviflexion zahlreiche deutliche Entsprechungen; weniger. 
allerdings zur Vrkiflexion. (Über das Einzelne unten.) 
Laumans Erkenntnisse hat zuerst Möller PBr. Beitr. 7, 545A. für die 
vergleichende Sprachwissenschaft verwendet, er verlangt Scheidung der beiden 
Klassen für das ganze indogermanische Sprachgebiet. Ihm folgten bes. Mahlow 
AEO. (1879) 145f1.; J. Schmidt Pluralbild. (1889) 653.; Johansson GGA.1890, 
"44fl.u.a.a.0. Zuletzt bes. Lommel Stud. Fem. (1912) passim. — Altiranisch 
(Lommel Stud. Fem. 465): im Altpersischen haben Devinomina NSg. anf 
-i3 (mit unerkennbarer Quantität des ö) z. B. harauvans : V. särasvali; 
&Aw. von azi-, obwohl dem ai. Vrkinomen aht- entsprechend, AkkSg. azim und 


3. NDu, dei ‘mit Deviflexion; jAw. wie im Ap. mehrmals NSg. auf -23 (7 oder 
4?) bei Devinomina z. B. dadris Baradri. Anderes ist unsicher. Aus dem 


Griechischen beachte man das Nebeneinander von -ı@ (Devi-Form) und -is 
(Vrkiform??) in Nomina wie degdrasve : degumvis, yAatva:yAavig, und bes. 
-010 -reıga eig Johansson KZ. 30, 401; Kretschmer KZ. 31, 343. (Über 
-sgig auch Brugman Curt. Stud. 9, 396f.; Lommel a. a. 0. 57.) 

84. a) Die Deviflexion findet sich sowohl bei endbetonten 
als bei barytonen Stämmen auf -7; genaueres über den Akzent 
siehe unten d und in der Wortbildungslehre. 

In dem Paradigma gehen als Stammauslaut z und ya neben- 
einander her, offenbar durch Ablaut gemäß I 86 $ 78a. Und 
zwar liegt der Stamm auf yä den Singularformen des Dativs, 
Ablativ-Genetivs und Lokativs zugrunde, 3 den übrigen Kasus- 
formen (über den ISg. s. unten N). Diese Verteilung der Stamm- 
formen ähnelt derjenigen bei der „Flexion faible“ der :-Stämme 
(8 69b), nur daß bei dieser auch der Vokativ Sing. und der Nom. 
- Plur. die starke Stammform zeigt. (Doch beachte unten $ 85b6.) 

Über die Abstufung Ahrens KZ. 3, 96f.; Collitz BB. 29, 81f. Über 
die Frage, wie weit dem 34 grundsprachlich & oder je oder beides zugrunde 
liegt: Danielsson Gramm. Anmerk. (Uppsala Univ. Arsskrift 1881) I 22, 
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Zubaty. Arch. slav. Philol. 13, 622. 15, 501; Johansson GGA. 1890, 749; 
Pedersen KZ. 38, 404; Collitz BB. 29, 83ff. Vgl. auch Sommer Die ig. @ü- 
und io-Stämme im Baltischen (Sächs. Abh. 30 IV. 1914). Über sonstigen 
Wechsel zwischen den Stammausgängen 7 und yü (z.B. auch in v. kanyä-, 
aber GPl. kuaninäm, s. 8 5636) s. Stammbildungslehre. 2 
bb Entsprechungen zum altindischen Paradigma finden sich 
bei allen Kasus in den meisten verwandten Sprachen, be- 
sonders bei den unter ce behandelten. Doch hat fast überall 
außerhalb des Indoiranischen der yö-Stamm im Anschluß an die 
ö-Stämme über seine ursprünglichen Grenzen hinausgegriffen, 
im Griechischen auf Dual und Plural, im Baltoslavischen und 
Germanischen auf den AkkSg. und ebenfalls auf einige Dusi- 
und Pluralformen. u 

Auch in den NSg. tritt der en über z.B. in Den a neben 5 
lEgeie, in. unrovid, in lat. asein. „Axt“ : got. agizi, gr. dE&i-vn (vgl. Pedersen 
Cing. decl, lat. 36), avia „Großmutter“ ? (vgl. Jacobsohn Philologus 67, 484f.). 
— Dasselbe, mit Anfligung von -s in lat, facies und dgl. 

c) In Komposition und Ableitung ist gemäß den allge- 
meinen Regeln der nominalen Stammbildung die Stammform 
auf : allein üblich, 

Außerhalb des Indischen ist sie allerdings hier wenig belegt; 
doch z. B. italisch in den erweiterten Suffixformen -trik- (z. B. 
lat. vietrix, pälign. sacaraeirix), und -inä- (z. B. lat, rögina 
[marrue. regena] accipetrina „Habichtsweibchen*), im Griechischen 
außer in -ivn (z. B. d&ivn „Axt“: got. agizi) wohl in udyt-gos 

„Koch“ : uäde (aus Ray „leig“, MORE „Spitze* : yAorıa 
(ans uroxja). 

Vgl. Pedersen Cing. decl. lat. 36 (doch ist der NSg. yAoyis in alter 
Zeit nicht belegt). — Statt: der Stammform auf z wird im Griechischen von 
früh an ein auf dem Nominativansgang -/« beruhender Stamm zugrunde ge- 
legt z. B. daiduoıos, wovaatos, Huincad-mÄuyaros, wovod-wavtız USW. Vgl. 


{) 


hierzu Kretschmer Glotta 2, 109. 

d) @) Der Udätta ruht bei den oxytonen Nomina dieser 
Klasse in den ya-Kasus auf der damit gebildeten Endung, also 
z. B. von dev! : devydi devyäh devyädm; und, wohl nach deren 
Vorbild, auch im ISg. auf -ya und GLDu. auf -yoh z. B. devyä 
divasprihivyöh. Im GPl. schwankt der Gebrauch (vgl. 86066). Bei 
vier Stämmen ist er wie bei allen oxytonen i-Stämmen udättiert: 
bahvinäm bhafjatindm bhatinäm bhufjatinam; bei devayatinam hat 
der Stammausgang ? den Udätta wie bei den Vrkinomina und 
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“wohl nach deren Vorbild; bei möhmam und Ban finden . = 


sich beide Betonungen. 

| 8) Bei den Barytona ist an ie ganze "Paradigma die 
gleiche Silbe udattiert. Die einzigen belegten Abweichungen | 
sind anscheinend RV. 10, 75, 5a asiknyd (&silbig) gegenüber v. 
dsiknim dsiknih dsitw-, neben dsiknyam (4silbig); 1, 167, 4b sa- 
dharanyd gegenüber vorauszusetzendem -api-: v. B. sädhärana- 
vol. AV. 6, 70, 22 hastinydh (#silbig): AV. B. hastini von v.. 
hastin-. Man könnte darin Reste von altem Akzentwechsel 
innerhalb des Paradigmas erkennen. Solch ein Wechsel zwischen 
barytonem ? und oxytonem yä wird durch den Ablaut (a) vor- 
ausgesetzt und scheint im Griechischen erhalten zu sein (be- 
stritten von Meillet Bull. Soc. ling. 28, 1, 127) in Fällen wie 
dyvıa, Ögyvia : -viäg, -Teiga : Ravoreıgg, wo die Endbetonung 
auch die an der -i#-Stammform teilnehmenden Pluralkasus trifft, 
also dyviat, deyviat, Yausıal, ragpeal: -eia, Illaraei : IAdraıg. 
Doch sind jene zwei v. Belege zu dürftig, um daraus sichere 


Schlüsse zu ziehen; s. auch $ 5cA. Ä 
...., Man könnte hieher die Fälle stellen, wo Feminina auf -, die zu 
. einem: barytonen : Maskulinum gehören, oxytoniert sind, wie vom RY. an 


Be manche auf: -v@# (Lanmman 368); Dann wäre anzunehmen, daß die Oxytonese 
“ursprünglich nur in den yä-Formen statt hatte, wie in asiknyä: dsita-, und 


dann, anders als bei dsökni-, auf das ganze Paradigma ausgedehnt wurde. 

Über diese Akzentvaristion im Griechischen Ahrens KZ. 3, 98. Vgl. 
auch J. Schmidt KZ. 25, 36. 33, 455ff,; Wackernagel Berl. Philol. Wochenschr. 
1891 Sp. 40f. und Beiträge Akzent 34; Hermann Gött. Nachr. 1919, 176 
(unter Hinweis auf yAooedı in e. Papyrus); Pedersen Cing. deel. lat. 30. — 
Yom Griechischen aus darf man die Frage aufwerfen, ob nicht -7 auch da 
oft (oder immer?) baryton war, wo es zu einem oxytonen Maskulinum ge- 
hörte; griech. -ı« -je ist in der Regel unbetont, sehr oft auch wo das Nomen 
zu einem oxytonen Maskulinum gehört z. B. ö£urgıa : dexrng, onreıga : v@rig, 
Alysın: Ayös, Baolkeıa : Bavıdeds, Hgıyeveia : Hoıyerjs USW. (Wackernagel 
Gött. Nachr. 1914, 116). Daraus würden sich wiederum die Fälle von bary- 
tonem -7 neben oxytonem Maskulinum erklären wie v. drusi- : arusd-, v. 
$yävi-v. $yüvd-, v. yasi-:v. üyasd- usw. (Lanman 368). Anders Padergen 
Cing. deel. lat. 33 (vgl. unten $ 85aA.). 


85. a) Im Nominativ und Akkusativ aller drei Numeri sind 
die Endungen denen der ä-Stämme analog, vielleicht durch 
eine z. T. bis in die Grundsprache zurückreichende Angleichung 


an diese, 
Vgl. Schulze K2. 283, 276A.; Bartholomae Grundr. 4: 131 S 227. 
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b) R Demgemäß geht dr NSg. auf = aus z. B. "deut wie 

jäyd, entsprechend gAw. vanuhr : v. vdsvi, gAw. jAw. -vaili: 
v.-vatı, Rn ld ir. a, hit, veganti, aksl. vergsti u st 
AUS EC): nl : 
-h ist; trotz Tayıean 377 bei der Klasse ausgeschlossen; EV. 1, 167, 
7a jänih, faßt Geldner ZDMG. 52, 750A.3 als NSg. gleich janı 4, 52, 18, 
das selbst für jdnih eingetreten ist (8 70); aber in seiner Übersetzung faßt 
er jänih richtig als AkkPl Über wirkliches oder scheinbares -h st. -? in 
Devinomina nach dem RV. unten $90b. _ 

Dem -: (-) der andern Sprachen stellt: das Griechische vielleicht -15 mit 
nachträglich zugefügtem -s gegenüber in homerischem -öz?5 und Feıg „ein- 
jährig“, (vgl. Schulze Qu. ep. 425f.), nach Bopp Berl. Abh. 1831, 3f, auch 
in -zeis und dgl.; in der Regel aber -sa@ -ja, 2. B. deurpie, odreipa : v. -Eri, 
Beodrawa {sus -avja):v. -rajit, nAareia, Midewa: v. prihioi, däyvıa:V. 
-ust (im Part. perf.), @vaoon, u£Arıe, pöße usw. Das genetische Verhältnis 
zwischen diesem -ı« und -? ist umstritten. Das übereinstimmende Zeugnis 
aller andern Sprachen führt darauf, -3 für das Ursprüngliche zu halten; 
so schon Bopp Berl. Abh. 1831, 3f. und Benfey OuO. 1, 162#,; später besonders 
Sievers PBr. Beitr. 5, 137. 6, 3741. und zwar mit der Annahme, daß -a nach den 
entsprechenden «-Formen des NSg. angetreten (Bopp, Benfey, Brugmann?® Ill, 
212; Collitz BB. 29, 88) oder -ı« aus d. Akk. Sg, auf -ı@» erwachsen sei (Sievers, 
Brugmann! 2, 549; °H 2, 124). Für Priorität oder wenigstens Ursprüng- 
lichkeit der griechischen Endung Pott 2, 4391.; Kluge PBr. Beitr. 6, 393; 
Johansson KZ. 30, 401f.; J. Schmidt Pluralbild. 59 A. 60A. u, Kritik 136; Hirt 
IF, 2, 340. Nach Pedersen Cing. decl. lat. 33 (nach Slomann) war -ı@ Wechsel- 
form für -z hinter der Akzentsilbe. Graßmann KZ. 16, 169f. (vgl. denselben 
KZ. 11, 168; 12, 246.) und Lanman 356 wollten sogar an einzelnen RV.- 
Stellen für -z eine zweisilbige Endung einsetzen. — Lat. -is für -# mit An- 
tritt von -s in ravis „Heiserkeit“ und dgl.? Auch suäwis mollis und dgl. 
betrachtet man als ursprüngliche Fem.-Formen. 

ß) Der AkkSg. geht auf -im aus, z. B. devim wie jäyäm, ent 
sprechend gAw. vanıham : ai. vdsrim, gAw. -vaitim : v. -valim; 
ir. Brigti n- = v. brhatim; sowie gr. Aviv lat. ravim? 

Unrichtig wollen Graßmann, Lanman 378, Macdonell 274A3 -im in 
mahim 10, 50, 5b und in värım 2, 11, 8° zweisilbig lesen (vgl. $ 90b); gr. 
a» für -ıa aus -()im alter satzphonetischer Variante von -7m mit Antritt 
von -» Brugmann® II 2, 1391. — Baltisch, Slavisch nnd Germanisch wurde 
der Akk. an die andern obliquen Kasus angeschlossen (Schulze Festschr. 
Wackernagel 250; Pedersen Cing. decl. lat. 29£.), z. B. lit. päögm nach Gen. 
pacös, nesusiq nach nesusios usw.; aksl. nesisq nach nesüg usw.; got. bandja 
(zum NSg. bandi) nach bandjos bandjai;, über entsprechende Neuerungen 
im Irischen Pedersen Cing. dscl. lat. 34. Es läge nahe, in apreuß. märtin 
waisspattin Überreste des alten Akk. auf -im zu sehen, aber s. Trautmann 
Altpreuß. Sprachdenkm. 228. Wegen der baltoslavischen und gotischen Formen 
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re see ern IE 1, 2118; 2, 139f. ek neben -im -(im als grund- | 


ADSCHUONE Endung an. 


09) Der NAkk. Du. geht au -T aus toi die #-Stämme auf - -e 

und auch die i-Stämme auf -) z. B. devi wie yöse, entsprechend 

Aw. hamöistri, lit. veianti, (dvi), aksl. vezasti (mit St aus c).. 
Vgl. Mahlow 103; Schulze KZ. 28, 276A.1. — Hirt. IF. 31, i8f. er- 


kennt in dev’ den eines Kasuszeichens entbehrenden Casus indefinitus, der 
zugleich für Dual und Singular diente. 


ö} Der NPl. und AkkPl, geht auf 3. aus, 2. B. devih wie _ 
v. sänrtah; entsprechend gAw. vanuhis (NPI.) = v. väsırh, gAw. 
. »vait$ (NAkkPl.) = v. -vatih. Vielleicht ist trotz dem fraglichen | 
ir. insi (NPL) die Nominativendung erst indoiranisch an Stelle 
- des: zu postulierenden ($ 84a) *-yas getreten, indem nach Vor- 
bild des für Nominativ und Akkusativ geltenden -äs der äö- 
Stämme die überkommene Akkusativendung auch nominativische 
Geltung bekam. 

Vgl. Schulze a. a. O.; Bartholomae Grundr. 1, 131 8 227. 

c) Den Formen des Dativs, A Ahlativ-Genetivs und Lokativs 


= “ Sing. liegt die Stammform. auf ya ($ 84a) zugrunde, mit der 








"andern: Stämmen, Kt alle bei den a- üblichen. 


z entsprechen die in ER der aim ER 
- zu devydi stimmen gAw. varhuyai, gr. wid, got. frijondjai, ht. 
vegandai aksl. vezasti; zu devyüäh gAw. vanhuyd, gr. wıds, got. 
frijondjos, lit. ve$andös; mit devyäm vgl. ap. Harauvatiyä. 

Die Vrki-Endung des LSg. -z (8 86c) ist den Devi-Nomina fremd, Falsch 
faßt Roth (BöWb. s. v.) den NSg. pdsi RV. 5, 2, 2b, Whitney den AkkDa. 
urvt AV. 18,1, 32b als Lokative. Über bhüöümi RV.9, 61, 106 5.8 68adaaA. 
Auch außerhalb des RV. ist solches -5 unerhört, mänaki tanıa in der Käs. 
zu P. 1, 1,. 19 ein: frei: erfundenes Beispiel; äsandi sädayali „er setzt auf 
einen Lehnstuhl“ TS. 5, 6, 9,1: (Prosa) faßt Lanman 585 (zweifelnd Weber 
in der Ausgabe der TS.) als: LSg. == äsandyäm der Parallelstelle Käth. 19, 
11 (13, 20); Keith z. d. St; will: äsandisädayati lesen, das aus sädayali 
und äsandi-säd- „auf einem Lehnstuhl sitzend“ (SB. 12, 8, 3, 4) kombiniert 
wäre, — Bollensen ZDMG. 22, 606. 608 sieht in dem AkkSe. pärusmim 4, 
22, 2° einen Lokativ auf -%», der aus -3 erweitert wäre. 


d) In den übrigen obliquen Kasus herrscht die Stammform 
auf -7, 
a) vor den Eonscnan er anlautenden Endungen zZ. B. 
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IDAbl. Du. rödasibhyum : ir. insib, IPL.: ahlBhiE +1Aw: aa- 
zanaitibis; DAbl. Pl. brhatibhyah : gAw. naribyas-; LPl. yahvisu: 
jAw. BR -$va. So auch im GPI. vor dem wie in den 
andern vokalisch auslautenden Stämmen antretenden DEN, z.B. 
v. mahimäm : Aw. a asaoningm. 


. Nach Koegel PBr. Beitr. 8, 117 ist dieses # sekundär aus die Nög. 
übeitrögen. 
8) ISg. und GLDu, gehen entsprechend auf -yä bzw. yoh 
aus z. B. devyü : gAw. vanhuya; divasprthivyöh (Gen.); samicyoh 
(Lok.) : aksl. vezgstu, It. pusiaa (Adv.). 

hiranyäya (ISg. von hiranydyp- „aurea‘‘) 8, 1, 32» und 8, 78 (67), Ze, 
beidemal am Ausgang eines Päda, ist metri causa und nach Vorbild des ISg. 
der ö-Stämme an Stelle von *hiranydyya gesetzt Lanman 381; Oldenberg 
zu 8, 1,32, — Gab es entsprechend dem gAw. va»uhi (Y. 49, 1) auch Instru- 
mentale auf ?? Von sami- „Fleiß“ lautet der ISg. mehrmals di oder auch. 
sdmi (von einem Nebenstamme sami-?; vgl. das adverbielle s4s&dmi -mi und 
8 TcpA.) Yäska 2, 25 (S. 49, 22 R.) und Säyana fassen den NSg. brhati 
manisa RV. 3, 33, be als ISg.; ebenso Graßmann (Übersetz. 2, 510) rddasi 
1, 186, 8b; Oldenberg rodasi 1, 167, 4, 


e) Der VSg. geht auf -i aus, z. B. devi. Ihm entspricht 
jAw. asaoni, das aber auch vokativisch verwendete Nominativ- 
form sein kann. Die andern verwandten Sprachen scheinen 
durchweg den NSg. vokativisch zu verwenden; vielleicht be- 
ruht -i auf ai. Neuerung, vollzogen unter dem Einflusse der 
Vrkiflexion. — Im Dual und Plural deckt sich abgesehen vom 
Akzent der Vokativ mit dem Nominativ; RV. 2, 31, 5e und 3, 
54, 44 prihivi „Himmel und Erde!“ dualisch wie -« bei den «- 
Stämmen? (s. & 20b). 

Schulze KZ. 33, 316ff. vermutet, daß der homerische Vok. rzirwe (Fed) 


aus *rdeı (== v. patni) entstellt sei; hiegegen Brugmann-Thumb Griech. 
Gr.t 259. 


f) -ya des 1Sg. ist überwiegend zweisilbig, -yai -yah -yam 
der andern Singularkasus überwiegend einsilbig, was entweder 
daraus zu erklären ist, daß -y@ auf --@ beruht, nicht auf -ya 
-ä, oder darauf, daß nur im Instrumental die Vrkiflexion mit 
ihrer Zweisilbigkeit der Endung für die Dichter vorbildlich sein 
konnte. 


Über silbische an7 nichtsilbische dene des y in Zhormen Oollitz 
BB. 29, 100 u. J. Schmidt Kritik 136, 138. — J, Schmidt Pluralbild. 213* A. 
iolgert aus aw. Entsprechungen wie vanhuya vanhuyä für die Femirina 
von #-Stämmen eine arische Flexion ISg. *vasuyä GSg. *vasuyäs und hält 
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es für möglich, daß noch in vedischer Zeit z. B. statt: der überlieferten drei ° 


silbigen Formen dnvya väsoya nicht dnviya vdsviyä, sondern *dnuyä 
Kpasuya gesprochen wurde; vgl. Bollensen ZDMG. 22, 619. Beachte auch 
das Adv. vrviya 8 Ble. 


86. a) Die Vrkiflexion ist auf betontes ? : beschränkt, außer 
daß in Komposita wie v. d-durmangal- „nicht Unglück bringend“, 
d-rathi- „nicht- Wagenlenker“, sahäsra-stari- „1000 nicht 
trächtige Kühe habend“ die Vene des se durch den. 
Kompositionsakzent verdrängt ist.. | 
Series c bei Lanman 3655. — Falsch erklären BR. usw. das a 
(dreisilbige) RV. 1, 38, 15b soiiryam, Beiwort von gam, als Akk. eines 2 
*$vitr, Fem. zu AV. Soitrd- „weiß; Geldner: „Svitrya-Rind“, 
 b) Sie stimmt völlig zur Flexion der kohsonsnläken 
Stämme ohne Abstufung. Vor konsonantisch anlautenden En- 
dungen erscheint als Stammauslaut stets i, z. B. NSg. orklh, 
IPl. naptibhih, DAblPl. aparibhyah, GPl. purusipam, LPl. aparisu; 
vor vokalisch anlautendem y mit Svaritierung der Endung, 
z. B. im Singular Akk. vrkyäm, 1. urkyä, D. orkye, AblG. mesyüh; 
im Dual N. Akk. naptyd, GL. naptyöh. Das y ist immer silbisch 
zu lesen außer in m 7; 84, yom 10, 155, 2e und 
ns (N. PL) 7, 50, 4e.. De 
..:e), Der L, Se. lautet auf; aus, belegt in gauri 9, 12, 8e 
(oe dem folgenden ddhi als Pragrhya behandelt), nadi 1, 135, 
96 und sarasi 7, 108, 2? (alle drei im Padapätha als Pragrhya be- 
zeichnet). Da sich bei den #-Stämmen ein entsprechender 
Lokativ auf -% findet, ist das - dem Stammauslaut gleichzu- 
setzen und hier die suffixlose Form des Lokativs anzuerkennen 
(8 166; J. Schmidt KZ. 27, 306 und Pluralbild. 3078). 

Über gauri Pat. zu P. 1, 1, 19 (73, 2); über sarasi Kär. zu P. 1,1, 
19 (73, 3) und Pat. zu P. 1, 1, 19 (73, 1. 41.) und zu P, 7, 1, 39 (256, 24). 
_ -; aus -iyi, wozu der Charakter der Endung als Pragrhya stimmen würde, 
Kuhn KZ. 18, 366; zu -5 in lat. rörs M. Müller RkPrätis. XXV; nach 
Bartholomae KZ. 29, 589 ist -z nach LSg. Pl. der a-Stämme -e : -es« zum 
LPl. auf -is# hinzugebildet. 

Über v. vedr s. g TBad. SL: 

d) Der Vok. Sg. ist in v. mahenadi ($ TTah) yami aräayı 
belegt; vgl. AV. laksmi, VS. 17,6 mandakı. 

Nachbildung des VSg. der Devi-Klasse nach Lommel Stud. Fem. TıE 

e) Der Ursprung dieser Flexionsweise liegt im Dunkel. 
Nur wenige außerindische Entsprechungen sind ganz sicher. 
So NSg. orkih : altisl. ylgr „Wölfin“; in ahd. welpa AN lebt 
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trotz der Überführung in die ö-Klasse der alte Akzent nn 
Ferner stimmt lat. neptis „Enkelin“ zu v. naptih mit -is st. 
nach Muster: aller nicht-einsilbigen auf -is. | 

Ursprünglichen Stammausgang & in lit. en Er. Be wilke: Tv 
vrki-, der ai. durch Ausbreitung des tiefstufigen 3 verdrängt wurde, was wegen 
lat, neptis: Ar naptih vereinzelt schon grundsprachlich wäre, lehrt Lommel Stud. 
. Fem. 71; AV. $uni-, das freilich als Vrkibildung nicht erwiesen werden kann, 
. zu altlat. canes canıcula Jacobsohn KZ. 46, 551. Ähnlich (doch mit Ansatz von 
ig. -i6-) Hirt PBr. Beitr. 22, 231 unter Hinweis auf lat. vulpes. Vgl. dazu 
Sommer Die ig. i#- und <o-Stämme im Balt. 141, Gr. -4 vergleichen (Benfey 
OuO. 1, 300?) Mahlow 146, Wheeler Proceed. Am. Philol. Assoc. 1893 p. LII 
dagegen Lommel Stud. Fem. 51ff.; Pedersen Cing. deel: lat. 378.),; gr. -& 
Johansson GGA. 1890, 748; Ehrlich KZ. 40, 361; -s im Sg. unursprünglich 
Benfey OuO. 1, 298ff.; Pauli KZ. 20, 350; Ehrlich K2. 40, 361; vgl. Lommel 
Stud. Fem,. 72. — Die ganze Flexionsweise "unurspränglich als Nachbildung der 
Wurzelnomina Paul PBr. Beitr. 4, 4,38; Pedersen Cing. decl. lat. 38#f.; Albright 
The vedie deciension of the type Be 1927 (vgl. dazu Wackernagel IF, 46 
Heft 4); griech. scheinbar durch -ı« vertreten in ozeige : stari-h „unfruchtbare 
(Kuh‘‘), aber oreiew vielleicht nicht *oregj« (metrisch aus *ozeg& und zu- 
sammengehörig mit got. stairo-n-??). Nach Hartmann KZ. 54, 287 Adoou 
„Wut“: ai. orkie-, aber wohl eher Abstrakt nach Typus pöe ai. saerd, 

87. a) Die ursprüngliche Doppelheit des Paradigmas ist in 
der klassischen Sprache fast völlig ausgemerzt. Im Ganzen ist hier 
die Devi-Flexion durchgeführt, die bereits im RV, viel häufiger 
belegt und an zahlreiche bestimmte Bildungstypen gebunden 
war. Nur ist im Nom. Akk. Du. -yaw und im Nom. Pl. -yah, 
also beidemal die Vrki-Endung, allgemein geworden, und zwar 
bei den Oxytona mit der bei den Vrki’s üblichen Svaritierung, 
also z. B. devyau devyah. Die Devi-Endung - im Nom. Akk. 
Du. war unpraktisch, weil sie mit der Endung des Nög. zu- 
sammenfiel; und im NPI. hatte die Endung -yah den Vorzug, 
daß damit Nom. und Akk. Pl. unterschieden wurden, und zwar 
in ähnlicher Weise wie bei den femininen i-Stämmen; vgl. 
devyah : devih mit matayah : matih. — Ferner gilt im GPl. der 
Oxytona die schon im RV. z.T. auf die Devi-Flexion hinüber- 
greifende Paroxytonese -inäm (vgl. $ 8tde). 

Falsche Erklärung der Verschiedenheit des Akzents zwischen kl. nadyau 
nadyüh einerseits, nadydi usw, anderseits bei Bopp® 1,186 und Akzen- 
tuationssystem 14, bekämpft von Whitney JAOS. 5, 201. 

b) Darüber hinaus hat sich vereinzelt im Nom. Sg. Vrki- 
Endung gehalten. So besonders in laksmih (Vop. 3, 80), dies 
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wohl unter dem Einfluß von $ri-, das nach & 91a den NSg. 
mit s bildet; Zaksmz- ist mit $ri- koordiniert z.B. VS. 31, 223 
($ri$ ca laksmis ca); TA. 16, 63; R. 3, 52, 26 Gorr., und beide 
wurden früh identifiziert, jedenfalls klassisch (Öldenberg Göftt. 
Nachr. 1918, 47). — Ebenso hat sich im Epos und klassisch 
AV. tandrih „Trägheit“ gehalten neben tandri; dazu tantrıh 

„Strick, Saite“. Aus Un. 3, 158—160 noch starth, ne a 
avıh papih yayih. Ze 
Warum wirkte wohl das Vorbild von Hr nicht auch im Kitosslir auf 
laksmi-, sodaß man unter Einfluß von $riyam das alte Iaksmfi)yam fest- 
gehalten hätte? Vgl, übrigens betr. Zaksmi- unten $ 88e#. — Bei allen 
obigen ist auch Nom. auf -5 neben -i% ep. und kl. bezeugt. 

88. a) Die allmähliche Entwicklung aus der ursprünglichen 
Doppelflexion zum einheitlichen klassischen Paradigma läßt sich 
an Hand der vorklassischen Texte verfolgen. In einem Teile 
der alten Prosa, so im SB., im AB., im PB. und SB., ist der 
klassische Zustand schon fast völlig erreicht, in den Sütras 
herrscht er durchaus. Allererste Anfänge der Ausgleichung, 
durch Übertragung von Devi-Endungen auf Vrki-Stämme, 
zeigt bereits der Rigveda im NSg. prsani (10, 73, 2a) „zutun- 
lich“ nach $ 85 neben RE NPI. prsanyah nach $ 86; 
Akk. Pl. arunih (1, 112, 19° 4, 2, 169) „die roten“ nach $ 85 
neben NSg. arınih NPl. Ana nach $ 86. 

Über v. ästryäm s. caA. Falsch faßt Graßmann den Lokativ nadi 
1, 135, 9b als ADu.; Roth u. aa. den NSg. rathih 3, 30, 11d als AkkPl.; Lan- 
man 373. 389 und Gaknann dütyäm 6,58, 3° als LSg. von v. dutiv (richtig 
Delbrück Chrest. 79 und Pischel Ved. St. 1, 229 als ASg. von düiya). Über 
rathiva für rathih iva Oldenberg zu RY. 5, 83, 3; 10, 51, 6. 

b) Die Vrki-Flexion hält sich bei den ihr im RV. folgenden. 
Nomina natürlich so gut wie durchweg (doch s. & 90a) in 
den Kasus, wo sie über die Devi-Flexion schließlich gesiegt 
hat, z.B. im AV. im NADu. radyau, im NPl. nädyah, im GPI. 
in Bez. auf den Akzent. In den andern Kasus weicht sie zurück. 

c) @) Insbesondere sind anscheinend die Vrki-Formen des 
Dativs, Ablativgenetivs und Lokativs außerhalb des RV, über- 
haupt nicht mehr zu belegen, außer vielleicht in dem rätsel- 
haften durarmanyalı AV.16,2,13, Vielmehr heißt es schon im 
AV, z.B. im DSg. hiranyakesydi. | 

Aus AV.10,4, 7d akighnyak {dreisilbig, mit unsicherm Alzeii) kan 
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nieht: ein Vıki-Genetiv ı eines Stammes ahighni- gefolgert werden; ‘es ist wohl 
verderbt aus ahighnöh. Für viliptyäfh) AV.12, 4, 448 ist vilipti yü zu lesen 
(vgl. eu; hastinyäh 6, 70, 24 gehört trotz seinem Akzent zur Deviklasse 
(vgl. oben 8 84dß).— ästri AV.6, 27,36 „auf dem Herd“ gegenüber ästrydm. 
(zweisilbig) an der Parallelstelle RV. 10, 165, 3b sieht wie ein alter Eokner 
BUS. Über die angeblichen Lokative uroi mahl unten $ 90bA. 
en 8) Doch haben die alten Texte in diesen Kasus bei Vr kr- 
E "Nomina vielfach den Vrki-Svarita ($ 86b) statt des durch die 
Devi-Endung geforderten Udättas. So AV. 6, 107,32 kalyanyai; 
in den Mantra z. B. yamydi TS. 5, 7, 22,1 und TB. 3, 4, 1, 11, aber 
in einem ähnlichen Spruche VS. 25, 5 yamydi, MS. 3, 15, 5 
(179, 5) yamydh. In dem Spruche sugam mesäya mesyd (RV.1, 
43, 6b) ersetzen TS. 1,8, 6,2; MS. 1,10, 4 (144, 41); Käth. 9,7 
(110, 5) das v. mesye durch mesydi, VS.3,59 (auch ın der Känva- 
Rezension?) durch mesydi, ebenso hat das Käthakam in zwei 
Sprüchen 16, 21 (245, 13) und 18, 21 (281, 21) mesyäh. Noch 
in der Samhitaprosa kommt solcher Svarıta vor; so TS. 1, 8, 
9,1 (= TB. 1,7, 3, 4) parivrktyai;, TS. 1, 5, 4, 18.5; 7, 3,1, 3 und 
TB. 1,4,6,6; 2,2,6,1 sarparajiiyah: SB.2,1,4,29 sarparajüydh 
(überall Genetiv zu folgendem rybhöh); TB. 1, 1, 3, 12 samydi: 
MS. 4,1,1 (1,1) samyah. 

Fälschlich hält Whitney zu Ath. Prät. 3, 61 den Svarita von kalyänyäi 
für fehlerhaft st. -»zya7; vgl. Lanman 383 und Macdonell 275 A. 2, — MS. 
2,6, 4 (65, 15) as yai von sinwäh &: richtig -Iydi MS. 4, 12,6 (195, 7) 
wie BV. 2, 32, 

Y) a Akzentustionen finden sich beim ISg. 
So TS. 4,2,5,3 und MS. 2,7,12 (90,18) : yamya mit er 
VS.12,63 in demselben Spruche yamyd. Und in Prosa TS. 2, 
3, 5, 2 laksmiya, TS. 7, 1,7, 1 sahasratamyü, ja sogar in SB. 
dasamya neben dasamyä (Weber SB. p. XI. TB. 1, 1,3, 11 
samyäa. — Doch ist im Allgemeinen bei diesem Kasus der 
Udätta der Devi-Flexion durchgeführt; der AV. hat nur solche 
Formen, wie tilapiijyä, palalyd, sahasraparnya; ım Käth. z.B. 
22,13 (68, 13) Zejanyä; in der MS. z.B. 1,5, 12 (81, 2) yamya. 

d) @) Der Akk. Sg. auf -yam ist im AV. noch mehrfach 
belegt (meist mit silbischem Werte des 4); so kumäryam küd- 
yam naptydım prapharvyam laksnyam lalamyam viliptydam (zu 
lesen -ptyd&m) vildhyäm; die unursprüngliche Devi-Endung -im 
nur in kumärim nadim Samim nebst astamim dasamıim atankın 
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(wenn diese ursprünglich Vrki-Nomina sind). In den Mantras 
ist solches -yam selten; doch trifft man z.B. VS. 12, 71 und 
in den Paralleltexten prapharvyam (vgl. AV. 3, 17, 3e). In 
Prosa Kath. 7,9 (71,8. 4) staryam, MS. 2, 5, 4 (52, 13) taryam, 
Käth. 13, & (184, 6) yamyam. Pat. zu P. 6, 1, 107 (81, 21f.) 
zitiert aus dem Chandas kisoryam zu kisori- „weibl. Füllen“ 
und samyam zu sami- (gegenüber AV. samim!). — Sonst scheint 
-im zu herrschen; vgl. MS. 2, 5, 4 (52, 11)=Käth. 13,6 UT 


20) dhenusterim gegenüber eo. taryam staryam. . 
Für naptyam AV. Paipp. naptr)im; dab -(ami in Ordinalia ur- . 


i sprünglich Vrki-Flexion hatte, wird durch die svaritierten Instrumentale anf 


-yü (cy) wahrscheinlich gemacht. 

ß) Ebenfalls vereinzelt findet sich nach dem RV, im Akk. 
Pl. -yah (mit silbischem „); so im AV. aräyyah (&, 18, 79), nadyah 
(7, 38, 5b), naptyah (2,1%, 10), yatudhanyäak (1, 28, 24), aber auch 
yatudhanih (4, 18, 76), Aus den Mantras und der Prosa sind 
mir keine sichern Beispiele von solchem -yah zur Hand. Wohl 
aber in Prosa -ıh, z.B. MS. 4,2, 9 (31, 17. 32, 2) -karnih, Kath. 
22, 7 (63, 2) vitrumih, SB. 8, 4, 4, 11 Taksmih. | 

- AV. 4,18, 7. Paipp: metrisch besser yatudhänyah, Akkusative Plur. aut 


un i ya in: der Sütraprosa wie vatsataryah SGS. 3, 11,13 — PG8.3,9,6. Äp$S. 
22, 20, 11 und astamyah ÄpSS. 15, 20, 20 beruhen wohl eher auf Verwechs- 


lung von Nom. und Akk. (8 25 d) als auf alter Vrki-Flexion. 

e) @) Im NSg. ist schon im AV, das alte -#h seltener als 
das aus der Deviflexion übertragene -i. Gegenüber tandrih 
yätudhanih laksmih stehen dkalyanı kalyani kumärt krdhukarni 
üksmasrhgi dharuni nadi pippali vikesi viliptt (caA.) sumangali. — 
In den Mantras stehen oft -h und -7 in Paralleltexten einander 
gegenüber; so balaksih Käth. Asv. 9, 2 (182, 12) : balaksi TS. 
MS., palaksi VS. 24, 4; mahisih TS. 1, 2, 12, 2 und 6, 2,7, 3: mahisi 
Kath. visvarzpih TS. 1, 2,8, 2 und 1,5,6,2: -räpi VS. 8, 22; 
T8.1,8,12,2; TB,; a TS. 4, 3, 11,5 : sabak Kath.; simhih 
15.4:9.412 2 ind 6,2,7,3. MS. : simhi VS. 5,10 und 12; skam- 
bhanih vs. 1,19: (skambhanih TS. TB. vgl. $ 94h); starih alle 
Texte in dem aus RV. 8, 51, 7e stammenden Spruche (vgl. 
Weber Ind. Stud. 13, 101). Außerdem sind in den Sprüchen 
mit -Z belegt z.B. gaurt purugi mesi lohitorn! (VS. 24,4 usw.). 
— Bis in die Prosa, wo im übrigen -: vorherrscht, hat sich 
-Zh gehalten (außer in laksmih) in datih TS. 2, 5, & 5; arımih 








$ 88.89] Reste d. alten Vrkr- u. Devi-Flexion nach dem RV. 175 
Kath. 22, 6 (61, 12): arund TS. 5,6, 4,1; chavih TB.1,2, 6,3: 
cha EB, 16,6, 2:4... maus: 


Beachtenswert ist der Ersatz. von gaurih RV.1, 164, 4a durch. gaur 
‘t AV. 9, 10, 4a; von ddurmangalik BV. 10, 85, 430 durch -Zi AV.14,2,40e. 
AV. 18, 3, 60°. mandüky üps“ ist schlechte Variante zu RV. 10, 16, 14e 
mandükyä si. — Vielleicht sind auch AV. nirdahanı und mahänagnt 
. Nominative ursprünglicher Vrki-Nomina. — Macdonell 269 faßt VS. skam- 
bhan’h als Komp. ‚furnishing a prop“. | 

ß) Die Sonderstellung des NSg. von laksmi- ($ 875) ist 
erst allmählich durchgedrungen. Während RV. AV. VS, (31, 
22) nur das ursprüngliche laksmih bieten, heißt es in dem 
Spruche SGS, 1,16,4 a-laksmi „Unheil“ und in Prosa TS. 2, 1, 
5,2 laksmi, TB. 2,1,2,2 und MS. 1,8,1 (115, 17) jyestha-laksmi, 
Aber dann hat z.B. das AB, (2,40, 8) laksmih als einzigen NSg. 
auf -"h neben AkkSg. laksmim. 0°: BER T 

nadyaih Käs. zu P.7, 1,10 (nicht in Padam. und Siddh.-K.!) als Bei- 
' spiel einer „vedischen“ «-Kasusform aus Nicht-w-Stamm scheint Textfehler 
zu sein oder vom Verf. frei erfunden; Lassens Angabe (Zsch.i.d.K.d.M. 3,72), 
daß es sich in einer Upanigad. finde, ist irrig. — Versuche, die Form zu er- 
klären, bei Lassen Ind. Bibl. 3, 72; Bopp 1, 254; Bollensen OnO. 2, 468, 

89. Viel länger haben sich bei den im RV, der Devi- 
flexion folgenden Nomina diejenigen Formen gehalten, die im 
klassischen Paradigma ausgemerzt sind. 

a) Der NAkkV. Du. auf -5 herrscht im AV. fast ausschließ- 
lich, z. B. urv! yävakı rtävarı, im Vokativ arjasvati payasvatı 
2, 29, 5; einziges Gegenbeispiel ist phälgunyau (dreisilbig!) 19, 
7,3, also in einem anerkannt jüngern Stücke der Samhita. — 
In den Sprüchen ist dieses -3 auch überaus häufig, ja es scheint 
vorzuherrschen, z. B. die Gruppe devt jöstri (auch ohne devf). Nur 
gelegentlich findet sich -yau z. B. TS. 3, 3, 10, 1 gavanyau „die 
Leisten“ (AV. dafür gavinike), TB. 3, 12, 9, 6 pasupalydu (les 
-Zyöu) „Hirtinnen“, Oder es schwankt der Gebrauch in Bezug 
auf dasselbe Wort, z, B. VS. 14, 30 üdhipatnı : 31, 22 patnyan; 
oder die Samhitäs gehen bei demselben Spruche auseinander, 
z.B. TB. 3,7, &, 11 vaisnavi : VS. 1,12 und 10, 6 vaisnavyau 
(auch Känva-Rez.). — Noch in der Prosa der Samhitäs und der 
ältern Brähmana ist -5 (neben wohl seltenerm -yüu) lebendig; 
alle Samhitas liefern Belege zu den verschiedensten Stämmen, 
z. B. die TS. (vgl. Keith TS. 1 p. CXLVID kärsm raksoghni 
dgravati afjasdyani usw., die MS, z.B. »iszer und karsmäaramdyi 


ie no Stämme auf Bar: 8 


Gr 10, 1 [129, 48]), das Käthakam z.B. ghnati punardatrma Me 


pradätri. — Innerhalb der Brähmanaprosa geht das TB. hierin 
wohl mehr mit der Samhitaprosa, während in den jüngern 
Texten, wie AB. PB. SB. KB. -yau im Ganzen durchgedrungen 
ist; immerhin z.B. AB. 4, 6, 8f. pavamänavati. Bezeichnend ist 
TB. 1,7,9,4 värahr upändhau (vgl. TS.5,&, 4,4 kärsni upandhau):. 
SB. 5, 4, 3, 19 värähya upändhau „ein Paar Schuhe aus Eber- 
haut“. — Andere Texte zeigen nur sporadische Belege. So 
Baudh. SS. 10, 14 (14, 7) audumbari samidhau, Kanon: 1, 2, aa 
(Vers) visüc,. RV.-Anukr. 9, 104 sikhandinz apsarasan. . | 
a aa Das dreisilbige ändyau AV. 6, 138, 2d kann Vrki-Nomen sein, Über 
. AV. aksyau und sakthyau (beide dreisilbig) s. 5 158b, — TS. 3,5,1,4# 
pankiyadı alter Textfehler für *pänktyau? : Kap.-8. pänkti. — SB. 11,2,7,2° 
zweimal akorätre parivestr! „Tag und Nacht warten auf“ verstehen BR. 
als Dual des Fem, parivestr? (KU. 2, 1) entsprechend dem femininen Ge- 
schlecht von ahorätre in den Sprüchen VS. 14, 30, TB. 3, 12, 9, 6; aber es 
könnte auch neutraler Dual von parivestj- sein, da ahorätrd- meistens 
Neutrum ist; vgl, $ 19c«A, — Stellen die Duale Mbh. 5, 3, 3 phaläphalävali 
und 1, 102, 6 drhati eine bewahrte Altertünlichkeit dar oder Nachahmung 
der iStämme? ee 
| b) Eine Sonderstellung inne der Tedigehe Doppeldual 
: di äsgrähint „Himmel und Erde“ ein. Er hält sich durch alle 
alten Texte hindurch bis in die Brähmana, die sonst nur -yüu 
aufweisen; so AB. 4, 27, 10; SB. 14, 6,8 (= BAM. 3, 8), 3ff. So 
auch noch die ChU.7,4,1; 8,1, 3 (Fürst KZ. 47, 16). Nur die 
Känva-Rez. des SB. und der Suparn. bieten dyaväprthivyau. 

c) Analoges wie von NAVDu. gilt vom NVPI auf -„. 

a) Im AV. herrscht er noch ausschließlich außer in ureyäh 
(11,7, 180), bharanyah (19,7, 54), rudatyah (11,9, 1&e), alle drei- 
silbig (Lanman 394). — In den RV.-Khilas stehen drei -yah- 
Formen neben sechs Formen auf -ıh, z.B. bohvyäah neben 
bahvik (Macdonell 276£.). | 

AV. vrksasarpyäh (9, 2, 22V) setzt wohl -sarpiv voraus. — Das all- 
mähliche Aufkommen von -zcah beruht zwar auf dem Vorbilde des durchweg 
endbetonten -y&% der Vrki-Stämme, aber es scheint nicht, daß -yah st. -% bei 
den Oxytona auf 5 häufiger eingetreten sei als bei den Barytona. 

8) In den sonstigen Mantras überwiegt die Endung -iAh 
noch durchaus, obschon wohl alle Samhitäs vereinzelte Belege 
der jüngern Form auf -yah liefern (vgl, Macdonell 276f.). Nicht 
selten ist der Fall, daß analog der Behandlung des NAVDu. in 
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demselben Spruche der eine Next das ältere. ih, ir ande 
das jüngere -yah bietet. So hat VS. 22, 22 phdlavatı yah : MS: 

Käth. -vatih; 23,35 inahdnamn yah : TS. MS. -mnih; 23,36 ndryah 
und pdinyah : TS. (Käth.) ndrih patnih; 24,5 röhinyah (ebenso. 
Kath: Asv. 9, 2[4, 5): MS. 3, 13, 6 [169, Pe röhinih; 24, 8 anyd-- 
ta-enyo maitryüh : MS. -eir maitrih, 37, & dev yo vamryah (Känva 
; “riyah) : MS. devir vamrih, obwohl sonst der Vajasaneyasamhita 
‘ die ältere Endung gar nicht fremd ist und umgekehrt auch die 
Samhitas des schwarzen Yajus gelegentlich (bes. häufig z. B. 
TS. 5, 6) die jüngere Endung aufweisen, auch untereinander 
abweichen; so hat TS. 5, 6, 13 vaisvadevyah gegenüber MS. 3, 
13, 6 [169, 12] -v/k. Auch die Überlieferung der Brähmanas 
und Sütras hält in den Sprüchen im Ganzen das alte -ıh fest, 
ja gelegentlich treuer als die der Samhitäs, zB. TB.1,4,8 
2 bahvih : MS. 3, 11, 10 156, 5] bahvyah. Immerhin beachte man 
z. B. devya apah PB. 21, 10, 20 u. S. gegenüber dem sonst 
im Eingang von Sprüchen so häufigen devir dpah. In allen 
Texten kommen nicht selten die ältere und die jüngere Form 
innerhalb desselben Spruches nebeneinander vor. 


y) Noch in der Samhitäprosa ist -#% lebendig, und Son: 
lich auch da die vorherrschende Endung, -yah kaum häufiger 
als in den Mantras (vgl. Keith TS. 1 p. CXLVID). Auch hier 
unterscheiden sich gelegentlich die Samhitäs bei Parallelstellen. 
So hat die TS. 7, 5, 2,2 ubhäyyah; 7,5, 10,1 gäyantyah, 2,1,4,5 
vaidehyah gegenüber ubhayıh Kath. 33, 1 [27,7], gayantıh Kath. 
34, 5 [89, 15], vaidehlh MS. 2, 5,3 [50, 10] und Kath. 13, 4 [183, 
18]. Anderseits setzt das Käthakam 10, 5 [130, 2] samidhenyd 
bhavanti dem samidhenis ca syuh mn MS. 2,1,11 [18,2] gegenüber. 

Einen hübschen Beleg bildet Käth. 11, 10 (158, 3), wo die NP. eines 
Devi- und eines Vrki-Nomens nebeneinanderstehen: märut?h .. pindyah (vgl. 
Caland GGA. 1900, 704; Oldenberg Gött, Nachr. 1915, 224f.). — Pat. zu 
P. 6, 1, 176 (108, 21) und zu 8, 2,15 (396, 91) zitiert aus dem Chandas den 
NPLl irivaitk. 

6) Die Prosa der Brähmanas zeigt kein einheitliches Bild. 
Die ältern Texte, wie das JB., das JUB. und das TB., setzen 
die Weise der Samhitaprosa fort und geben der alten Endung 
-ih den Vorzug. Aber die jüngern haben in der Regel -yah. 
Das PB. scheint überhaupt kein Beispiel eines NP], auf -ih zu 
Wackernagel, Altind. Gr. II. 12 


mm 


| bieten. Im SB, wo das -ih der Sprüche der VS. regelmäßig mit 
0 =yälı glossiert wird, ist 5» nur noch an einzelnen Stellen nach- 
zuweisen, So z.B. 3, 4, 4, 26 mehrmals hinter einander pard- e 
urvih ... parö- "mhvih, wo die Känva-Rez. -uroyah -(a)mhoyah 


bietet; 11, 8,4, 6 (880, 14) kaisinih .:. praj& jaäyante. An meh- 
reren Stellen des SB. ist -ih Bader motiviert; so 11,5, 9, 8 
däiwvir äpah (zweimal) neben mänusyah und gegenüber ddivyah 
prajäh 11,5, 4, 17 dadurch, daß ddivir dpak ein fester litur- 
gischer Ausdruck war; 2, 5, 1,20 schließt sich der Nom. traı yih 
(die Känva-Rez. trayı yüh) an den unmittelbar vorausgehenden 


= Akk.' dia yih an. Ähnliches gilt für das en (4, 25, 10 


_ tiraseir apah): 





Caland Over en uit het Jaiminiyabr. 15. Aus SB. Känv. noch fävatyah: \ . 


Mädhy. Zävatıh (Caland SB. Känv. 1, 38). 

&) Dazu kommt einzelnes aus sonstiger orkisieischer Prosa, 
wie Jaim. 88. 22 [29, 3] yavatih tävatıh, Vadhülas. (Galand 
Acta or. 4, 9) tirichh (= tirascih), yavatih, Baudh. catwalasarinih, 
Brhadd. 8, 128b a usw. und in den Upanishaden z. B. 


er u TU. 3:.10,2, mänusik.: . daivih, Kathop. 1,1, 15 yavatih. 





N Gnnstra Bilde. UV. Calandı Baudh, 41. — Im Epos z. B. upayikih 


a f : ; aan. 1, 184). 


=::3°9) Im GPl. ist die en der Oxytona auf er ($ Side) 

be den RV. hinaus wenig bewahrt. Bereits der AV. kennt 
nur die. schon im RV. belegte und klassisch durchgedrungene 
Paroxytonese, belegt in närasamsinam und rathajiteyinam (Lan- 
man 399); SV. 2, 11730 ersetzt das mahindm von RV. 8, 19, 31e 
durch mahinam (das schon im RV.an vier Stellen überliefert und 
an diesen im SV, natürlich festgehalten ist); ebenso VS. 1,208 = 
4, 3 mahinam. Immerhin hat der schwarze Yajus mahindm so- 
wohl gegenüber VS. (TS. 1, 2, 1, 1) als auch in andern 
Sprüchen bewahrt (TS. 1, 1, 10, 2.3: MS. 1, 2,1.3, 6,2. TB. 
3, 3, 8, 5; TS. 3, 2, 6, 1). 

90. Vereinzelt kommt es vor, daß lese der 8 87-89 
besprochnen Entwicklung ein Vrki-Nomen solche Devi-Endungen 
und em Devi-Nomen solche Vrkr-Endungen erhält, die klassisch 
nicht fortgelebt haben. 

a) Unklassische Deviformen von Vrkinomina sind erstang 
der NDu. auf -zin purusi TS. 5, 6, 21, 1—Kath. Asv, 10, 1 [184, 9] 
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(Spruch) in Nachbarschaft der normalen vairaji und bhaumi; 
zweitens der NPl. auf -% in AV. 7, 115, 40 Zaksmik (gegenüber 
laksmy&h 7, 115, 32) und in dem ähnlichen Spruche Ap$S. 4, 
15,4; an beiden Stellen durch Einfluß von papzk im folgenden 
Päda, im AV. entstellt aus metrisch gefordertem viersilbigem 
laksmyäh. Dazu RV.-Khila 2, 6,6d a-laksmih; sowie, wenn diese 
. Kompp. als Vrkinomina zu betrachten sind, Käth. 7,15 (78, 17) 
— GB. 2,14 (48,1) pradesa-mätrih und Käth. 25, 5 (108, 6) urkne- 
kesih. RE 3 
Über AV. 7,115, 40 Wackernagel Festgabe Jacobi (== Beiträge z. Lit.- 
Wiss.) 41; die Anukramani scheint die falsche Form noch nicht zu kennen 
(banman z. d. St). nadın AV. 3, 24, 3e faßt der Kommentar als NPL; es 


kann aber auch NSg. sein. — Sonstige Annahmen von abnormen Deviformen bei 
Vrkinomina bei Graßmann, Macdonell u. aa. sind irrig oder zweifelhaft. So N Se. 


rathih RV, 8, 95 (84), 7a als NPL; LSg. zad’ RV. 1, 135, 95 ($ 86b) als NDn. 

.  b) Ebenfalls selten sind unklassische Vrkiformen von Devi- 
nomina; doch der API. auf -yih findet sich schon RV, 10, 
39, 42 yahvyah Adj. zu avdnih; dazu in der alten Prosa KB. 5,7 
(21, 25) patnyah; ChU.2, 17,2 sakvaryah, 2,18,2 revatyah (weiteres 
im Epos), Aber der NS. mahisih „Büffelkuh® TS, 31, 12,2,2: 8, 
2,7, 3 als Fem. von mehisd- hat mit v.-kl. mdhisi „Fürstin“ 
(eigtl. Fem. des Kompar. mdhiyas-) nichts zu tun. 

Vel. Maeäonell 271 A. 7. — jätrig AV. 20, 48,20 und sdkvarih TS, 3. 
4,4,1 (nach Weber Ind. St. 13, 101 NSg.) sind NPI.; devik AV. 6, 59, 2b ist 
falsche Lesart- für dev? des Komm.; unklar ist das -%h bei ksonih RV. 8, 8; 
104, — Als LSg. fassen Komm. und Whitney zu APr. 1, 74 fälschlich vro/ 
AV. 18,1, 326 (ist vielmehr AkkDu.) und »201718, 1, 395 (aus muiham RY. 10, 
31, 9b korrumpiert), Über AV. 6,27,36 str: RY. 10, 165,3 ästryam. siehe 
S 88c@A. — Seltsam und wohl einfach iehlerhaft ist AkkSg. auf -iyam st. 


"im: PB. 12, 6, 8 päpiyam väcam; MGS. astä-padiyam u. ährl. Knauer 
MGS, p. XLIIE. 


91. a) Die Wurzelnomina auf 5 werden im Ganzen wie 
die konsonantischen Stämme flektiert. In Betracht kommen 
aus dem RV, die abstrakten Simplieia dhö- bhi- sri-, nebst »- (1, 
143, 60) „begehrend“, sowie die Komposita auf -dhi- -m- -Drü- 
-bhi- -mi- -vi- -Si- -Sri-, wozu aus dem AV, -kri-, Wenn sie ein- 
silbig sind, tritt kl. und vorklassisch vor vokalischen Endungen 
iy Für 7 ein; wenn sie als Hinterglieder stehen, y (im Veda mit 
silbischer Messung) hinter einfachem Konsonanten, iy hinter 
einer die Wurzelsilbe anlautenden Konsonantengruppe (P. 6, 4, 
12* 


Tale ee a : Sr EA S DE 
82 nebst Pat). Also z. B. im RV, AkKSg. dhby yam Sriyam, dura-. Er 


dhyam yajia-nydm (beide viersilbig), -pröyam. Doch avadya- bhiyd = . : 


(RV. 10, 107, 3d) „aus Scheu vor Tadel“ hat iy und Akzent 
des Simplex bhiye (vgl. $ 7dA.), und ebenso heißt es kl. u, 
(P. 6, 4, 85). — Der NSg. endet immer auf s. | 

Kl. -öy-, nicht 7, auch hinter einfachem Konsonanten, wenn das oe 
glied weder Gati noch Käraka ist; z. B. parrama-niyah „die obersten 
Führer“ Pat. zu P. 6, 4,82 (210, 6£.). Vgl. Siddhkaum. zu P. 6, 4, 82 über | 
Fälle wie dur-dhiyah erseika-bhiyä (Böhtlingk Deeclin. 156). Alle diese Formen 


sind wohl nur konstruiert. VPi. agreniyah MS. 1,1, & (2, 12)? — Un. 3,158 IE 


erklärt das unbelegte avi- „Frau während der Menstruation“ als Bildung mit 
: Suffx: 7; richtig stellen es BR. als Kompositum zu vr-, also eigtl. „non 


 eoneipiens“. Über B. anu-v! ukthävi- devävi- (Akk. -voyam und -yuvam) 
Caland Over en uit het JB. 16; Acta or. 6, 170A.4, sowie SBK. 8 14 und 
zu JB. 1,169. pada-vi- in RV. und AV. Mask. „Wegweiser“, wird ep. kl. 
als Femininum auf - behandelt, im Sinne von „Weg, Spur“. Die Grammatiker 
flektieren die Wurzeln auf 5 wie die Wurzelnomina; also z. B. Pänini kriyah 
als AblGSg. von kri- „kaufen“ Böhtlingk Decl. 52. — Außerhalb des Indischen 
vgl. z. B. die Flexion von gAw. #r029-ji- „recht lebend“ mit dem Däg. -jy0 
(entsprechend der ai. Dativform) und AkkPl. -/75 (mit Anschluß an die nicht 
wurzelhaften :-Stämme!) und die von jAw:; »3- (zweifelhaft!); und die Flexion 
Brechischer Wörter wie: zig Gen. #165 Bopp 1, 310; J. Schmidt KZ. 25, 21. 
‘b)'a) Wenn feminin, treten diese Nomina früh unter den 


2 A Einfluß der Devi-Flexion. Daher im RV. der DSg. bhiydi (8, 


.. 75(64), 138) gegenüber ursprünglichem dhiye sriye adhye, GPI. 
dhinäm (siebenmal), srinäm (10, 45, 5%), hiranyavinam als Attribut 
zu prsalinam (8, 65 (54), 10b) „der mit Gold bedeckten“: das 
Ursprüngliche nur in dhiyäm 5, 44, 13b. — Ebensolches findet 
sich nach dem RV. Im DSg. ist sriydi von VS. 19, 92 und 
20,31 an belegt; in der alten Prosa ist dieser Dat. als Adverb 
häufig. Ihm gleichartig ist VS. 24,35 (= MS.; ebenso Spruch 
MGS.) hriydi. Dem entspricht im Lokativ AV. sriyam (auch 
AB. 7, 34,9. 10; KB. 18, 9 [82,4]; 29, 5 [141,2] usw.); im AkkPl. 
äprih VS. 19, 19 (auch in der alten Prosa z. B. TS. 5, 1, 8, 3. SB. 
13,2,2,14 [965, 21]) und adhik KSS. 13, 3, 20. Im JB. wurde 
nach Weise der v. Deviflexion auch der NPI. aprih gebildet 
(Caland Over en uit het JB. 15). Auch die Oxytonese a-dh(ü)yd 
AV, 6, 132, 1—5b gehört hieher. — Seltsam ist der AkkSg. 
grim SB. 1, 6,3, 8 (58, 12): sonst SB. $riyam. 


Für SB. $riydi $röm hat die Känva-Rez. sriye grtı yam Caland SB 
Känv. 1, 38. — Bei vdsa-sri- „schön geschmückt“ (?) in Spr. gehen die 


S 9, 92]... eh aonk auf 2 Ei u Ei jet 
Texte Annenander: vesa-srim MS. 9: 8, 8 1113, 2}: -Srü yam \ Vait, aid 58, 5 
vesa-sriyai MS. 2, 8,8 (113, 3), Vait. : -sröye LSS. — Wo ist -syi als Endung: 
des LSg. belegt? Nach Albright The vedie declension of u 21 beruht es 
auf Analogiebildung nach ISg. ya... e 

9: Klassisch ist in den Sogularkasıe ds Fee iD : 

„ya AbIG. -(ü)yah L. -()yan neben -fi)ye -(i)yah -G)yi zu 

lässig (P. 1,4, 6), und im GPI. Fem. -inam neben -()yam (P. 1, 
4,5) z.B. s$riydi sriydh sriydm $rindm; ebenso bei den Kom- 
posita mit solchen Monosyllaba, wenn die Kompp. weiblich 
sind. Im übrigen ist das klassische Paradigma dem vedischen 
gleich. 

Subtilitäten der Graminatiker betr. Eintreten und Nichteintreteni der 
Deviflexion bei femininen Kompp. ı mit ep Nenn: als N V. af. 
zu P.1,4, 3; Böhtlingk Deecl. 153. . u 2 

- €) Nicht feminin ist der GPL. gramä-pinm, ae p. 7; 1, 56 

aus dem Chandas anführt (wonach BhP. auch sena-ninam), und 
der klassische LSg. -nyam derer auf -ni- (P. 7, 3, 116), für den 
wohl die Feminina auf -nz der an- und in-Stämme und die auf 
-ani das nächste Vorbild geliefert haben (vgl. Pott 2, 641). 
d)} Für die seltenen Fälle, wo ein Kompositum mit Wurzel- 
nomen auf 5 als Hinterglied neutrales Geschlecht hat, gab es 
wohl keine feste Überlieferung. RV. 8, 50 (= Välakh. 2), 104 
bietet gotrdm hari-sriyam; kl. lauten solehe Formen im Nom. 
Akk. Sg. auf i aus, danach im Dual auf -in2 (z. B. Sie. 1, 24 
viloeame .. adhisrita-srini), im Plur. auf mi. 

Über sonstige ö-Flexion solcher Stämme unten 8 96, . 

e) Der VSg. lautet klassisch in der Regel dem Kanikelid 
gleich (im RV, und AV, ist er überhaupt nicht belegt). Aber 
JB.2, 269/272 (p. 190 unten in der Auswahl von Caland) yavakri(?) 
und Mbh. 3, 107, 59 yavakre vom Mannsnamen yavakrı- (vgl.$ 96a). 

Über Vokativ auf ö bei weiblichen Kompp. Böhtlingk Deecl. 158. 

92. Eine Sonderstellung nimmt vom RV. an siri- „Weib“ 
ein. Als Femininbildung zu einem Stamm *star- hat es in 
der Hauptsache der2-Typus. Demgemäß lautet der NSg. immer 
vom RV. und AV. bis zur klassischen Sprache str? ohne s, der 
DAbIGLSg. striydi striydh striydm (mit iy gemäß I 1988 179d 
und oben $ 91a), der VSg. stri. — Aber im Akk. Sg. und im 
NAkkPI heißt es schon im RV. und AV. nach der Analogie 
der wurzelhaften Monosyllaba siriyam bezw. ströyah, wonach 
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wohl schon für die älteste Zeit auch ein NDu. *ströyau voraus- 


zusetzen ist. Anscheinend erst die klassische Sprache läßt da- 
neben AkkSg. sirim, Akk. Pl. strih zu (P. 6,4, 80). — Auf der 
Einsilbigkeit des Stammes beruht auch die Oxytonese der Plural- 


formen v. strabhih sp. stribhyäh AV. strisi; beim GPI. v. sirindm | 


ist sie in der alten Sprache zudem durch den devi-Typus bedingt. - 
93. a) Die nach Un. 3, 159 mit ö gebildeten Maskulina papi-. 
(unbelegt, angebl. „Sonne“ oder „Mond“) und yayi- (v. yayi-h 
-m na und yayyım yaylyah „laufend“; vgl. $ 66bA.; kl. unbe- 


_ legt, angebl. „Roß“ und Beiname Sivas) haben nach Ujiv. zu 


Un. 3,159 und Siddh.-K. bei Böhtlingk Deel. 156f. Vrki-Flexion, 
also z.B. NSg. -h, LSg. -, doch im AkkSg. -im, im VSg. a 
im AkkPl. -in. 

b) Nur der grammatischen Theorie gehören die Kommunia 
auf‘ an, die als Nomina agentis zu Denominativa auf -iyati 
gebildet werden, z. B. sufi- „wie einen Sohn (suta-) behandelnd“ 
„einen Sohn wünschend“. Sie werden im Ganzen mit y hinter: 
einfachem Konsonanten, mit iy hinter Konsonantengruppe vor den. 
Kasusendungen wie die Wurzelnomina flektiert. Aber die auf -&- 


 -khö-. bilden ‚den AbIGSg. auf -; yub, wie päti- „Herr, Gatte“ und 
.  säkhi- „Freund“, mit denen sie sich im Instrumental und Dativ 


. reimen; also z. B. weil ISg. sutya und DSg. suiye zu pätyä 

pätye stimmen, heißt es im AblGSg. sutyuh. Mit denen auf -&- 
gehen die auf -nz- zusammen, wegen der Gleichwertigkeit von 
-na- mit -ta- (P. 8, 2, 4 2ff.), z.B. lünyuh. 

Pat. und Käf. zu P. 6, 1,112; Vop. 3, 61. Vgl. Böhtlingk Decl. 158; 
Wackernagel KZ, 25, 291. Mit Böhtlingk a. a. O. ist vorauszusetzen, daß 
Entsprechendes für den LSg. gilt, daß also z. B. sutyau lünyau gebildet 
wird, obwohl Pat, und Kä$. nur Beispiele mit -yach geben. 


94. a) Die Entwicklung des Indischen geht dahin, den 
Flexions-Unterschied zwischen den Stämmen auf © und ö 
fallen zu lassen. Innerhalb des Mittelindischen ist diese Ver- 
mischung schon im Pali fast völlig vollzogen; sie beginnt in 


schwachen Spuren schon im RV. Und zwar drängt sich so- 


wohl :-Flexion an Stelle der ;-Flexion als das Umgekehrte (vgl. 
$ 68a). 

Vgl. zum Folgenden Benfey SV. Glossar 87.126 und bes. Vodion 1038. 
120f (Verkürzungen angeblich vom NSg. -ös für -7s für -7 ausgegangen; 
z. T. Korruptelen, aber Anfänge vorindisch; vgl. GGA. 1852, 526); Brugman 
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Curt. Stud. g, 397A. (@ in der Regel älter; ö aus a Bestreben, den Stammn deut- 
licher als Fem.-Stamm zu charakterisfereh): Johansson KZ. 30, 398A. 412#. 
4244. (d aus ig. 2); Zubaty IF. 3, 140f. (uralte Beziehungen zwischen eö- und 
is- {ä-Stämmen); Danielsson Gramm.- Anmerkn.-i, 10ff. 

Tatsächlichas über den Übergang zur ö-Flexion: RV. AY.:  Lanman 3655; 
— TS.: Weber Ind. St. 13, 105; Lanman 372; Keith TS. 1'p. CXLL CXLVIL. 
— JB.: Caland Over en uit het JB. 158. — ÄpsS.: Garbe 3 p. VIII. — Brhaddev.: 
Macdonell Ausg. d. Brh. 1 p. XXVIH. — Rämäyana: Böhtlingk Sächs. Be- 
richte 1887, 2148,; ZDMG. 43, 55. 65. — Vgl. über das entsprechende Schwanken 
zwischen 7 und £ bei Vordergliedern von Kompp. oben II 1, 134Ef. ( (8 el 
speziell für KSS. Böhtlingk ZDMG. 41, 670, 

b) Die ;-Flexion erliegt der i-Flexion besonders jeiöne in 
solchen z-Bildungen, die früh ungeläufig geworden. sind, 

a) Bei den männlichen Eigennamen auf z@ bietet-schon der 
RV. die AkkSg. prthim (neben NSg. prthz usw.) söbharim (neben 
NSg. söbhari usw.), den VSg. sobhare, den NPI. söbharayah. 
Nach dem RV. findet sich zwar noch der NSg. auf -i (söbhari 
im AV., prthr im AV. SB. PB.) und der DSg. -yai (prthyai 
Käth. 37,4 [86, 21]), aber das TB. hat hiefür die Formen prthih 
(1, 7,7, 9) bezw. prthaye (2,7, 5,1). 

Benfey SV. Glossar 127: die v. Mannsnamen dhvasänti- purusänti- 
Sucanti- aus Fem. auf -unti (Part. Präs. Fem.) verkürzt. 


#) Der NSg. der Vrkiflexion auf -% ist nach dem RV. 
nahezu ungebräuchlich (oben S 88ea). Meist wird er durch 
den NSg. der Deviflexion auf - ersetzt (oben $ 8Sa.e«); aber 
durch -ih in’ AV. (zweimal) naptih : v. naptih „Enkelin“ (sonst von 
SV.-Ar. an ndptri) und in TS. 1, 1, 6, 1 (TB.) skambhanih 
„eine Stützende®: VS. 1, 19 skambhanih, wofür im gleichen 
Spruche VSK. skambhant. Bei naptih ist Einfluß von yuvati-h 
„junge Frau“ wohl mit wirksam gewesen, vgl. unten c. 

In dem Spruche VS. 1,19 hat das Käthakam skambhani in unakzen- 
tuiertem Texte (1, 6 [3, 10] und 31, 5 [6, 7]), aber in ähnlichem Spruche (2, 7 
[13, 2) skdmbhani proparoxytoniert. 

ce) NPl. -ayah an Stelle von -h -yah findet sich in RV. 1 in 
ambäyah „Mütter“ 23, 163 (parallel jamdyah „Schwestern“ 16b, 
beide am Versanfang, v. ambi-”; in RV.X in arundyah 95, 6° 
(unmittelbar hinter afjäyah) : 140, 32 arunyah und sonst auch -- 
Formen, und ksondya 10, 22, 9d : mehrmals v. ksorih und andre 
-i-Formen (kl. in der Regel ksoni-). — Außerhalb des RV. ist 
besonders häufig von den Mantras an bis ins Epos pdtnayah 
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yernnoi: Gattinnen“ (auch JB. 1, 140), in ‚ einzelnen Mantras 


(z. B. 'TS.5,2,11,2) im Wechsel mit pätnih. — Dazu von den 
Mantras an revdtayah z.B. TS. 5, 2, 11,1 (MS. , VS. 25, 
35 revdlyah, vorutrayah TS. 4,1,6,2 — 5, 1,7,2 (vor jänayah) : 


andre Texte verätrih; säkvarayah VS. 18,22 (unmittelbar hinter | 


angilayah) : andre Texte säkvarıh, TS. 5, 4, 11,2 Säakvarayak in 
Prosa ohne Veranlassung; JB. mahanamnayah. — Von der alten. 
Prosa an begegnet garbhinayah z.B. TS. 2,1,2,6 (auch noch 
ep.). — Außer der in einzelnen Fällen vorhandenen Nachbar- 
. schaft von'-ayak von i-Stämmen, kommt für alle das Vorbild. 
von jdänayah und yuwvatdyah in Betracht (Leumann Gurupajak. 
14f.); vgl. das vedische Zitat bei Pat. zu V.3 zu P. 3, 1,78 


(61, 17) und zu P. 7, 3,107 (340, 13) upagayantu mam a 
garbhinayo yuvalayah. 


Über v. äpathayah neben äpathyäh s. $16bA. — Gehört hierher auch 


AV. Zdmisicayah. (BR. zu Stamm -sici-)? vgl. v. NPi. tämisicih. — Nach 
Leumann a, a. O. 15 wurde das Aufkommen von -ayah auch durch Zwei- 
silbigkeit von -yah begünstigt. _ 

0) Seltener sind außerhalb der ihler b Hölprochenen Fälle 
2. ei, -im statt. ich ). im: RV. 10, 146, 2. 3. 5 aranyanih, 6 -anim; 


es 10, 146, 1 -ani, Kl „an: VS.37,1 (TS. MS.) ndrir asi (fast 
- immer hinter dbhrir oder [TS. 4, 1, 1,4] babhrir,; anders nur 


V8.87,1 == MS. 2,7, 1 [74, 13]) : VS. 5, 22. 26. 6,1 (Käth.) näry 
asi, vgl. v. näri- ine; TS. 4, 2,10, 3 (Kath.) veratrim twastun . . 
näbhim : VS. (MS.) varatrim ti... n.; Kath. 38, 15 (115, 10) süröh: _ 
TS. szri. — In der Prosa z. B. JB. 1, 98 tandrim neben NSg, 
AV. tandrih, JB. 2, 363 tandrı (kl. tandri- und tandri-). — ent 
ganz selten ist -im in den Sütras, z.B. KSS. venim „Flechte* 
Baudh, 6, 1 venz- (kl, venz- und veni-); ApSS. 7, 26, 7 dlhyuddhim 
für KSS, 6, 9, 5 adhyadhnim; ÄpDhS. sürmim : v. und alte 
Prosa sürmt- (kl. sirmi- und surmi- -), HirGS, dehalim „Schwelle“ : 
S. kl dehali. — 

v. SB. aranyänyäm AV. aranyanyäh können zu -äni- und zu -äni- 
gehören. Die ind. Kommentare fassen närih als na arih. — Vgl. RV. 1, 
61, 14° onim: v. onyöh mit Akzent von -7°. — Steht sur) an Stelle von 


älterem sürth gemäß oben b6? 8. -Zm wohl Präkritismus, vgl, Garbe 
Gurupüjäk. 35. 


e) Vereinzelt findet sich i st. 3 auch vor bAÖ und -su, So 
v. näribhyah närigu : v. näri- in NAkk. aller Numeri (vgl. oben d); 
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'v ardmibhik : NS. u.Du.v. ar dm. — SV. röhinisu und püruspign : 
RV. 8, 93(82),. 18b: sh. ae 

AV. 19, 38; ia arundhate, scheinbar VS. von urnndhätt (st, arun- 
dhati, wie AV. sonst), ist Textfehler für 3Pl. & rundhate.. -— In einigen. 
Sütras VSg. 'sarasvate (st. -vati) in einem Mantra durch fehlerhaften An-. 
schluß an benachbarte Vokative auf e Böhtlingk ZDMG. 52, 81. — C. Inser. . 
2 Ind; 3,6,3 padmavatau st. -vatyäm metri causa Fleet p. 259.3. 
95. a) Bei einigen Stämmen auf ursprüngliches : hat die 
= Flexion schließlich das ganze Paradigma ergriffen. 

a) So bei rätri- „Nacht“. Im RV. hat es ausschließlich 
Flexion. Aber der AV. hat im AkkSg. ausschließlich rätrim, 
im NSg. einmal rdtrih, im DSg. (einmal) räfraye; sonst (auch im 
NSg.) herrscht rätri-. In den Mantras und der Samhitaprosa 
finden sich beide Flexionstypen; ebenso in einem Teile der: 
Brähmanas, z. B. AB. ratrim, aber ratrih rätreh, doch im SB., 
wie es scheint, nur ratri-Formen. (Vgl. BR.) — Das Schwanken 
der vorklassischen Sprache kommt auch darin zum Ausdruck, 
daß die verschiedenen Samhitäs bei Wiedergabe derselben 
Mantras oft zwischen i und z variieren. So ist das rätrim von 
AV. 19, 50,3% in MS. Kath. SB., das von AV. 3, 10, 2b in 
SMB. durch rätrim wiedergegeben; ebenso TS. &, 4, 4, 1 und 5, 
7,20, 1 rätrim im Kathakam beide Male durch ratrim. (Über 
TS. 3,5,4,1:MS. Kath. s. Anm.) 

Die klassische Sprache kennt nur rätri- P. 4, 1, 81; Un. 
2,67; dem entsprechend gibt der Padakära das rätribhih TS. 2 
4, 1,1 mit rätri-bhih wieder (TPrat. 3, 7). 

MS. 1,5, 12 (81, 3#.) braucht der Erzähler die Formen räfrih rätrim, 
legt aber den Göttern das offenbar archaische räzrım in den Mund (Schröder 
z. d. St.); doch im entsprechenden Abschnitt des Käthakam (7, 10 [71, 19#.]) 
hat auch der Erzähler räßrt rätrim. 

Als vedisch lehrt P. 4,1,31 räzri- für den NPL, räzr:- für die übrigen 
Kasus. Diese Bemerkung trifft in ihrem ersten Teil (wie viele den Veda 
betreffende Einzelbeobachtungen der Grammatiker) fast völlig zu; im RV, 
und AV. ist NPI. des Wortes überhaupt nicht belegt, in den übrigen vor- 
klassischen Texten überwiegt die Form räftrayah weitaus; z. B. das Kätha- 
kam, das außer einmaligem rätrih (Asv. 4, 7 in einem Spruch) sonst nur ?- 
Formen bietet (vgl. oben die Fälle von Abweichung zwischen Käthakam und 
TS. MS.), kennt im NPl. nur rätrayah, allerdings in dem Mantra 5, 6 (48, 18) im 
Widerspruch zu dem rätrsh der TS. 3, 5, 4, 1 (MS. wie Käth.). Für 
räfryahk als VPl. von räfrt zitiert die Käs. zu P. 4, 1, 31 die (woher 
entnommenen?) Worte Zömirapatalair avagunthitäs ca rätryah; weil aber 
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diese Form zu Päninis Regel nicht stimmt, setzt die Käsikä (und nach ihr 
Ujjvalad, zu Un. 4, 67) ein nach Gana bahu- Nr. 188. gebildetes oxytones rätrı 
an, was die Padamaäjari durch Hinweis auf die tatsächliche vedische An- 
fongshetonung widerlegt. — Daß anderseits auch außerhalb des NPI. schon 
vorklassisch räzri-Formen nn stellt Pat. zu P.4,1,31 mit Belegen 
von räfrim Test. 


by Kl. ehaoe. „Haut“ halte Wo hieiech ;-Flexion: NSg. ” 
un (TB.) und chavi (PB. 16, 6, 2; S.), AkkSg. chavim (TB. 


2,3, 6,2; PB. 16, 6, 1; KB. 25, 13 [119, 18]: ;-Flexion ist von 
PGS. 3, 18, 6 an belegt. - — Sowohl ;- als ö-Flexion zeigt sich. 


.. ep-kl. bei RV. bis S. sel „Nadel“, v. TS. dati- „Botin®, v. AV. 
... vüsi= „Messer“ (vgl: väsi-mantah im Padatext der TS. für väsi-m 


TPrät. 3, 7). 


Das Etymon von char ist unbekannt; BEN süci mit s für $ mit kl, 
suki „Getreidegranne*:; jAw. sakü „Nadel“ zusammen (Bartholomae Altiran. 
Wb. Sp. 1582 andeutend; Scheftelowitz Wiener Zschr. K. M. 21, 150?) oder 
zu sü- „nähen“? 

ec) In einzelnen Fällen finden sich i-Flexion und »-Flexion - 
nebeneinander, ohne daß man weiß, welche von beiden die 
ältere ist; so bei dsadh3- Fem. „Kraut“. Im Singular, der aber 


Sr, RV. aio ganz. fehlt, hat es vom RV. an fast ausschließlich. 


> i-Flexion: v. ösadhih -dhim -dhe; vorklassisch ;-Flexion nur in AV. 
8,2,6b=8,7, 6b .dhim. Dagegen im Plural haben RY. und 
AV. -dhi-Formen, außer daß der NPI. sowohl ösadhayah als 
ösadhih lautet. Dann drängt sich ösadhi- vor; z. B. in SB. 
ösadhibhih 1,2,2,2; -ibhyah 4, 2,2, 15; -isu 6,4,4 2; 7,1,1, 
23. Klassisch gilt nur ösadhi-; doch finden sich -dhi-Formen (NSg. 
-dhr, AkkSg. -dham, NP]. -dhyah) im Epos BR. — Unklar sind 
in der vorklassischen Sprache auch karkari- „Laute“ und 
takari- „ein bestimmter Teil der weiblichen Genitalien“; v. 
karkarik AV. karkarim: AV. karkaryöh; Käth.13,9(191,5)takarim : 
TS.3,3, 10, 1Zakarim. — In der klassischen Sprache schwankt der 
Gebrauch z. B. bei bhang- „Biegung“*, manjari- „Blütenstrauß*“, 
mälati- „Jasmin“, väapr- „Damm“. : 
Ähnliche Kürzung nimmt Benfey SV. Glossar 87 für yuvar- (8. 8.682559) 
und die Zahlww. auf -&- an, und zwar mit Zwischenstufe eines NSg. 7 
(ohne s) aus 7, erhalten in dasatö (s. Zahlwort) und gr. eixooı (vgl. Benfey 


Wurzellex. 2, 214). — Ebenso lehrt Benfey -z- aus -i- für die ne 
auf -ti- KZ. 2, 224A. 
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9% Auch würzeihaftes i unterliegt in wenigen Einzelfällen 
dem Ersatz. durch de: Again 

a) Vom RV. an in _ Bildungen auf -ni- und -$rr-. So RV. 
2, 27, 198: rta-nibh, yal „den. die heilige Ordnung führenden“, 
VS. 16; 26° (auch. TS.) senä-nibhyah „den Heerführern“ : MS. 
Kath. nibhn yah, VS. 16, 27 (auch TS. Käth.) $va-nibhyah „den 
‚Hundeführern“ : MS. -nibhyah, TB. 3, 8, 5, 2 (Prosa) säta- 


 gramanibhih Ei Wagenlenkern und (Gemeindevorstehern“ 





(= ApSS. 20, 4,3), SB. 6, 6,4,9 karma-nih (präyaseittih) „in der 
Handlung selbst hegend“ (?), — RV. 5, 60, 8b gana-sribhih (im 
Ausgang eines Jagativerses: GSg. ganu-Sriyah 8, 25, 4e; VPI. 
gana-Sriyah 1, 64, 9a; TS. 3, 5,2,5 (= 4, 4, 1,3; 5, 8, 6, 3) 
vesa-sröh ae geschmückt“ (?) : Kath. PB. GB. -srih. ur 

V8.39,7= TB.3,4 1,3 ist zu Svantbhyah ein Akk. Soaninam..st. 
Fsvanli)yanm hinzugebildet. —— Falsch ziehen Säyana und Sommer IF. 36, 217 
v. gana-srl-, vor Vokal gana-sriy- zum Verbum $rö-; aber es kann von 
den vielen andern Kompp. auf -$r%-, die bei Betonung des Endgliedes „ver- 
schönend, verschönt“ „stärkend, gestärkt“ bedeuten, nicht getrennt werden; 
vgl. über diese Kompp. Oldenberg Gött,. Nachr. 1918, 43A.; Geldner Übers. 
zu RV.1,25,5% — TS. vesasr/h beruht wohl auf Angleichung an das im 
selben Spruch folgende väszyastih. 

b) RV. 9, 54, 1b dhrayah „die üppigen“ zu SB. 11,3, 3,5 
dhri- BR. — Mbh. 3, 136, 8 yavakreh von JB. ep. yavakri- Manns- 
name, zu kri- „kaufen“ (vgl. $ Ye), 

v. dhraz yah ist vielleicht alter Fehler für ährayüh zu v. dhraya- „üppig”, 
bewirkt durch das unmittelbar folgende: päyah.. 

c) Über 2 für wurzelhaftes und suffixales : im _ Hinterglied v von Bahuvrihi 
vgl. I11,98f. 8 426; dahin auch SB. 11,4, 2,5. 10.11 antdh-sri und bahih- 
sr; „Sri innen“ hear: „außen habend*. — IB. 2, 45 ändert Caland überliefertes 
(vänaım) sata-tantrım in -tantrim. 
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97. 9) Die Flexion der nicht-einsilbigen #-Stämme, die 
durchweg oxytoniert sind, läuft derjenigen der ebenfalls oxy- 
tonen »rki-Stämme völlig parallel; an den Stamm, der keine 
Abstufung erleidet, treten in den ältesten Texten dieselben 
Endungen, wie an die konsonantischen Stämme, wobei vor 
vokalischen Kasusendungen in der Regel entweder »» oder » 
mit silbischem Wert erscheint. Also z. B. im RV. von tanü- 
„Leib“ im Sg. N. tanü-h, Akk. tanvdm, I. tanwa, D. tanve, AblG. 


a Stämme auf a (8 97 . 
töwäh (Lokativ siehe unter b); im Dual NAkk. fanvä, (GL: 


camvöh), im Plural NAkk. tanväh, I. tanäbhih, D. tanübhyah, G. | 


taniinam, L. tanüsuw. — -uv- ist vor den vokalischen Kasus- 
endungen geschrieben bei den Stämmen auf yz und bei ayrü- 
kadr&- bibhatsı-, z. B. 1Sg. duvasyııva, AblSg. kadrivah, GSg. 
und NPI, agr&vah, NPl. bibhatsivah (vgl. AV. agrıvai). — -v- 
ist konsonantisch nur in AkkSg. tanvdm RV. 8, 76 (65), 12°, 
GPI. camvöh 9, 96, 21°, NPL mal 10, 51, 4°,  AKKPI, tanväh 1, 
162, 206; '10, 51, 2%, 


' Genau entspricht die ask Flexion; el bes. Alk, anvam a: 


5 Webenform gAw. jAw. fanüm auch als fanvom gelesen werden darf: Bar- 


tholomae Grundr. 1, 118 $ 213, 19) und AkkPl. Zanvas- tanvo. Nach Bar- 
tholomae a. a. O. ist sie eine arische Neubildung nach der Wurzelklasse 
(8 100), aber auch die Flexion von griech. -ög stimmt dazu. — Die Ver- 
suche Graßmanns, Bartholomaes (Stud. 1, 99) u. a. die Formen mit Konso- 
nantischem » durch Konjektur zu beseitigen, sind abzulehnen. u 

b) Der LSg. lautet teils auf -»i (mit metrischer Dehnung 
3) aus, z. B. tanvd (7mal), camıı (nur 10, 91, 15°: camorva 
parallel mit sruciva), teils auf -z, das im Padapätha, ohne daß 
der Text dazu Anlaß: gäbe, als Pragrhya behandelt wird (vgl. 


Pin: 3aof. ‚8 270b); so in der Regel cami (6mal); sväyam tanıı 


10, 183, 9b. Die letztere Form ist die ältere, mit dem Lokativ 
auf -7 von »rki-Stämmen zu vergleichen, und ist wohl wie 
dieser als Lokativ ohne i gemäß $ 16c zu betrachten (J. Schmidt 
KZ. 27, 306 und Pluralbild. 307£.). Die Form auf -vi folgt der all- 
gemeinen Analogie. Das Awesta kennt bloß diese analogische 
Form: jAw. Zanvı. 

puru 5, 73, 1° deutet Specht Zache, für Indol. ‚ 247. fälschlich als 
LSg. eines Stammes *puri- „Vielbeit, viele Orte‘. — "Die Lok.-Endung -# 
aus -o/ kontrahiert Kuhn KZ. 18, 366; mit lat. domü zu vergleichen M. Müller . 
RkPrät. p. XXV; Neubildung zum LPI. auf -üss nach -e : -esw der a- 
Stämme Bartholomae KZ. 29, 583. — J. Schmidt KZ. 27, 3061. stellt dazu 
abg. eriküv-e; über allfällige litauische Entsprechungen Specht IF. 42, 295. 

c) Für den VSg. bietet der RV. keinen Beleg. Gemäß 
AV. babhru vadhu und dem Vokativ auf i der Vrkistämme 
lautete er auf x aus. 

Vgl. griech. iy$5 und y&wd. 

d) Wie die weiblichen „-Stämme in den Home v. isvai 
isväh suwväastväh erleiden die #-Stämme bereits im RV, einen 


b 5 . : Einfluß der Deviflexion. Doch gibt es dafür im RV. nur wenige 
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Belege; der deutlichste ist 10, 85, 46b LSg. en zum 
NSg. svasrüh (10; 34, 38). Eben dahin gehört die Oxytonese 
des ISg. dravitn(u)vd 8, 92 (81), 15b (von dravitnü- im Akk. Pl. 
dravitnvah 10, 49, 9b), wohl auch 1, 65, 45 panvd und 10, 75, 

64 mehain(u)vd gegenüber den häufigen Belegen von normal | 
svaritiertem -v&. — Und auf Nachbildung des NPI. auf -#r der 
e Devistäimme beruht wohl der NP\. RE 4, 41, 8b ae 
. IF. 36, 192). 

J. Schmidt Pluralbild. 56H. will für die 3-Stämmie zweierlei alte Flexions- 
typen entsprechend der Vrki- und der Deviflexion annehmen. (Ähnlich Pedersen 


Cing. decl. lat. 411.) Aber daß die der Deviflexion entsprechenden #-Formen 
unursprünglich sind, ergibt sich aus ihrem spärlichen Auftreten im RV., 


das dem Auftreten der Deviformen bei den Vrkistämmen und den weiblichen. 


-j- und -w-Stämmen ganz parallel geht. Vgl. Wackerungel dit. Nachr. 1914, ie 
25A.; Sommer IF. 36, 191f,; Uljanov Charisterias 138 A. : : = 
"Ygl. die jAw. Ge. auf -yä von den -Stämmen wuh-. „Geschoß“ ERH 
„Furche“ tana- „Leib“ marsa- „Wanst“, z. B. karsuyä. Nach Reichelt 
Iran. 71 steht a für -wod, würde also den jungen ai. Deklinationsiormen 
entsprechen; nach Bartholomae IF. 9, 279 sind dies Neubildungen nach der 
&-Deklination. 


98. a) In der übrigen vorklassischen Literatur ist zwar die 
ursprüngliche Flexionsweise vielfach bewahrt, weicht aber in 
den Singularkasus und im AkkPl. immer mehr vor dem Devi- 
typus zurück. Doch ist im} Ans die alte Form auf -zh immer 
erhalten geblieben: . . ..... | 

Der von BR. unter: räjju- angeitlirte‘ sigeklicn edische AkkSg, yarjoam 


ist Aigen nachzuweisen und. beruht wohl: auf. einem Versehen; einen #- 
Stamm *rdjja- kann es schon: der Barytonese wegen nicht gegeben haben. 


b) Der AV. liefertim DSg. die Deviformen agrıivai (Akzent!), 
vodhvdi (zwei- und dreisilbig), svasr(u)vdi neben dem alten Zanv? 
(zwei- und dreisilbig); im AblG. prdäk(u)väh Svasr(uyväk (vielleicht 
auch urvar(u)vdh) neben dem alten zanvah (zwei- und dreisilbig),. 
vadhväh (immer dreisilbig); im LSg. dreisilbiges tanvam 1,18, 3% 
(Akzent!) neben dem alten tan& 4, 25, 5b. — Neu kommt hinzu 
das nach -im geformte -äm in kuhtm, tanüm 18,1, 18b und 
148 (gegenüber tanvim der Parallelstelle RV. 10, 10, 12a), vadhüm 
neben altem tanvdm (17 mal, meist dreisilbig), jighatsväm (vier- 
silbig), prdäk(u)edm mit falscher Oxytonese (wohl nach dem 
Lokativ auf -vdm). Vgl. die Deviformen AV. urvärvah rdjjvam 
von weiblichen «-Stämmen. 

Das zweisilbige vadhväah 14,1, 27° und 14, 2, 102 kommt nicht in Be- 
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tracht, weil die Verse aus dem RV. stanimien. — samen (Akzent!) ist mit 


Whitney 19, 37, 2a für überliefertes /Zanvam, vielleicht auch 19, 61, 18 für 
tanvä zu lesen. Ohne genügenden Grund beanstandet Whitney zu Ath, 
Prät. 1, 74 und zu AV. 4,25,5 den im Prät. und im Kommentar zu AV. aus- 
drücklich anerkannten Lokativ fana und will darin entweder einen ganz un- 
erhörten Dual erkennen oder für das überlieferte Zanı ddksum das Kom- 


positum fanü-daksdm einsetzen. Ganz unklar ist wzäy& 18, 4, da, das. im 


Padatext als Pragrhya bezeichnet wird. 
c) Die Mantras liefern im AkkSg. eitierseits‘ tanviım (TS. 


tandvam) 2. B. in dem häufigen tanvam me pähi TS. 1,8,10,2. 
... Kath. 9; 6 (109, 2); sabvam VS. 19,8% — MS. (TB. sabiivam), - 
anderseits tanüm TS.1, 3, 11,1 und 1, 7, 12, 2, ayogüm VS, 


30, 5 (s. unten $ 100aA.), pumscalüm VS. 30, 5 und 20; — im 
DSg. tanve Kathakam öfters, in demselben Spruch nach der 
Überlieferung kuhve Käth. Asv. 9, 8: kuhvöi (Akzent!) TS. 5, 6, 
i8; dazu VS. 20, 28 babhrodi; — im GSg. tanväh z. B. MS. 1, 
5, 2 (68, 2) = Käth.; — im DB tanı Käth. 9, 6 (109, 2) usw.: 
tanıwam (Akzent!) TS. 1,7, 12,2 und tamam Kap.-S. 8,9. — 


Im AkkPl. tanivah TS. 6, 2, 2, 3; fand us. 1,42 @. 3): 


sallı SB. 3, 7, 4, 11 tanüh..: 


= ‘Für das Vorrücken der Deviflexion bäi den 3-Stämmen beueiihnendi ist die 
Substitution" solcher Formen an Stelle der ältern in jüngerer Überlieferung 


der Sprüche. So ist das vadkveh von RV. 10, 85, 30° (— AV) im ÄpMB, 


durch vadhvai ersetzt; das fanvah von AV. 6, 49, 12 (— Käth.) in JB, 2, 
223 (218), TA. 6 (4 Mysore), 10, 1 durch Zanvas, in ApSS. durch Zenuvai; 
das fanve von AV. 1,12,4d und Käth, Ar. 10, 6d in der VS. 23, 44d durch 


tanvai, das Zanvee von .SV. Käth. MSS. durch Zandvai TB. TA. ApS8, 


(Bloomfield VC. unter samvesanas). Vgl. auch TS. 1, 2, 6, 3 tanıwam 
gegenüber Zarvüh im gleichen Spruche RV. 10, 97, 104. — Der Spruch Raus. 
131, 2 yäas te tunüs firascına nirdahantih svasantıh bietet einen NPl. ianuh, 
der dem NPI auf -5h der Devinomina nachgeahmt scheint; vgl. die Sprüche 
yäs te.. tanväh im Käth. und TB. 

d) Ebensolche Doppelheit der Flexion zeigt die Samhitä- 
 prosa. So AkkSg. tanodm Kath. 19,9 und 10 (10, 11; 11, 9), 
tanıvam "TS. 5, &, 1,1; 5, 6, 6, 4; ISg. yaväyva TS. 5, 4, 3, 28, 
TB. 2,1,5,6. MS.3, 1,1 (1, 1) juhva; DSg. tanve Käth. 19, 9 
(19, 10). 21, 10 (50, 7); aber tanvai Käth. 24, 9 (100, 8), kuhvas 
(Akzent!) TS. 1, 8,8, 1; MS. 2, 6, 4 (65, 15) [eigtl. Spruch]; — 


Anscheinend über die Sprache der Mantras geht diese Prosa 


hinaus, erstens darin, daß der Lokativ Sg. auf -# nicht mehr 


2 ... vorzukommen scheint; dafür z. B. tanıtam (Akzent!) TS. 5, 7, 
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3,4; zweitens dann, ‚daß zwar der alte AkkPl, auf sah noch 
orkonmmt; 2. B. tundvah TS. 6, 2, 2, 3, tanvah Käth. 24, 6 (100, 
6, 12), aber daneben nun der einerseits dem AkkSg, auf -zm, 
anderseits: dem. AkkPl; auf -ih der: z-Stämme entsprechende 
AkkPl. auf ah beliebt wird; die Prosa der TS. z. B. bietet tanuh 
1; 55 4, 1; 'tanıh und de tanih 5, &, 1,1; ı Aa kumah 5, 4 
1,2 (bs), (Vgl. Keith TS. p. CXLVI. 
::. e) In der Brähmanaprosa ist anscheinend die Deus 
fast ganz durchgedrungen; das SB. bietet z. B.3,8, 1,5 den 
oxytonen Instrumental juhra; 9, 5, 1, 38 den Dativ kuhvdi, 1,8, 
3, 13 und 3, 2, 4, 8 den Lokativ juhvdm. Doch hat die Känva-Rez. 
des SB. 4, 8, 1,2 den Akkusativ sarvatanvam (Caland SBKänv. 1, 
38); JB. 3, 82.178 tanvam : PB. 12, 12, 3 tanzm (CGaland Over 
en uit het JB. 16); Und der ISg. tamä (z. B. 'SB. 5, 3,5, „2 
ist wie im RV. svaritiert; ebenso sajanvä SB. 3.355; 95. 
AkkPl, janüh SB. 5, 3, 5, 3 Mädhy. = janvah 7,2,4,19 Känv. (Onland 


a. a. O.); Zzanüh AB. 1, 24, 5 (aber Zanvah ebenda trotz Aufrecht AB, 
428 NPI.). 

f) In der klassischen Sprache ist die Deviflexion in allen 
Kasus, wo sie statthaft ist, allemherrschend geworden. . 

Nach P. 1, 4, 3 haben alle auf # ausgehenden Feminina Deviflexion; 
aber die Käs, zu P. 6, 1,175 setzt für die -Feminina von «-Stämmen {8 99c) 
.2. B. für dDrahmabandhi- den Dativ auf -v»& an. Aus dem BhP. zitieren 
BR. die Archaismen AkkSg. fanvam tanuvam, ISg. tanuva. 

Maskulinisch gebrauchte Nomina auf 2 wie nyzü- „Tänzer“ äru- „loh- 
farben“ haben nach spätern Grammatikern im: AkkSg. Bu, in AkkPl -un, 
aber keine Deviformen. Vgl. Böhtlingk Decl, 156F.. 

99. a) In den an die Deviflexion En e lossenen Kasus- 
formen ist der Akzent nicht einheitlich geregelt. Im ganzen 
sind zwar die Endungen -vai -väh -väm wie in der Deviflexion 
oxytoner ö-Stämme oxytoniert. Aber daneben findet sich öfter 
trotz der Devi-Endung die Svaritierung des ursprünglichen 
Paradigma bewahrt. So zwar nie im RV., aber im AV. taneam 
agrüvai, TS. in Sprüchen (47, 12, 2,4, 2, 6, 3) und Prosa (5, 7, 
3, #) tanıtvam; TS. in Spr. (5, 6, 18) und Prosa (1, 8, 8,1) Kuas 
(aber SB. 9, 5, 1, 38 kulwäi!); VS. 28, 44d tanva), TB. tamıvai 
(s. 8 I8cA.). 

Über entsprechende Svaritierung bei den 3- Stinnen 8 880H,. Lanman 
412 beanstandet die Svaritierung von AV. Zanväm. 

b) Im ISg. findet sich vorklassisch teils -v& nach dem alten 
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P: aradigma, teils vom RV. an -vd nach der Dessen z.B. AV. 
SB. taneü SB. janva sajamwä. 

c) In der klassischen Sprache haben bei ‚den Feminina zu 
„-Stämmen der Instr. bis Lokativ Sg. Svarita (P. 6, 1, 175), also 


z. B. vämorva -voi -väh -vüm, aber bei vadhü- und den andern 


nach Un. 1, 82—95 BET ü-Stämmen den Udatta, 2..B: 


vadhvd -vai äh -vam. 
Aber 5. Anm. zu $ 988. 


nn 100. a) Bei den (in ‚der Regel sche) Mooikbe nn 
2 auf ä,. die teils selbständig teils als Hinterglieder von Komposita 


vorkommen, ist eine der Flexion der wurzelhaften »-Stämme 
(8 91a) analoge Flexion als das Ursprüngliche anzusetzen, also 
Durchführung des #-Stamms ohne Abstufung und mit Udättierung 


der Wurzelsilbe, außer wo die Regel $ 7a Udättierung der Kasus- | 


endung fordert. — Also z. B. im RY. im Maskulinum und Femi- 


ninum NSg. bhüh -bhüh, AkkSg. -bhvam und -bhuiwam (SB. 


bhriiwam), 1Sg. bhuvd, *-bhvua und *-bhuvä (VS. su-pva), DSg. 
-bhvd und bhive, AblG. Sg. bhuvdh, -bhiiwah -sväh, LSg. (VS. 
9, 91 bhruvd),. NAkkDu. -bhüva, GDu. bhruvöh, NAkkPl. bhüvah, 


po -bhuvah,, dazu wohl mitra-krivah, Bezeichnung von Un- 


holden, GP. jbguvam (VS. bhuvam). Bloßes v mit Svaritierung 
der Endung und u» wechseln anscheinend regellos, außer daß 


in Simplicia und hinter j dr sn bloß vv» vorzukommen scheint. 


Auch wo bloß » geschrieben ist, ist u» zu sprechen. 

Vor den mit bh beginnenden Kasusendungen und vor -su 
herrscht 2 z. B. v. soa-pübhik, -bhüsu hinter @- und puru-, pra- 
sügu (VS. 25, 1 bhrübhydm). 


Die ältesten Belege solcher Stämme sind erstens die Simplizia v. jü- 
 dü- bhü- bhrü- sü- srü- VS. syüa- und mit Reduplikation jöga- und Juhu- 


„Löffel, Zunge“ (zu juhofe „ins Feuer gießen“ V. 3 zu P. 3, 2,178. Un. 2, 


60); zweitens die als Hinterglieder von Kompp. dienenden v. „jü- -dyü- -pü- 


-bhü- -$ü- -sü- -hü- („rufend“), AV. -sasa-; dahin wohl auch v. mötra-kri di 


Bez. unholder Wesen vgl. AV. VS. krürd- „blutig, Wunde”. Zweifelhaft 
ist, ob v. uhtvan (4,45, 4b), v. Arkadäasvam (1,29, 7b), VS. ayogum hierher 
gehören. — Die Flexion z. B. bhrih bhruvdh stimmt zu griech. dpeög dpgdos. 
Wegen des 3 in öpede: hält es J. Schmidt KZ. 25, 21 für denkbar, daß in 
solehen Stämmen ursprünglich zwischen # und & ahrentuft wurde und die 
Durchführung des langen z im Ai. z. B. Dhrüst anf jüngerer Ausgleichung 
beruht. Aber das kurze v von dyede, erklärt sich aus dem ver vokalisch 


2.0. anlautenden Kasusendungen erscheinenden. 
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b) Mit den im Folgenden zu Bassieähenden en 
lebt dieses Paradigma bis in die klassische Sprache fort. 

Pat. zu V.1 zu P.6,4,77 (209,20) bezeugt als vedisch die Akkusative 
visvam visuvam; die Padam. dazu legt diesen Formen einen Stamm vi- sü- 
von sa- „erzeugen“ zugrunde, vgl. R. vi-sü- „gebären“, 


.. ec) Nach Vorbild der mehrsilbigen -Stämme wird im eg: 
satz zu der normalen Form v. Jöoguväm NS. bhuväm im RV. der 
GPI. der Stämme yätujü- und pürva-sü- mit der Endung -ünäm 
gebildet. 

d) Wie bei den mehrsilbigen ü-Stämmen macht sich bei 
den wurzelhaften, soweit sie weiblich sind, der Einfluß der 
Devillexion geltend. So in den Akkusativen VS. 30, 14 asüm: 
v. AV, asvyam „nicht gebärend *, und VS. 30, 15 yamasüm 

Zwillinge gebärend“; in Prosa MS. 3, 1,1 (1, 1) juhäm : Kath. 
18, 19 (279, 6) an entsprechender Stelle juhvam (aber 31, 13 
[15, 13] juham); — im GSg. AV. 1, 27, 2e pyunar-bhiwäh (Akzent N 
„der Wiederauflebenden“; MS. 3, 1,1 (1,2) = Käth. 18, 19 
(279, 7) Juhväh (in der Ausgabe falsch juhväh) in Prosa : juhovah 
in den Sprüchen MS. 1,6, 1 (85,1.4) = Kath. 7, 12 (73, 12. 
13); — im LSg. juhväam MS. 3, 1,1 (1, 4) und juhväm (Akzent!) 
4, 1,12 (17, 3), jahväm Käth. 18, 19 (279, 7). — Vgl. die ent- 
sprechende Behandlung der wurzelhaften Feminina auf z $ 91h. 

Bei TS. 2, 4, 10, 3 varsähvam ist weibliches Geschlecht nicht erweisbar, 
nur vorauszusetzen. Unrichtig betont v. Schröder in der MS. gegen d. Hand- 
schriften Juhväh juhväm; vgl. g 99&.: Dem RV. sind solche Formen noch 
fremd; 2, 14, 3d jüh (wohl zu: jü- NPI: züvah' „Renner“), Akk. Pl. nach Roth, 
ist NSg.; zu Unrecht ändert Roth 5, 58, 7b zweisilbiges sodm „suum“ in 
svam als LSg. von sü- „Gebärerin“. 

e) In der klassischen Sprache ist 

«) vor vokalisch anlautenden Kasusendungen «v üblich 
1. bei Simplicia (P. 6, 4, 83), 2. bei -bhz-, auch wenn es Hinter- 
glied ist (P. 6, 4, 85; vgl. SBKanv. 1, 3, 4, 6 abhibhrivam [Caland 
SBKänv. 1, 88]), außer in varsabhü- (P. 6, &, 84), punarbha- (V.1 
zu P. 6, 4, 84) und einigen andern (Pat. dazu); 3. bei Hinter- 
gliedern, die mit Konsonantengruppe anlauten (P. 6, 4, 82f.); 
in den übrigen Fällenv. Also z.B. in ISg. bhruva, prati-bhuva, 
punar-bhvä, kata-pruvä, khala-prä. (Vgl. SB. deva-suäh -svum). 

Die Grammatiker deklinieren ihre Wurzelformen auf & wie die lebendigen - 
Wurzelnomina, z. B. Pänini AblGSg. puvah von Wurzel pa- Böhtlingk Deel, 
152. — Pat. zu V.1 zu P. 6,4, 84 stellt hierher auch drndkv- kärabho-. 

Wackernagel, Altind. Gr. III. 13 
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8) Ferner ist hier bei Feminina die Deviflexion im DAbIGL. 
Sg. zulässig (P. 1,4, 6), z. B. bhruwai -äh -äm neben bhrwe 
«ih =, ebenso im GPI, -nam neben -äm (P. 1, 4, 5) 2. B. bhrimdm 
neben bhruvdm. 

Über Deviflexion bei Kompp. mit Monosyllaba auf u als Hinterglied 
vV.2#. zuP.1,4,3 und Böhtlingk Deel. 153; ep. sogar subhrüm st. subhru- 
vam (letzteres im BhP.).. 

f} Der VSg: zeigt ee Schwankungen. N ns 
scheint wie bei den entsprechenden :-Stämmen ($ 91e) voka- 
tivische Verwendung: der Nominativform und dies gilt in der 
klassischen Sprache (P. 1,4, 4). Aber im AV. und in YV.-Sprüchen 
hat juht- den V. juhu (offenbar nach dem Vorbilde der Stämme 
mit nicht wurzelhaftem z), und ebenso ist z. B. der VSg. 
subhru „o Schünbrauige“ im Epos und auch hochklassisch 
(Kumaras. 5,43) belegt. u“ 

Über das subhru des Kälidäsa Padam. zu P, 1, #4, 4. Mallin. zu Kumar. 
5, 43. Väm. 5, 2, 50. — Zufällig stimmt dazu gr. #vivopgv (bei Theokrit). 
101. a) In jüngerer Entwicklung wird die 5 97. 98 ge- 
schilderte Flexion bei: einzelnen Stämmen durch Formen der 
u-Flexion ersetzt (über weiteren Übergang in ug-Stämme s. 
& 451hßA.). "Bei tanit- beginnt dies vereinzelt schon vor- 
klassisch; der Dual tanı st. tanvau TS. 2, 2, 7,5 (Prosa) eie.. 
üntye tanü, ebenso Ars.B. 2, 9,5 gharma- lan als Name eines 
Saman: S, gharmasyatanvah, AB. 1, 21, 2 gharma-tanvah. Üblicher 
‘wird diese Flexionsweise im Epos und klassisch (Un. 4, 3). | 

Unsicher ist die Deutung von TB. 3, 11, 4, 2 prajandu gegenüber 
AV. prajanväh. Liegt ein anderer Stamm (*prajanı-?) zugrunde oder bloße 
Angleichung eines ursprünglichen *prajanvam an den nächst vorausgehenden 
LSg. yönau? — Kl. -#- neben oder für -@- nach den Lexika und Ujjvaladatta 
außer bei Zana- auch bei undü- Aharjü- ganda- da{r)dra- srdhür. 

b) Als Hinterglied‘ maskuliner Bahuvrihi’s ist -tanu- älter. 
und schon vorklassisch häufig. Gegenüber v. dtapta-tanahk, AV. 
sarva-tanäh (auch Käth.; SB. 12, 8, 3, 31 1948, 9]), Käth. salanıh 
-am bietet TS. 3, 1,4, 4; 5, 4,1, 11.; TB. 3, 8, 20, 5 sdtanuh -um, 
TA. 2, 18, 5 sarvatanuh, ASS. 1, 7; 8 sarsatanavah;, ebensolches 
AB. 8, 24 hinter sänta- asanta-. Der Vok. -tano in Sprüchen 
hinter dem Vorderglied asirt«- (TS. TB. asita-) Kath. 1,22 (7, 
20) und hinter duhsirta- MS, 1,8,6 (128, 4), klassisch -tanıh 
und dgl. 
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Ta Ausgang von Vordergliedern von Kompp. ericheint? tanu- vorkl. in 
tanu-kft- tani-kria- MS. 3,9, 6 (112, Sf): v. tanü-kft- (ebenso MS. 1,2, 13 
[22, 3] mit geringer VL. tan); sonst ist in Kompp. vorkl, Zana-, Kl. tanu- 
Regel; man beachte ep. kl. tanu-tyaj- : v. tanü-tydj-. Doch ep. kl. tana- 
ruha- „Haar“ und tanı- Ja- „Sohn“. -— Über Zunu- vor Taddhitas s. II 2. 

we) Übergang in u-Flexion zeigt sich auch bei den wurzel- 
haften #-Stämmen ($ 100). Insbesondere vom RV. an bei den 
Neutra, und hier am reichlichsten belegt bei Komposita auf 
-bhü- : NAkkSg. im RV. -bhai- hinter @- pra- mayo- vi- Sam- su-, 
im AV. hinter ud- pr«- (?) vi- sam-; VS. 18, 10 vibhü ... prabha; 
TB. 3, 9, 19, 1 prabhü vibhü neben Mask. prabhäh vibhüh; 
SB. mehrmals (auch TA. 2, 9, zitiert Nir. 2, 11) svayambhü 
als Attribut von brahme neben durchgeführtem Maskulinum 
svayambhä-, AB. 3,8, 4 aprabhu; kl. agnibhu „Wasser“ (wenn 
wirklich im NAkk. bezeugt) neben dem Mannsn. agnibhu-. — 
1Sg. supinä (seil. pavitrena) AV. 12, 2, 1id: VS. supvä pavi- 
trena (auch Spr. in Kaus. S., supuva ÄpSS.), vgl. mayobhüva 
(dvasa) RV.5, 42, 18b, — GSg. vibhoh (rädhasah) SV. 1, 366; 
— LSg. udbhau (särman) VS. 15,1. — NPl. mayobht RV.2, 
33, 13b, — Dazu kommt -bhru- im Neutrum exozentrischer Kom- 
posita gemäß P.1, 2,482. B.R. subhru, Sig. (20, 50) unnamita- 
bhru, Kathäs. bhangura-bhruni mukhe. 

Wenn v. raghudrivah auf einer Wurzel dra- beruht, so gehört hierher 
auch v. ragkhudrı.. 

d) Daneben findet sich "von RV. ar auch bei maskulinem 
Gebrauch u-Flexion. Belegt ist solche im RV. und später fast 
ausschließlich bei Bildungen mit bhö-; im RV. so in abhu- 
(neben v. abhü- m. und f.), purubhu- (neben v. purubhä- m.), 
prabhi- und dprabhu- (im AV. prabhü- m.), mayobhi- (neben 
v. mayobhü- m. und f.), vibhit- (neben v. vibhüä- m. und f.), 
sambhü- (neben v. sambhü- und vigvd-Sambhä- m. und f.). Dazu 
von dhi-j@- mit lehrreichem Gegensatz 9, 86, 1a dhi-jdvah 
(mddah): 4a (äsvinih) dhöjuvah (Fem.)— Offenbar sind die v-Formen 
als maskulines Gegenstück zu den auch femininen z-Formen nach 
dem Vorbild der »#:w-Motion ($ 68b) hinzugebildet worden, 
daneben mag auch das häufige rbhd- Vorbild gewesen sein; 
vgl. 7, 48, 2b, wo vibhübhik parallel mit rbhäbhih steht. — Belegt 
sind im RV. als derartige Kasusformen NSg. -bhih hinter pra- 
apra- mayah- vi- sam-, AkkSg. -bhüm hinter a- pra- vi-, ISg. 
13* 
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-bhiina hinter mayah-, GSg. -bhöh hinter pra-, AkkDu. -bhü und 
VDu. -bhz hinter puru- und sam-, NPl. -javah hinter dhz-, 
-bhavah hinter vi-, AkkPl. -bhün hinter mayah-, IPi. -bhübhih 
hinter »i-. MR: ed Keen 8 

Ausführlich Aa v. -bhö- : -bi- und Ähnliches Sommer IF. 36, 199; 
8,2108. gibt er die richtige Erklärung; #:@ falsch als alter Ablaut erklärt 
oben 193. (8 83), wo Literatur. Vgl. übrigens Bopp Lehrgeb. 34 u. Gr. erit. 34. 

e) -bhit- setzt sich nach dem RV. fort; im AV. kommt 
noch abhibhüm. (v: abhibhü- mask.) hinzu, VS.20, 23 vibhun. 
In den Mantras zeigt sich öfters Schwanken zwischen @- und 
w-Flexion. So VS. 18, 45 (TS. MS.) sumbhüh : Käth. sambhuh 
trotz folgendem mayobhiüh, umgekehrt VS. 16, 10 äabküh: MS. 
Kath. abhüh; ferner Käth. 35, 10 (57, 18) und Kap.-S. vibhäre: 
MS. vibhvd TB. vibhine; beachte auch RV.-Khila 5, 4,9 VSg. 
prabho usw. 
V.izuP. 3,3, 180 (nebst Pat.) und Un. 1, 35 stellen v. mnilddrur, 
Un. 1, 35 außerdem v. haridru- mit -biab- gleich, unter Annahme von Oxy- 
tonese, die von Roth und Graßmarn bei haridru- für den RV. gefordert wird. 
Aber der vedische Akzent beweist für beide Nomina, daß sie Bahuvrihi sind; 
in haridru- steckt sicher dru- „Holz“: Oldenberg zu RV. 10, 94, 12. 

- Schwierig: sind aber einige: andere vedische Komposita, die vor kon- 


 gonäntisch: anlautenden Kasusendungen und im NAkk. Sg. Ntr. # zeigen 


(raghudri dpräyu dpräyubhik), aber im NDu. auf -4o&4 und im NPI, auf 
van ausgehen (ghria-sniva raghu-drävah amho-yüvah). Man pflegt den 
Stammauslaut auf 2 anzusetzen, obwohl die zugehörigen Verba dru- „laufen“ 
yı- „Iernhalten® snu- „triefen* % baben und vor den konsonantisch an- 
lautenden Kasusendungen # nicht erscheint. Sommer IF, 56, 216. (der 
auch die maskulinen Dual- und Pinralformen madhayuvä madhyäydıvah 
miträybvah $ramaydıvah damit zusammenbringt) nimmt Wurzelnomina 
auf -4- an, die nach dem Schema der konsonantischen Stämme ohne Ab- 
stufung flektiert wurden. Vgl. auch $ 66bA. Zu beachten sind die m V.2 
zu P. 3, 2, 179 bezeugten, in der Literatur bisher unbelegten Formen ayata- 
stih und kata-prüh zu den Verben siw- „preisen“ pru- „aulspringen“, aus 
denen sonst die Wurzelnomina v. söit- -prıit- gebildet werden. 

f) In die klassische Sprache haben fortgelebt prabhü- vibhn- 
sambhü-; bha-Formen finden sich in diesen präverbialen Kom- 
posita nicht mehr. Das gilt im Ganzen schon für die vor- 
klassische Prosa außer in Zitaten und Termini. Dagegen gilt 
auch kl. nur -bhü- in den Neubildungen ep. kl. prati-bhü- 
„Bürge* (P. 3, 2, 179), kl. sam-bhä- „entstanden“; ferner in v. 
svayam-bhiü- und in allen mit nominalem Vorderglied und in allen 
Samjnas (P. 3, 2, 179#.) | 
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PD. 3, 2,180 lehrt sambhu- mit ü; aber Yäji. 1, 185 phala-sambhuvam 
setzt sambhü- voraus. Für sambku- als Name eines Metrums bei Cole- 
brooke Misc. Ess. 2, 163 schlägt Cowell Misc. Ess.” 2, 144A. mit Recht 
sambhu- vor. Ist das sambhu- bei Pänini ein alter Fehler für sambhu-? 

2) -bhi- liegt wohl auch den Feminina v. prabhvi vibhol 
AV. udbhri zugrunde; vgl. P. 4, 1,47. (Immerhin z. B. auch 
Lex. varsabhvi- von varsabhä-) — Die u-Stämme erscheinen 
auch vor andern Suffixen und als Vorderglieder, so ın v. 
vibhumdnt- vibhu-krätu-. In demselben Mantra hat TS. 3,5,8,1 
vibha-dävne: Käth. 29, 5 (173, 11) vibha-därne. 

MS. vibha-mant- in vibhü-mdte 4,9, 8 (128, 12) und vidhümätah 4, 9, 
9 (130, 2) beruht nicht auf vibr@-, sondern hat # durch Dehnung, wie der 
Akzent beweist (vgl. Wackernagel Gött. Nachr. 1909, 51f.). Ganz ebenso 
beruht # auf Dehnung in dem jeweils vorausgehenden rdhumäte rbhümitah. 

h) Für sich steht «u in derartigen %-Stämmen, wenn diese 
das Hinterglied von Bahuvrihi’s bilden. Dahin gehört siti-bhru- 
in TS. 5, 6, 14 (Spr.) sitibhrüh: Kath. Asv. 9, 4 (183, 5) -bhrah; 
TS. 7, 8,17 (Spr.) = Kath. Asv. 3,7 (160, 14) Sitibhräve, VS. 
24,6 sitibhrdvah : MS. 3, 18, 7 (170, 1) Sitibhrivah. Vereinzelt 
sind im Epos Formen von su-bhru- belegt. Im Ganzen herrscht 
ep. kl. ın Kompp. -bhr-. 

vgl. Sommer IF. 36, 207£., der auch auf RV. 7, 4, 64 ü-duvah NPI. 
„gabenlos“ (?) verweist (anders über dduvah oben $ 32ay). 


Stämme u rund. 

102. a) Die r-Stämme, abgesehen von den Wurzelwörtern, 
die in & 134 behandelt werden, ähneln in ihrer Flexion am 
meisten den n-Stämmen, im Sg. M. und F. ist sie fast völlig gleich, 
s.$ 144b. (Über die Flexion von catvärah cdtasrah tisrdh s. bei 
den Zahlwörtern). DieÜbereinstimmungmit deni-und«-Stämmen, 
der zuliebe die ind. Grammatiker die Stämme als vokalische 
(auf -r-) ansetzen, ist alt im NPI.M. und F.: -arah wie -ayah 
-wwah, ferner in den Kasus mit bA-Endungen und im LP]. (und 
wohl auch im GLDu.): -rbh- -rsu (-roh) wie -ibh- -isu (-yoh), 
-ubh- -usu (-voh); von da aus wurden nach dem Muster der ;- 
und «#-Stämme weitere Formen der r-Stämme gebildet: API, 
-fn und -FA nach -in -ün -ih -üh, entsprechend GP!. -näm nach 
-inam -unäm. Ein Neutrum wurde zu den y-Stämmen über- 
haupt erst nach dem Vorbild der i- und «-Stämme gebildet; 
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vel. 8104. Der geschlechtige Singular, der von den r-Stämmen 
naturgemäß häufiger gebraucht wurde als der Plur., blieb von 
den Übergriffen der i- und u-Stämme fast ganz verschont: 
2. B. NASg. -# -äram gegen -ih -uh -im -um. Ausnahmen a 
ASg. s. 8 108. 

Über Beziehungen der Stämme . zu andern Stämmen Bopp Lehrgeb, 
110; Graßmann K2. 12, 243; Macdonell 240 $ 355. 

b) Die r-Stämme umfassen 1. eine große Anzahl (schon im 
RV. etwa 150) von Verbalnomina auf -ir-, die als Nomina 
agentis oder auch mehr wie Partizipien verwendet werden, 
2. B.: dä-tr- „Geber, gebend“, 2. einige Verwandtschaftswörter, 
teils ebenfalls auf -tr- : v. pitr- „Vater“, matr- „Mutter“, bhrätr- 
„Bruder“, duhity- „Tochter“, jämaätr- „Gatte der Tochter“, ndptr- 
„Abkömmling, Enkel“ (für älteres ndpät-) und nachved. yätr- 
„Frau des Bruders des Gatten“, teils sonstige: v.s»dsr- „Schwester“, 
derr- „Bruder des Gatten“, nänändr- „Schwester des Gatten“, 
3. v. nr- „Mann, Mensch, Held“ (8 119a), usf- „Morgenröte“ 
($ 1194), (s)ir- „Stern“ ($ 119b); 4. Künstliche Reimbildung ıst 
GSg: vardtuh RV. 8, 1, 166 (zu v. rävdta- „Liebling*) nach dem 
unmittelbar folgenden sdkhyuh, und danach värdtuh auch 8b 

(Bloomfield Am: J. Phil. 16, 432; etwas anders Brugmann’ II 
1, 835). — Über die er s. $ 160; über krostr- krostu- 
s. $ 119c. 

Lanman 419f.; Macdonell $ 357. 359. — »dpir- im RY. nur emige 
Male in den schwachen Kasus ndpträ ndptre näptuh näptrbhih, während 
die starken Kasus vom Stamm »dpät- gebildet werden; ndpfäram erst im 
Spruch Käth. 3, 8 27,1) = TS. 1,3, 11, 1, napfärah AB.; später alle 
Kasus von »apir- gebildet, vgl. P. 6, 4, 11, auch mi. (Geiger Päli 87 591,1); 
ig, ist nur *nepöt- (lat. nepöt-), vgl. $ 1283; Brugmann Grundr.? IL 1, 335. 
Unrichtig über die Entstehung des Themas näptr- Saussure 227 Anm. Sekun- 
därer Ubergang zu den Nom. ag. liegt auch in SB. saoyarsthr-(säratht) SOYA- 
sthäram (aber die Känyarezension hat savya-stha-sär athı, doch 7,3,.3,15_ 
savydstho — savyasthä u; Caland $BKänv. 1, 41; sao yasthasäratht TB. 
1, 7, 9, 1), Gramm. savyesthr- „der (auf dem Streitwagen) links Stehende” 
vor; älter ist savya-sthä-h AV., savye-sthä- Gramm., mit Wurzelnomen 
-sth@-, ein genaues Gegenstück zu v. rathe-sthä-, zu dem das Aw. ebenfalls 
r-Formen kennt: ASg. radae-stär-om usw. neben Nög. -3tä — v. -sthäh, 
ASg. -Stam — v. -stham;, savya-(oder -e-)strr- Reimbildung zu den sinn- 
verwandten v. sthätf- „Wagenlenker“ und zätr- „Wagenfahrer“; Sommer 
IP. 11, 17#£. mit Widerlegung von Mahlow bei J. Schmidt KZ. 25, 28f1., Bar- 
tholomae AF, 1, 30 (und noch W%b. 1506), Richter IF. 9, 209 u. &., die in 
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Suinäge ein ig. Nom. ag. ‘suchen; vgl. 182 8 TöcaA.; IT, 98, 189 8 428, 
Dapßa. 
103: a). “Die +-Stämme haben dreifache Abstufung des 
Stammauslauts; gemeinsam ist allen Typen der mittlere Stamm 
auf -ar- im Lok. und Vok. Sg., der schwache Stamm auf -r- 
(- Ei in den sog, schwachen Kasus (mit Ausnahme des Stamms 
nr, 5. $ 119a), -uh (-ur) im GAbISg. (außer nr-, s. ebenda); 
von den starken Kasus hat nur der geschlechtige NSg. auf -@ 
(aus *-ör, 8 105) immer die langvokalische Stufe, die andern 
haben -ar- oder -är-, letzteres immer bei den Nomina agentis 
nebst ndptr-, (Str- u. svdsr-, ersteres bei den übrigen Verwandt- 
schaftswörtern (ebenso im Iran., soviel die aw. Orthographie 
durchscheinen läßt; u nur ASg. FEREUEN ie ag] „den 
Gebieter“ belegt). : | x 2 

Als Hinterglieder "x von one: behaltek. die: y-Stärame“ | 
im M. und F. jeweilen ihre Simplexflexion mit Ausnahme des 
indtpitarah der TS. (s. e); über späteres -mäta- und -matä- s 
II 4, 96f. 8 41bf; im NANeutr. nehmen sie natürlich die neu- 
tralen Endungen an (Whitney $ 376e). 

Übergang der r-Stämme in andre Flexionstypen s. $ 162a 
(-ra-), 1642 (-a-) b (-@-); devä kennt Hemac. 553 als an-Stamm 
— devr- „Mannsbruder“, der n-Stamm ging wohl vom NSg. 
deva aus, der an die van-Stämme erinnerte. 

Zweisilbiges -r- der schwachen Kasüs ist mit Ausnahme des GLDu,, 
wo es Norm ist ($ 113); nicht: nachgewiesen; vgl. $ 109. über pilireva 
RV. 3, 18, 1b, 8 119dA. über zisri 5; 53, 14. a: 

-er- und -är- in den starken Kasus: Hharki- ist urspr. "Nom; ag. „Er- 
halter“, hat daher auch in der Bedeutung „Gatte* nur -är-. Übergang von 
-ar- zu -är- oder umgekehrt ist selten: duhitäram steht nach Benfey 315 A.1 
Mbh. 3, 10304; das wäre Analogie nach svasäram (Brugman Curt. Stud, 
9, 390); doch ist das Zitat unrichtig und 10340 steht duhitaram (BR.). 
manotdrä (Dual) rayinäm „Ausdenker von Schätzen“ RYV. 1, 46, 25 (wegen 
des unmittelbar vorhergehenden -mätarä); 8, 8, 12%; dhänutarau „sich 
schnell bewegende“ (Dual) 4, 35, 5© (Fehler für -Zaärau infolge Ableitung von 
komparativischem -Zara- oder Hinterglied -tara- „überschreitend“?); vgl. 
Oldenberg zu den Stellen. vasudhätarah AV. 5, 27, 64 NPL, von -dhätr- 
(wobei -Zarah ganz ungewöhnlich wäre) oder nach Whitney z. St. Nög. eines 
Kompar. von -dhä-? (Lanman 420f.). samstaram samstarau Samstarch 
von $dmsty- „der Rezitierende“ nach Tjjval. zu Unädis. 2, 94 ist falsche 
Folgerung aus dem Fehlen von $ämsty- bei P. 6, 4, 11; falsch auch Saszarau 
Djjval. ebenda (BR.) von $ästr- „Gebieter, Lehrer“. — Über närah s.$119aA., 
über Zäran $ 119b. 


200 | Stämme auf r: [8 103 


Im Hinterglied »-Flexion v. z.B. in ASg. saptd-mätaram, Du. mätdrä-. 
pittrü, AV. 2,32, 4 NSg. m. hatd-bhräta hatd-mäta hatd-svasü, 

b) Die dreifache Abstufung ist im Griech. bei den Ver-. 
wandtschaftswörtern innerhalb des Paradigmas völlig deutlich 
erhalten: z, B. narjo nareoa nargdor = ai. pitä pitdram pitrsu, 
vgl. auch marg-dg -I mit ai. pitr-4 -6; sie ist also hier sicher ig. 
Bei den Nomina agentis zeigen die verwandten Sprachen (ab- 
gesehen vom Aw., wo z. B. DSg. zuo$re = ai. hotre zum NSg. 
zaota = hotä wie pidre — pitre zu aw. al: pitar-) Spuren der 
Tiefstufe nur in Ableitungen (Fem. gr. -rgıe, lat. -tri-z = al. 
-tri; ferner ig. Suffix -tro-), so daß die Übereinstimmung beider 
Typen in den schwachen Kasus im Ai. (und Iran.) möglicherweise 
auf einzelsprachlicher Annäherung beruht 5 Schmidt KZ. 25, 
36ff.; Meillet Genre anıme 9). 

Tiefstue bei den Verwandtschaftswörtern auch z. B, in lat. pair-ös -& 
-em usw., Gen. arm. kaur und eir. athar aus *"patr-os, got. fadrs swistrs 
(-- Gleitlaut zwischen -s- und -r-), abg. sestr-a (-i- ebenso). 

c) Der Unterschied zwischen -($ar- und -(t)är- hängt aller 
Wahrscheinlichkeit nach mit dem Wechsel von -e- und -o- ın 
andern Sprachen: zusammen (Brugman Curt. Stud. 9, 366): e- 
Vokal = ai. -a- haben die Verwandtschaftswörter wie gr. zero 
 narege, lat. pater, ir. athir, abg. mati, Akk. materi, lit. mote, Gen. 
mote?s „Ehefrau“ ; o-Vokäl = ai. -&- hat das Wort für „Schwester“ : 
gr. &0ges, lat. soror, arm. koir (aus ig. "suesör), ir, siur, hit, 
sesuö, ferner die e-Wörter als Eule von Bahuvrihis (vgl. 
TS. twat-pitärah 11, 101 8 43a): gr. d-ndrwe d-ndroge. Die 
Nomina agentis haben im Ital. nur -för-, im Gr. e- und o- 
Vokal: dorne Öornoos — Öntwe öhrtogos; das -tar- der ai. Nom. 
ag. wird also in erster Linie ebenfalls ig. *-tor- fortsetzen. 

Über die Frage, ob ai. 4 = ig. ö sei, 5. 113 $ 10b und Brugmann? 
II 1, 331£. Auf ig. -Zer- oder -Zör- führen ai. -Zär- zurück Bopp 1, 168; 5, 
1137; Windisch KZ. 23, 252; J. Schmidt KZ. 25, 28; Collitz BB. 2, 295; 10, 
39. Benfey OuO. 1, 253 leitet die Länge aus dem Nom. Sg. ab; ebenso Hirt 
lg. Gr. 3, 698 47, 1. Über aw. zvarharsın — ai. svdsäram mit Über- 
gang zum Typus dhrätaram s. Brugman Cart. Stud. 9, 394; J. Schmidt KZ. 
25, 42; Bartholomae Grundr. 1, 117; Brugmann a.a. 0. 333. Versuche, die 
Sonderstellung von ig. *swesor- auf Komposition (Pott 1, 126: *sva-szr- zu 
stri, vgl. 214; Brugman Gurt. Stud. 9, 394: -sy- auch in lat. vwor und ai. 
tisräh cälusrah) oder auf Nom. ag. (Lanman 420: aus *sva-sa-tar-) zu- 
rückzuführen, bleiben unsicher. Versuche, den langvokalischen und den kurz- 
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vokalischen Typus auf einen einzigen zurückzuführen bei Bopp 5, 1136f. 
und Vocal. 182 Anm.; Benfey OuO. 1, 240ff,; Misteli Zschr. Völkerpsysch. 
7, 389. 

d) a) Daß die Stammabstufung. auf alten Akzentwechsel 
zurückgeht, ergibt sich aus dem Gegensatz von ai. pitä pitäram 
pitdrau pitärah, data datäram dätärau datärah, gr. nano marega 
nar&gsg naregag zu ai. pilrd pitre daträ dätre, gr. nargösg nargl. 
Die Betonung des tiefstufigen -r- in pitrbhih pitrsu usw. ist unur- 
sprünglich, wenn auch nach Ausweis von gr. narode: vielleicht 
schon ig.; vgl. $ 6a. Im Ai. ist der Dual (außer dem NA. 
m. f.) und der Plural ganz wie bei den i- und u-Stämmen 
akzentuiert, also bei den Oxytona auch Gen. -Främ wie -indm 
RE vgl. 8 666. Über nfbhik und dgl. s. $ Tba.. 5 

8 Auf Akzentwechsel beruht offenbar auch der Wechsel 
von ig. -er- und -or- = al. -ur-' und -är- (vgl. ec): ai, pildiram 
mätsram duhitsram, gr. aeg reger Hoyarkon, got. Fadar, 
ahd, fater muoter aus ig. *-ter-, aber ai. sväsaram, gr. &og-, ai. 
tvdt-pitärah, gr. ündroges; doch scheint auch bei den Verwandt- 
schaftswörtern das Verhältnis z. T. schon gestört gewesen zu 
sein: ai. bhrätar- hat -a- trotz der Barytonese, die nach got. 

bröbar ig. ist (vgl. Brugmann’ I 1, 334; vielleicht urspr. ig. 
*bhrät£res, dann durch halbe oder ganze Analogie nach ig. "sue- 
sores zu "bhräteres — er. peuzeges, oder zu *bhrätores = gr. p9d- 
zogeg umgestaltet). 7 

y) Die Nomina es en pi: nd in "Subst, Bedeutung 
oxyton, in adj. (partizipialer) baryton (P. 3, 2, 135): datd vasunam 
„Spender von Gütern“, aber dätö vdsuni „Güter spendend“; 
der Betonungswechsel ist alt und stimmt zu gr. dorng — ÖhTwe, 
ist aber wohl erst im Ai, für Bedeutungsunterschiede verwendet 
worden: J. Schmidt KZ. 25, 28; Thurneysen u. a. IFAnz. 13, 
291; Brugmann’ I t, 331. S. die Nachträge. | 

Bartholomae AF. 2, 40ff. sucht den Akzentwechsel dat — dätä in aw. 
Schreibungen nachzuweisen und die ig. Ablautverhältnisse zu ermitteln. — 
al, -är- verallgemeinerte Hochtonstufe nach J. Schmidt a. a. O.; die Bary- 


tonese bei mehr verbalem Sinn leitet vom Vh. fin. ber Lindner 72, vom Yok. 
her Brugman Curt. Stud. 9, 384. 


104. Inbezug auf die Genera verhalten sich die beiden 
Typen der r-Stämme verschieden: Die Verwandtschaftswörter 
haben natürlich kein Neutrum (außer als Hinterglieder von 
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Bahuvrihis); die Mask. und die Fem. unter ihnen unterscheiden 
sich in der Flexion nicht mit Ausnahme des APL, wo wie beı 
den ;. und x-Stämmen das Fem. auf -s dem Mask. auf -r 
gegenübersteht. Die Nomina agentis sind urspr. männliche 
Substantive (so die entsprechenden Bildungen in den verwandten 
Sprachen) und können mit z ein besonderes Fem. bilden: ai. 
-tri (Gen. -tryäh), aw. -Ir?, gr. -teıga und -roıe, lat. -tri-m. 

Eine Neuerung des Ai. ist die Hinzubildung eines Neutrums. 
Wurde -t- adjektivisch von Wesen neutralen Geschlechts ver- 
wendet (in partizipähnlichem Sinn und im Bahuvrihi), so konnte 
in den Kasus, die bei andern Stämmen Mask. und Neutr. nicht 
scheiden, ohne weiteres die Maskulinform auch fürs Neutrum ge- 
braucht werden; so im RV. GSg. sthätuh (8 110a), DSeg. sthätre? 
G 109), LSg. dhmatari 5, 9, 5°? (8 107e); über vermutetes sthäträm 

s.$ 118a. FürN. Akk. Sg. des Neutr. treten im RV. verschiedene 
Bildungen auf (8 107), später wird nach dem Muster der i- und u- 
Stämme -tr (8 10758), Dual -trpi (älter -tri SB.? s. $ 19caA.) 
und Plur, -tni ($ 116) gebildet, und die klass. Grammatik stellt 
ein vollständiges, genau den i- und u-Stämmen entsprechendes 
Paradigma auf: Se. -tr, -tynd, -trne, -trnah, -trni, Vok. -tr oder 
-tar; Du: -trnö, tr bhyäm, -trnoh; Pl. -tini, -trbhih, -irbhyah, -tFnäm, 
-trsu; die schwachen Kasus können auch die Maskulinform ver- 
wenden (Whitney $ 375). Über -rnz im Mask. s. & 108, 

Auch das Fem. auf -Zri kann adj. gebraucht werden: bhartryäh und 
-yan, janayiryüh und -yau als Attribute zu ipah und ahorätre TB. 
(Whitney a. a. OÖ. c). Die neutralen Formen des RV. sind gesammelt und 
besprochen von Lanman 420%. 


n-Formen kennt der RV. und AV, außer -uän: keine (Lanman 421). 
n analogisch: Bergaigne M&m. Soc. ling. 2, 360; direkte Herleitung des » 
aus den »-Stämmen (Baunack M&m, Soc. ling, 5, 24) oder aus dem Pron: 
(Bezzenberger BB. 2, 130fF,) ist unwahrscheinlich; die Parallelität mit den ?- 
und «-Stämmen im Plural und Dual ($ 102a) und im NASg. legte es an 
sich schon nahe, die charakteristische Neutrumflexion auf die /r-Stämme zu 
übertragen; vgl. Hanusz Wiener Sitzgsber. 110, 80. Die mi. Formen der 
Mask. mit 2 wie präkr. pif@)und -no, pa. Satthunä -no für ai. pilra pituh, 
sästrä sästuh sind Übergäuge zu den #-Stämmen, veranlaßt durch den mi. 
Wandel von r zu #; Pischel Prakrit 271. 272 8 390f. Geiger 86 $ Mt. 

Ähnliche Versuche zur Herausbildung eines Neutrums in den verwandten 
Sprachen: Mask. statt Neutr. im jüngern Awesta s. $ 107a; das Dat. ent- 
wickelt neutrale Formen aus dem Fem. heraus: »ictrieia arma, ultricie 
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tela, altrıeia terga, vichricium armörum, vietriei solo und dgl. (Skutsch 
Archiv f. lat. Lex. 15, 39). . Be 

105. Der Ausgang -@ des Nom. Sg. m. und f. (ohne den 
Stammausgang -r) kehrt im Iran. und im Balt.-Slav. wieder: 
ai. mäta „Mutter“, säst& „Gebieter, Lehrer“, aw. mäta, sästa, 
dätä „Schöpfer“, ap. bräta „Bruder“, ja”ta „Töter*, hit. mote 
„Ehefrau*, sesuö „Schwester“, abg. mati „Mutter“; die andern 
Sprachen haben auslautendes -r: gr. whrng, dorne, Öntwg, lat. 
mäter, dator, ir. mäthir, ahd. muoter, arm. mayr; es ist also ig. 
Auslautsdoppelheit -# -5 — -&r -r anzunehmen (1 108 $ 95). — 
Über die zweifelhaften NSg. m. auf -täri s. $ 107e. 


Die v. Beispiele bei Lanman 423; Macdonell 244. Spuren eines Aus- 
gangs -är will Graßmann Wb. S. VII im v. Sandhi finden; vgl. Osthofi MU. 
1, 258A., 264A.; Brugman Curt. Stud, 9, 366f,; Lanman 424; es handelt sich 
aber durchweg um Fälle, in denen der Auslaut -ä sehr wohl möglich ist (Olden- 
berg Rigv. 445f.): Schreibung -äm oder -a vor r- nach 1314 $ 26Ta«, z. B. 
5, 45, 6b mätäim rnutd, 4, 33, 54 tvdsta rbhavah, oder nach dem Metrum 
herzustellender Hiat in der Zäsur (z.B. Zratä utd für trätotd 6,25, 7b) oder 
mit Auslantkürzung z. B. pariyetd asti für paryetästi am Tristubhende 6, 24, 
5dund 7,40,3d) nach I 315 $ 267b. Bartholomae AF.1,31 möchte -am r- 
aus -üäs y- erklären (mit -äs wie pänthäk $ 159aaA.), Unrichtig män- 
dhätäh Mbh. 12, 90, 21 — 3383 (Ludwig Mahäbh. 10); vielmehr Vok. -Zah. 
— Beide Ausgänge, den mit und den ohne -r, erkennen als ig. an Havet 
M&m. Soc. ling. 4, 274 (-r vor Kons, geschwunden), Brugmann? II 28 117, 2; 
andre lassen nur die r-Iose Form als ig. gelten und betrachten die r-Formen 
als sekundär nach den andern Kasus gebildet: Bopp 1, 170; Bartholomae 
AF. 1,28; Collitz BB. 10, 10; umgekehrt sehen Leskien Decl. 23#.; Saussure 
148; Osthoft MU. 1, 258A. im einfachen Vokal einzelsprachliche Neubildung. 
— -4 (resp. ig. -2 -5) zunächst aus -ör (-er -ör) Bopp Berl. Abh, 1824, 122 
und Vergl. Gr. 1, 168; Collitz BB. 10, 9 und weiter aus -@rs Benfey OuO. 
1. 250. 253 und Gött. Abh. 17, 69f.; Curtius Stud. 2, 169; Brugman Curt. 
Stud. 9, 366f.; Lanman 423; zweifelnd Leskien Deel. 23#.; nicht für ursprüng- 
liches -ars beweisend (Benfey u, a.) aw. äfars „Keuer“ und gr. vdaass 
udervg und dgl., die alle junge Neubildungen sind: Bartholomae Grundr. 1, 
223; Brugmann? II 2 8 117, 2b. 


106. Der AkkSg. geht im M. und F. auf -(daram -(!äram 
aus; über die Verteilung der beiden Bildungen s. $ 103acd; 
vgl. noch lit. möterj, abg. materi. Ep. usw. duhitam s. $ 165. 
Die v. Beispiele bei Lanman 425; Macdonell 244. 


V. yantıram neben Stanım yanzf- beruht nicht auf einem schwach- 
stufigen Nom, auf *-#fs > *-tur (Saussure 207), sondern ist RV.3, 27, 11a 
äußere Angleichung eines yantäram an das unmittelbar folgende apizrum; 





204 Stämme auf r: [5 106. 107. . 


von da ist es 8, 19, 2b als bequemer Pädaschluß übernommen; Weckeeael: 
K2. 25, 287; Lanman 486; Oldenberg zu 3, 27, 11. 

107. Bei der Schaffung von Neutralformen ($ 104) machte 
der NASg. Schwierigkeit, weil hier keine Überlieferung bestand. 

a) Vereinzelt verwendete man einfach die Maskulinform. 
So TS.7,5, 20, 1 (virstä parjänyah) päkta sasydm „(Parjanya 
Dt zu regnen), die Saat pflegt reif zu werden“, SB. 2,5, 

‚27 ksatrdm vai visd BRE a zu hält das Volk in: 
ae Re | | 

Vgl. im jüngern Anans Yı. 18, 1. zvarond bieten): ; deim hamas- 
 stärom dusmainyüm  hamasstärom „tie Herrlichkeit, die den Äzi unter- 
drückt, den Übelgesinnten unterdrüokt“. 

b) Daneben kommt aber ein NASg. auf, der nach Analogie 
der i- und »-Stämme durch den bloßen schwachen Stamm ge- 
bildet wird, also auf -r ausgeht. 

ae) So v. dreimal in Liedern von Nodhas und Paräsara 

(1, 58, 51; 1, 68, 19; 1, 70, 7°) sthätis (cardtham) „das Feste (und 
das Bewegliche)“ mit eg -uh für r im Auslaut 
(1 23 8 21b). 
... Graßmann; Wäckernägel RZ. 35, 87; ne 129; lange AF. 
1, 57%; 2, 110. Falsch über -uAh Neisser BB. 20, dl; Bollensen ZDMG. 22, 
596 will dafür -Zf einsetzen. Fälschlich betrachtet man auch sihätar RV. 
6, 49, 6d und sihätrn (vor cardtkam) 1, 72, 64 als entstellte Formen des 
Sg. Neutr.; vgl. Graßmann; Bollensen OuO. 2, 473A. Nach Geldner Ved, St. 
1, 146A., ist »o-dhätıh RV. 5, 30, 2b Neutrum von -Zf- im Sinn eines 
Infinitivs. 

$) Nach dem RV. wird -ir nach der sonst im Paradigma 
erscheinenden Form des schwachen Stamms und nach dem 
Muster von -i und -« wiederhergestellt: TB. 3, 11, 1, 8 janayitr 
„erzeugend“ und bhartr „erhaltend“ als Prädikate zu antd- 
riksam „Luftraum“ (Whitney $ 375b); BAU. 3, 8, 11 drastr 
„sehend“, srotr „hörend“, mantr „denkend“, vijäatr „erkennend® 
als Prädikate zu aksiram „das Unvergängliche* und anydt 
„aliud“; KausUp. 2, 1 je zweimal (caksur) goptr „hütend“ und 
(srotram) sam-srävayitr „verkündend* (Fürst KZ. 47, 17); M. 9, 
320 brahmaiva samniyantr syät „die Brahmanenschaft soll (sie) 
zügeln“ usw. 

SB. 13, 8, 1,15 = 18, 8,3, 10 bäddhr (Eggeling „binding [itself], re- 
stricted“) scheint aus vädhri entstellt zu sein (BR.). Beispiele aus dem Mbh. 
bei Ludwig Mahäbh. 11. 
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c) Ebenfalls als NASg. Neutr. dient nach emigen im RV. 
-täri und mit Auslautsdehnung nach [311 8 2655 -tari (Pp. -tarı) : 
dhartäri sotäri elari kartärı usw.; doch ist vielleicht überall 
oder an einigen Stellen LSg. anzunehmen; auch kommt Auf- 
fassung als NSg. m. in Betracht. | 
Für NASg. n. Graßmaonn Whb.; Bollensen 0u0. 2, 473;  Mahlow. 76; 
Lanman 4221.; Whitney 5 375e (zum Teil); Johansson KZ. 30, 415; für (in- 
finitivischen) Lok: Graßmann Übers, RV. 2, 23, 17; Delbrück Verb. 227; 
Brunnhofer K2. 25, 335; Böhtlingk Wb.; Whitney $ 970i und 979 (nur für 
dhartdri), Geldner Ved. St. 1, 146, 1; Bartholomae IF. 1, 496, 2; 2, 275; 
Macdonell JRAS. 1893, 446; Zubaty Ztschr, KM. 3, 301; Oldenrberg SBE. 
46, 388; für N. Sg. Mask. Neisser BB. 20, 39#.; zweifelnd Oldenberg ZDMG. 
55, 302 und Noten zu RV. 1,139, 7; 2, 23, 17; unentschieden auch J. Schmidt 
Pluralbild. 247; unflektierter Stamm nach Ludwig Inf. 9. — au ne 
vgl. 8 9e; J. Schmidt K2. 26, 16 und Brugmann? 11, 212.: 

108. Der Instr. Sg. endigt auf -Dra (die orhlana Bei. 
spiele bei Lanman 425; Maedonell 244); vgl. aw. zaodra = ai. 
höträ. Die von der klass. Grammatik angesetzte »-Flexion des 
Neutrums ($& 104) ist belegt in brahmand lokakartrn& „durch 
das welterschaffende Br.* Räamäy. 7, 37, pr. 1, 10 (Hopkins 
JAOS. 20, 222). Auch im Mask. tritt gelegentlich -rna nach 
dem Vorbild des mask. -inä -unä auf: Mbh. 3, 110, 36 kartrna, 
5, 135, 11 naptrna (Ludwig Mahäbh. 11); vgl. noch nrnä 8 119aA. 

109. Die Endung des Dat. Sg. ist - re (die v. und Samh.- 
Beispiele bei Lanman 425; Macdonell 244); vgl. aw. pidre, dadre, 
lat. patri (datöri), abg. materi. näre s. $ 119a. Vom Neutr. 
vielleicht RV. 1, 164, 159 sthätre (Säy.; Lok, von sthäfra- nach 
Lanman 423; Mask. „dem Lenker“ Ludwig); über klass, Neutr., 
-trne 5. $ 104. 

Einen alten Dat. pilare statt piööre suchen in RV. 3, 18, 15 pötäreva 
Bollensen OuO. 2, 473; Kirste BB. 16, 297; richtig Pp. pitdra — iva (Dual): 
Lanman 425; Oldenberg SBE. 46, 278 und Noten z. St.; Hopkins JAOS, 28, 
373; ebenso pildreva RV. 10, 106, 42, wo Roth ZDMG. 48, 113 Dativ sucht. 

110. a) Der Gen.-Abl. Sg. geht auf -uh (Pausaform) aus 
mit Ausnahme von v. ndrah (8 119a) und usrdh ($ 119d). Auch 
das Neutrum hat v. dieselbe Endung (mehrmals sthätih. „des 
Stehenden“; vgl. & 104), während die klass. Gramm. -trpah 
aufstellt ($ 104). 


Die Stellen des RYV. und AV. bei Lanman 126; Macdonell 2d4f. — 
vavdtuh s. 8 102. 
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b) Ob -uh aus -ur oder aus -us entstanden ist, läßt sich 
aus dem ai. Sandhi nicht ermitteln (Bopp 1, 222A.; Lanman 
426; oben 1335 $ 284aA.); indessen ergibt der Vergleich mit 
aw. -ora$ (lies -ur5) die Möglichkeit, -uh aus einer gemeinsamen 
ar. Form -r$ abzuleiten, ohne daß der Verlauf des Wandels 
von -rf zu -uhganz klar wäre: wohl -r$über -rı ? 129 $ 25b«) 
zu -r und dafür im Auslaut nach 123 $ 21h -ur, schwerlich -rs 
über -r$ (vor stimmhaften Lauten) zu -rr (vor und 
weiter nach 1 28f. 5 25a zu -ur en, Ale ne 
Thumb 206; Brugmann’” 18 503,4). Ä ne 
» = Für -ur Böhtlingk schon 1844 (Windisch Sächs, Abh. 1, 155). — ah 
auf verschiedenen Wegen aus -rs (-r3) (aw. -3703) erklärt von Schleicher 450 
$ 252; Lanman 426 (zweifelnd); Wackernagel Lit.-bl, 3, 57%; Bartholomae 
AF. 2,110, Grundr. 1, 120; Heidelb. Sitzgsber. 19245 VI 731; Meillet Melanges 
S. Levi 17f.; Brugmann? II 2 $ 146, 2; aus -fs über -ärs von Saussure 196, 
Das angeblich normalstufige aw. -ars ist lediglich jungaw. Schreibung für 
-ur:, das auch in gäthäaw. -3r05 steckt (Andreas und Wackernagel Gött. 
Nachr. 1911, 5f.), hat also keine Bedeutung für die aw. Formenbildung (Havet 
Mem. Soc. ling. 3, 414; Meillet Melanges 8. Levi 17#.) oder für die ind, 
(Bartholomae AF. 1, 68f.: aw. -ars = ai. -u3) oder gar für die ig. (Bartho- 
lomae AF, 2, 110 und Grundr. 1, 120; Brugmann a. a. 0.). Die angeblichen 
Reste eines entsprächenden normalstufigen Genitivs im Ai. (Brugmann a. a. O.) 

sind anders zu erklären: mätarisvan- (v. Name eines göttlichen Wesens, 
auch des Agni, später Bezeichnung des Windes), das Bartholomae BB. 13, 
92 und KZ. 29, 526, A.1 als mätar-isvan- „der über seine Mutter Herr wird“ 
deutet, läßt manche andere Erklärung zu; vgl. II i, 125. 210 3 5öbaA., 
88bA.; der v. Gen. so&r „der Sonne“ (J. Schmidt Ploralbild. 223A.; v. WIiK 
Gen. 74) gehört zu den r/»-Neutra und hat nichts mit den hier behandelten 
Typen zu tun; s. $ 160dA. — Veraltete Erklärungsversuche für ai, -4: 
Bopp Lehrgeb. 88. 110, Gr. crit. 96, Vergl, Gramm. 1, 222A.; 5, 1327, Pott 
1, 51; Benfey OuO. 1, 240; Bollensen OuO. 2, 473; Havet Mem. Soc. ling. 
3, 415; Henry ebenda 6, 202f.; Sonne KZ. 12, 292; Wackernagel KZ. 25, 2881. 


c) Die Betonung -«h der oxytonierten Stämme ist natürlich 
nicht ursprünglich (Streitberg IF. 3, 372). Die andern Sprachen 
führen überwiegend auf den Ausgang -()r?/os (gr. rargös, vgl. 
Öorngosg Öhrogog; lat. mätris, vgl. datöris, got. fadrs, lit. moters, 
abg. matere; auch aw. brädrd dadro, ap. pi9”a®), so daß das 
ar. -r$, das nirgends eine sichere Parallele hat, vielleicht nicht 
ig. ist; doch ist das Muster für die Neubildung nicht gefunden. 

+.trelos sehen als ig. an Bopp }, 222; Sonne KZ. 12, 292f., Saussure 
196; Meillet Melanges 8. L&vi 17; v. Wijk Gen. 54; doch ist dieser Ausgang 


:- jn den meisten Fällen analogischer Neuerung verdächtig und das von Benfey 
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300, B angeführte: ai. piträs ist nicht belegt (Lanman 426). Deshalb ist vielleicht 
die andre Endung älter: Brugman Curt. Stud. 9, 4051.; Wackernagel KZ. 
25, 288; Collitz BB. 10, 10 (zweifelnd). Mit ai. -zA scheint altisl. -or (feier, 
mödeor) identisch zu sein: Kluge KZ. 26, 83A.; Brugmann? II 28 146, 2; 
Andreas und Wackernagel Gött. Nachr. 1911, 5. — Unsichere Versuche, das 
rekonstruierte -rs (-73) zu erklären bei Schleicher 450 $ 252; Lanman 426; 
Streitberg IF. 3, 372; Meillet Genre anim& 9 und Melanges 8, Levi 19; 
v. Wijk Gen. 75, 

ill. Der Lok. Sg. endigt im M. und FE. auf -A)ari (= aw. 
-airi), bei Oxytona auf -Märi; fehlerhaft -tZur in duhitur Mbh. 
4, 72, 6 = 2341 : snusäyäm duhitur (Ludwig Mahabh. 11 duhiter 
als endungslose Form des LSg.) v@ ’pi putre cätmani va punah. 
Über das Neutrum s. $ 104, über usr; und usrdm $ 119d., 

Lanman 426. Metrisch gedehntes -Zarz: ist möglich (I 311 $ 265bA.); _ 
doch kann es an den in Betracht kommenden Stellen auch als NASg. Neutr.. 
gefaßt werden; s. $ 1070. »ndnändari RV. 10, 85, 46% mit einsilbiger 
Messung von -ars (AV. 14, 1, 44e dafür »dnändih); vgl. Lanman 420. 426; 
Oldenberg Noten 1, 54 und zur Stelle; anders Kirste BB. 16, 2968. (Kor- 
ruptel für *rändari). — Ob ai. -[Ü)d&ri ein ig. -Zeri fortsetzt (Thumb $ 302; 
Brugmann? II 2 $ 176; vgl. J. Schmidt KZ2. 27, 308) oder ar. Neubildung ist 
(Osthoff PBr. Beitr. 3, 35) oder ob eine Verschiedenheit zwischen Nomen ag. 
und Verwandtschaftswörtern ausgeglichen worden ist (J. Schmidt KZ. 25, 40f.), 
bleibt: ungewiß; gr. zurei (aber dorze:, drropı), lat. patre (aber daiöre), 
got. fadr weisen auf ig. -Zrö wenigstens für die Verwandtschaftsnamen; gr. 
zweregı usw. (nur hom.) ist höchst wahrscheinlich Neubildung. Vgl. den Lok. 
Sg. der »-Stämme $ 14ädy. -Zarl mit zweisilbigem -Zrek ($ 113) gleichzu- 
stellen (Paul PBr. Beitr. 6, 114), geht nicht an. Irreführend die Gleichung 
Dat. ai. pitre — gr. narei neben Lok, ai. BR = gr: WER bei Hirt 
lg. Gr. 2, 204. 

112. Der Vok. Sg. m. und £. auf ee aw. 4 dar kann 
mit gr. ndreg oöreg önrog auf ein ig. -(Üer -(f)or führen (Brug- 
mann® 112 8 125,2). Über das Neutrum s. $ 104; 77A.; über 
-mäta „o Sohn der...“ aus -mätah s. II 1, 96f. $ 41bß und 
Benfey Gött. Abh. 17, 71. ! 

RV, AVY.: Lanman 427; Macdonell 245. Vermutungen über den ig. 
Ausgang bei Brugman Gurt. Stud. 9, 370 und KZ. 24, 921. — -ier aus einem 
alten Nom. *-Zars Benfey Gött. Abh. 17, 70. 

Plutierung: sanvitä3h (-r) „o Zubereiter“ in einem Spruch SB. 3, 8, 3, 

; KSS.; dafür ohne Pluti samitar TS. 6, 3, 10, 1; unrichtig s@mitä3 MS. 
En samita MSS.; ungenau Caland SBKänv. 1, 38. 

NAVDual s. $ 1Se; 19ce. IDAhblDual s. 5 She, 
113. Der mit Ausnahme des Neutr. ($ 104) durchgehende 


Ausgang -(Üroh (bei Oxytona -fröh) ist im RV. und AV. sozu- 
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sagen immer zweisilbig gemessen, wie meist auch -yoh -voh 
($ 22b). 

RV. 20mal piütröh (AV. mal); 4mal mätröh, EB 113, 3a späsroh 
(Lanman 428) außer mmätroh 7,3, 9e immer dreisilbig gemessen, daher vielleicht 
auch 7, 3, 9e durck Streichung von & dreisilbiges »zairoh herzustellen (Bar- 
tholomae Wiener Zschr. 22, 237 A. leugnet mit Unrecht dreisilbiges mäzirch 
überhaupt). Wie der in der Redaktion des RV. und AV. verdrängte zwei- 
silbige Ausgang gelautet hat, ist unsicher (Oldenberg ZDMG. 55, 295 und 
Noten 1 8. VI). Die Parallele zu -“yoh -uvoh verlangt ig. -rr-, also -uroh 
(Bartholomae Heidelberger Sitzgsber. 1916, 26; -ro} Lanman 420, der auch 
-ioh -uoh liest).; -Zaroh nehmen an Brugman Curt. Stud. 9, 388, Saussure 
210, Oldenberg Rigv. 1, 374A. (danach oben I 55 5 302), ähnlich Bollensen 
OuO. 2,473. Für -Zaroh als sekundäres Eindringen des starken Stammes in 
schwachen Kasus sieht Brugman a. a. 0. 396 eine Parellele in pä. Instr. (und 
Abl.) Sg. pitaraä satthärä; in der Tat beruhen pitara saltharä auf Ver- 
allgemeinerung der Stämme auf -@r-, aber satthärä gehört wohl zum a-Stamm 
satthära- wie IPl. satthäreki usw. (Geiger 86 $ 90,1.3, der aber pilarä 
sattharä wit, Gleitlaut aus pilrä *satthrä entstanden sein läßt). 

114. Die Ausgänge - -(Darak und -()ärah im NVPI. m. £. ver- 
teilen sich wie im Akk. Sg. nach $ 103a. Vgl. aw. -arö -ärö, 
gr. nartges Eoges dorfges ÖnToges; IE. "res *_ores 8 103cd. 
Lanmau 428; Macdonell' 245.: Über vasudhätarah s. $ 103aA. 

115. a) Dr API. geht im Mask. auf -fn, das v. im Sandhi 
zu -jmr -mh -Fms wird (vgl. -in -un $ 79a), im Fem. mit Aus- 
nahme von usräh ($ 119d) auf -FR aus: v. pilfn hötfn mätfh 
sväsfh. — pitarah Mbh. 3, 188, 119 = 12924; 9,5, 38 — 276, duhi-. 
tar ah R. 3, 20, 28; Mbh. 1, 102, 57, mätarah R. 2, 39, 36 sind 
akkusativisch verwendete Nominalivformen ($ 25d; Brugmann’” 
1128 242); über rekonstruiertes ndrah s. & 119a; Graßmanns 
hötarah für hötfn RV.10, 35, 10? ist überflüssig (Tristubhausgang 
in Jagatistrophe; Lanman 429 Anm.; Oldenberg z. St.). 

Das v. Material bei Lanman 428f., wo auch über den Sandhi von -7»; 
Macdonell 246. mätfn als Fem. s. $ 79aA. Die Verkürzung des -F- zu 
(I 31 8 28) ist in -7% und -?% unterblieben, weil es hier durch -@» -in -un 
-äh -ih -üh gehalten wurde (I 34 $ 30; Brugmann a. a. O.; Bartholomae 
Heidelb. Sitzgsber. 1924/5 VI 74). 

b) Eine mit ai. -n(s) vergleichbare Endung kennt nur das 
Aw. in -arg$, das etwa als nasaliertes -ur$ zu deuten ist. Nach 
Nom. catvärah dvärah: Akk. catirah durdh (dürah) (s. S 134a 
und Zahlwörter) wäre als Akk. *pitröh usw. zu erwarten; dies 
führt zusammen mit got. brößruns „Brüder“ (und hom. Y- 
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yarpas?) auf ig. -()rns, vgl. aw. fedrö und mit andrer Stamm- 
stufe gr. maregas, lit. (dial.) möteris, abg. materi; Brugmann 
a.a.O. Das *-rns (-*rns), das sich aus ai. -nß) und aw. -ur$(P) 
ergibt, ist also eine ar. Neuerung; das Muster dazu hat ig. 
"ins *-uns hergegeben ($ 79b); die Dehnung -7n geht der- 
jenigen von -in und -än parallel. Der Einfluß der i- und «- 
Stämme hat weiter im Ai. die Schaffung emer weiblichen 
Sonderendung -7h und die Beschränkung von -fn auf das Mas- 
kulinum bewirkt. 


catırah wichtig für die Feststellung der Urform: Saussure 210; *svasrah 
erwartet Böhtlingk Bulletin historico-phil. 3, 119 nach GPL. svdsräm. — -fn 
aus ar, *py2s (nach *-ins *-uns) Saussure 208; Lanman 429; Bartholomae 
AF, 1,858, KZ. 29, 483, Grundr. 1, 132; Brugmann a. a. O.; -» Neubildung 
nach -in -ün: Bopp Vocal. 181; Osthoff MU. 4, 813, Falsch Schleicher 442 
8 250 (-ZFn aus -Zaras, das im Mbh; pitarah —= gr. naregag belegt sei). 
Die Auffassung von Bopp Vocal. 181. 183 und Scheftelöwitz Wiener Zschr. 21, 
122, die Neubildung -#2 (und im GPl. -Fnäm) zu -r-bhih usw. setze die Aus- 
sprache von f als v2, F als 77 voraus, ist unrichtig; vgl. Bartholomae Wiener 
Zschr. 21, 334. und über die v. Aussprache des x 131 8 28. — -Fh erst ai, 
(wegen aw. mälorgS — ai. mätffn): Bartholomae KZ. 29, 483 A., Grundr. 1, 132. 

116. Der NAVPI Neutr. ist erst seit den B, belegt und zwar 
in der von der klass. Grammatik verlangten Form auf "tim, 
die wie alle a»-Formen des Neutrums $ 104) den i- und «-Stämmen 
(-ni -üni) nachgebildet ist. 

bhartyni und janayitfni als Prädikate zu nüksaträni TB. 3,11, 1,13 
(vgl. 810768), grahitrmi ... indriyäni „die erfassenden Organe“ M, 1, 15. 
Whitney $ 375b. (dasa hotimäm) .. . hotfmi dasa „die zehn opfernden“ 
Mbh. 14, 6298, == 14, 21, 1f. — -Fa£ analogisch wie -@»i -ini -üni Brugman 
RZ. 24, 18, direkte Nachbildung nach -?»2 -uni I. Schmidt Pluralbild. 241; 
langes F geblieben wegen -i -uni, vgl. $ 115aA. 

117. Die von jeher konsonantisch anlautenden Endungen 
des Instr., Dat.-Abl. und Lok. Plur. treten in allen Genera an 
den schwachen Stamm: -rbhyäm, -rbhih, -rbhyah, -rsu; dabei 
betonen die oxytonierten Stämme in unursprünglicher Weise 
das -r- (8 6a): pitrbhih usw. Das -r- liegt auch dem aw. -arobyo 
und dem gr. nergdoı usw. zugrunde und ist als ıg. zu be- 
trachten (Brugmann’ Il 2 $ 272, 2; 284, 2; 296, 2). - 

Das v. Material bei Lanman 429. 430; Macdonell 246. mätur-bhrä- 
trebhyah MS. andre Schreibung für -Z/dhyah nach II 1, 114 8 49daA. (zum 
Akzent vgl. SB. räja-bhrätf- und II 1, 2681. $ 10568). _ 

118. a) Im GPI. aller Genera läßt die klass. Grammatik 
Wackernagel, Altind, Gr. IIL 14 
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nur -(Dinäm (bei Oxytona -()ndm 8 103de), bei nr- ehe 
nyndm zu. Im RV. und AV. ist (außer bei nr-) -Fnam aus- 
nahmslos; die spätere vorklass. Literatur (Fürst KZ. 47,17, 51) 
verwendet dann und wann, die TS. immer -rnäm (Keith TS. 1p. . 
CXLI OCXLVI. nrndm wird im RV. und AV. immer mit kurzem 

r geschrieben; aber -#- ist nach dem Metrum immer möglich, 

oft notwendig (Graßmann; unrichtig Lanman 430). Über tisrndm 
und catasrnäm mit. -r- und '-f-. s. bei den Zahlwörtern. An- 
scheinend gleichberechtigt steht im RV. neben. nrnäm (26 mal) 
nardm (16mal); dazu kommt noch genetivisches nfn (s. $ 119a; 
über sonstiges gen. -fn s. $ 28d). Sonst ohne » nur späsräm 
RV. 1, 65, 7° (Akzent s. $ 7e); ferner Neufr. sthäträm, wenn 
BR. dieses richtig für sthätäm RV. 1, 70, 3 (2)° vermuten. 

Das v. Material bei Lanman 430 (wo auch über zweisilbiges -näm); 
Macdonell 246. Über -7- und -r- I 34 $ 30. # nicht = -ri-; 8.$115b. TS. 
auch -rnäm für v. -näm : dhätrnäm 4,7, 14 Be == dhätinäm RV. 10,128, 7a,. 
pityndm TS. 1, 8, 5, 2 = pitfnäm RV. 10, 57, 36, pitpnam BAU. 4, 3, 33; 
6, 1,4 Känv. = pitrnäm 4, 3, 34; 6, 2,2 Mädhy. (-?- an der 2. Stelle laut Metrum 
richtig); pifrnäm auch TU. 2,7 zweimal, sömäm Jyot. 89, 29 (-r- metrisch 
gesichert); aber sirnäm (geschrieben -strmäm) 93, 31. ädhyaduhitynam im 
Ausgang‘ eines neunsilbigen Sloka AB. 8, 22, 6 (Gäthä). aynam auf einer hinter- 
ind. Inschr, unter dem Druck des Metrums (Barth Bull. Extr. Or. 2, 237). Mbh. 
oft aynäm (Ludwig Mahäbh. 11, der auch »aptrnäm aus Mbh. 12, 66, 23 = 
2474 anführt, wo aber metrisch notwendiges »aptfnäm steht). Ob sich 
P. 6, 4, 6 die freie Wahl zwischen »r»&m und nfnäm auf den Veda oder 
auf die klass. Sprache beziehen soll, ist strittig; Padam. und Siddh. Kaum. 
3540 zu P. 6, 4, 5 erlauben für den Veda überhaupt -rnam und -Fnäm mit 
Berufung auf TS. 4, 7, 14, 3 (8. oben). Unrichtig dätrenäm AV. 5, 24, 38 
Mss. (-re- für -r- nach I 31 8 28A.; daträndm [mit unmöglichem Akzent; 
vgl. $ 54A. 8. 109 Mitte] die Herausgeber: dätfnäm einige Mss. und Lan- 
man 430). — sthätäm RV.1,70,3 (2)e ist parallel zu cardtham4; richtig 
Leumann Htym. Wb. 98 And GPIl. sthätäm ... eardthäm künstliche 
Variation eines Dichterlings zu NASg. sthäatus cardtham. Graßmann 1602 
sieht darin ein Ptz. Präs, von stkä- „stehen“; für BR.'s szhäträm spricht 
die Verbindung von sthätih mit cardtkham (8 107ba); aber jägat- hat nicht 
nur Nomen agentis sthätıh, sondern auch Ptz. tasthüs- neben sich (Öldenberg 
2. St.); noch anders Bartholomae KZ. 29, 555, 8. 

b) Von einem n in der Endung ist sogar in den nächst- 
verwandten iran. Sprachen keine Spur zu finden; demnach ist 
-näm erst im Ind. auf die r-Stämme übertragen worden und. 
zwar von den i- und u-Stimmen her, wo -näm schon ar. ist 
(8 82); Bartholomae AF. 1, 63. 91. 178; Hanusz Wiener Sitzgsber. 
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110, B7E (der aber -rnäm falsch beur teilt); Scheftelowitz K2. 
53, 264 (nach ihm wurde -rbhih -Fnäm schon v. -ribhih -rinäm 
gesprochen, wogegen aber schon die Metrik spricht). Un- 
richtig Bezzenberger BB. 2, 133 (-näm aus *-aranam). Das -F-, 
daß nach 131 8 28 nachved. zu -r- hätte werden sollen, wurde 
durch die Analogie von -anäm -inam -unäm fast durchweg ge- 
schützt (Brugmann’ II 28 260e). Der ig, Ausgang war *-(t)röm 
(oder *-öm? vgl. $ 28bA.): aw. dugadram (= ai. *duhiträm), 
gr. dvögörv, hom. nero, lat, patrum, vgl. got. brößrs und mit 
verallgemeinertem starkem Stamm gr. narioo», Iit. dial, moterz, 
abg. materü. Reste dieser Bildung im Ai. sind neräm und 
svädsram und allenfalls sthäträm; vgl. a. 2 
Die außerind. Bildung älter: Bopp 1, 287, sodsram alt: Böhtlingke 
Bulletin historieo-phil. 3, 119 (der mit Unrecht -näm für jünger als nam 
hält); Schleicher 456 $ 253; falsche Bildung nach Lanman 430 (ebenso über 
sthäträm 423). — Aw. sästrangm Yt. 14, 37 nicht aus uriran, *-irnäm 
(Bartholomae Wh. 1573f.), sondern nur graphisch verschieden von der hdschr, 
Variante -Zranam, d.h. thematisiert wie Dräßranam Pursiänihä 43 (ebenda 972). 
119. a) nr- „Mann, Held“ flektiert grundsätzlich wie pitr-; 
so ın den starken Kasus v. ASg. ndram, Dual nera@u), NPI. 
ndrah (-a- = ig. -e-, vgl. gr. dviie dveg, umbr. nerus „viros“); 
doch wird aus euphonischen Gründen der Anlaut »r- ver- 
mieden, im Ved. durch Beibehaltung der Stammform nar- (be- 
legt D. näre svärnare (nare-sthä-? ITi, 213 & 89d), G. närah 
und GPI. naräm, älter *ndram in ndra-samsa- nach II i, 248 
$ 99d und oben $ 7bö) (Brugman Curt. Stud. 9, 388; Hanusz 
a. a. O.; Collitz BB. 10, 13), klass. durch Substitution der Formen 
vom Stamm »era- (Umdeutung des v. Aög. ndr-am zu ndra-m); 
auch der NSg. n& und der VSg. nar fehlen v., weil sie als 
Einsilbler zu kurz sind (nä AK.; aw. nö und Vok. narß); gr. 
dvig, &veg); dafür tritt etwa vird- oder vrsap- ein (Collitz BB, 
10, 12; z. B. RV. 8, 24, 16° värdh — 19b ndram; 6, 44, 46 ndram 
— 202 vrsan); närah seit TS. Der GPI. lautet v. neben nardm 
auch nrräm (8 118a) und nrn, das künstliche Verstümmelung 
von nfndm (1 S.XVH und oben $ 28d; jedoch v. nur nradm 
mit kurzem r!) oder falsche Verwendung des Akk. nFn ee 
ZDMG, 55, 285ff.) ist. 


Die v. Belege bei Lanman 425#, Zum Akzent‘ von näre nerah (und 
nfbhih usw.) 85. $ 7baed. — Die: in ältern Grammatiken und noch bei Hirt 
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Ir. Gr. 1, 266&.1 aufgeführten Formen nrä nre nuh sind nirgends belegt 


(Bartholomae Wiener Zschr. 22, 336A.). Auch das Aw. hat in den schwachen 


Kasus »nar-, nicht »r-: ISg. nara, DSg. naröi und naire, usw. — nr- als 
Vorderglied nar in Lex. »ar-asthi-mälin- „mit einem Kranz von Menschen- 
knochen‘“. — ISg. »rn& zweimal in einem medizinischen Traktat des Bower- 
Mser. fol. 2b 11 (vs. 34) (Hörnle Journal as. soc. Bengal 60, 142. 165); vgl. 
8 108. — Gen. »drah Neubildung Meillet Mölanges S. Levi 17f1., für *nar 
Wackernagel KZ. 25, 288f., vielleicht mit Gen. -ayah ($ T75aA.) zu ver- 
gleichen (?) Lanman 426. Die ältere Form hat das Aw. n3703 nars —= urar. 
*nr3 (8 110%) erhalten. — Der NPl. »drak steht RV. 1, 62, 34; 2,19, 1d; 
5, 33, 53 am Schluß einer Tristubhzeile, ist also hier vielleicht närah zu 
lesen (Lanman 428): ist dies ein vereinzelter Übergang in die Flexion der 
Nomina agentis (Brugman Curt. Stud. 9, 390) oder wie Zürahk (s. b) zu. be- 
urteilen? Vok. Pl. svarnarah BV. 5, 54, 108 regelrecht nach dem Simplex 
(vgl. DSg. svärnere 5,18, 4e; auch sodärnaram [RV. 8mal] kann vom Stamm 
-nr- kommen), nicht nach Neisser 1, 41,1 Kürzung für -äh noch aus diesem 
entstellt (BR. u. a.; vgl. Oldenberg z. St.; Sieg GGA. 1925, 130). Vok. Sg. 
svarnah unnötig für Padap. svär nah RV. 1, 70, 9 (5)d (s. Oldenberg 
2. St.). Über zweisilbiges »fn im APL s. Kuhn KBeitr. 4, 186 (liest »erin); 
Lanman 429 Anm. (verlangt »drah); Oldenberg zu 5, 7, 10.— Zum GPL 
naram vgl. aw. naram, osk, nerum (neben fratrum). Zunahme von nrnäm 
gegenüber nardam im RV. Arnold Gr. $ 216, 223. — nyn als GPl. Ludwig 
Inf. 6; weitere Literatur bei: Oldenberg ZDMG. 55, 285, 1; über Samh. nfmg- 
(nFmh-)pätibhyah mit genitivischem Vorderglied s. II 1, 2488 99d. Rögnaud 
Le Rigveda I (Paris 1892; Annales du Musee Guimet) faßt nF überall als 
APL; vgl. Kirste Wiener Zschr. 6, 344. Als alte Gen.-form betrachten np 
Bergaigne Rev. erit. 6, 383A.1, ähnlich Zubaty Böhm, Sitzgsber. 1897 XVII 
13f.; npm wollen Lanman 430 und Bartholomae Stud..1, 48, 11758. schreiben, 
dagegen mit Recht Oldenberg a. a. 0. 289. Der Mißbrauch von nF» ist 
vielleicht sogar auf den NPI. (RV. 5, 15, 2e) und GSg. (4, 21, 2b) ausge- 
dehnt worden: Oldenberg a. a. 0. 287. Nach Pischel Ved. St. 1, 42f. und 
GGA. 1890, 541ff, kann nf alle Kasus vertreten. oo. 


Vorklass. Beispiele des Stamms ndra-: NSg. ndrak TS. 7,1, 12,1 (Prosa), 
SB. 9, 3, 1, 3; deva-pitr-narebhyah „den Göttern, Manen und Menschen“ 
SGS. 2, 14; unklar zara i- TS.1, 6, 12, 4 (Spruch; Pp. »arak VPL; viell. 
Lok, ndre? s. Weber Ind. Stud. 13, 95; Keith zur Stelle; dagegen Benfey 
Gött. Abh. 19, 147), Älter ist nzara- im Hinterglied: Bahuyrihi v. visve- 
nara- „auf alle Männer bezüglich“ (vgl. II 1, 108f. $ d8a); v. seär-nara- 
wohl nur als Neutr, nach Typus II 1, 113 $ 49ca, s. Oldenberg zu RV, 
5, 54, 10, 

'b) Die wenigen v. Überbleibsel des r-Stammes @ir- „Stern“ 
(- und st- nach I 265 $ 230ay) geben kein bestimmtes Bild 
mehr von der einstigen Flexion dieses Wortes: NPI. tärah Val. 
7@=RV. 8,55), 2P, IPi. sirbhikh RV. 8mal (dafür inkorrekt ge- 
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schrieben stribhih Khila 1, 11, 6 [S. 66 Scheftelowitz]; Macdonell 
242, 8), GPl. strnam und stinam im Jyot. Vs. 29 (S. 89), Vs. 31 
(S. 93, vgl. 8 118a; Komp.glied -str- (geschrieben -stri-) im Jyot. 
Vs. 31.43 (S. 93. 110). Da die verwandten Sprachen durch- 
weg auf ig. e-Vokal (*ster-) deuten (gr. dosho dor£gos, lat. stelle 
aus *ster-lä, got. stairnö, usw.), ist das @ von Zärah als Weiter- 
wucherung aus dem dehnstufigen NSg. *staß) wie in AV, 
tärakä, sp. tärä „Stern“ zu betrachten (I 678 60eA.). stra«h 
nach Weber NPl. (von BR. bezweifelt) Jyot. Vs. 14 (S. 52). 

sty- wie Verwandtschaftswörter, -&- durch Anschluß an die Nomina 
agentis;: Brugman Curt. Stud. 9, 388. 390. Zärah Kontamination der Stamm- 
formen *uster-, *sier-, *tr-: Bartholomae AF., 1, 176. Stammwechsel ig. 
Yasier- : *sir. Bartholomae IF. 7, 54. sirnah Übergang in »-Deklination: 
Lanman 428. Geschlecht von s/r- vermutlich weiblich (wegen färä- tärakä-). 
Die aw. Formen stimmen genau zu den v.: NPi. szärö, DPI. starabyö (-er>- 
—= ai. -r-); GPL siröm siram (= ai. *sträm) älter als Jyot. sörnäm. 

c) krostr- „Schakal“ (eig. „der Schreier* von krus-) wird 
vorkl. normal flektiert: NSg. v. krostä, NPL AV. krostärah, DSg. 
AV. krostre, Formen mit krostr- sind nicht belegt. — KL. (P. 7, 1, 
35—97) wird krostr- durch krosts- mit mi. u (121 8 19) ersetzt, 
z. B. krostu-bhih; beliebig kann auch sonst in den schwachen 
Kasus krostu- zugrunde gelegt werden, also z. B,. krostuna neben 
krosträ, krostoh neben krostuh. Doch hat das fem. nur krostr-i. 
— Der Sieg des mi. u war begünstigt durch die Abneigung 
gegen r-Laut hinter Oerebral (I 166f. e abe u; Ro TB. upa- 
drastu-mäti „vor Zeugen“. 

Die ind. Grammatiker betrachten krostu- als nalen: vgl. Pott 1, 52. 
Richtig BR. Unrichtiges Brugman Curt. Stud. 9, 406. — -fu- für -Zr- auch 
in Lex. yälı- „Beisender“, 5. ä-gantu-(ka-). Wackernagel Album Kern 152. 

d) Eine eigenartige Sonderflexion hat v. vsr- usar- „Morgen- 
vöte*: GSg. usrdh und häufiger usräh (Kaegi Festgruß Bü. 48£., 
vgl. oben $ 76a; Bartholomae BB. 15, 185; Oldenberg zu 2, 
39,3 und 7, 74,1), LSg. usri 5, 53, 14° und usram 10, 6, 5%, 
API. usrah; VSg. usar (v-)} 1, 49, 4%, LSg. usar in v. usar-büdh- 
„früh erwachend“. usräh und usräm sind jüngere Femininisie- 
rungen von usrdh und usri, die mit -yäh -väh, -yam -vam bei den 
i- und u-Stämmen ($ #c; 68aß) parallel gehen; usr} ist für das 
ältere usar ($ 31b) eingetreten wie aw. vaxrı „im Frühling“ für 
al. vasar in v. vasar-hän „müh schlagend“ (Bartholomae BB. 
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15, 15£.; s. auch oben II 1, 212 $ 88eßA.); der Stamm usr- ging 


von usri aus (Bartholomae a.2.0.15). usar war wohl urspr. Neutr. 


wie *vasar (vgl. die Neutra gr. &ao, lat. vor); das weibliche Ge- 


schlecht stammt von dem’ gleichbedeutenden usds-;. ganz in 
feminine Flexion übergeführt ist der v. Stamm usr@-, vgl. lit. 


ausrd „Morgenröte*, abg. za ustra „frühmorgens“; doch ist 
usrü- wohl lediglich das Ben des Adj. usrd- a 


licht“, vgl. Neisser 1, 179. 


. *87-, hichb -gr- nach I 232 $ 203be. — en äreisilbig, etwa usdrt, 
zu lesen (Lanman' 420, 427 u. a); ist nach dem Metrum nicht notwendig 
(Oldenberg zu 5, 53, 14). #sram nach der i-Deklination Lanman 427; drei- 
silbige Lesung (Lanman) entbehrlich (Oldenberg zu 10, 6, 5). — Das Vorder- 


glied von zasar-bBidh- erklären als Lok. Brugman Curt. Stud. 9, 392 und 


Collitz BB. 10, 12, eher als Akk. Brugmann? II 1, 578; auch vasar- fassen 


Kretschmer KZ. 31, 350 und Havers Glotta 13, 173 als lokalen Akk.; siehe 
auch $ 31b. Die Zugehörigkeit des Wortes zur Klasse der Verwandt- 
schaftsnamen, die noch Collitz a. a. O. annimmt, bezweifelt schon Brugman 
a. a. O. mit Recht. u u 

e) Wörter mit Anubandha 7 deklinieren die ai. Grammatiker ganz 
parallel mit den Nomina auf + (Typus pitar-), also NSg. gamä, ASg. gamalam, 
IPl. gam}bhih, aber APL. gamrn: und GPL BRRON, weil es kein langes 
wokahaches E ae een. Decl. 174; 


Stämme auf Diskikong: 


120. a) Als einziger Stamm auf ai gilt rai- m. f. „Besitz, 
Reichtum“. 

a) Ursprünglich gab es aber nur räy- vor Vokalen, während 
vor Konsonanten rayi- stand. So durchaus RV. I-IX: einer- 
seits 1Sg. räy-d, DSg. räy-&, GAbISg. räy-ah, NPl. räy-ah, API. 
räy-dh, andrerseits NSg, rayi-h, ASg. rayi-m, IPl. rayi-bhih; 
ebenso ist rayi- die ausschließliche Form vor konsonantisch 
anlautendem Hinterglied und Taddhitasuffix, z. B. v. rayi-pati-, 
rayi-mönt-, nur daß neben dem seltenen rayi-vint- das sehr 
häufige re-vant- = aw. ras-vant- (-ayi- urar. zu -ai- nach I 53 
$ 48bA.; Bartholomae Grundr. 1, 31 &$ 81,1; Brugmann’ II i, 
105) steht. Auch im Hinterglied ist v. -rayi- am besten ge- 
sichert: sandd-rayi-h „Besitz verleihend“, mamhaydd-rayi-h 
„Reichtum schenkend“, brhäd-rayi-m „reichen Besitz habend“; 
vgl. $ 74aA, über brhäd-raye und rdhäd-rayah; mit jüngerm 
Stamm -rä- (? s. 8) nur $atd-ra NDu. RV. 10, 106, 5b, wenn = 
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„100 Güter besitzend“ (doch eher „100 spendend“; Oldenberg 
z. St). — Im GPl. konkurriert v. mit räy-dm (1mal) die übliche 
Bildung der i-Stämme rayindm (41 mal einschließlich X. Mand.). 

Das v. Material bei Lanman 431; Macdonell 8 362. raydm RY. 9, 108, 
13b dreisilbig zu lesen, d.h. mit zweisilbigem -@” ($ 23b); dagegen ist das 
mehrmals vorkommende dreisilbige räy& räyd eher durch Dehnung des ä des 
Stammes als durch Vokalisierung des 4 zu gewinnen; vgl. Lanman 431; 
Oldenberg zu 1, 73, 8 (Anm.) und zu 9, 108, 13. — räydh ist v. oxyton im 
GSg. (über 100mal) und API. (über 20mal);. gelegentliche. Barytonese in 
beiden Kasus (Lanman 431) ist wohl nur Irrtum der Überlieferung (Olden- 
berg zu 1, 68, 10; vgl. auch oben 8 7cad). Völlig dunkel ist v. raspird- 
(räspind-), in dem Bollensen ZDMG. 22, 634A. ein altes räfy)as sucht 
(Scheftelowitz Festgabe Jacobi 27: „geräuschvoll“, zu räsezz „schreit“, rasati 
„prüllt“). Mit -@- der Bahuvrihis -räy-a- : dröyasah „die Kargen* RV. 8,61: 
(50), 11b (IT 1, 109. 120 8 48a; 52a). — revant- aus *regi-went- Kurylowiez 
Prace filologiszne 11, 228, — rai- als Hinterglied: GSg. adjektivisch nasta-räyah 
BhP. 11, 23, 13, also künstlich; «ate-rai- mit Neutr. ati-ri- konstruiert die 
Käs. zu P. 1, 1, 48; 1, 2, 47. Vgl. noch das Grammatikerparadigma pra- 
ri- bei Böhtiingk Deel. 166. 

8) Von RV. X an kommt im Paradigma das alte Supple- 
tionsverhältnis ins Schwanken: rayi- greift in das Gebiet von 
räy- über mit ISg. rayy-& (imal, auch AV. 2mal) rayi-nd (1mal); 
doch kommt räy- noch in den Mantras außerhalb des RV. und 
AV. vor (NPl. räyah TB. 1, 2, 21), ebenso in der vorklass. 
Prosa (doch vgl. SB. rayyai für räydh unten y); es wird daher 
auch von der klass. Grammatik. gelehrt.. Umgekehrt ist ASg. 
räm 10, 111, 7b für rayim ein Versuch, den Stamm räy- auch 
vor Konsonanten durchzuführen; ebenso API, räh SV. 1,4, 1,4, 
1 = 1,3234 (adhad räh für adhatta RV.8, 85 (96), 13d; dafür 
adadhram Kath. 28, & (158, 20), athadram TA. 1, 6, 34, athamdri 
Kap$. 44, &); dies die einzigen v. Belege für r@-, daher sata- 
rä (a) wohl nicht mit nominalem r@-. 

rayi- kommt im AV., in Sprüchen und in alter Prosa 
aller Art noch öfter vor (auch die von rayyd ausgegangenen 
Formen [aber noch nicht im AV.] DSg. rayyai, LSg. rayydm); 
erst in den Sütras fehlt es, und in der klass. Grammatik ist 
es, offenbar nur durch systematisierende Veraligemeinerung 
des auffallenden ram und räh, gänzlich durch ra- ee 
(NSg. rdh, ra-bh-, LPl. ra-si) mit Ausnahme. des API,, 
raydh bleibt, und des neuen ASg. rayanı, der sich nach In 
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API. gerichtet hat (vgl. etwa ndv-ah ! ndv-am): Allein in der 
klass. Literatur bleibt das ganze Wort trotz P. verschwunden . 
(künstliche Belebung im N die Be führen als 
Stammform rai- an. 

rayi- in vorklass. Prosa: RR NS. 4, 2,9 (81, 15. 18): SB. (s. Rr 
rayy- ist in Sprüchen noch häufig: z. B, vayya AV. und MS., sahd rayyä 
sehr oft, ebenso rayyai tvä; in Prosa rayyd TS. 7, 1, 6, 6, MS. 4, 2, 10 
(83, 13); Käth. 32, 2 (20, 8), rayyäam TS. 7, 1,7,2.— räy- im Käthakam 
nur in Sprüchen (26, 6 129, 3] und 32, 2 [20, 9] ist der NPl. räyak nur in 
der Prosaparaphrase aus dem Mantra- wiederholt). Aus klass. Lit. führen 
BR. für ray nur das künstelnde BhP, an. — Die mittlern Kasus mit ra-. 
beruhen nur: auf der Angabe der Girammatiker (P. 7, 2, 85); Hübschmann 
Das ig. Vokalsystem 24A.1. 


Einen N3g. räyah sucht Weber Ind. Stud. 13, 95 in mehrern Sprüchen; 
aber räydh RV.1, 33, 1e ist sicher GSg., dechinno räyah T8.1,83,5=1, 
3,9,2= 6,3, 9,3 ist „(gib uns ), unzerschnitten, Reichtum“ (Keith 
zu 1, 3, 5; deehinnaräyam Käth. 3, 2 [23, 21); nur TS. 3, 2, 8, & scheint 
der NSg. räyah unausweichlich zu sein, wenn nicht einfach Verderbnis 
vorliegt (räyam, von dem aus der NSg. räyah gebildet sein müßte, ist viel 
jünger). a 
Diphthongisches ai nur in den derivativen Vrdühibildungen v. raivatd- 
raivatyd- von revdnt-: und. in den: konstruierten Wörtern raitä raitvam 
(Käs. zu P. 7,2, 85) verkaroki (Ujjv.). 

y) Das Geschlecht von räy- und rayi- ist im RV. in der 
Regel das männliche wie im Aw. (aber lat. rzs ist weiblich!). 
Weibliches Geschlecht tritt m Mand. I-—-IX nur bei rayim 
auf (4, 34, 2d; 5, 33, 60; 6, 8, 5b), wohl nach Analogie von 
pusti- „Gedeihen, Vermögen“ und dgl. (vgl. die Verbindung 
rayimdn püstiman SB. ChU,, rayim eväa püstim Atman dhatte, 
tätho hr rayimän püstiman bhavati „Reichtum und Gedeihen 
legt er auf sich, so wird er voll R. und G.“ SB. 14, 1, 3, 22); 
im Mand. I kommt dazu fem. räye (1, 122, 9b), im X. und 
im Val. (& [= RV. 8, 52], 102) auch API. rdyah und mit 
Endung -ya, die vorwiegend weiblich ist (8 73aß), rayyd (ebenso 
rdm?). Die spätere vorkl. Sprache scheint das Fem. vorzu- 
ziehen; vgl. die rayy-Formen ($) und sdrvasyai rayyal SB. 9, 
2, 3, 32 als Erklärung für szhasräsya räydh. Der AV. setzt 
maskulinisches Attribut nur in Wendungen, die aus dem RV, 
stammen: rayim särvaviram, sahdviram, suviram, visvdraram, 
prajävantam; alle andern Stellen mit erkennbarem Geschlecht 
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sind weiblich: 1, 15, 24; 6, 38, 3a; 7, 80, 2d; 9, 4, 21b, dazu 
rayyd 
b) Der \ v. Wechsel zwischen rayi- und räy- ist vorindisch, 
da er auch im Aw. herrscht: z. B. ASg. raöm (zu lesen rayim), 
ISg. raya (zu lesen räya). Da der zweisilbige Stamm nicht 
auf den einsilbigen zurückgeführt werden kann und letzterer 
nach Ausweis des ital. rö- schon ig. ist (Pedersen Cingq. deel. 
lat. 14), so muß ig. *r&i- aus *reüi- abgeleitet werden: entweder 
ist *r2j- von ig. NPl. *reieies > *reies (ai. räyah) ausgegangen 
oder von Formen auf *reii- (nach dem Typus von $ 69a). Auf 
alle Fälle aber darf trotz Brugmann’® Il 2 8122, 1; 130, 2a; 
245; 283; Thumb $ 294; Jacobsohn Arier und Ugrofinnen 257 
u. a. das gegenüber rayf- jüngere ai. rz- (s. aß) nicht direkt mit 
ital. rö- gleichgesetzt werden (Thurneysen IF. 39, 196A.); doch 
ist das Muster für ai. ra- statt *räi- noch nicht gefunden. 

Das Aw. bildet auch den API, vom Stamm rayi-: raes, zu lesen rayı3, 
aus ar. *rayins; also ist ai, APi. räydh Nenbildung nach dem Typus NP\. 
väcah — APL väcdh. Die defektiven aw. Schreibungen ray- berechtigen 
nicht zur Annahme einer Ablautsform ig. *rai- neben *rei- (Bartholomae 
Grundr. 1, 105 und Wb, 1512) so wenig wie v. -raye -rayah (s. au). Idg. 
*2j- aus *-eii- Andreas und Wackernagel Gött. Nachr. 1911,5; Thurneysen 
IF. 39, 196, *rä- (*re-) betrachten als ursprünglich (-y- als Einschub) 
Whitney 8 36ih; Brugmann MU. 1, 38; Lanman 431; dagegen mit Recht 
J. Schmidt KZ. 97, 305; Bartholomae AR. 1, 32. Priorität von räad- nimmt 
schon Bopp 1, 143 an. Im Allg. wird jetzt seit Havet Mem. Soc. ling. 4, 
274 und J. Schmidt a. a. O. ai. r@- (ig. *re-) als antekonsonantische Lantung 
von *räi- (*rei-) erklärt. rah räydh ursprünglicher ‘-Stamm parallel zu 
nauh navdh Kurylowicz Prace filologiezne 11, 230A. NSg. ai. reh (ig. *res) 
analogisch nach ASg. ram (*rem) Bartholomae AF, 1, 51. 88; Jacobsohn 
a. 2. 0,161 (mordwin. riz „Glück* — ig. *ras oder [256] — ai. rayis). Eine 
ig. Wurzel *reie- setzt van Wijk Gen. 58 an. Lat. ress „Angeklagter* — 
ig. GSg. *reios — al. räyds (reus est „er ist am Prozeb beteiligt“) Thur- 
neysen IF. 14, 131. 

c) Bei Grammatikern kommen auch Stämme auf -e- vor: sie bekommen 
meist eine zu der von g0- guv- analog gebildete Flexion, z. B, Vög. -e (nach 
P. 6, 1, 69), GSg. -eh, LSg. -ayö; aber NSg. -eh, GSg. P. 6, 4, 76 irayah 
von der Personalendung öre (nach räyah von rai-), NDu. P. 8, 1, 22 temayaz 
vom Dyandva Ze-me „dir und mir“ Böhtlingk Decl. 151. 


121. Die einsilbigen Wurzelnomina auf ig.) "v-Diphihöne | 
haben gemeinsam nur die drei Nominative: NSg. gadh m. f. „Stier, 
Rind, Kuh“, dyadh m. f. „Himmel, Himmelsgott, Tag“, naxh f. 
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„Schiff“, gladh m. „Klumpen, Auswuchs“; NAVDu. ; gäva -au - 
usw., NPl. gävak usw. Sonst ist die Flexion sehr verschieden. 

Beziehungen zu den x-Stämmen nimmt auf Grund iranischer NSg. auf 
-äus von u-Stämmen ($ 36a) Bartholomae AF, 1, 32 an; doch erklärt seine 
Herleitung der Verschiedenheit der Vokalqualität in veds Boös Zeig aus den 
nichtdehnstufigen Kasus (S. 34) nichts, Ähnliches ganz Unsichere bei Hirt 
Ig. Gr. 28 86. 206. 

a) @) Einheitlich durchgeführten Stamm haben naöh und i 
glaih: vor vokalisch anlautender Endung nav- gläv-, vor kon- 
sonantisch 'anlautender. nau- glau-; der Akzent wechselt wie 
bei ‘den. einsilbigen konsonantischen Stämmen (S 7a): ASg. 
nävam, 1Sg. nävd, IPl: naubhih, aber auch API. (erst nachved. 
belegt) nävah (8 1221). 
Lanman 433f.; Macdonell $ 365. 20%#- schon v. häufig; glau- außer 
bei Lexikographen nur in gladk AV. 6, 83, 3e, NPI, glävan AB. 1, 25, 18, 
IPl. glaubhith VS. 25, 8. Die Behandlung von »au- in Komposita ist 
schwankend: Hinterglied wie Simplex flektiert in s#-nävam „gutes Schiff“ 
v8. 21, 7, mit -@- erweitert II 1, 112 $ 49a.8.b; Vorderglied z&v-a- IL 1, 
61. 63 5 25aA., a5. Hinterglied -ru- (nur künstlich, vgl. -ri- $ 120a@A.) 
im NPl. Mask. bhinna-nav-ah „achiffbrüchige* BhP, und im Neutr. (z, B. 
ati- a) nach P; 1, 2,47 (II1, 100 8 4249). 
RE IE einstämmige Deklination vonai. oa ankehrteder 
im \ Br. ‚(hom.) vnög vnl]- ös välr]-a usw. (Akzentwechsel wıe im 
Ar). Langes @ ist in dem Wort auch sonst reichlich belegt, 
z. B. in lat, näv-is, aisl. nör „Schiff“. Die vermuteten Spuren 
eines ig. Ablauts außerhalb des Ai. (Möller KZ. 24, 520; J. Schmidt 
KZ. 25, 20. 55; Kretschmer KZ. 31, 355; W. Schulze Qu. ep. 37. 
33A.; Wackernagel Verm. Beitr. 59; Jacobsohn KZ. 42, 48) sind 
alle unsicher (gr. vaög nach $ 122a aus ig. *nzus, danach vev- 
ol und vev- in Komposita; aisl. nau-st „Schiffsschuppen“ könnte 
durch einzelsprachliche Verkürzung des Langdiphthongs ent- 
standen sein; Streitberg Zur germ. Sprachgesch. 30. 93; Hirt Ig. 
Gr. 2, 53; vgl. auch Falk-Torp Norw.-dän. et. Wb. 1, 786); daher 
ist auch 2 -nu- wohl nicht, wie auch II 1, 100 8 42dß8 ange- 
nommen wird, eine Ältertümlichkeit (Brugmann’IT 1, 137 Anm. 2), 
sondern Nachahmung von -gu- zu gath (s. b). | 

b) «) gauh hat gäv- in den Nominativen und ga- (vgl. 
8 122b,1) im ASg. gäm und im API. gäh, sonst go- gav-; im 
Hinterglied wird seit ältester Zeit der Stamm zu -gu- reduziert, 
das wie die gewöhnlichen «-Stämme flektiert. Das Simplex 
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betont in allen Formen den Stamm (8 7bß) nach dem Muster 
der oxytonierten «-Stämme (göh gave gdvi wie manyöh manyüve 
sändvi  Kürylowiez Prace filologiezne 11, 229, der gath ge- 
radezu. für einen alten «-Stamm hält, ve" Bartholomae oben 
8 121A.). — 

Lanman 431f.; Macdonell S 363, — -94- II 1, 998. 84 i2de; im ARY. durch 
Anschluß an das Simplex vereinzelt starke Kasus mit -gäfv)-: prisni-gäv-ah 
und danach fälschlich sogar d-dhrigavah (8 78); aber GSg. d-go-h RV. 8, 2, 
i4b, VSg, bhüri-go (Mask.) 8, 51 (62), 10°, $aeö-go (Mask.) 8, 17, 122 können 
auf d-gu- usw. beruhen (Collitz BB. 10, 32 leitet -go vom Stamm go- ab); 
ebenso (II 1, 100 8 42daA) LSg. rılsad-gavi 5, 64, 7b (neben pilsti-gaw 
$rüsti-gau 8, 51, 14 — Yäl. 3, 1d), wenn -a0i von u-Stämmen alt ist (vgl. 
8 76ay; b6), sonst -gavi nach dem Simplex güvi. ASg. tavä-gam BY. 4, 
18, 10% nach Wüst Zschr. f. Indol. 4, 167#. „die Kuh (Kühe) anregend (anf 
regend)‘. Neben -gx- kommt schon im RY. -gav-a- und -go-a- vor (IL, 
109. 111. 112. 115 $ 48a.e; 49a«@$, dß); als Vorderglied ist g0- gav- im 
älterer Zeit allein üblich (g0- vor Vokal s. II 1, 129 $ öde), später tritt 
gav-a- daneben (II 1, 61. 63 $ 2daA., aPy). 

B) Die Stammabstufung ist nicht nur im Aw., dessen Flexion 
zur ai. genau stimmt, sondern auch sonst belegt: z. B. Dehn- 
stufe in gr. (dor.) 86» ($ 122bA.), lat. bös, ahd. chuo, Normal- 
stufe in gr. Bo/r]-ös, lat. bov-is, Tiefstufe im Hinterglied in gr. 
&xaröu-ß-n; Brugmann’Il 1,134 Für den durch die verwandten 
Sprachen bezeugten o-Vokalismus des Wortes (Bechtel Haupt- 
probl. 154; Streitberg Zur germ. Lautgesch. 5iff.; J. Schmidt 
KZ. 25, 54; Hirt IF, 1, 229) spricht auch das nichtpalatalisierte 
g- des Ai. (Saussure 199); ob jedoch das -äv- der stärksten 
Kasus auf ig. -oy- beruht oder dehnstufig ist, läßt sich nicht 
sicher ausmachen (I 13 $ 10bA.; Thumb 202). 

-gu- nach Saussure 198 Deklinationswechsel von (sw)-goh -gave aus, 
nach Collitz BB. 10, 32 Rest des sonst verschwundenen schwachen Stamms, 
Vermutungen über den urig. Ablaut des Wortes hei Saussure 198 (vgl. 288 
über v. gau-rd-, kl, gaurd- „weißlich usw.; Bos Gaurus“); Bartholomae 
BB, 17, 102, Streitberg IF. 3, 320; Kurylowiez a. a. O, 


c) a) dyazih geht v. in den starken Kasus mit gadh parallel: 
dyadh dydva dydvah, auch ASg. dyäm, aber APl. dyin vom 
tiefstufigen Stamm, der in den schwachen Kasus vor Kons. 
als dyu-, vor Vok. als div- auftritt, z. B. 1Sg. div-d, IPl. dyu- 
bhih;, dyav- tritt nur im LSg. dydv-i (neben viel häufigerem div-i) 
und im einmaligen Du. dyävi auf; s. $ 122e.g. div-, das durch 
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die häufigen Formen des DSg. dive, des GAbISg. divdh und des 
LSg. divi stark gestützt war, dringt schon im RV. weiter vor: ASg. 
div-aum, N (?) AP], div-ah (und div-4h?); nach der klass. Grammatik 
ist der Stamm außer im NVSg. dyauh überall div- resp. dyu-; 
s.$ 122 bei den einzelnen Kasus. In der Zeit des Schwankens 
ist auch der vollere Stamm bisweilen in schwache Kasus ein- _ 
gerückt (Collitz BB. 10, 12): RV. GAblSg. dysh (und dyauh?), 

vgl. $ 122dA.; so möglicherweise auch LSg. dydvi. = 

Der Ton ruht natürlich in den starkstufigen Formen auf | 
dem Stamm, die Formen mit div- richten sich nach .der Mono- 
sylabaregel ($ 7a), dyı- ist immer stammbetont (dydi-bhik schon 
RV.) nach dem Vorbild der Oxytona auf -&- (8 69b) (anders 
Benfey Gött. Abh. 17, 45ff.). 

Als Hinterglied kann dyadh v. seine Deklination beibe- 
halten, es kann aber auch -dyu- eintreten (v. &- abhi- däsa-), und _ 
in Bahuyrihis und Kollektiva und dgl. ist das erweiterte -div-a- 
möglich (II 1, 109. 112. 113 $ 48a, 49aß, ca); die klass. Gram- 
matık (Siddh. Kaum. [Bombay 1899] p. 99, vgl. Benfey KGr. 
313° Anm, 40) verlangt für adj. Komposita auf -div- in den drei 
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. wohl nur Versehen), lauter künstlich konstruierte Formen, 
sonst im Neutr. und immer im M. und F. Flexion nach dem 
Simplex. — Über die Adv. auf -dyih s. & 16c; 122dA. — Als 
Vorderglied erscheint, abgesehen von den lockern Dvandvas 
v. dyäva-prtävt, -ksdmä, -bhümi, divds-prthivyöh (II 1, A50fF. 
S 63. 62), v. div- und dyu-, ep. und klass. div-a-, ep. auch 
dyo- (I 1, 55. 55. 61ff, $ 22a.d; 25aaß; v. divd-ksä-h aus divas- 
311, 127. 2138 550$; 89e); über dyaufr)- s. II 1, 47 819eA.;f. 

_ Außerhalb. der Zusammensetzung gibt es in der älteren 
| Spräche kein Thema. diva-, ASg. divdm „zum Himmel“ RV.8 
34, 1—-15 im Refrain ist gleich divam (Oxytonese wegen könstiger 
Tieftonigkeit von div-? ASg. divdm unrichtig betont auch SB. 
10, 6, 1, 9); über v. dive-dive s. II 1, 146 $ 59e; erst im Epos 
kommt divam als Nom. vor. 

Dem Geschlecht nach ist dyauh nachved. durchaus weiblich; 
im RV. wird der Stamm dyu- ausschließlich, der Stamm Es 
überwiegend als Mask. verwendet, auch der starke Stamm dyau- 
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dyäv- ist: in der Personifikation meist männlich, sonst weiblich; 
Zimmermann Glotta 13, 80ff. Zur Erklärung s. ß. 


Lanman 432f.; Macdonell $ 364, Holtzmann 12. — Zweisilbige Lesung, 
also mit -iy- (I 202 8 181b) verlangt im RV. die Form dyalh oit (über 
dyäm s. $ 122b), sonst nur dyin 5, 86, 5a (oder dyün za lesen?). 

Flexion’ des Hinterglieds nach dent Siinplex in der alten Sprache: pra- 
dyauh „der obere Himmel“ AV. 18, 2, 48e, prihivi.dyäva RV. 3, 46, 58 
(Umkehrung des gewöhnlichen dyüva-prtkivr, II 1, 168 $ 72a), orsti-dyava 
und -dyävah „mit regnendem Himmel“ je einmal RY.: pra-div- „längst be- 
stehend“ in ISg. pradivä 5, 60, 84, AblSg. adv. v. Praiionh von alters her“, 
LSg. adv. v. pradivi „stetsfort“; dhardivi „Tag und Nacht“ RV, und AV. 
je einmal; zweifelhaft NPl. sa#-div-ah RV. 10, 3, 5b „mit schönem Licht“ 
(Ludwig) oder „schön leuchtend® (Graßmann, von der Verbalwurzel div- 
„leuchten“). Unbestimmbar, ob kons. oder.«-Stamm: ASg. m. adhidivam und 
pradivam KB. 20, 1 (89, 13). — Neben dem Paradigma div- dyu- (mit Nög. 
dyauıh) konstruieren die Grammatiker, veranlaßt offenbar durch die v. Paralle- 
lität der starken Kasus von dyadh und gadth und durch das Nebeneinander 
von v. divdh dyöh, diel dyävi, ein vollständiges Paradigma dyo- mit der 
Flexion von go-, also mit API. dyäh, IPl. dyobhih usw.; von dieser Flexion 
scheint über die v. Formen hinaus nur der DSg. dydve Mbh. 1, 99, 15 (— 
3934) belegt zu sein; BR. unter 3. div-; Whitney $ 36id. Kurylowiez 
8. &. 0. 2308, scheint beide Flexionen (dyo- dyav- und div-) für al nn 
zu halten. 

$) Die ai, Stammabstufung kehrt. im Gr. wieder: Zeic aus 
*-zus ($ 1222), Asfr)-ög Aur-i Ziv (jünger Alfa); die Stufe ig. 

*dfi)ieu- liegt dem Vok. gr. Zeö, lat. Jü-piter und dem ital. 
Stamm Diov- Jov- zugrunde; Brugmann?® II 1, 133. Wechsel 
von - und -üi: lat. Diäs-piter dies. diem. neben di- in Jü-piter 
Jov-, gr. Zeös. Als ursprüngliches Geschlecht wird durch die 
Gleichung ai. Dyaus pitah RV. 6, 51, 5a — gr. Zeö ndreg = lat. 
Jü-piter das männliche erwiesen; im Ai. ist zuerst dyauk dydm 
dyävah wegen des Reims auf gauih gäm gävah weiblich geworden 
(Wackernagel Glotta 14, 67f), später das ganze Paradigma 
(unter Mitwirkung des Fem. prthivf, das seit alters eng mit 
dyduh verbunden war; vgl. $ 122gA. über d; yaar), während im. 
RV. das Mask. bei dyi- durch das Vorbild der «-Stämme, bei 
div- wohl durch den Anklang an devd- Aumermenn 2.2.0. 
83f.) erhalten blieb. ht 

Ig. Wurzel *dejeuo-, daraus einerseits *deiud- „Gott“ (ai. dr usw.), 
andrerseits *dieus aus *dieuos (Streitberg IF. 3, 320); Möller KZ. 24, 484A.; 
: Hirt Ig. Gr. 2, 190; aus unbetontem *djey- weiter *dix- und *dju-. Bonst 
über den ig. Ablaut des Wortes Bopp 1, 143; Saussure 197; Danielsson 
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Gramm. anmärkningar I (G. Meyer Philel. Wochschr, 1883, 1154); Macdonell 
247; über das Verhältnis von div- und dyu- Bopp 1, 144; Pott 2, 649; Benfey 
GGA. 1846, 759 und Gött. Abh. 17, 45#.; Böhtlingk Chrest. zu Nal. 5, 6; 
Havet Mem. Soc. ling. 2, 1771. 

Fem. von dyash nach prthiv 7. Schmidt Pluralbild. 207; Delbrück 

Vergl. Synt. 1, 122. Zur analogischen Beeinflussung von dyazh durch gauh 
vgl. auch Zihmerhänn a. a. O. 81f. über mat dyauh = mahr galıh, zur 
rein formalen Analogiewirkung bei isolierten Wurzelwörtern auch gr. (helle- 
nist.) voög vodg nach Boös Boos, el. eds unvds nach Zeds Zuvos. 
.. 122. a) Der NSg. zeigt im Ai, durchweg. ursprünglichen 
Langdiphthong: . mit: Endung -s: nah gadik dyalh, ebenso das 
Aw. (nur gäus' göus belegt). Die übrigen Sprachen haben ent- 
weder den Diphthong gekürzt: gr. vaög Boög Zeig, oder durch 
langen Vokal ersetzt: z. B. lat, dies, Diös-piter, lat. bös. Brug- 
mann’ 1797f., 112 8 122,2. Erstarrtes dyauk als Vorderglied 
s. 11,47 8 19eA.f. 

Gr. (jon.) »nds hat 7 aus den Formen »nd; usw. wieder eingeführt. 
Entsprechend werden die ai. Nominative auf -auch als Neubildungen für laut- 
gesetzliches *-&% erklärt von Bartholomae AF. 1,33. 40; Thurneysen BB. $, 
285; Meringer Zschr. österr, Gymn. 1888, 139; Bechtel Hauptprobleme 287. 
Doch ist ig. Schwund: des z von Langdiphthongen vor -s nicht gesichert 
(1 106 $ 92A.;- Brugmann? I 203; Hirt Ig, Gr. 2 8 83b1), und der starke 
Gegensatz zwischen ai. Akk. -äm und Nom. -wuh, gr. Zijv und Zeög ist am 
besten als ig. lautgesetzliche Verschiedenheit verständlich; dor. NSg. Bös 
ist Neubildung nach Bö» wie umgekehrt att. Boöv nach Boög. Manche nehmen 
ig. Sandhivarianten, z. B. *4 öus vor Vok., *gxös vor Kons., an: Meringer 
&. 8. OÖ. 139 A.; Sommer Lat. Laut- und Formenlehre® $ 237, Vermutungen 
über die Herkunft des ig. Langdiphthongs in diesen Formen s. oben $ 121cB;, 
163 8 61, ferner Saussure 198; Johansson De deriv. verbis contr. 76* Ann. 
nimmt Beziehungen zu den x-Stämmen an (vgl. $ 121 ba). 

Zweisilbiges nah ist RV. 5, 59, 2b (einzige Stelle für zauh im RYV) 
nicht sicher (Oldenberg z. St.); es wäre aus dem Schleifton (Streitberg IF. 
3, 392; gr. vads) zu erklären (Kurylowiez Prace filologiezne 11, 225 nimmt 
ah aus *negzus an). 

b) Im ASg. stehen sich auf der einen Seite gdm (aw. gam) 
(und dydm), auf der andern nävam gegenüber, ebenso im Gr. 
Bo» Ziv und pre, vgl. auch im Lat, diem gegen nävem. Daraus 
ergeben sich die ig. Formen *y"öm *diem "näum. Schon im RV. 
kommt neben dyüm ein jüngeres (Lanman 4335; Collitz BB. 10, 
14. 32), neugebildetes div-am auf ($ 121ca); dieses wird immer 
gebräuchlicher, bis es in der klass. Sprache dyam verdrängt. Zwei- 
silbige Messung von gäm ist im RV. sechsmal verlangt, immer 
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am Pädaanfang (z. B. 5, 52, 16b parallel zu prenime); das führt 
zusammen mit dem zweisilbigen gqm des Aw. und dem Zirkum- 
flex des gr. Bö» auf ig. Schleifton (I 49. 50 $ 44. 45a); dem- 
nach wird auch zweisilbiges dyäm nicht immer als di@)dm 
(Graßmann Wb.), sondern bisweilen auch mit zweisilbigem @ 
zu lesen sein (z. B. 1, 127, 24; vgl. a Rigv. en vgl. 
den Zirkumflex von gr. Zör. 

dydm und divam: im RV. II—IX ist das Verhältnis 48 : 9, im 1. Mand. 
‚17:5, im 10. Mand. 14 : 5, im Väl. 0 : 2; im AV. 41:60; dieam AV. 18, 
2, 75 für dü)yam BV. 10, 16, 35; divam AV. 4, 20, 1° nach Ausweis des 
Metrums einsilbig, also für dydm eingetreten; der Spruch dyäm mä lekhih 
VS. Käth. SB. lautet jünger divam dgrena mä lekhih {oder himsih) TS. 
MS. Äp$S. Män$S, (divam in der Erklärung von dydm SB. 3, 6, 4, 14; 7, 4,. 


1, 19. 20), der Spruch dyäm dgrenäsprksak VS. 6, 2 in der Känva-Bezension s= 


6, 1,2 divam ägrenäsprksah. Im Mbh. kommt da u und divamı vor 
(Holtemannı 12). Über v. divdm s. $ 12lca 

Zweisilbiges gäm schon Kuhn KBeitr. 4, 181; für Ba nicht dia yam 
Brugmann® II 1, 133A.2. Ein angebliches älteres gävam dyävam rekon- 
struieren daraus Graßmann Wb. und Lanman 431. 432; Einfluß von -um 
der kons, Stämme nimmt Brugman Curt. Stud. 9, 307 an. Hypothesen über 
die Entstehung des ig. Schleiltons in diesen Formen bei Hirt IF. 1, 229 und 
Streitberg IF. 3, 359f. 

gäm — gr. yfv Schlegel Ind. Bibl. 2, 294; Bopp 1, 143, — gr. för 
J. Schmidt KZ. 25, 19; Bartholomae AF. 1, 40 u. a.; dyäm — gr. Zijv Leo 
Meyer KZ. 5, 373A.; Saussure 198 u. a., = lat. diem Bopp 1, 143; Beniey 
Gött. Abh. 17, 59 u. a. Gr. od» (jen. att.) und Ada sind Neubildungen; 3. 
z. B. Brugmann-Thumb Gr. Gramm.* $ 255... 

(Zur Erklärung von gam dyam:) dyam zieht 'schön Böhtlingk Bulletin 
historico-phil. 3 (1845), 134 zum Stamm dyo-; -&- aus -üu- (resp. ig. -ö- -2- 
aus -öu- -2u-) nach Benfey a. a. O. (mit unrichtiger Berufung auf jAw. gaom, 
das eine Neubildung *gavam oder *gävam darstellen kann); Havet M&m. Soc. 
ling. 4, 274; Spitzer Lautlehre des ark. Dial. 27, vgl. Saussure 198; dagegen 
Danielsson Gramm. Anm. 1, 44#. (vgl. dazu G. Meyer Philol. Wochschr. 1883, 
1154); Johansson De derivatis verbis contractis linguae graecae 76* Anm.; 
zweifelnd Fick GGA. 1891, 206. Unrichtig ist die alte Ableitung aus -ävam 
oder -avam ({Bopp 1, 145 und Gr. crit. 98; Pott 2, 641; Kuhn KBeitr. 4, 203; 
Leo Meyer KZ. 5, 373A.;, Graßmann Wb.); ebenso die Ansicht von Bartho- 
lomae, -42m sei im Ind. (AF. 1, 39) oder im Ig. (Grundr. 1, 116) nach dem 
Nom. auf -ä®s neugebildet worden. 

(Zur Erklärung von nävam:) Neukildung nach Bopp 1, 177; TIacobsohn 
KZ. 43, 48; doch beweisen ein ursprüngliches *r4[(a)m ie gr. (att.) vadv 
(Neubildung: Brugmann-Thumb a. a. O.} noch trotz Hirt Ig. Gr. 2 $ 83b3 
das nur von Grammatikern bezeugte dor, v&v (mit Nom. vag). Jedenfalls hängt 
der Unterschied zwischen gaäm und nävam damit zusammen, daß »ath auch 
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sonst nur dehnstufige Formen kennt; vgl, Streitberg a. a. O.; Ed. Herman 
Silbenbildung im Griech. 364 glaubt, daß urindog. *--om hinter langem: 
Vokal nicht zu *-y-m, sondern zu *-u-p geworden sei (aber gäuh und dyduk- 
haben in den starken Kasus ebensogut langen Wurzelvokal wie »duh). 

e) Instr. und Dat. Sg. lauten durchweg »näv-& näv-e, güv- 
gäv-e, div-d4 (adverbiell diva „bei Tage“) div-&; vgl. aw. gava 
(lies gava) gave lat. bowi, aw. frai-divä „seit langem“ lat. Jovi 
(lat. nav-i?), gr. Aufei- (-pılog u. 2.). 
navdya „mit dem Schif* RYV. 1, 97, 84 (TA. 6, 11, 2: Einde eine 
Gäyatri-Zeile; dafür näv& AV. 4, 33, ga netz schlechter) wird von BR, 
Graßmann, Lanman 434 von einem Stamm nüvd- abgeleitet; da jedoch ein 
solcher nirgends belegt ist und das normale »ävd auch RV. 1, 97, 7b steht, 
ist diehterische Freiheit anzunehmen, die sich etwa an das Nebeneinander: 
von -4 und -ayü im ISg. der 4-Stämme anschloß. — dyäve s. 8 12leaA.; 
dydva ist nur Grammatikerkonstruktion. Collitz BB. 10, 32 betrachtet gavä . 
gäve als Neuerungen für *go& *goe. a 

.d) Ohne Konkurrenz sind im Gen.-ÄAbl. Sg. näv-dh = gr.. 
vnös veog: (lat. näv-is?) und gö-h = aw. gaus; dagegen steht. 
schon im RV. neben div-dh (über 400mal) = gr. Arög ein‘ 
selteneres dyö-h (6mal) = jAw. dyaos (einmal), und auch die 
klass. Grammatik. ‚erkennt: d: yoh neben: divah an ($ 121caA.). 
Da: dyöh im: AV. nicht mehr vorkommt und divdh Ars auf 
Verallgemeinerung . des Stammes diu- beruhen können, ist es 
nicht ausgeschlossen, daß dyöh die ’ältere Form ist; aber 
ebenso gut kann dyöh Neubildung nach dem ebenfalls isolierten 
göh (über Beeinflussung von dyadh durch gadh s. 8 121cß) und. 
nach dem Stamm dyu- sein; vgl. Collitz BB, 10, 15f. 32. Ob 
die seltene zweisilbige Messung von göh (RV. 1, 61, 12e; 180, 
5b; 181, 8d; immer an Pädaanfang) für ein älteres "gdr-ah = Br. 
Bode lat. bovis ir, bow spricht, ist zweifelhaft. 

divah in Vokativkomplex z. B. divo napata RV. 1, 117, 12» (mit 
regelrechter Anfangsbetonung des ganzen Vokativkomplexes), duhitar divah 
1, 30, 220, divas- als Vorderglied s. II 1, 154 864 — diväh sieht als 
jung an Möller KZ. 24,489 A. — Falsch erklärt Bollensen OuO, 2, 481 ädyafh) 
RV. 2, 13, 9% als & döds „vom Himmel her“; richtig Pp. & ddyah „du 
bandest“, 8. Oldenberg z. St. — eine BITA. 6 hält dych für kontrahlert 
wie göh aus *gdvas. 

In dyayr abhike RV. 1, 71, 85 fassen Mohfähar, Bollensen OuO. 2, 
481, Graßmann, BR., Ludwig Inf. 22, Lanman 433 dyaür als Abl. zu 
abhike, also „vom Himmel her“; ein solches ablativisches (oder auch geniti- 
visches) dyazsıh wäre, wie Collitz BB. 10, 15 bemerkt, jedenfalls nicht alt, - 
sondern Fehler der Überlieferung für dych (Oldenberg z. St.); doch kommt 
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man auch mit da Ba als Nom. aus (Oldenberg, Geldner Üben); dyaüıh 
RY. 8, 89 (100), 12b ist nicht Gen. (Bollensen a. a. O.), sondern Vok., s. 
unten f. — gauh Mbh. 12, 268, 28(?) nach Ludwig Mahäbh. 11 GSg. (9). 

Einen alten Gen. *Zixs sucht Stolz IF. 18, 450ff. (vgl. Brugmann? II 28 147) 
in Samh. -diih (pürve- „tags zuvor*, apare-, ullare- „tags darauf”) wie 
in lat. inter-dius per-dius; dagegen Walde Lat. et. Wh.? unter döus, vgl. 
auch $ i6e und Stolz a. a. O. 484, 

Zweisilbiges 96h hat schon Kuhn KBeitr, 4, 193 beachtet; gdvah (oder 
etwas Ähnliches) wollen dafür einsetzen Graßmann; Benfey Gött. Abh. 20, 
18f.; Lanman 431; Thumb 202; Brugmann a. a. O,; 90h aus *gavas und 
dgl. abgeleitet auch bei Kuhn KBeitr. 4, 203; Jackson BB. 17, 151; Mac- 
donell 247A.6. goh vermutlich aus ig. *g*oxs, einer Bildung nach Art von 
sdtroh: Thumb 202. Zweisilbiges g0- (Vorderglied) aus *g”egsu- nach Kury- 
towiez Prace filologiezne 11, 224. — Uber Abl. GSg. -goh s. $ 121baA. 

e) Lok. Sg. nav-i = gr. vi lat. näve, gav-i = gr. Bol lat. 
bove; div-5 == gr. Aı@)i, daneben v. (und nach der klass. Gram- 
matik) dydv-i = lat. Jove, Die Frage, ob dyavi älter oder jünger 
als divi ist, ist der Frage nach dem Verhältnis von dy6h und 
divdh (s. d) genau parallel: wahrscheinlich ist dydei nach gavi 
gebildet; doch vgl. $ 16b. 

-gavi und -gau s. $ 121baA. — die? : dydvi im RV. — 118: 12 
(dazu zweimal dyävi-dyavi); im AV. steht neben häufgem die/ nur ein 
selbständiges dydvi (12, 2,180), div’ ist auch als Vorderglied beliebt: IT 1, 
2098. 5 88ab. divf jünger nach Collitz BB. 10, 14. Einsilbiges (Bollensen 
OuD. 2, 481) oder der Einsilbigkeit genähertes (Oldenberg zu RV. 8, 3, 21d 
und 9, 97, 264) v. div? ist junge metrische Freiheit, nicht Rest eines’ alten 
Zustands (Bollensen). „dv: für *yavi wie divi neben dydei nach Saussure 
199 (?). | 

f) Als Vok. Sg. dient im Ai. durchweg der Nom. Sg.; in 
der ältesten Sprache ist freilich nur dyauh belegt und zwar 
sowohl zweisilbig gemessen und entsprechend akzentuiert: 
dyatıh, d.h. diyauh (Benfey Gött, Abh. 17, 48; Havet Me&m. Soc. 
ling. 2, 177; Lanman 432; Collitz BB. 10, 15) RV. 6, 51, 5%; AV, 
6, 4, 3° (wo die Ausgaben nach einigen Hss. dyatih bieten), als 
auch einsilbig gemessen und so akzentuiert: dyalih RV. 8, 89 
(100), 12b; 10, 59, 8d. Ye. 108, Die Nominativform ist im Ai. an 
die Stelle einer endungslosen nichtdehnstufigen Vokativform 
getreten (Collitz BB. 10, 14), die in gr. Zeo, lat. Ja-piter (Boö 
nur bei Grammatikern), aw. gao spanta gao (Neuausgabe yaos) 
huöd „heilige Kuh, wohltätige Kuh“ Vd. 21,1 ne 
Wb. 509 Anm, 8. 9) erhalten ist. 

Wackernagel, Altind. Gr. IH, is 15 
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-90 8. $ 121baA. Svarita auf dyauh älter als Udätta: Benfey Gött, 
Abh. 17,44; Whitney JAOS.7, 111A. Zum Unterschied der Betonung zwischen 
Nom. dyauh Zeös und Vok. dyaüh Zeö vgl. noch Havet a, a. O. 178; Thur- 
neysen BB. 8, 281A.;, Brugmann? I 961. Loewe KZ. 55, 56 hält die Ver- _ 
wendung des Nom. für den Vok. bei dyauh wie bei Götternamen überhaupt 
für urindog. 

g) Die Dualformen sind: nävau naubhyam navöh, (v.) gävau 
(v.) güvä göbhyam gävoh, dyäüva (v.) und, von den Grammatikern 
aufgestellt, aber unbelegt (Whitney $ 361d), dydvau divam 
dıpibhyam dyöbhyam divöh dydwoh; vel. 8 121caA. 
dyävö- im Dualdvandva s. II1, 1491. 5 628. — dydvi (Bragriya) RV. 

4, 56, 5% ist: Analogiebildung nach prfkivi (8 19d): Neutr. Du, nach Graß- 
mann, Lanman 433, alte Form des Fem. Du. nach Oldenberg z. St.; vgl. 
Geldner Übers. z. St. 

h) Nom. (Vok.) Plur.: ndv-ah = gr. vijes; gäv-ah = aw. gavd 
(was gävs gelesen werden kann), vgl. gr. 8öss; v. dyävah häuiig . 
und daneben vereinzelt divah ($ 121ce), das später Regel wird, 
wiewohl die Grammatiker auch dyävah zulassen. 

gäh als Nom, Pl. ApSS. 10, 26, 7 (Garbe ÄpSS. 3 p. IX), ep. (Michelson 
JRAS. 1911, 171; Böhtlingk Sächs. Ber. 1887. 215) beruht auf der spätved, 
Vermischung von N. und Akk. Pl. ($ 2öd).. divah als NPl.: sicher AV. 11, 
7, 14b; schwerlich: RV. 9, 108, Itb (SV. divoduham); vgl. Lanman 438, 
Oldenberg‘ zur RYV.-Stelle: "Unrichtig Zimmermann Glotta 13, 85 über diveh 

RV. 2, 5, 2b; 4, 53, 56, 8. i. — Das 4 von dyavah leitet Saussure 212A. 
aus dyakh Bd gävah ab. 

i) Akk. Pl. näv-ah (v. nicht belegt) = er. vnag; v. kl. güh = 
aw. gä gr. (Theokrit) Bög, daneben vorklass. vereinzelt gävak; von 
dyath kennt der RV, fast nur dyan (25mal), daneben div-ah 
(Verallgemeinerung des Stammes div-, s. $S 121ca); der AV. 
hat dyan nur 18, 1, 24d in einer Stelle aus dem RV., sonst ver- 
wendet er divah; die klass. Grammatik verlangt divdh (Akzent 
nach der Monosyllabaregel $ 7cö) und erlaubt dyäh (unbelegt) 
nach dem Muster von gäh (vgl. 8 121caA). 

navah, weil bei P. 6, 1, 171 »au- nicht unter den im API. oxytonierten 
genannt ist; vgl. $ 7cd. — gavah Khila 2, 6, 15 (8. 73 Scheitelowitz), TB. 
TU. und ep.; vgl. Böhtlingk Sächs, Ber, 1887, 215; Garbe Gurupüjäkaumudi 
36; Ludwig Mahäbh. 11. Zweisilbiges gäh (Graßmann, der gaves lesen will, 
Lanman 431) RV. 1, 61, 10°; 6, 17, 64; aber einsilbiges g&h im RV. 100mal! 
Die ältern Forscher leiteten gäh aus *gavas (Bopp 1, 280 und Gramm. er. 98) 
oder gävas (Benfey KGr. 302) ab (schwankend Brugman Curt. Stud. 9, 307); _ 
erst Havet M&m. Soc. ling. 4, 274 nahm ig. Ausstoßung des x von *gäws 
an, und J. Schmidt KZ. 25, 19 setzte gäk mit gr. ßög gleich. Die Überein- 
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stimmung von ai, gäh mit aw. g& und gr. ßög, sowie die Unregelmäßigkeit 
dieser Form lerne Zschr. österr. Gymn. 1888, 134A.) spricht dafür, daß 
es schon ig. *g*ös hieß; dieses kann als Analogiebildung zum Akk. Sg. er- 
klärt werden (Bartholomae AF,. 1,88 und Grundr. 1, 131; ebenso Osthoff MU. 
4, 313 für einzelsprachliches gäh $ös); andere Vermutungen s. W. Schulze 
K2Z. 27, 429; Brugmann-Thumb Gr. Gramm.* $ 268, 3; Stolz-Leumann Lat, 
Gr.’ $ 194e. Ob daneben auch eine dem ai. gavah (vgl. gr. hom. des, lat. 
boves) entsprechende Form als ig. anzuerkennen ist (Brugmann? II 2 8 245; 
Thumb 202; Brugmann-Thumb Griech. Gr.* $ 268, 3), bleibt fraglich; ai. 
gävah ist wohl eher eine auf den Akk. übertragene Nominativiorm (vgl. oben 
h über Nom. gäh und $ 2dd). 

tisrd divah (also fem., während dyin mask. ist) RV. 2, 3, 2b; 4, 55, 56; 
AV. 4,20, 2a; 18,3, 21b; 19, 27, 38; 32, 4a (die meisten Hss. divdh); sonst 
divah RV. 9, 108, 11b (s. h); AV. 4, 34, 44, Dagegen ist divdh RV. 4, 3, 
84: 5, 47, 12 nicht API. (Graßmann, zweifelnd Lanman 433), sondern GSg. 
Also RV. und AV. im API. nur divak, nicht divdh mr divah vom Asg. 
divam ausgegangen!). | 


k) Der Instr. PL lautet nau-bhik gabhdh dh yü- -bhih (alle die 
schon im RV.); entsprechend der DAbIPl. mit -bhyak und der 
LPl. mit -sw. Über die theoretischen Formen mit dyö- =. 
8 121caA. 

I) Gen. Pl. klass. näv-äm = gr. hom. »növ; v. und klass. 
gdv-äm == aw. gavam gr. Bow» lat. bovom boum, daneben v. häufig 
die Neubildung gö-näm, die auch mi. ist; kl. diväm und dydeäm 
nach den Grammatikern ($ 121caA.). 

gönäm am Pädaende (P. 7, 1, 57) im RV. 19mal, dazu 1, 69, 3° am 
Ende einer aksarapankti; gdoäm von 55 Stellen nur zweimal am Pädaende 
(gaväm am Pädaende 4, 1, 19° wollen Graßmann und Lanman in ginäm 
ändern: unnötig). AV. gäväm ilmal im Innern, gönäm 20, 127, 34 am 
Ende des Päda. Lanman 432. Daher glaubt Macdonell 8 363h, gonam sei 
lediglich aus metrischem Bedürfnis geschaffen; vgl. aber gonäm in Prosa 
Käth. 32, 2 (20,5) und Päli gonam und gunnam — ai. gonäm (Geiger Päli 
85 $ 88). Muster der Neubildung sind wohl allgemein die vokal. Stämme 
(Brugmann? II 2, 240 $ 253, der 242 $ 256a als Parallele ags. cuna neben 
esa „boum“ vergleicht), nicht adhve-bhih adhva-n-äm und dgl. (Bartho- 
lomae AF, 1, 91; Hanusz Wien. Sitzgsber. 110, 58). Über mi. gon«- „Ochse“ 
goni- „Kuh“, die vom GPL gonam ausgegangen zu sein scheinen, s, 
Johansson Uppsala Univ. Arsskrift 1927, Filosofi usw. 1 8. 681. 


Konsonantische Wurzelstämme. 
123. Die konsonantischen Stämme waren schon im Ig. 
sehr zahlreich und zu mehreren charakteristischen Typen aus- 
geprägt. 


15* 
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Aa der kons, Stämme auf die o/e-Stämme versuchen Leo 
Meyer KZ. 5, 164; Bezzenberger BB. 2, 134; Koegel PBr, Beitr. 8, 103; 
Johansson ach. 1890, 765, und neu mit Hilfe der Theorie von der Ent- 
stehung der Dehnstufe Streitberg IF. 3, 3058.; Hirt Ig. Gr. 2 $ 66f. 180; 
vgl. dazu oben I 68 $ 61 Anm. 


124. Die konsonantisch auslautenden Wurzelwörter zer- 
fallen nach ihrem Verhältnis zum Wurzelablaut in der Dekli- 
nation in mehrere Gruppen: 1. solche mit Ablaut: v. päd- pad- 
„Fuß, v. härd- hrd- „Herz“, v. ap- ap- „Wasser“, v. ksam- 
ksam- ksm- „Erde“, v. näs- nas- „Nase“; v. panthähn)- path(i)- 
„weg“ ($ 159), v. pumäms- pums- (8 153), v. (-hä) -han- -ghn- 
„schlagend, tötend“ ($ 130a), v. -väh- -uh- (8 138ba); 2. solche 
ohne Ablaut und zwar a) mit langem Wurzelvokal: z. B. vae- 
„Rede“, müs- „Maus“, @s- „Mund“, mäs- „Monat“ (alle v.), 
b) mit kurzem Wurzelvokal: z. B. ksap- „Nacht“, spas- „Späher“, 
vis- „Stamm“, druh- „Dämon“ (alle v.); zu 2b gehören auch 
die meisten wurzelhaften Nomina, die nur im Hinterglied vor- 
kommen: v. drs- „sehend, aussehend“ usw. Da der Ablaut auf . 
dem Akzentwechsel ($ 7a) beruht und dieser auch den Typen 
2a und b eignet, so ist anzunehmen, daß das Fehlen des Ablauts 
auf Verallgemeinerung einer Stammstufe beruht; der Ablaut 
ist öfter außerhalb des Paradıgmas noch Hächweiäbar: v. nübh- 
„Gewölk“, aber v. näbhas- „Wolke* und v. abhrd- „Wolke“ 
(198 7e&); väc- = lat. vöc- (ebenfalls mit durchgeführter 
Länge), aber gr. ör-«, lat. vöc-äre; dis- „Gegend“, lat. die- 
üre, aber dic-ere, gr. deix-vun. Als Form des Ablauts kennt 
hier das Ai, nur &—&— Null, nie @—e—i und dgl. (außer 
hard- hrd-); a—ü geht fast immer auf ig. 8/6 — 8/6 zurück: 
z. B. päd- pad- = gr. nos (dor.) moö-, lat. pas pöd-; nur ap- 
äp- muß ig. #” — > enthalten wegen anzpd- usw. (11038 90a; 
a = ig. a im Anlaut? doch vgl. Trautmann Slavia 2, 4 über 
balt. Reflexe von ig. *%p- und *op-) und weil sonst die schwachen 
Kasus den Stamm zu *p- verkürzen sollten (Saussure 218). Die 
Dehnstufe hatten ursprünglich wohl nur die einsilbigen Formen 
(vgl. Brugman Ourt. Stud. 9, 368; Saussure 218): der geschlechtige 
NSg. und der neutrale NASg., von da aus ging sie entweder 
nur auf die geschlechtigen starken Kasus oder auf das ganze 
Paradigma über (Saussure 218; Bechtel Hauptprobl. 175; Hirt 
Ig. Gr. 2, 20) | 
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Einteilung der Ablautstypen im wesentlichen nach Brugmann? IE 1, 
1318, ähnlich schon Saussure 202. 219. Zur Abstufung im einzelnen Saussure 
2178£.; Fröhde BB. 7, 113. 

Zu 1: Über säh- sah- s. 8 139&«. gir- ger-, pur- pür- entspricht dem i ig. 
Wechsel von -rr- vor Vokal, -F- vor Kons.; die Dehnung im NSg., vor 5R- 
Endürgen und vor -sz wurde dann schon v. auch auf geschlechtige Stämme 
auf -ig- und -us- übertragen: asih asrbhih (statt *-Irbhih) usw., sajüh „ge- 
meinsam“ (zum Ady. erstarrt RV. 7, 34, 152; 8,86 (97), 105, sonst im RYV, 
und AV. als NSg konstruierbar; Bartholomae Stud. 1, 21 Anm.) von jus- 
(unrichtig Böhtlingk Decl. 126); vgl. I 421. & 38; für den NSg. waren auch 
die as-Stämme vorbildlich: v. raksah raksäs-am usw.; s, auch $ 136b£. 

Zu 2: Ausgleichung der Abstufung: Brugman Curt. Stud. 9, 395A.; 
Fröhde BB. 7, 114; Streitberg IF. 3, 344, Ob der Wechsel von väd- und vae- 
im aw, Paradigma als Rest: des Deklinationsablauts bei diesem Wort be- 
trachtet werden darf (J. Schmidt KZ. 25, 14; Bartholomae Grundr. 1$ 178a«; 
388; Brugmann? II 1, 131; Meillet Bull. Soe. ling. 25, 1/2 (Nr. 79), 8. 18; 
dagegen Saussure 203), ist bei dem Zustand der aw. Orthographie sehr fraglich. 
Über angebliche Abstufung bei mzah- s. $ 138A.a. E. Außerhalb des Ar. ist der 
Ablaut im Paradigma auf gr. wog (nodg) moödg, lat. mes- ped-is, gr. vor 
x9ovös, yıav yıcvog u. dgl. beschränkt; durchgeführte Vokallänge z. B. in gr. 
Pwg-Img-, lat. für- vöc-, germ. föt- „Fuß, ir. v2g- „Herrscher“; durchgeführte 
Normalstufe z. B. in gr. 6r-, lat. prec-, abg. nos- „Nase“ und so auch ai, 
z. B. spas-; durchgeführte Tieistufe z. B. in gr. e7-{r)ıd-, lat. jü-dic-. — 
Zur ig. Farbe des Ablautsvokals Brugman Curt, Stud. 9, 368#.; Saussure 
217f., Fröhde BB. 7, 114; Bechtel Hauptprobl. 1708. — Ausdehnung der 
Dehnstuie auf die geschlechtigen starken Kasus zeigen päd-, äp-, ksäm-, 
dvär-, näs-, (pumäms-), nicht aber -kan-;s. unten bei den einzelnen Wörtern. 
— Über das eingeschobene 2 im NAPI. Neutr. (frövpnti von £ri-vri- usw.) 
s. $ 26f. — Die einfachen kons. Wurzelwörter sind alle Subst. mit Ausnahme 
von mah-, die Nomina agentis im Hinterglied sind adjektivisch. 


125. Zu NPl. sardgh-ah „Bienen“ SB, ist der ursprüng- 
liche Stammauslaut unsicher: v. sardd-bhyah und TS. (Prosa) 
SB. sardt weisen auf *sardh-, während für gh auch B. kl. 
saragha- und die Ableitung v. säragyh4- sprechen; vgl. auch 
kl. sarata-, m. „Eidechse“? 

h in *sarah- als ursprünglich, g% als Störung gefaßt I 173f. 254 
$ 149aa, 220b; umgekehrt Bartholomae KZ. 29, 578A.; unrichtig Lanman 
454 (gh urspränglich und d doch regelrecht). 

dsrk s. $ 160b. 

126. a) Die Nomina auf -afc- sind Kese Adjektive 
und werden nur für Mask. und Neutr. verwendet; für das Fem. 
wird vom schwächsten Stamm aus ein z-Stamm ADSEIOHER z.B. 
v. präd- pratiei- viguch-. in 
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b) Die Stämme auf -afc- haben alle Stammabstufung: 1. 
Zweistimmiger Haupttypus: v. präße- präc- „nach vorn ge- 
wandt“ zu prd- „vorwärts“, v. dpäfe- dpäc- „abgewandt“ zu 
dpa „weg“; dieser Typus ist auch jAw.: NSg. m. fras apas; 
ISg. frada paräca — ai. prüca püräaca. 2. Dreistämmiger Haupt- 
typus: v. pratydhic- pratyae- pralicı „zugewandt“ zu praii „zu“, 
v. visvane- visvac- visüc- „nach verschiedenen Seiten gewandt“ 
zu visu- „nach verschiedenen Seiten“ (nur als Vorderglied); 
ebenfalls jAw.: paiti.yas paitiea. 3. Vereinzeltes: v. udane- üdac- 
AV. üdie- „aufwärts gerichtet“ zu «d „hinauf“ ist Nachbildung 
von v. nyüne- ny&e- nle- „abwärts gerichtet“ zu ni „nieder“; 
das v. Adv. firase# „querdurch“ von v. firdh „trans“ (vgl. jAw: 
tarasca und ai. veca „oben“, pascä „hinten“) wurde mit Instr, 
wie praticä gieichgestellt und dazu nach pratyaff)e- und dgl. 
ein starker Stamm tiryänc- (seit AV.) und ein mittlerer Ziryde- 
(ebenso), sowie weitere schwache Kasus mit tirase- (AV. tirasei- 
rdji- „quergestreift“, SB. 2, 3, 2, 12 Ziraset) gebildet. 

Die dreifache Abstufung ist das Ergebnis einer Vermischung 
von (mindestens). zwei vörschiedenen Bildungen: von Bildungen 
"mit der Wurzel ane- ge: „(dureh Druck) in Beeine setzen“ 
stammen die Ablautformen -aßc- (-äe-) -ac- (-Ge-), von Bildungen 
mit ig. *og®- „Auge“ dagegen 3e- öc- (vgl. pratika- „Angesicht“ und 
dg}. 11038 90a); die Durchführuug von -wüe- (-äfe-) in den starken 
Kasus, von -ac- (-äc-) ım NASg. n. und (erst nachved.; s. unten 
cö) vor kons. Endungsanlaut beruht auf dem Einfluß von -ant- 
(-änt-} -at- (-ät-) der Nomina auf -ant- (-änt-); vgl. 8 Bey. 
Sichere Spuren des mittiern Stamms -«ac- liegen im Iran. nicht 
vor, vgl. unten c$A. über jAw. paragat. — Zum Flexionsakzent 
s. 8 6by, e8A. — Übergang in a-Stamm: API. m. tirasean im 
Jainapafc. für firascah Hertel ZDMG. 57, 704; NSg.n. an 
konjiziert im Vadhülasütra Caland Acta or. 4,9. 

Die Typen gesondert bei Lanman 4ödi. — Eine Abart von Typus 2 
ist v. uruvydäc- wrüc- (nur Fem, urücı-) „weit reichend“ : urw-voyde- (von 
Wurzel vyzc- „umfassen*; DSg. fem. urwoyäce AV, 6,41, 2°, auch ISg. n. 
uruvyGcäa RV.1, 108, 2b, wenn dies nicht gegen den Padatext als uruoydeäh 
zu interpretieren und nach $ 150b mit dem Neutrum bJhavanam „Erde* 
verbinden ist) ist durch die Bedeutungsähnlichkeit an die Nomina auf -ydäc- 
angeglichen worden und hat sich mit ur@c-, der schwächsten Stammform 


von *ur(u)o-dnc- verbunden (vgl. den aw. Bergnamen vourusa-, der einem 
ai. Furücya- entsprechen kann). 
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Zur Erklärung der Abstufung Näheres in Band II 2. — Vermischung 
mit dem Suffix -ea- (= ig. -g0-, vgl. $ 41bA.): wiek (ISg. von nyünc-) BV. 
7mal als Adv. (Akzent!) „abwärts* wurde als gleichgebildet mit v. ucch 
„oben“, pased „hinten“ empfunden, daher nicät „von unten“ RV.1, 116, 22b 
nach v. pascät „von hinten“ und weiter AV. micaih (= nick) „unten“ nach 
uccath BY. 5, 32, 64 zu v. wecä; ebenso präcaih „vorwärts“. A, 84,20 — y, 
präca, umgekehrt Ziryänc- zu firascä (s. 0.); vgl. Lanman 457 und (mis un- 
richtiger Erklärung) 455. 

Ersetzung des abnormen fHirasc- neben firyafh)e- durch das regrel- 
mäßige #irie- : Fem. Hriei- Vädhülas. (Caland Acta orientalia 4, 9), Nög. 
n. Ziricam s. oben. 

c) Zu einzelnen Kasus der Nomina auf -afe-: 

a) NSg. m. : -an -än nach 1305 $ 261b aus "-anks "-Anks, 
vol. jAw. -gd. -ann (nicht -ann!) vor Vokal nach 1 329f. 
8 279a, TS. pratyank vor s- und g- mach 1 332 $ 282. Vgl. 
(mit unriehtiger Beurteilung) Lanman 456, Über adverbiales 
ß) NASg. n.: -ak -äk. Vereinzelt steht gleichbedeutend mit 
adverbiellem -dryök im RV. -drik, z. B. madrik dreimal = v. 
madryak „zu mir her“ ; visumälk Adv. „nach verschiedenen Seiten“ 
RV. 1,38, 4° ist Kombination des Adi. v. visuna- mit dem Adv. 
v. visvak. Die adv. Formen auf -än der B. und S. (z. B. AB. 
3,46, 2.3. & tat parän „hoe procul [est]“), die als Neutra auf- 
gefaßt werden (so auch oben Ip. XXXII), sind nichts andres 
als adv. gewordene NSg. mase.; vgl. die ebenfalls adv. ge- 
brauchten jAw. Formen auf -48 (Bartholomae Wb. 82. 839. 860) 
und lat. Adv. (Präp.) adversus neben adversum wie z. B. B. pran 
neben v. präk. 

nyük als Vorderglied von Komposita s. Johansson Uppsala Univ. Ärs- 
skrift 1927, Filos. usw. 1 8. 38; so AV. usw. nyag-rödha- „Ficus indica* 
(eig. „nach unten wachsend“). Bartholomae IF. 4, 121. 122 setzt aw. paragot, 
ce. abl. „mit Ausnahme von“ mit ai püräk (AV.) gleich und schließt daraus 
auf ursprünglichen Ausgang *-kt (zum -2 vgl. 8 16063). — vfthak „nach 
Belieben“ RV 8,43, 4e. 5a (für das häufigere of%hä) nicht für *-äk, sondern 
Umbildung von vffha nach dem klang- und sinnähnlichen v. pfthak „nach 
verschiedenen Richtungen“ (vgl. RV. 10, 91, 7d}). Verkürzung von - yak zu 
-ik und von -äk zu -alk nehmen Graßmann und Lanman 456 an; anders 
J. Schmidt Pluralbild, 397 A.1: offhak visundk Adg. n. von Stämmen auf 
-aj-, ebenso -drik von *-drij-. % Sc 

Beispiele für -an -an als Neutr. bzw. Adv. bei BR. unter paränc-; 
Keith RV.Brahm, 73f.; Oertel JAOS. 16, 226. Die Känvarezension des SB. 
hat mehrmals pdrän prän udan für päräk präk üdak der Mädhy.-Rezension; 
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Caland SB. Känv. 1, 69. 103. Zum adverbiellen Gebrauch des NSg. m. vol. 
Brugmann? II 32, B77H. 8 557, L 
209) NPl.m. gritieiyah RV. 10, 46, 7° für Svitydüicah wohl vom 
_ Fem. $vitiel- aus (Lanman 458) mit Angleichung an agndyahb. 


ö) APl. m. udancah (ApSS. 11, 10, 8) für udieah ae ÄpSS. 
3 p. IX): NPl. für APl. nach $ 2dd. 

e) Der NAPI. n. kommt erst seit den B. vor (Whitney 
$ 408b; Lanman 459), z. B. SB. pratyarcı und samyänei. 


&) Die mittlern Kasus mit Ausnahme des NASg. n. fehlen 
im RV. und: AV. noch völlig (Whitney $ 408b; Lanman 459): 
die Formen auf -üg-bh- -Ak-su sind also wohl nr nachvedische 
Nachahmungen der -ant-Stämme (-an: -ak- : -ag-bh- = -an- : -at- : 
-ad-bh-), dazu paßt auch die Akzentuierung ($ 6a). 

127. a) Im Anschluß an die Nomina auf -aRe- -ac- und an 
das Präsens v. yundjmi yunjanti usw. (J. Schmidt Pluralbild. 
393.A.) tritt in der alten Sprache bei yj- „verbunden; Gefährte“ 
in den starken Kasus bisweilen die Stammform ; yanj- ein (vgl. 
lat. conjunz, aber conjugis): ASg. yılaıjam und Dual yınja im 
RV. je einmal, .NSg..: ya VS.10, 25 neben: v. yıljam ya -ylık 
2 NEL. Yihjah;, die Komposita‘ kennen nur -yihj-. 

" Die Stellen bei Lanman a6äff, 

b) Übergang in die a-Stämme: zu yuj- ayujani Pa arGrl hS. 
1,15, 7, nach Lanman 462 zur Vermeidung des ungewöhnlichen 
ayunzi (vgl. 260); ayujö RV. 8, 62 (51), 2° äußere Angleichung an 
das unmittelbar folgende dsamo (Lanman 462). Zu bhräj u- „Glanz“ 
(v. bhräj-ä und visva-bhrät „alles bestrahlend®) tritt bhräjd- im 
NSg. m. bhrajdh 10, 170, 3° (unmittelbar neben visvabhräf) und 
im DSg. bhrajäya VS. 8, 40; nach Lanman 462 vom ISg. bhraj- 
d aus. 

6) avayäh nicht von ava- Y4&7-; 8. 8 166a. 

d) Über die Behandlung des -- im NSg. und vor den konsonantisch : 
anlautenden Endungen (% oder £, g oder d)s.1173f. 1758 149a«#. baß; die 
v. Beispiele bei Lanman 463. 465, z.B. v. bhisdk bhisdgbhyäm sraksı von 
bhisäj- „Arzt“ srdj- „Blumenkranz“, v.rat, klass. (nach der Regel) parivräd-br- 
parivräf-su von räj- „König*, parivräj- „wandernder religiöser Bettler“. 
prayüksu AV. 5, 27, 5a. 6% wird von einem sonst nicht belegten praydj- 

„Darbringung* abgeleitet; wenn mit dem praydisu der Parallelstellen im 


wv. dasselbe gemeint ist, so ist vielleicht -diss auf -ütsu zurückzuführen 
(1180 8 156aA.); doch kann odhvaresu praydtsu auch mit dem Komm. 
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zu V3 27,14 als Loc. abs. „während die Opferzeremonien vorschreiten® ge- 
faßt werden (Keith zu TS 4, 1,8, 1). 


128. Von den Stimmen mit wurzelhaftem /-Auslaut (Lanman 
466ff.; Macdonell $ 306. 308) geben nur MOROR a und 
makt-, „Nacht“ Anlaß zu Bemerkungen. | 
a) Über das Verhältnis von näpat- zu näpfr- 8 s.$ 102bA. 
Das Aw. kennt auch schwachstufige Formen: AbiSe. ne LP. 
nafsu (aus -pt-s-); so auch »ddbhyah RV. 10, 60, 6° und das als 
Analogiegrundlage von adbhyah zu apsı zu erschließende *ndpsu 
(1.180. 269. 270 8 156b; 233bA.; 234a nach Ludwig, Benfey, 
Osthoff u. a.; andre Auffassungen von nddbhyah s. bei Lanman 
478). Ba ER 
Der Z-lose NSg. jAw. »apä, ap. rap& ist iran. Neubildung nach den s- 
Stämmen (-äs aus *-ä-s fiel vor Tenues mit dem -4s der s-Stämme zu- 
sammen, vgl. jAw. napäsa £-, Bartholomae KZ. 29, 572 und Grundr. 1,115. 
222); ai. napät aus *napäts stimmt zu lat »epös aus Fnepöis, und es gibt 
sonst nirgends Formen dieser Wortsippe ohne Z. 

b) Der ursprüngliche kons. Stamm ig. *nogt- „Nacht“ (vol. 
gr. vuxr-, lat. noet-, germ. naht-, usw.) ist v. erhalten ım NSg. 
ndg (vor j-) RV.7, 71,1% (aus *nakt-s nach 1 305 8 261b), im 
v. häufigen temporalen Akk. ndktam „bei Nacht“ (vgl. Bopp Berl. 
Monber. 1831, 11), ım Dualdvandya usäasa-ndkta und ndktosäsa, 
das auch (nach II ti, 151 $ 63ce) in ndkta ... usäs@ getrennt 
werden kann (RV. 1; 13,1%: 7%, 42, a ferner im alten Kom- 
positum näksatra- „Stern® F itra- (Brugmann’Il1, 87 
Anm. 1; vgl. oben IL, AL $ 180). Doch zeigt schon der RV. 
allerlei Versuche, die unbequeme Deklination zu vermeiden: so 
die singulären Formen API. naktih 2, 2, 2° nach ratrih (Osthoff 
IF, 5, 285 Anm.; Bartholomae Wochenschr. kl. Phil. 1908, 64), 
IPl. naktabhih 7, 104, 18° = AV. 8, 4, 18° (nach dhabhih; doch 
macht dann der Akzent Schwierigkeiten) und ISg. nektaya RV. 
4, 11, 1° (mit dem Adverbialsuffix -ay& $ Sie; Brugmann” 112, 
714); später bleibt überhaupt nur noch das Adv. ndktam 
(nıktam nur Ganap.) im Gebrauch; ndktam als Nom. ausnahms- 
weise ChU. 8, 4, 2 naktam ahar eva "bhinispadyate „die Nacht 
wird zum Tag“, weil auch bei ahar der NSg. gleich lautet 
wie der (adv.) ASg. (vgl. auch div& „am Tag“ als Nom. ChU. 
3, 11,83, PB., SvetUp., Mbh. [Debrunner IF. 46, 182]). 

Gaedicke 177 Anm. ; Bartholomae Woch. kl. Philol. 1908, 63f Ein Stamm 
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nak- oder. 2a5-, der wegen NSg. 2»dg seit: den indischen Grammatikern meist 
aufgestellt wird (BR.; Graßmann; Lanman 4891.; vgl. auch II 1, 44 8 18e), 
hat keine Gewähr; den verwandten Sprachen fehlt er (gr. v»y- stimmt nicht 
dazu und ist außerdem wohl sekundär aus »d$& entwickelt: J, Schmidt Piural- 
bild. 2561 ; Bartholomae BB 15, 21), die lautliche Verbindung mit 8. »i$- 
(nisä-) „Nacht“ (BR. unter »284; Brugman Curt. Stud. 9, 395A.) ist un- 
möglich: I 229 8 201aA.; J. Schmidt a. a. O. 255; Bartholomae BB. 15, 21. 
— Ein Stamm »akia- wird von den verwandten Sprachen nicht gestützt und 
tritt im Ai. selten und erst nachv. auf (kl. nakta- n. „das Essen bei Nacht“, 
wohl aus dem Akk, »aktam „bei Nacht“ heraus entwickelt): ndkzam RV.1, 
90, 7a nicht NSg: n;; sondern ebenfalls temp. Akk. wie zsdsah im gleichen 
Päda (so Gaedicke a. a. O.,; Ludwig; Geldner Übers.; als NSg. Graßmann u. a., 
als substantivisch gebrauchtes Adv Bartholomae a. a. O. und schon BB, 17, 
343); auch 4, 30, 36 ist es wohl nicht Objektsakkusativ (BR ; Graßmann; Geldner 
Übers.), sondern temp. Akk. (Ludwig; Geldner-Kaegi 70 Lieder); usäsa ndktam 
8, 27, 2b nach Oldenberg z. St. singularisch umgebogenes Dualdvandva (vgl. 
1I 1, 154 8 64A.). Demnach ist »dktam und auch der Dual »dktä nicht 
von einem a-Stamm abzuleiten, und es verschwindet der angebliche Meta- 
plasmus Sing. Neutr. neben Dual Fem. (BR. usw.), indem wegen des fem. 
Duals (vgl. RV. 1, 122, 2b; 2, 31, 5) und wegen der verwandten Sprachen 
auch für den Sg. fem. Geschlecht anzunehmen ist (Gaedicke a. a. O. und 
J. Schmidt KZ. 26, 18 und Pluralb. 212. 214 suchen »akt- als Neutrum zu 
erweisen;. dagegen. Barthölomae‘ an: den. angef: Stellen). Zur adv. Ver- 
wendung. des Akk. 5. -Brugmann® 113 a, 688; einen Lokalis auf -am kon- 
struiert Bartholomae BB 17, 343; Partikel ig. -0% nimmt Hirt Ig. Gr. 3, 
239 8 213, 1 au, — n»dkiih könnte zusammen mit abg. n038%, lit. nakd-s, 
lat. noeti-um (gr. dns „Strahl“?), alb. #et „Nächte“ (Jokl Festschrift 
Kretschmer 92) auf ein ig. *nogli- neben *rogt- führen (vgl. z. B. Brug- 
mann? II 1, 426); doch ist die Beweiskraft gerade von ai. »dktih für ig. 
i-Stamm gering, und die andern ö-Formen können einzelsprachliche Neue- 
rungen sein (Östhof IF. 5, 286 Anm.); n«kti- aus dem Lok. entwickelt nach 
Bartholomae BB. 15, 22 (?), aus dem Neutrum *a«%2-7 nach J. Schmidt Pluralb. 
254; Johansson GGA. 1890, 774; Kretschmer KZ. 31, 353. — naktdbhih 
nach dhabhih wie got. DPI, »aktam nach dagam Osthof IF. 12, 210 
Anm.; Bloomfield Am. J. Phil. 12, 191. (zweifelnd); Brugmann a. a. 0. 2, 
279; anders Gaedicke a. &.0; J. Schmidt KZ. 26, 18 und Piuralbild. 212 
(ursprünglicher r/»-Stamm); metrischen Einfluß vermutet Lanman 54L, 
Überführung in »-Stämme beweist nicht neutrales Geschlecht: Bartholomae 
BB 15, 20. Heteroklitisches »aktan- nakti- nimmt irrigerweise Saussure 
227 au. — Anders über »akfayä Kretschmer KZ. 31, 353. — Zur Tiefstufe 
*pgi- in v. aktı- „Strahl, Nacht“, NSg. v. akz& „Nacht“ s. J. Schmidt 
Pluralbild. 212. 214 und Osthof a. a. O. (doch ist akta eher Ptz. von anj- 
(Geldner Übers. 1, 62, 8e mit Fußnote). 


Über die Neutra ydkrt und $ükrt s. $ 160b; über dan Lok. Pl. prt- 
sü-su $ 295; über die Abl. Sg. vidydt didyot 8 T5e. 
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129. a) Von den d-Stämmen hat durchgeführten Deklina- 
tionsablaut nur pdd- „Fuß*. 

a) Im RV. tritt pad- nur in den starken Kasus auf, pad- 
in allen andern. Das Neutrum der Bahuvrihis schwankt v. 
im NAVSg. zwischen -pzt und -pat; später tritt nur -pät auf. 
Die klass. Grammatik lehrt indirekt -päd- im Hinterglied auch 
vor bh-Endungen und -su, also -pad-bhyam -pät-su usw. (P. 6, 
4,130); -pätsu kennen schon die YV.-Sprüche, während RV. 
1, 116, 44 satd-padbhih steht, Die Formen des Simplex mit 
päd- sind stammbetont, die mit pad- endungshetont (nach 
$ 7a); die Komposita haben festen Akzent (s. 5 7d): z.B. v. 
edtus-pad- sahdsra-pad- a-pdd- (z. B. apäde) dvi-päd- (AV. er 
pad-); s. II 1, 291.295 $ 1132; Il4c. 

Als Fem. (im Bahuvrihi) dient im RV. die Meskulmforh oder 
(nur Mand. 1 und 10) die besondre Bildung mit -7; auch für 
die klass. Sprache gestattet P. 4, 1, 8 beides. 

Aus dem kons. Stamm päd- entsteht schon in späten Teilen 
des RV. vom Akk. pddam aus der nachher geläufige «a-Stamm 
püda- (Lauman 471; vgl. 8 162; anders der «-Stamm im Kompos., 
s. II 1 91, $ 39a). Doch sind die schwachen Kasus von pad- 
in der kl. Sprache noch ganz lebendig (P. 6, 1, 63) und Kom- 
posita wie simha-pad- „löwenfüßig“ und tri-päd- „dreifüßig“ er- 
kennt auch P. 5, 4, 188. 140 an. 


Lanman 470f6.; N Macdonell 8: J18L: : "Neutr:. Avipät und ediuspät RV. 4, 
51, 5d; 10, 27, 10b, Zripät „drei: Viertel umfassend“ 10, 90, 3d; dieselben 
Formen mehrmals AV.; -pa£ nur in jungen Teilen des RV. (onrichlis Arnold 
Gr. $ 227%): deipdt (.. .) cdtugpat 4, 49, 3b (-„päat 8V.); 94, 5b; 124, 14; 10, 
97, 20° (-pät AV. VS. KausS., aber -pat TS.); dvipät ... indriydm TB. 
2, 6, 18, 4, doipät .,. edfuspät TS. 4, 3, 4, 3; VS. 14,8. Das Neutrum 
ist überhaupt nicht alt, weil die Komposita sich auf lebende Wesen bezogen; 
wollte man ein Neutrum, so nahm man entweder den Nom. Mask. herüber 
oder hildete nach dem -äh — -ah der as-Stämme zum Mask. -päz ein Neutr. 
-pat: vgl. J. Schmidt Piuralbild. 89; zur nachträglichen Bildung eines Neutrums 
vgl. gr. -movv zu -movg (kret. -mog zu -zus) Fraenkel Nom. ag. II 1641. 

pad- päd- : dvipätsu (cdtuspätsu) pasıgu (Spruch) MS. 2,3, 1(28. 4); 
Käth. il, 11 (158, 13); TS. 2, 3, 13, 1.3; MänSS. 5, 2,1, 3; vgl. AB. 6, 
2, 7 (Prosa). Metrisch bedingte Störungen der Ablautvertellang (Lanman 
470, 473. 474): RV. 1,121, 34 edtuspade ndryaya dvipäde (Tristubhzeile), 
sonst RV. ilmal dvipdde; AV. 10, 2, 64 catuspado dvipädo yünti yümam 
(Trist.). — Über v. padbhih vgl. I 1718, $ 1482; das normale -dbR- steht 
in padbhih AV. TS. VS. satäpadbhih RV., padbhyäm RV. 
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et ap&ät BV. 1, 152, 3a; 6, 59, 62, Abl, vitänd-padan 10, 


. ”, 3a, 48, Du. präpadoh AV. 6, 24, ob; Fem. apdadi als NSg. RV. 10, 22, 
14a, als Du, 1, 185, 2b, 


Thematisches päde- : NSg. pädah (in der sekundären Bedeutung „ein 
Viertel‘) RV. 10, 30, 3°. 4b (Purusa-Hymnus!); NPl. pädah „Füße“ 1,163, 98; 4, 
58, 3% (letztes, später zugesetztes Lied des 4. Mand.); AV. padasya 19, 6, 2b 
(zweifelhaft), padäbhyäm pädayoh pädän, päda-vat, pänca-pädät, NSg. m. 
Eka-pädah 13,1, 6° (zweifelhaft); SB. doipädah päsavah 6, 8,2,5 Mädhy., 
cätuspädäh 3, 7, 3, 2 Mädhy. — -deh 4, 7, 3,1 Känv., dvipädah 3,7,3,1 
Mädhy.; cafuspädäh pasavah AB 6, 2, 7. catuspädam und pancapädam 
als NSg. Neutr, Adbh.kr.. 12.. Dagegen. gehört, v. ni-pädd- „Niederung“, - 
Tal“ (NPl: nipädan 5, 83, 7A) nicht zu päd- „Fuß“ (Lanman 471), sondern 
zu päadä-, 2. „Ort“; -@- nach ILL, 1018 43a. päde- als Vorder- und Hinter- 
glied außer im v. Absolntivum päde-gfhya „am Fuß fassend“ erst nach dem 
RV.; II ı, 57. 91 8 23d; 39a. Über pada- „Fuß“ als Kama mEen 0 
s. II, 62. 109 8 9b Äy; 48aA., über -dd-a- unten £. u 

8) Von den verwandten Sprachen zeigen den Ablaut im 
Paradigma am deutlichsten gr. mods (m&s) modds und lat. pas 
pedis; da in beiden Sprachen die Dehnung auf den NSg. be- 
schränkt ist, ist wohl auch im Ai. päd- von da ausgegangen 
(Brugman Curt. Stud. 9, 368). Eine Tiefstufe -bd- aus *-pd- ist 
erhalten in: aw. Lok. pa‘. upa- bi „am Anstieg“ (Bartholomae 
 Grundr. 1, 219 8399) und in ai. d-bd-a- upa-bd-d- upa-bd-i- (II 

1, 95. 110. 120 8 40caA.; 48b; 52a), aw. fra-bd-a „Vorderfuß*, 
a-bd-a- „unbetretbar“, gr, =: -8ö-u „der Tag nach dem Fest“; 
J. Schmidt KZ. 25, 55. 

Im Aw. ist wegen der unsichern Schreibung der Vokale der Ablaut 
päd- nicht deutlich; doch flektiert das Wort meist auch als kons. Stamm; 
die thematischen Formen {Bartholomae a. a. 0.) sind ohne direkten Zusammen- 
hang mit dem ai. Thema päda-. Ap. nipadiy „hinter—her“ scheint Lok. 
von *ni-pad- zusein; dagegen gehört ap patipadam „an (seine gehörige) Stelle“ 
zu pada- „Ort“ (Meillet VP. 8 295), nicht zu päd- „Fuß“ (Bartholomae 
&. 2. 0), — Über ig & 5 im Wort für „Fuß“ und über die vermutliche ig. 
Flexion sprechen Brugmanin) Curt. Stud. 36$f. und Grundr? I1$ 108: 
J. Schmidt KZ 25, 13#.; Collitz BB. 10, 31. 

b) @) hrd-, n. „Herz“ hat im RV. folgendes Paradigma: 
Sg. NA. härdi, I. hradä, D. hrde, Abl. hraddh, L. hrai, PL I. hrdbhih, 
L. hrs; hrt als NASg. kommt erst TS.4,4,7,2—= 5,3, 11,3 
(Spruch) und TB. 2, 2, 7, 4 (Prosa?) vor. Im Hinterglied herrscht 
dagegen -härd- (RV. nur ASg. m. su-härd-am 8, 2, 56; AV. z.B. 
NPI dur-härd-ah, GPl. su-härd-am), Die nachvedische Zeit ver- 
wendet außer in den erstarrten Wörtern su-hrd- „Freund“ und 
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dur-hrd- „Feind* (vgl. P. 5, 4, 150) und im Vorderglied (II 1, 
57f. 8 23d) hrd- nur in den obliquen Kasus (vor allem im Lok. 
hrdi) neben dem üblichern hrdaya-, n.; im AV. ist das Ver- 
hältnis von hrd- zu hrdaya- noch 33:34 (KV. 66 : 16). 


"Danman 470ff.: ; Macdonell & 3181. — Ardi ist überall Lok., auch RV. 
6, 53, 6b, wo BR. u.a. es als Akk. Sg, nehmen; vgl. Oldenberg z. st. — NSg. 
su-härt AV. 2, 7, 5b (suhärt tena; Pp. suhäh), MS. 4, 2,5 (26, 19) (suhär 
»ah); vgl. Whitney-Lanman zu AV. 19, 45, 2 (p. 970. 1046) und I 304f. 
8 261a. Akzent in Simplex und Kompos. nach $ 7ad; Instr. sarva-ır dä 

„aus ganzem Herzen“ RV. 10, 160, 3b mit adv. Akzent. Afdaya- im RV. 
16mal (am -äfni), -Gt, -asya, -e, -esu), davon 10mal in Mand. X und drei- 
mal in 6, 53, dazu Ardaya-vidh- 1, 24, 84 und die Ableitung krdayya- 10, 
151, 4°; aber durch aw. zarsdaem = ai. hfdayam wird die Bildung als 
Toridisch erwiesen (Bartholomae BB 15, 31A.); hrda yasya 7, 33. 9a nach 
Arnold KZ. 37, 211 eines der Anzeichen jüngern Ursprungs des Lieds. Die 
Regel P. 6, 1, 63, nach der Ard- in den schwachen Kasus für hrdaya- ein- 
tritt, stimmt weder für die v. noch für die klass: Zeit, — v. hrdam-säni- 
s. I 1, 46 8 190; 208 8 87f@ (falsch Hirt Ig. Gr. 3, 114 8 74). härd VS. 
Känva-Rezension 6, 5, 1 für kardi im Spruch m&üno me en yaccha „gib 
mir Verstand und Herz“ ist schwerlich ursprünglich, sondern wohl nur Ent- 
stellung von härdi wie das kärdim von AV. 18, 4, 584 (== kärdi RV. 9 
86, 194); 6, 89, 14, 2a und im Spruch mdno härdim yaccha NS, MSS.; ; dabei 
spielt wohl auch ein aus dem N. Rärdi entnommener späterer Stamm här di-, 
ın. (Varäh. Brh. S.) mit. 

ß) N.A.Sg. härdi mit -i wie dsth-i usw. ($ 11d), vgl. hit. 
Sirdi-s; Vorform ohne -i in gr. xjg aus "aNgö, arm. sirt und 
im v. -härd- (It, 101 $43bA.; ; unrichtig Saussure M&m. Soc. 
ling. 7, 80 Anm. 1 als Kompositionsdehnung). . Zur Stammstufe 
hrd- vgl. gr. zagöia vgaöin, lat. cord-, ir. eride, auch aw. Instr. 
zorodä (unrichtig darüber Bartholomae AF. 2, 44) = ai. hrdd, 


Zum ig. Ablaut des Wortes s. Saussure M&m. Soc. ling. 7, 80; J. Schmidt 
Pluralbild. 224; Collitz BB. 10, 83; Bechtel Hauptprobl. 171; Trautmann Die 
altpreuß. Sprachdenkm. 424; Brugmann? II 1, 132; zu hrd- gehört wohl auch der 
ebenfalls konsonantische Stamm ig. Rred- in ai. $rad-dhä- „Vertrauen“, lat, 
credo (Walde Lat. et. Wb. s. v.; Hirt Ig. Gr. 2 8173), Zum Wechsel des 
anlautenden Kons. s. I 248f. 8 216a und Brugmann? I 1, 132. Über das 
Verhältnis von Ardayam zum i von kärdis. $ 114A.; 3, Schmidt a. a. O. 250; 
Bartholomae BB. 15, 31 Anm.; 33. 

6) Ablautspuren bei d-Stämmen finden sich auch zu v. Sardd-, I. 
„Herbst“ in aw. sarad-, {. „Jahr“, neupers. säl „Jahr“, s. Meillet Möm, Soc. 
ling. 19, 57 (ap. kann $ard- oder darad- gelesen werden); -säarad-a- s. IIl, 
109 8 48a. Unsicheres über v. ud- „Wasser“ (nur Instr. zd&? s.8161b2A.) bei 
Bariholomae BB, 15, 31 (*väd-, *vad-, ud-; utsa-, m. „Brunnen“ könne aus 
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dem GSg. erwachsen sein [S. 33 Anm.]; falsch 8. 31 Anm. über zdaye RV. 
8, 41, 2: Ma „sul dem Wasser“, sondern „beim Hervorbrechen“; über Lok. 
udan s. $ 318). 

d) Vereinzeite Unregelmäßigkeiten in der Kasusbildung: 

a) pathi-säd-i NDu. m. „auf dem Wege sitzend“ AV, 18, 2, 
12b von -sad- ist Ersatz für pathi-rakss „den Weg hütend“ RV. 
10, 14, 11b von -raksi-, Lanman 474. 

N NSg. sadha-mäh RV.T7, 18, 76 statt sadhamät 4, 21, 1b 
von sadha-mäd- „Trinkgenosse“*, weil sadhamadbhik mit madbhih 
(nach 11798 155a; doch vgl. hier 8 137b) von mäs- „Monat“, 
NSg. mäh übereinstimmte (Bartholomae KZ. 29, 579); vgl. puro- 
ddh im selben Hymnus Str. 6 und 1305 $ 261cA., hier $ 135b. 
Doch vermutet Oldenberg zu 7, 18,7 in sadhamäh einen AP|. 
von "sadhamäd im Sinn von „die (militärischen) Formationen“. 

130. a) Von allen Hintergliedsverbalnomina überhaupt zeigt 
einzig -han- „tötend, schlagend“ Ablaut und zwar infolge seines 
Anklangs an die derivativen an-Stämme ($ 144) : -hän- belegt im 
NSg. m. -h& und vorauszusetzen für den NAVPI. n. -häni, 
sonst ın den starken Kasus -kän-, in den schwachen vor Vokal 
-ghn, vor Kons. -hd-, Auch das Fehlen des -s im NSg. m. 
(hä) ist eine Folge des Anschlusses an die an-Derivativa 
(S 145aa). — Den NAVSg. n. setzt das System der klass. 
Grammatik nach dem Muster von rdj& — näma als -ha an 
(Böhtlingk Deel, 141); im RV. wird, da wohl keine Tradition 
vorhanden war, entweder (im Nom.) das Mask. als Neutr. ver- 
wendet (Ludwig Bd. 4 S. 81; J. Schmidt Pluralbild. 87f.; von 
Lanman 480 nicht beachtet), oder es wird -häm gesetzt (Ver-. 
deutlichung von *-han?); da dies als -hd-m gefaßt wurde, 
drang vereinzelt im 10. Mand. und im AV. -hd- in andre 
Kasus vor: LSg.n. karafja-heE „dem Karanjabaum verderblich® 
RV. 10, 48, 8e, Maskulinformen NSg. -h&-h und ASg. -hi-m im 
AV. (Lanman 479). — Im API. (v. unbelegt) kommt in der ältern 
Sprache neben dem -ghndh (säta- „Gewinn zerstörend“ AV. 
3, 15, 5d) der klass. Grammatik auch das aus dem Nom. stam- 
mende -hänah vor (TS. VS.; nach dem Vorbild der vielen un- 
veränderlichen Nomina agentis), und wegen dieses Schwankens 
wird M. 11, 101. 128 brahma-hanah auch als GSg. gebraucht 
(aus metr. Grund? Lanman 478; brahmaghnah M. 8, 89). 
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Neben dem Stamm -han- -ghn- schon v. auch Stamm -ghn-&- 
(II 4, 174 & 75b), nachved. häufiger (Lanman 479); noch 
jünger ist die Nebenform -hana- Mbh., BhägP. (BR. 7, 1513). 

Lanman 478#.; Macdonell $ 323f. — Zu den schwachen Kasus gehört 
hier im Unterschied von den abgeleiteten »-Stämmen auch der LSg.; vgl. 
8 145dßA. Der ai. Abstufung entspricht die aw.: z. B. NSg, m. -z& (nach 
dem Typus ai. -ja- von jan- $ 65b, vgl. Agah $ 133al), Adg. m. Janom, 
DSg. -yre; daneben auch Thematisierungen, z. B. Gen. -yrahe — al, -ghrusya, 
Bartholomae Grundr. 1 8 405. — -hä als Neutrum: RV. 7,8, 6d raksoh@ 
(prädikativ zu vdeah .. „ ydt ... bhäväti); viermal -h& 10,170, 2ed (Kon- 
struktion schwierig); Stellen aus B. bei J. Schmidt Pluralbild. 87. v. -hd-m 
im Neutr.:; saträ-hdm „völlig schlagend* 5, 35, dd, vrira-häm „Vytra 
tötend“ 6, 48, 2lde, -Rdm, um -ka zu vermeiden, nach Lanman 478. Ki. 
-gha- Nais. (räja-gha-); P. 3, 2, 55; BR. 2, 869; vorkl. und kl. parighad-, 
m, „eiserner Türrıegel“ gehört wohl nicht hierher. — Für den Nög. m. 
setzt J. Schmidt KZ. 26, 403M. wegen aw. -jä, ai. rbhuksäh und dgl. eine 
ig. Form mit -s an; doch gilt ar. *-äs nur für set-Wurzeln, s. b und 5 65h, 

b) Die set-Wurzeln auf -an- wie jan- „erzeugen“ treten 
im Hinterglied als Verbalnomina mit -4- oder als gewöhnliche 
a-Stämme auf ($ 65b und II 2); nur von den set-Wurzeln 
-span- „rauschen“ und -san- „gewinnen“ sind n-Formen belegt: 
v. tuvi-svdn-i Lok. Sg. und -svan-ah VokPl. (daneben v. tuvi-svani-), 
go-sin- „Kühe gewinnend oder verleihend* (nur in gosano 
napät „du Enkel des Kuhspenders“ RV. 4, 32, 22b) neben v. 
NSg. gosäh ASg. gosäm und go-sami-m pitu-säni-h, vgl. aw. API. 
-Sando -»hano mit mehrern Vordergliedern Y. 13, 151. 

"sfv}and- mit ö ausig. >, das vor vokalisch anlautender Endung schwindet: 
Pedersen Cing. decl, lat. 51.53 Anm. 1. gosduah alt, gosäh aus F-äns, dazu ana- 
logisch gosäm J. Schmidt KZ. 26, 405. gosah für *-& (nach $ 1452) Bartho- 
lomae AF. 1, 308.; gosäm — ig. *-sem aus *senm Birt Ig. Gr. 2, 39, 40, 
vgl. 1, 317. 

c) Beträchtliche Reste konsonantischer Flexion finden sich 
v; bei van- „Holz, Baum“ : GPl. vanäm RV. 10, 46, 5e, LPI. 
vimsu 9, 57, 8°; 86, 35b, GSg. vanas- in v. vinas-pati „Baum“ 
(eig. „Holzherr“) (II 1, 246f. $ 99b), LSg. vanar- (nach $ 31b) 
in v. vanar-gü- „sich im Wald umhertreibend* und vanar-säd 
„auf Bäumen, im Holz wohnend“; Bartholomae BB. 15, 14f.; 
Stamm van- in v. van-dhiür(a)- „Wagensitz“ (I 1,57 8 23cA.). 
Gewöhnlicher ist schon v. das Neutrum vdnea-.. 


Aw. vangm GPl. nach Bartholomae Wb. 1353 als Objekt gebraucht; 
— vänafh) NPL? RV. 9, 88, 24 ($ 51aA.). 
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'd) Endungsloser LSg. rdn 'RV. 1, 120, 7% von rin- „Genuß“ (Graß- 
marn; Lanman 480); allerdings ist die Auffassung der Stelle ungewiß (Olden- 
berg z. St); Bartholomae AR. 1, 71 sieht in »dn einen GSg. von ram- 
wie ddn zu dam- (8 133b); doch ist »«n- als Nominalstamm (durch v. Dög. 
räne und LPL. rdpss) und als Verbalstamm gesichert. 

e) svan- „Hund“ s. $ 146c. 


131. a) Ablaut im Paradigma hat äp- „Wasser“ (vgl. 8 124), 
verteilt wie bei päd- ($ 129a). Die klass. Sprache kennt nur 
den Plural, während der RV. auch Singularformen hat (ap-ä 
ap-äh) und im Aw. auch fast alle Singularkasus und der Dual 
äpa belegt sind. Langvokalische Formen von p-Stämmen sind y. 
außerdem noch vorhanden bei -sap- und -rap-. Im spätern RV.und 
im AV. werden N. und AkkPl. von äp- gelegentlich verwechselt; 
vgl. $ 25d. Die klass. Grammatik führt bei den Adjektiven 
auf p auch das Neutrum durch (z. B. von sv-Ap- „gutes Wasser 
habend“ : svap, svapt, svampi oder svampi Böhtlingk Deecl. 140). 
Neben das Fem. ristäp- (zur Wurzel stambh- „befestigen“; -»-. 
vom NSg. auf -p ausgegangen) „Höhe, Oberfläche“ (Akk. -am, 
Gen. ak, Lok. -i) tritt v. Samh. ein vistäpa- als Neutrum (NSe. 
-am RV. 9, 113, 10b, APl..-@ 8, 80 (91), 5a) oder als Mask. (NSe. 
. a Pähe, By nern 
0.  Lanman 4818; Macdonell $ 334f. — Der NPl. äpah seit B. auch als 
Vorderglied: II 1, 471.8 195. — NPl keia-säp-ah „dem Willen (eines andern) 
gehorchend“ RV. 5, 38, 3b, gza-säp-ah „heiliges Werk verrichtend“ RY. 
mehrmals; pari-räp-ah „rings summend“ („Ausreden” Geldner Übers.) API. 
RV. 2, 23, 32, 14d (Pp, parirdpah; -@- wohl nur dem Metrum zu liebe: 
Lanman 482), aber NP}. abRiläpa-läp-ah „Klage wimmernd“ AV. 11,8, 25b; 
sonst nirgends Formen von -sap- oder -rap- -lap-. — Vermutungen über die 
ig. Grundlage des Ablauts @&—& bei ap- =.8 124; Benfey Gött Nachr. 1868, 
46; Johansson IF. 4, 134ff.; «p- erscheint schon in den alten Komposita, 
2.B. ap-tür-, ab-j&- (111, 53 8 22a); über *.2p-, -4P-, -äp- im Hinterglied 
s. IE 1, 109 8 48a und Kurylowiez Symbolae gramm. Rozwadowski I (1927) 
97. — APL als Nom.: apdh AV. 2, 3, 6% (falsch Roth-Whitney äpdh) = 
6, 23, 36 (aber ksapdk RV. 1, 70, 7b ist APIL.). NPl. als Alk: äpah RV. 
I und X 6mal, AV. i6mal (apdh als Akk. RY. 152, AV. 26mal), vereinzelt 
sonst vorklass. (Michelson JRAS 1914, 171) z. B. AB. 8, 17, 1. Für Akk, 
apah BAU. 6,4, 5 fordert das Metrum äpah (Fürst KZ. 47, 18). Akk. pari- 
räpah 5. 0. Ohne Gewähr ist Stufe äp- im GPL. : üpäm verlangen wegen des 
Metrums an einigen Stellen des RY. für das überlieferte apäm Kuhn KBeitr. 
3, 476; Benfey OuO. 1, 598 Anm. 729; Bollensen ZDMG. 22, 595; Lanman 484. 
Thematisierung: ASg. vistdpam RV. 8, 58 (69), 72 von wzstdp- oder 
von vistäpa-; jüngere Stellen zu vistäpa- s.BR.; vistdpe SV. 1, 518; 2, 206 














& 
A 
B3 
& 


"8 131-133] Stimme auf n, p, bh, m. 241 


für vistapi RV. 9, 107,146, dpa-vant- „wässerig" nur AV, 18, 4, 248, apäsu 


RYV.8, 4, 145 nicht für apsı# (BR.), sondern von apds- „emsig“ nach $ 1505; 
vgl. Oldenberg z. St. Das Päli hat Stamm äpa- (Geiger 8. 85 $89 Anm.); 
im jAw. ist das Wort wegen des weiblichen Geschlechts gelegentlich in die 
ö-Stämme geraten (Bartholomae Grundr. 1 8387). Die wenigen ap. Formen 
des Wortes sind Hexionell nicht klar: Meillet VP. & 259. — Zum Akzent 
des GSg. und APl. s.$ Tcaö,. 

:: b) In den 5h-Kasus wird die Lautfolge -bbh- Hermieden 
(vgl. 8 132A.): «@) durch Überführung in vokalische Flexion: 
ksapäbhih RV.&, 53, 7e nach ISg. ksap-& 9, 99, 23 von v. ksap-, 
f. „Nacht“ (aw. ap. xsap-), ksipäbhih 9, 97, 576 nach ISg. *ksip-z 
von v. Äsip- „Finger“ (nur NPl. ksip-ah belegt). $) Durch 
Dissimilation zu -dbh- im Anschluß an *"nddbhih (8 12Sa): v. 
adbhih adbhydh, TB. samsrdbhih von NR: RER, ‚on 
10 Gottheiten und ihren Opfern. ee DE er 

Lanman 483. a) Saussure 227. Itamin 8 sonst. Alena, napa- 
ep. klass. 5) Rein phonetische Dissimilation nehmen an Bopp 5, 1574 Anm.*; 
Weber Ind. Stud 13, 109; Brugman KZ 24, 708, Whitney $ löle; 398; 
Lanman 483; anders Bollensen OuO. 2, 477 und Bezzenberger GGA. 1879, 
701 (aus *aps-bh- zu angeblichem Stamm *apas- „Wasser‘); Benfey Gött. 
Nachr. 1868, 50 und Vedica 54 (aus *ape-br-), Ludwig KZ. 15, 447 (ebenso); 
Johansson IF. 4, 134, (aus angebl. Stamm *öpfe)d-); Scheftelowitz IF. 46, 
250 (aus angebl. Stamm *ad- „Wasser“). Nach aw. aiwyö aus *alb)bhyas 
(Brugman a. a. O.; Bartholomae Grundr. 1 8 275) ist die Dissimilation nur 
indisch. N er 
132. Ein abstufendes Thema nabh- nabh- scheint vorzuliegen 
in NPl. näbhah RV. 9, 74, 66, APL; 'ndbhah 1, 174, 8b; doch ist 
an beiden Stellen die Bedeutung ganz unsicher. 

näbhah „Wolken“ zu MS. nabh-räj- „im Gewölk berrschend“ dıt, 
448 18cA.) J. Schinidt Pluralbild. 145 Anm.; Bechtel Hauptprobl. 172; näbhah 
und zdbhah „Berstungen, Öffnungen“ Öldenberg zu den Stellen; »dbhah 
„Wolken“ Geldner Übers. und Anm zu 1, 174, 8 

anu-stük TS. 5,2, 11,1 für -stöp von -stübh-; Eri-stug-bhih anu-stäg- 
bhyah in Taitt.-Texten statt -stib-5r- s. I 328. 136 $ 277a; 117b, Zur Ver- 
meidung von -55A- vgl. $ 131b. 

133. a) Der einzige abstufende m-Stamm des Ai. ist ksam-, 
f. „Erde“, der aber fast ganz auf den RV. beschränkt ist. Die 
Abstufung ist eine dreifache: 

1. ksäm- im v. Dualdvandva dyäva-ksäma „Himmel und 
Erde“, getrennt (nach 111,151 $ 63ca) dyäva ha ksäma RV. 
10, 12, 12 und im selben Sinn als elliptischer Dual (wie auch 
dydva vorkommt; & 11,151 $63ba) 6mal ksäma (immer am 

Wackernagel, Altind, Gr. IH. 16 
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Versanfang; dafür Pp. fälschlich ksäma; s. u.); pluralisiert dydvak 
ksimah 8, 59 (70), 44 (dafür SV. 2, 4, 2, 8, 24 — 2, 5064 dyävah 
ksimih nach mahlh ın b; Wackernagel Festgabe Jacobi 5). 
Stärkste Stufe erwartet man auch im NSg., also *ksäm-s,; das 
ist olfenbar irgendwie die Grundlage des tatsächlichen ksäh — 
aw. zd; dazu wird, in Übereinstimmung mit dem Paradigma 
-ja- (8 65) und wohl nach dessen Vorbild, der ASg. ksäm — 
aw. zam, der Ar, kadh, Ei 2 kedsu BaNen al usäm 
5 nn a Keys | 

: 3: Alte Normälstife ms - im "Lg. in — am. er 
ER das -e- von Hit. Zöm-e, abg. zem-lja. Werner wohl auch in 
v. ksimya- „auf dem Erdboden befindlich“. ksamd s. 3. 

3. Tiefstufe der Wurzel mit Endungsbetonung tritt in den 
schwachen Kasus ein, wobei die durch den Ausfall des Wurzel- 
vokals entstandene Konsonantenhäufung verschieden behandelt 
wird: GSg. jmäh, gmäah und ksmdh, 1Sg. jma RV. 6, 52, 15». 
Unklar ksam& „zu Boden, auf den Boden“ (RV. 5mal, AV, 6, 
= 30). Dazu kommen Erweiterungen mit -an-im LSg.: jmän RV. 

7, 21,68; 60, 2b (vgl. ksdman 6,15, ‚5b, ksdmani 9, 85, 11d), ferner 
‚ein: Adv.‘ mit ad ksmayd ($ Blea): Tiefstufe ferner in VS. 
su-kgm-d- IL 1, 110 $ 45b und in v. ksa- als Vorderglied II 1, 
54 8 226 (-a- aus ig. *-m-). 

Zur Wiederherstellung der ai. und ig. Flexion des Wortes s. im alle. 
Bartholomae AF. 2, 541.; Collitz BB, 10, 16f.; Johansson Xenia Lideniana 116#,; 
Brugmann? II 1, 135. 

1. dyaväksame bei Grammatikern s. unten 3. ksam- und ksä- schließt 
zu einem Paradigma zusammen schon Benfey SV. 55, dann BR. 2, 532f.; 
J. Schmidt KZ. 26, 404; Bartholomae IF. 1, 184, usw. Metrisch zweisilbiges 
ksäm ksah (AP}.) ist mit doppelzeitigem -@-, nicht "ksämam *ksdmah (Graß- 
mann) oder *kydsam *ksäsah {Lanman 556) zu lesen, auch nicht Beweis für 
Entstehung aus *ksäfy)am (Bollensen ZDMG 22, 584). Das -as des NSg. 
erklärt Benfey OuO. i, 248 Anm.* aus *-ams mit Ersatzdehnung, J. Schmidt 
KZ. 26, 404 (vgl. Collitz BB. 10, 17 Anm. 1; Bartholomae IF. 1, 184 [unter 
Vergleich von ksäh—ksdmi mit gauh—gdvi]) aus *-äms, Thumb $ 329 aus 
-öns > *-ös; für letzteres scheint gr. 96» aus *ydou zu sprechen, das nach 
Bartholomae IF. 1, 184 Ersatz für *ydog ist; -äs verdeutlichend für -& (vgl. 
das -4 der »-Stämme) nach Bartholomae AF. 1, 308. Das Gr. hat Dehn- 
stufe nur im NSg., vielleicht war ig. ursprünglich die Vokallänge nur in 
diesem Kasus heimisch (Benfey OuO. 1, 249 Arnm.*), also ksäm- — ; 
mit @==gr. o (I 80 3 72dA.). Analogische Herkunft von ksä- nimmt Bar- 
tholomae AF, 1, 40 und IF. 1, 313 für den ASg. an, derselbe AF. 1, 88; 2, 55 
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"Anm. 2 für den APL. Johansson a. a. O. auch für den LPl. (für den Bartho- 
lomae AF. 2, 55 noch ig. *-Msı ansetzt). 

2. ksam- sieht schon Beniey SV. 53 als ältestes Thoma an. 

3, Die Formen mit jm- und gm- hat erst Bartholomae AT. 1, 20 Anm. 
als zum Paradigma ksäm- gehörig erkannt. Im Gög. ist Jwrdh. die Normal- 
form {RV. 5mal, in verschiedenen Wendungen). gmdh konmmt nur in der . 
Verbindung divds ca gmds ca vor (RV. mal); daher ist es wohl durch Dissi- 
milation des / von jmih gegen die beiden e entstanden (Osthoff Etymol. Pa- 
rerga 221 Anm.). ksındh nur in ksmd divds ca BV.1, 100, 15°; /s- stammt 
aus den Formen mit Asäfm)- (Bartholomae AF. 1, 20 Anm.; Meillet M&m. 
Soc. ling. 9, 373). — ISg. jmä = aw. zama Bartholomae BB. 15, 25 Anm. 
— ISg. ksama mit Wurzelstufe ven ksämö (Collitz BB. 10, 17), weil loka- 
tivisch (mit divog RV. 1, 103, ie; 5, 52, 34) gebraucht (Meillet a. a. O.), und 
mit dem Akzent des dadurch verdrängten jmd (nach Collitz a. a. O. hat 
ksamä adv. Akzent); oder -am- aus ig. *-m- nach I 11 $ 8b wie in gr. 
yau-al ydan-alds? ksamä auch in VS. ksamä-card- II 1, 212 8 89a. Aus 
diesem ksamd stammt vielleicht der spätklass.. Stamm Asawmä-. nebst dyä- 
väksame Siddh. kaum. Hemae. (-Asäme unrichtig BR. 3, 619); vgl. lat. Remus 
als o-Stamm von khumi „zu Boden“ aus (Osthoff u. a.; s. Brugmann IF, 39, 
151). Weiteres über den ai, aw. und ig. Anlaut s. 1129. 241 8 109; 209by; 
Collitz a. a. O.; Bartholomae AF. 2, 55, BB, 15, 25 und Grundr. 1 5 187 
Anm. 2 (ig. 2 verschieden anlautende Reimwörter); Meillet a. a. O.; Johansson 
2. a. OÖ; Foy ZDMG. 50, 137 (ai. gm- und jr- satzphonetische Varianten). 
Einen NSg. gm& konstruiert Naigh. 1,1. — /män faßt Bartholomae BB. 
15, 25fi. als Lok. auf -an (vgl. $ Bla) vom Stamm jm-; er erklärt auch 
richtig v. päri-jman- als Zusammenrückung aus *pdri jmän „rings auf 
der Erde“; unsicher sind seine weitern Vermutungen 8. 27f, über Komposita 
mit -jman- und --gman-. In v. ksäma (im Samhitätext so nur 4, 19, 48; 
6, 51, 112; hier a metrisch nötig), das früher als NASg. zum v, Lok. ksämanfi) 
gedeutet wurde, sieht er $. 288. 5mal den Dual Asinä (8. oben 1) (Samhitä- 
pätha 3mal so; zweimal ksämeva gegen Pp. in ksämä iva aufzulösen, so 
nach Oldenberg Noten auch RV, 6, 5, 28), 3mal einen LSg. mit -z = -an 
(Oldenberg ZDMG. 55, 293 Anm. hält für ksäma RV. 4, 19, 48; 6, 51, 112 am 
Nom.-Akk. Sg. fest; 6,5,2€ 5.0.).— Ob Ase 4,3, 6° „der Erde“ (?) zu Asam- 
gehört, ist sehr fraglich. — jmayd 7, 39, 3% (Pp. jmayäah) mit Hiatus vor 
dtra (1 314 8 26768; Oldenberg z. St.). Unklar jmäyäntam 8, 57 (68), 5b, 
s. Oldenberg z. St. — Über VS. sw-ksm-d- s. IIl, 110 848b, wo auch über 
ep. kl. ksmä- und v. adv. ksmayd. — divd-ksas- nicht zu ksarr- (J. Schmidt 
K2. 26, 404); vgl. II1, 96 $ 41aß. 


b) Reste des kons. Wurzelwortes dam- „Haus“ sind GPI. 
dam-im RV. 10, 46, 72, GSg. dan aus *dam(s) (1196 $ 175c; 
vgl. oben $ 15e) in v. päfir dän „Herr des Hauses“ (4mal; nur 
im 1. und 10. Mand.), pats ddn Vok. Du. RV. 1, 120, 6e, sisur 
dan „Hauskind“ 10, 61, 20e, vielleicht auch in v. dam-pati- „Ge- 

16* 
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bieter“ (eig. „Hausherr“), vgl. aw. döng patois „des gebietenden 
Herrn“, LSg. dam dqami dan, LPl. dähv-ä, gr. Ösondeng aus 
*Sgug-, &v-6ov „Arinnen im Haus“ (Brugmann’ Ti 1, 136). 

Literatur über pdlir dün, düm-pah-, deonörng s. 1269 $ 233cA.; 
IE 1, 249 8 99eA.; dazu Bartholomae AF. 1, 70 und IF. 3, 100f,; 8, 229 ff; 
Meringer Wiener Sitzungsber. 125, 2, S. 8f.; Lorentz BB. 21, 1821, Als 
Lokativ betrachten dd Graßmann und Lanman 480. dam- in dümpati- 
kann nicht direkt ig. *dems (ai. *dams) sein, sonst müßte es *damspati 
heißen; also dam- entweder Stammform oder Lok. (vgl. IE 1, 249 8 99eA.), 
oder vielleicht zunächst weniger enge. Verbindung ddm (aus *dams) päl- 
(auch aw. ‚döng "patöis müßte in engerer Verbindung *dgs-p- lauten; Bartho- 
lomae IF. 3, 102), dann erst Verschmelzung zum Kompositum (so wäre die 
. höchst wahrscheinliche direkte Verknüpfung mit dsordrng gerettet), v. ddm- 
pati „Gatte und Gattin“ (aus dem Benfey SV. 86 unter dampati- den Sg. 
ableiten will} s. II 1, 155 $ 65aA. 

Unsicheres: ddmsu RV. 1, 134, 4b; 141, 4b; nach Lanman 485 (mit ?) 
und J, Schmidt Pluralb. 222 LPI. von dam-; doch scheint ‚im Haus“ keinen 
Sinn zu ergeben, ebenso wenig in dem unklaren dämsu-patni- 4, 19, 74 (IE, 
249 $ 99f.) (BR. auch 6, 3, 74 statt ddm supdtne; s. II 1, 241 8 97acA.) 
und dämsu-jüta- 1, 122, 102; vgl. Oldenberg Noten und Geldner Übers. zu 
den Stellen. de 5, 41, 1P nach alter Auffassung LSg. von einem thematisierten 
da- „Haus“ (Lanman: 485, ‘zweifelnd: J:: Schmidt. Pluralbild. 222); nach Bar- 
2 tholomae. Kz; :44;:818- dativischer Inf ‚von ‚dä-. „geben“; dies nach Oldenberg 
zB wahrschöinlicher Über rän 1, 120, 7a s. $ 1304. — *pra-säm- in 

 prasdn SB. s.8 33A. 

c) Fraglich ist es, ob im Ai. Spuren eines kons. Stamms 
him- „Winter“ = aw. zim- (häufiger zam- geschrieben), vgl. lat. 
hiem-, zu finden sind. on 

In Aimdä „im Winter“ RV. 10, 37, 10b; 68, 108% sieht Graßmann den 
ISg. von Rim-; die Form kann aber ebensogut zum Stamm Ahömd- gehören, 
also = himena sein (Lanman 485). Aimya RV. 1, 34, 1° nach Bartho- 
lomae BB. 17, 343 aus Aimi & „im Winter“, nach BR. Adv. (d. h. mit dem 
-ya von $ 31e). 

134. &) Abstufend flektiert v. dvar- dur-, 2. „Türe*: RV. 
nur Dual und Plur. (was die verwandten Sprachen als ur-. 
sprünglich erweisen: ÖOsthoff Sprachw. Abh. f. Patrubany 2, 
116ff.): NADu. dvärä), NVPI. dvärah, APl. dürah (und 2, 2, 
7b duräh); vereinzelte Verwechslung von N. und API. im 1. Mand. 
(NPL dürah 1, 188, 5°, APl. dvärah 1, 130, 38). NSg. dvdh AV. 
9, 3, 224; SBKanv. 4, 6, 2, 10; 4, 9, 3, 14; 5, 5, 3, 4; Sing. auch 
iran. (aw. dvar-, ap. duvar-; Östhoff a. a. O. 134). In Samh. 
und B. dehnt sich dvär- auf schwache und mittlere Kasus aus: 
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ü (ISg,) „mittelst. 
vor (s. Bloomfield 

10. Wort seit 
\zension 


värd dvart dvarbhydh, BhP. dvärsu, klas 
dur- kommt nach dem RV. nur in Sprüc, 
VC. unter duro und wpanayate). Das gewü 
B. ist aber dvära-, Neutr.; im SB. haben die [i 
und die davon beeinflußten spätern Bücher der \ 
rezension (11-14) nur kons. dvär-, die Bücher 1—5 der M Be 
fast nur dväre- (Galand $BKaänv. 1, 39). Älter ist doära- als 
Hinterglied von Bahuyrthi’s (nach I1 1, 108 ff. 848): ndva-dväram 
AV. 10, 8, 432 Akk. Neutr., nüva-dvara 10, 2, 31a NSg. f.; aber 
sahdsra-deäaram RV. 7, 88, 5d als ASg. m. eher vom Stamm 
dvär-, weil neben v. satd-dur-a- ein -deära- unwahrscheinlich ist. 

Lanman 486. Brugmanfn) Curt. Stud. 9, 395 und Grundr.? IT 1, 1321. 
-dur-a im Komp. schon v. (II 1, 109 8 48a), dvär- als Vorderglied in ep; -. 
klass. dväh-stha: „an der Türe stehend“. Ableitung dvärya- S. von dveär- 
oder dvära-? deärvati statt doäravatı BhP. künstlicher Archaismus. Aw. 
nur Adg. dvaraem, LSg. (? Meiltet M&m. Soc; ling. 22, 225£.) dvars, ap. 
thematisch LSg. duvaray-ü. Die andern ig. Sprachen zeigen fast nur Formen 
von *dhur- (gr. Idea, lit. Pl. dür-ys usw.) oder *dhur- (gr. Yargds „Tür- 
angel“, abg. APl. doiri), doch auch z. B. lit. dväras abg. dvoru „Hol! = 
ig. *dhuoros. Zum Anlaut ai. d- statt ig. dh- s. 1129 8 109; II 1, 12 
8 3e@A.; Hertel IF, 41, 2031. (d- iran. Einfluß). dhväreva (*dhvara — 
dodrä) will Henry Me&m. Soc. ling. 10, 84f. 108f. für adhvareva RV. 3, 6, 
10° lesen: ganz unsicher, s. Oldenberg z. St. 


b) Nur langvokalischer Stamm ist erhalten in var-, n. 
„Wasser“: v. NASg. väh, VS. 22, 25 varbhyah, varam Böhtlingk 
Sprüche? Nr. 546, künstlich. Plur; BhP. varak (geschlechtig!) 
und »ärbhih, dafür ep. kl. vari-,n. Vgl. aw: var-,m. — Tiefstufe 
nur außerhalb des Arischen: lat. ür-ina, aisl. &r „feiner Regen“; 
usw. (Streitberg IF. 3, 329). | | | 

»är-i ursprünglich wie dsih-i usw. (8 158) nur im NASg. n., daraus 
dann der Stamm vari- J. Schmidt Pluralbild. 250. 

ce) Wurzelnomina auf -ir- und -ur- dehnen vor konsonantisch 
anlautenden Endungen und im NSg. (d. h, vor dem später ab- 
gefallenen Nominativ -s) den Vokal: z. B. v. gih „Preislied*, 
gir-bhih, gir-sü; -tah (von -tur- „überwindend“); pär-bhih (von 
pur- „Burg“), pür-gi. Der Grund ist darin zu suchen, daß ig. 
-$» (I) vor Kons. zu ai. -ir- -Dr-, ig. -rr- (-N-) vor Vok. zu ai. 
-ir- -ur- geworden ist (1 27f. 381. 8 24.38), 

'Lanman 487. NSg. pür aus ig. *pls, gir aus *grs nehmen an Saussure 
250. 264; Streitberg. IF. 3, 334 u. a. (vgl. Brugmann? I$ 524, 1; I2S. 132); 
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dagegen Bartholomae ZDMG. 50, 683 (Langvokal aus den Dh-Kasus und dem 


= - LPL. übertragen). Die ältere Auffassung, nach der Ersatzdehnung vorliegt 


(ger aus *girs usw.; Pott 2, 14), findet sich noch bei Lanman 487 und Mac- 
donell $ 354. Analogisch sajüarbhih (Gramm.) von sa-jus- vom Nom. sajüh 
(sajür) ($ 136b BA.) aus; Saussure 250 Anm. NSg. m. aptir 5.8 16668. 

d) svwr- s. $ 1604. 

135. In der Flexion der s-Stämme (Lanman 489#f.; Mac- 
doneli $ 349f.) sind folgende Einzelheiten bemerkenswert: 

a) drs- hat im NSg. in substantivischen (weiblichen) Zu- 
sammensetzungen. im RV. immer. -drk (upa-. „Anblick“, sam- 
„Aussehen“), ebenso in‘ den Bahüvrihis mit samdrg- im N Sg. m. 
und & (z. B. ranvd-samdrk „mit erfreulichem Aussehen“ mask, 
7,1, 212, fem. 3, 61, 54) und swar-drk, m. „das Licht schauend* 
7,58, 24. Dagegen Bahuyrihis mit einfachem -drg- in der ab- 
geblaßten Bedeutung „beschaffen“ (eig. „aussehend“) spalten 
von dem hier häufiger vorkommenden Neutrum -drk das Mask. 
-drh ab nach dem Muster von Neutr. pratydk -— Mask. pratyäan 
und bilden dementsprechend auch ein besonderes Fem. -drsi- 
-sadrsi-. Die klass. Sprache braucht -dyn nicht mehr; P.7, 1,83 
beschränkt es ausdrticklich auf die v. Sprache. 

52% 3, Schmidt Pluralbild. 398." Ühor das % von’ -dy% im Mask. Fem. s. I 
173. $ 149aa, im Nentr. ebenda £ (8. 174). Neutr. -drk von Komp. mit 
samdrs- im BV. nur susamdfk 7, 3, 6%, von -drs- „beschaffen“ ezädfk 8, 
102 (91), 19°; 10, 27, 24b (hier Ludwig und Lanman 490 als Mask., wohl 

mit Unrecht), yadfk und tädfk 5, 44, 6& (schwerlich Mask.); sodann 2df% 

AV.4,27,6b (Lanman 490 als Mask.), MS. 3, 8, 6 (102, 12), SB. 11, 5, 4,18; 
usw, — Mask, -drn nicht in den ältesten Büchern des RV,, aber in den jüngern 
sad 1,94, 7%; 8, 11, 82; 43, 21a, kidfn 10, 108, 3a (von Säyana mit kidrk 
paraphrasiert), weiteres TS., VS. (mehrere 17, 81) usw., auch noch Lad 
SB. 1, 3, 5, 12; 7,4,1,1. Nach Weber Ind. Stud. 4, S05A. geht -dyn auf 
eine nasalierte Form der Wurzel dys- zurück, Zum Ü bergang von v. -drs- 
zu Samh. -drsa- 3. Lanman 4891. 

b) Von purodäs-, m. „Opferkuchen“ (eig. „Vorhuldigung“, 
von v. däsati „huldigt“) heißt der NSg. im RV. purodäh (3, 28, 
22; 7,18, 62), weil in den bh-Kasus *purodäd-bh- an v. mädbhih 
AV. mädbhydh von mäs-, NSg. mäh „Monat“ (doch s. 8 1375; 
vgl. usdd-bhih RV. 1,6, 30 von usds- usäh; 8 150e) erinnerte; 
vgl. sadhamäh vielleicht von sadhamäd- 8 12948. 

Urind. *puraz-däg-bh- > "purag-dagbh- (I 166 8 145aA.) > puro- 
dädbh- > *purodädbh- (1180 8 156a); Bartholomae KZ. 29, 579. Unrichtig 
J. Schmidt Verwandtschaftsverhältnisse 11 (-$-s > -ss > -s); Macdonell 236 
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"Anm. 11 (-äk von den wurzelhaften &-Stimmen); vgl. oben $ 9b A. — puro- 
dobhyam usw., das die Grammatiker lehren, nach Wällen wie v. ängirobhyah 
zu dngiras-, NSg. dngiräh, vgl. Bartholomae a. w. Ö. — Für purodäs- tritt 
seit Samh. purodäsa- ein (Lanman 489). me in. 

c) Über die Behandlung des $ vor Konsonanten und im Auslaut s, I 
173#. 8 149. padbhih im RV. steht für padbhih „wit den Wüßon“; doch 
könnte an einzelnen Stellen auch ein sonst nicht belegtes *pas- „Blick“ (vgl. 
v. späs- „Späher“) oder *päs- „Fessel“ (vgl. v. päsa-, m. „Strick“ und v. 
pid-bisa- 1 174 $ 14926) darin stecken. 8. 1 172. 175 8 148a. 149b« und 
hier 8 129a«A.; Bloomfield Johns Hopkins Univ. Cireular 1906, 15ff. (Mac- 
donell 238A.1). 

136. Zur Flexion der s-Stämme: a) Im geschlechtigen NSg., 
d. h. vor ursprünglichem -s, tritt für s nach I 176 8 150au -£ 
ein, doch im RV. nur edhamäna-dvit „den Üppigen hassend“ 6, 
47, 16 (aber für *i£ von is- „Labe* tritt öda ein; vgl. b), AV. 
nur viprit 20, 134, &0 von viprüs-, f. „Tropfen“ (unsicher astd-. 
prit [a! Neutr.!] „achttropfig“ TS: 3, 4, 1,4, wofür Käth. 13, 10 
[192, 7) astaprdam); nur im v. Adv. dadhrk „test, tüchtig“ von 
dadhrs- ist wegen des r das -} vermieden (1180 8 1562) und 
im Anschluß an -dhrk von drh- „festhalten“ (1173 $ 149aa) 
durch -k ersetzt. Nach dem Muster von dadhrk : *dadhrs- (oder 
allenfalls nach ähnlichen) wird zum NSg. pratidhük „kuhwarme 
Milch“ AV. B. (von prati-duh-) ein neuer Stamm pratidhüs- ge- 
bildet: GSg. pratidhisah TS. 2, 5,3, 5, 1Sg. pratidhüsa TBr. 2,7, 
6, 2. Vol: 8.106660, 27,5 #242 ws... 

dadhrk zu dhrs- gestellt von P. 3, 2, 59, BR. V 1485, Lanman 494; 
zu drh- „festigen“ BR. II 505; Graßmann ; Bartholomae Stud. 1, 54 (vgl. 
K2. 29, 575) und IFAnz. 12, 28; Macdonelt 219 Anm. 2. Für Ableitung von 
dhrs- sprechen jedoch 1. die ebenfalls reduplizierten v. Adj. dadhrsd- und 
dadhrsvdni- „mutig“, 2. die mit dadhfk gleichbedeutenden adverbiellen 
Neutra v. dhrsn“ und dhrsät (daher ist auch dadhfk als Neutrum zu Sassen, 
nicht mit Uhlenbeck Et. Wörterb. 120 als erstarrter Nög. m). — Du. de- 
dhrsau und Plur. dadhrsah nur bei Gramm. — Der starke Einfluß des NSg. 
pratidhük geht auch aus dem Abstraktum pratidkuktod- TS. a. a. O. (statt 
»-Jugdhva-?) hervor. — v. andk von an-ähg- „ohne Augen, blind‘ nach I 305 
8 261bA. (-%- nicht palatal trotz aw. asi? vgl. I 241 $ 2096 8A.). 

b) Die gewöhnliche Vertretung von -g- vor den bh-En- 
dungen ist -d-, vor dem -su des LPl. -# (1 176 8 150aß0). 

a) Doch hat der RV. und AV. dafür noch keine Belege: 
erst VS. viprüdbhih, SB. viprüdbhyah (vgl. a). Von ig-f. „Saft, 
Labe“ werden v. nur Formen mit vokalisch anlautenden En- 
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dungen gebildet (isam isd usw.); vor bh und s tritt als Stamm- 


form idä- ein (vgl. a): idabhih idasu (Lanman 493); doch be: - 


weist eben das d, daß es früher Formen auf *id-bh- aus *is-bh- 
gegeben haben muß (1176 8 150aA. und hier 8 163): 

#) In die Flexion der r-Stämme geht in diesen Kasus und 
im NSg. asis-, f. „Gebet, Wunsch“ über: NSg. äsih (-ir) RV. 
10, 128, 3b, AV. 2, 29, 3a, kl.; kl. ästrbhih usw., äfl'hsu: dazu 
Samlı. äsir- in Kompp. Vgl. 142f. 8 38 und Bartholomae ZDMG. 
50, 687. — Abweichend 'von der Norm auch dorbhyam VS. 
25,3, ep., dorbhih kl, dohsu BhP., dor- in Kompp. seit SB. 
Doch ist wohl r aus *& vor bh ursprünglicher als d; ebenso v. 
döh wie cdhsuh usw. Vgl. 1212. 260. 343 8 189 ca: 2272; 2885. 
asih zu üsisam etwa nach yasäh : yasdsam, dann ägih wie gih 
(von gir-) behandelt, | | | 

ästh auch im Hinterglied: ep. nir-äsih „hoffnungslos“ (BR.; Schlegel 
zu BhG. 4, 21). Übergang zu 7- (s-)Stamm auch in dem nur adı. gebrauchten 
NSg. v. sajüh (-ür) „gemeinsam“ von jus- „Freunde haben“ (1 42f, 8 38). 
S. auch Bartholomae a. a. O. 687f. und oben $ 134c; anders über sajüuh Pott 
1, 270, 2,14. Als Adj. wird s@-/us- nur von Gramm. angeführt (mit sajär-- 
bhih usw. nach ger: gir-bhih usw.); vgl: Saussure 250 Anm. Zum Ta 
s. 8.124,12. — dor-bh=.mit'r. us. s: nach Macdoneli 219. Über Ergänzung 


53 von dog- durch: dosan- 5: $ 16Lc(y). 


56) Über Reste des Stammes us- „Morgenröte“ s, 8 14842. 

137. a) Die meisten wurzelhaften s-Stämme haben schon 
v. keine Stammabstufung, so z. B. v. äs-, n. „Mund“, su-däs- 
„treigebig“, asds-, f. „Wunsch“, Lanman 493#f. Die ver- 
wandten Sprachen kennen hier gar keinen Deklinationsablaut. 
Dagegen finden sich Reste eines solchen in der v. Sprache 
und zwar bei folgenden Wörtern: 

a) näs-, f. „Nase“. nas- kommt nur noch im Dual näseva 
RV. 2, 39, 66 = ndsa iva (Pp.) vor; besser belegt ist nas- in 
den schwachen Kasus: AV. nas-d, VS. nas-i (nebst TS. Mbh. 
nasy-otd- „au der Nase gefaßt“), v. nas-sh und als Name rjü- 
nas-i (eig. „mit gerader Nase“). Daneben tritt seit dem AV. 
das aus dem Dual nds-ä) heraus entwickelte (vgl. Lanman 
434) nüsa-, 1. (Dual näse AV. 5, 23, 8b), seit dem 10. Mand. 
des RV. das später gewöhnliche nüäsika-, f. (näsi-käbhyam 
RV. 10, 163, 1a, wohl zur Vermeidung von *nad-bhydm; 
'. vgl. unten b und $& 136b. 150e). Für die klass. Sprache 
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lehrt P. 6, 1, 63 nas- in den schwachen Kasus (für nasikä-). 
In Ableitungen erscheint außer in den genannten näsa- und 
näsika- und vereinzeltem nasyd- (M.) immer nas-, als Hinter- 
glied schon v. -nas-&- (Il 1, 109 $ 48a) neben -nas- di 1, 91f. 
$ 39 ay);. Die verwandten Sprachen haben teils langen Vokal, 
z.B. ap. ASg. nah-am, lat. (in die j-Dekl. übergegangen) när- 
is (also ig. -a-), lit. nösis, teils kurzen Vokal (ig. -a- oder -0-? 
vgl. 16 8 5b), z. B. ahd. nasa, abg. nosi. E 

Ablaut bei »ös- erkannt von Lanman 494. näseva RV. 2,39, 6° von 
Bollensen OuO. 2, 474 und Graßmann unrichtig als nase va zu näsä- gestellt, 
nas- in Ableitungen u. Komp.: AV. 10, 1. 28 »as-vdt-i, Käth. B. nas-tüh „aus 
der Nase“, VS. SB. nds-ya-, Gr. nah-ksudra- (II 1, 57 823cA.). dnäs- RV. 
5,29, 106 ist eher als dr-Zs- „mundlos“ denn als d-nüs- „nasenlos“ zu ver- 
stehen; unwahrscheinlich ist Bloomfields (Am. J. Phil. 17, 412 ; JAOS. 16, . 
proceedings p. XXXIV} Erklärung von rujänah RV. 1, 32, 64 aus rujälna]; 
näh. „mit zerbrochener Nase‘; s. Oldenberg z. St. Uber den ig: Ablauf; des. 
Wortes Bechtel Hauptprobl: 261; Osthoff IP; 20, 197 A. Im Aw. ist‘ der kons. 
Stamm nicht gesichert; dagegen weist Du. riwhäbya (und wohl auch LSg. 
nävhaya) auf einen 4-Stamm = ai. näsü-; vgl. Bartholomae Wb. 1067, 

8) Sekundär ist der Ablaut in candrdmäs-, m. „Mond“ (RV. 
nur in Mand. 1. VIII. X); denn 1. haben sonst mäs-, m. „Mond, 
Monat“ und seine Ableitungen und Komposita nie kurzen 
Wurzelvokal, 2. herrscht auch in den verwandten Sprachen 
der lange Vokal ausschließlich, 3. entspricht die Verteilung von 
-a- und -a- bei candrdmas- nicht derjenigen bei den abstulenden 
Wurzelwörtern, sondern: derjenigen bei den abgeleiteten as- 
Stämmen ($ 148d; Du. eandrdmasa RV. 10, 64, 3° und mit ver- 
ändertem Akzent [II 1, 153 $ 63£.] v. särya-candramdsafu); ASg. 
-masam SB. 

Das alte für „Mond“ (s. IT1,253 $ 101a) und „Monat“ v. 
noch sehr geläufige mäs- spaltet sich schon in spätern Teilen 
des RV. in mäs(a)- „Monat“ (mäsa- vom ASg. mäs-am aus) und 
emndrd-mas- „Mond“, wobei letzteres die Verbindung mit mäs- 
verliert und vom NSg. candrdmak aus in die Flexion der ab- 
geleiteten as-Stämme übergeht (Lanman 547; vgl. auch J. Schmidt 
KZ. 26, 343). Da die verwandten Sprachen auf ein » vor dem 
s weisen (gr. lesb. unev- aus ig. *mens-; lat. mens- im GPL 
mens-um;, got. mena „Mond“; lit. m&nuo Gen. menesio „Mond, 
Monat*), ist für ai. mäas- Schwund des n vor s im NSg. (Garga 
mah, v. candrdmäh) und Verallgemeinerung der nasallosen 
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Form von diesem Kasus aus anzunehmen; beides ist urar. (aw. 
ap. mdnh- mäh- = ai. mäs-), das erstere vielleicht schon ig. 
(abg. meseci „Monat“); J. Schmidt RZ. 26, 340. Über die Stamm- 
form mäsa- und ihr Verhältnis zu mas- s. $ 162he, über ver- 
kürztes -mä- 8 165b. | I 

Lanman 495#. 555. candrädmas- in ältern RV.-Büchern nur 5, 51, 15b 
(späterer Anhang: Oldenberg Rigy. 198). — mäs- und Räse- in Ableitungen und 
Komp.: v. (däsa-)mäs-ya- „zehnmonatig" (aw. mähya-), AV. ardha-mäs-d- 
„halber Monat“, SB. pürnd-mas(a)- „Vollmond(sfeier)“, ep. Puspa-mäs(a)- 
„Blumenmonat, Frühling“. — Einen Überrest des # von ig. *mens- vermuten 
Graßmann, Saussure 120A. und J. Schmidt KZ. 26, 340 in mänmseath- RV. 1, 
44, 30: „den Mond verscheuchend“ (dazu -eaiod- 9, 97, 526, 54b); doch ist die 
Bedeutung des Wortes ganz unklar; s. Oidenberg z. St, und Johansson 
Dhiyanä 143A.2; *mens- neben *es- im Iran. vorauszusetzen nach Hübsch- 
mann Pers. Stud. 97f. Gegen ar. mäs- aus *mans- Brugman Curt. Stud. 
9, 379. -mas- nach Brugmann! 2, 398 alter Ablaut zu -mäs-, 8.8 149a A, 

mäs aus *mäms auch in v. NAkk. Sg. näh „Fleisch“ zu v. mäms- 
pücana- „zum Kochen des Fleisches dienend*, a-mäm/s]-sprsta- „nicht vom 
Fleisch berührt“ (so AKuhn KZ. 2, 318 Anm. für mämsprstä- SB. 14, 7, 2, 
11 = BAU, 4, 4, 11; die Komm. zu $B. lösen mdm sprstd- auf), mämsd-, 
n. „Fleisch“ (seit AV. geläufig, RV. mämsdm 1, 161, 106; Kl, anäms-, n. 
nach V. 1 zu P. 6, 1, 63: in. allen. Kasus "außer NASg, Du); vgl. abg. sneso 
apr. snensä „Fleisch“ usw. (lit. Tnds& ebenfalls aus *mens-, Trautmann Balt.- 
. Slav. Wh. 178, nicht Böweis für ig. Nasalschwund, J. Schmidt KZ. 26, 340). 

y) Für v. divd-ksas- (NSg. m. -ksäh) nehmen Graßmann und BR. mit 
Unrecht ein Wurzelnomen Asas- an;s. 814928 ; Bahuvrihi mit ksü- „Wohnung“ 
nach Lanman 556. ; 

6) Derselbe Übergang wie in candrämas- liegt vor in jüngerm aktha-sds- 
für v. uktha-säs- „den Spruch hersagend“ von sams- „rezitieren® (Dehnung 
der nasallosen Wurzel; Wackernagel IF. 45, 323 f.): nach den Gramm. (P. 3, 2,71, 
usw.) steht #kthasds- vor Kong. anlautenden Endungen, sonst ukthasäs-. Belegt 
sind im RV. nur starke Kasus mit -$äs-, wofür im Pp. immer -sas- (-ä- 
überall metrisch bedingt?) (aber a-säs-ah „(nicht gepriesen), verwünscht® RY, 
2, 34, 94 (GSg.); 4, 4, 15° (APL.), mit -d- an metrisch kurzer Stelle). Vgl. 
Lanman 493. 495. 496. 497, Vok. ukthasäh TS. 3, 2, 9, 1 (Spruch); Nom. 
ukthasah KSS. 9, 13, 33; 14, 12. — -sas- sonst nur in ukthasobhyäm Pada- 
mafijarl, wohl künstlich. Für süsamsäsah AV, 18, 3, 16d ist sisamsäsah 
zu lesen (Lanman z. St.). 


b) Von bh-Kasus kennt die älteste Sprache nur mad-bhih 
RV.2, 24, 5b (unmittelbar neben sardd-bhih und diesem nach- 
gebildet; Scheftelowitz IF. 33, 154), danach mäd-bhydh AV.; 
für die spätere Sprache behauptet ma-bh- (offenbar wegen mano-bh- 
usw.) V.1 zu P.7,4,48. Im LPl ist die älteste Form mas 
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(-ss- > -s- nach 1115 97aaA.) TS. 7, 5,2, 2; mit wiederherge- 
stelltem -s-s- massu Käth. 33, 1 (27, 8) (Parallelstelle zu TS. 7, 
5,2,2), B. S.; die klass. Gramm. verlangt mahsn. *.t.3u4 aus 
*_s-gu betrachtet als lautgesetzlich und als Ausgangspunkt für 
-d-bh- J. Schmidt KZ. 26, 350f.; vgl. 1179 8 153 A.; dagegen 
Bartholomae ZDMG. 50, 711. S. auch $ 150e. 
 . . Weiteres über -d-DR- 5. 5 1508, män-bhih von mäms- lehren die Gram- 
' matiker (IT 1, 273 8 23728A.; Bartholomae IF. 5, 103; Brugmann?18828A.1). 
.srad-bh- -srat-su- usw. von -srams- „herabhängend, zerfallend“ und -dhvams- 
„zerfallend“ (P. 8, 2, 72) nach dem Muster von -väms- (8 156g): Bopp” 5, 
159; Scheftelowitz IF. 33, 155). 

128, Starke Reste einer sehr altertümlichen abstufenden 
Deklination zeigt v. mah- „groß“: die schwachen Kasus werden 
von mah- (= aw. maz-) gebildet (v. mah-d, mah-e, mah-äh; 
Neutr. Du. mah-t; APl. m. mah-dh, G. mah-dm; dazu das Fem. 
mah-i- „magna, Erde“); das Neutr. Sg, ist v. mdhi = gr. eye 
mit ig. -a; der starke Stamm mahä- ist als Vordergliedstamm 
und im v. ASg. m. (nach Arnold Gr. $ 240. 248 nur in ältern 
Teilen des RV.) mahdm belegt (Havet M&m. Soc. ling. 2, 12): 
der zugehörige NSg. m. *mahd-s ist aus dem v. Neutr. mahdh 
zu erschließen und verbirgt sich wohl an manchen Stellen 
hinter mahdn vom St. mahdt-; auch das Neutr. Pl. mahd (RV. 
9, 88, 4a), erweitert nach $ 51a; 145h mahä-ni (RV. oft), wird 
dem Stamm mahä- zuzurechnen sein. Ausweichungen in die 
Flexion nach dem bequemern Stamm mahd- sind v. ziemlich 
häufig: NSg. m. mahäk oft (für "mahdh), LSg. mahe (für *mahi), 
GSg. mahäsya nur 1, 150, 16, GP]. mahänam (für mahäm). 

Im AV. kommen nur wenige neue Beispiele für mdhi und 
Stamm mah- hinzu; der Stamm mahd- ist ganz verschwunden, 
und es herrscht das schon im RV. sehr gebräuchliche mahdt- 
(8 141) = aw. mazat-. Nach dem AV. gibt es außer mahdh ın 
einem Spruch (s. u.) nur noch mahd- als Vorderglied, Fem. 
mahi- (nur in der Bedeutung „Erde*) und Stamm mahtt-. 

Vgl. I 1,58 8 231. — mah-dh als NP (Graßmann u. a.) ist zu 
streichen: RV. 3, 7, 6b ist es GSg. (Oldenberg SBE. 46, 248); auch 10, 61, 278 
und 10, 77, gd ist wohl ohne Annahme eines solchen abnormen NPI. aus- 
zukommen. Über angeblich dualisches mdhi und mäht s. 3 19c@A. — ueya = 
ai. mähi Preilwitz Etym. Wb. 285 u. a.; andre Erklärungen von veya 8. 
bei Boisacq Diet. &tym. unter weyag und Petersson Heteroklisie 119. Un- 
richtig mähi mit -i wie dsth-i usw. ($ 11d) Mahlow 76; J. Schmidt KZ, 
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26, 16, Plnralbild. 238. 247, ähnlich Brugmann? II 1, 175. — Über den (ur- 
sprüngrlich ıhythmisch bestimmten) Wechsel von mahd- und mahi- im Vorder- 
glied s, IT 1,58 8 23fA. und Wackernagel Album Kern 150*, über Vorderglied 
meahe- in Tohatiren 111,458 192A, und oben 8 77aA.; ; Hinterglied -mahd- s 
1 1, 147. 255 $ 61a, 101dA. mahd- (namentlich mahd-h und mahäni) 
Irgänzung zum defektiven »zah- nach Lanman 498. 499. 501. 

mah- nach dem RY.: AV. 4, 22, 3e mdhi vdrcamsi „großen Glanze 
mit piuralischer ö-Form nach Analogie der Adj, auf -z- ($ 80; J. Schmidt 
Plaralbild. 238); mahasvdsarasya päkibhr yah „den Herren der großen 
Wohnung“ SB. 4, 3, 5, 20 ( (Spruch) nach MSS. 2, 5, 1, 9 zu lesen mahdk 
sodsarasya (Weber zur SB. -St. 8. 419). NSg.: m. mahölh) SB. 14, 7,2, 
23, Kathop. 1; 24 ist‘ wohl: nicht die oben vermutete alte Form,. sondern 
Versehen für. han (so SB. eine gute Handschrift); Böhtlingk Wh. 7,389. 
a mahü- des Vorderglieds alter Stamm nach Böhtlingk Chrestom.! zu 
Nala 1,8; Justi Zusammensetzung 10; Richter IF. 9, 52f.; Petersson a. a. D.; 
mahä und mahan ig. Dubletten Hirt Ig. Gr. 1, 318. aan aus I 
hänam Brugman Curt. Stud. 9, 267, MU, 2, 176; mahäın za *mahs (— 
ig. *meghö) vom Stamm mahdnt- Zubaty Arch. slav. Phil. 15, 504, ähnlich 
Bartholomae AF. 1, 54; enger zum Neutr. mahdk gehörig nach Arnold Gr. 
$ 240; direkt aus has AKuhn K2. 1, 275, der mahas- mahan- 
makt- maha- mah- alles aus mahant- ableitet; mahäm angeblich auch 
Nom., s. $ 143baA. — sndhä von v. a. Brogman Ourt. Stud. 9, 308, 
_ Über angebliches. fiexionsloses: mahdk 5: $ 32by. : 
Aw; "Mge-; belegt nur in "Vorderglied mazä- (Bartholomas Wh. 1180), 
2 a alte Hochstufe (Bartholomae BB, 8, 225; 10, 273), sondern ein der 
Transkription vorausliegender Textiehler für mozäx- — ai. mahä-. Aw. 
mazi- auch noch vor kons. Endung: mazibi$ gleich dem zu erwartenden 
al. *mahi-bhih, das aber schon v. durch smahdd-bh- verdrängt ist. 


139. a) Die Komposita mit den Wurzeln vah- und sah- im 
Hinterglied zeigen einige Besonderheiten: 

a) Ablaut ist am deutlichsten bei anad-vdh- „Ochse* 
(eigentlich „Last-Träger“), wo die schwachen Kasus den Stamm 
anad-üh- haben (anad-it- vor kons. Endung s. 8). Die übrigen 
Komp, mit vah- haben v. immer -zäh-, doch kommen fast nur 
starke Kasus vor; Tiefstufe -zh-, die P. 6, 4, 132 für den schwachen 
Stamm vor Vokalen lehrt (und zwar 6, 1, 171 mit Endungsbe- 
tonung), ist nur in den Feminina (P. 4, 1, 61) VS. pasthauhl-, 
luryauhi-, dityauhi-, Mbh. prasihauht- (alles Bezeichnungen für 
Kühe oder Rinder) belegt (doch ist eher -«h- anzunehmen). 

Bei sah- herrscht die Länge im NSg. auf sät (meist im 
Ausgang von Komp.; aber süt RV. 1, 63, 3°); die übrigen Kasus 
haben im Padatext immer Kürze, im Samhitätext fast nur da, 








Ki g BB]. u, 2% Stämme auf A. 253 


wo Kürze metrisch nötig ist, während sonst (in starken und 
schwachen Kasus) Länge geschrieben ist. 

Die v. Belege bei Lanman 4998.; Macdonell 23E. — anadeäh-i im RY. 
nur -väham 10, 59; 10b und -vahau 10, 85, 10e, anadah- erst AV.; über 
das ds. 1339 8 985 bA.; Bartholomae KZ. 29, 5791; "Thumb $ 343. Ganz 
Unbrauchbares über anadväh- Scheitelowitz IF. 33, 147. Thematisiert dhenv- 
BRROTAUO KSS. 7, 2, 23 (Lanman 498). 

. © Das einzige v. Beispiel für einen schwachen Kasus wäre vähe RV. 7, 
24, 5a, wenn es Dat. „dem Träger“ wäre (Säy.; Keith Ait. Ar. 195; Delbrück 
Yb. 222); doch sind andere Auffassungen wahrscheinlicher (s. Oldenberg 2. 8t.); 
schwacher Kasus GPl. pürvägnivaham SB. 5, 5, 2, 3. 4 (dafür -vahanam 
Kaänv.-Bez. 7, ‚& 3, 4) nach NPl -vakah 5, 5, 2, 4 Mädhy. — -au- in pasthauhi- 
usw. aus -@-u- nach I 318f. $ 269by; für -z- sprechen die v. Piz. dhäna- 
uhydmäne-, -a- bei P. vielleicht im Anschluß an Piz. udhd- (vgl. prodha- 
praudka- aus pra-üdha- 13188 268by). Die Värtt. 1-3 zu P. 6, 4, 132 
lehnen den Ansatz von -#- für diese Komposita ab, aber die Padamanjari 
zur Stelle und Vopadeva 4, 12 führen für # als Beweis säly-ahr- als Fem. 
von säli-väh- an; doch sind diese Stämme wohl nur gekünstelt (belegt ist 
nur sah-väha- „Reis führender (Ochse)* Mbh.). — Irrtümlicherweise spricht 
Lanman 498 von Formen mit -vah-; Macdonell $ 351a vergrößert den Irrtum, 
indem er Lanmans Zahlen für -säh- auf -väh- überträgt. Saussure 2187. 
sieht in -vak- -väh- (und -sah- -säh-) ig. Ablaut e—o. 

-säh- und -säh- im Samhitätext des RV.: -säh- (starke und schwache 
Kasus) in zweitletzter (18 mal) oder viertletzter (4mal) Silbe des 8- oder 12- 
Silbers, an andrer Versstelle nur 1Sg. -sdra 1,127, 38 und 8, 46, 20°, GSg. 
-sdhah 10, 74, 68. -sdham und -sähah (GAbl. Sg. und NPl.) am Ende der 
Trist.-Zeile Tmal, Typus . .- Ka am Versanlang Ymal, sonst 
-ä- nur 6, 72, 5d; 8, 16, ie; 8, Si (92), 78. An metrische Einflüsse denkt, 
auch Lanman 498; Arnold Ar $ 232 hehe: sie halb ab, Zum Gegensatz 
prüsdham—prasäham vgl. 147 8 45b. Nach obiger Darstellung ist das 
Paradigma -säh- -sah- bei Macdoneli 239 falsch. 

-„väh- und -säh- durch Verallgemeinerung durchgeführt nach Saussure 218. 


8) Zur Kasusbildung der Wurzeinomina auf $: 

ac) Der NSg. hat in der Regel den Ausgang -k oder -f 
nach 1173 & 149 a« (t für -t durch Dissimilation in TS. 
pasthavdt 1180 & 1568); sveta-vah P. 8, 2, 67 von Sveta-väh- 
(P. 3, 2, 71 aus heiligem Text) „mit Schimmeln fahrend“ (Vartt. 
3 zu 3, 2, 71 fügt $veta-vo-bh- hinzu, Pat. zu Värtt. 3 Vok. 
$vetaväh) ist wohl eine Entgleisung in die s-Stämme; anadrän 
(AV.) nach den »ant-Stämmen (Weber Ind. Stud. 13, 107), 
weil *unadvad-bh- mit diesen übereinstimmte (Bartholomae K2. 
29, 580). 

Unrichtig über pasthkavät Weber Ind. Stud. 13, 107 (zu -vant-). Assi- 
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milation des s von -säk- an das -Z im NSg. s. 1224f. 8 197b; Dissimilation 
von g--5 zu g—s in v. carsanı-sdh- „Menschen überwältigend“ (vgl. I 180 
$ 16a). — Länge des Wurzelvokals durch analögische Ausbreitung oder 
Nom.-dehnung Saussure 218. — Unbefriedigende Erklärungen von sveiaväh: 
nach zräh „Mond, Monat“ und dgl., weil *-vadbhyah mit mädbhyah usw. 
reimte Bartbolomae KZ. 29, 580 A.; eigentlich zu *sveia-vant- Ehrlich KZ. 38, 
56A.; lautgesetzlich aus *-vash-s J. Schmidt Verwandtschaftsw. 11. sveta-- 
väha- Mbh als Bigenname. — Uhnrichtig über anadvän Bopp. 5, 1242 (aus 
nasaliertem Stamm *-wämh-); Böbtlingk Deel. $ 70 und Lanman 499 mach 
-väms-)}; J. Schmidt KZ. 26, 357 (statt *-väs aus *-väh-s). 

.. 89% Vor den kons. anlautenden Endungen tritt für mei 
(resp. für *anadüd-): anadııd- ein (1180 $ 156a): anadudbhyah. 
AV., anaditsu RV. 


b) Wechs«l von % und g% im Stammauslaut: *sardh- und sarägh- 3 
8 125, gharma-dugham AÄpSS. 15, 9,3. 5. 6 ist Vermischung von -duh-um. 
und -dughä-m \Garbe ÄpSS. 3 p. IX£.). 


nt-Stämme. 

140. Die ni-Stämme BrUDD.ereB sich nach den Ablautsver- 
hältnissen in 4 Typen: 

a) Dreifache Abstufung int can „gi ir -änt- in allen 
a Kasus. hät nur: mahdt- „groß“. IHR ; 
rs by Die: AÄdjektiva auf'-saf- und -mat- bilden die starken 
Kasns- vom Stamm -vant- -mant-; nur der NSg. m. und v. der 
NAP]. Neutr. hat Länge: -vän -man -vanti -manti. 

c} Nur -ant- -at- (abgesehen vom v. NAPI. Neutr. -änti) 
haben die meisten »t-Partizipien, einige wenige Adj. und dat- 
„Zahn“. Von Wurzeln auf -ä- werden die Partizipien ent- 
sprechend mit -änt- -at- gebildet. 

d) Abstufungsloses -at- (aus ig. -2i-) haben die aktiven 
Partizipien der reduplizierten unthematischen Präsentien und 
wenige sonstige Partizipien. 


Lanman 504-511. 515—522; Macdonell 189#. Barkhölemae KZ. 29, 
487—586 (Die arische flexion der adjektiva und partizipia auf »#-). 


141. a) mahdt- ist eine Erweiterung des alten kurzen und 
vor kons. anlautender Endung unbequemen Stammes mah- 
($S 138a) mit dem Suffix des syuonymen brhädt- „hoch, groß, 
erhaben“ (Brugmann MU. 2, 176 Anm.); dabei hat sich der 
Auslaut -@- des starken Stammes mahz- ($ 138a) behauptet: 
starker Stamm mahänt- trotz brhdnt-. Wackernagel KZ. 55, 
1078. Fem. mahati- neben mahi- wie brhati-. 
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Erklärungen des Stammes. mahänt-: Könkeroinstion aus mahö- und 
mahont- Ulianov Charisteria 139, aus Yırahän- und mahant- Brugmann 
MU. 2, 176; & aus dem NSg. (s. ba) Benfey OuO. 1, 214, Zubaty Arch. slav. 
Phil. 15, 504; unerklärt nach Thumb 224; Länge bei den »&-Stämmen über- 
haupt ursprünglich Bartholomae KZ. 29, 565; als ursprüngliches Ptz. sehen 
Lanman 504 und Macdonell $ 313 wuhaz- an. Die Verlängerung des Stammes - 
ist schon ‘urarisch, doch ist aw. nur mazäntem — al. mahiäntam und 
mazal — ai. mahüt belegt (und maza —= mahän?), Bartholomae Ürundr. 
18 181b; 395. mahi- vor Kons. zu erwarten, aber nie vorkommend (aber 
aw. mazibis & 138A.), mahdd-bh- und mahdt-su schon v. Wo v. noch 
Formen vom Stamm snak(ä)- vorhanden sind, sind sie meist viel häufiger 
als die entsprechenden von mahket-, anders schon im AV. ($ 138). Stamm 
mahant- nur im VSg. m. mdhan (Gramm). RV. mahati- nur 3mal (Brhati- 
47mal) und nur mit usas- und ap-, die auch mit Drhati- vorkommen; da- 
gegen mahr- auch adj, häufig. . 

b) Zu einzelnen Kasus von mahat: en Bet REIT 

a) NSg. M. Rn s.$143baA. Sandhi von -än wie bei - van -män 

$ 142be. 
f) mahdın nimmt Benkey Gött, "Abh. 15; 1418E,; '$7,; 898; Gött, Nachr. 
1878, 190#. für RV. 2, 24, 116; 4, 23, 1%; 9, 109, 7° (hier SV. mahan) 
als NSg. an, Bartholomae KZ. 29, 566. ebd dies gegen Ludwig und 
Graßmann; Oldenberg zu 2, 24, 11 hält es mit Recht für unglaubhaft. 

y) mahat für mahäntam belegen BR. 5, 612 mehrfach aus dem Epos: 
Grund? (nach BR. das Metrum). 

6) mahäbkih BV.7, 37, 14 (Mittelglied einer Tristubh-Zeile) entweder 
als Adj, aus metrischer Rücksicht für mahddbhik oder Pluralisierung des v. 
Adv. mahnd (vgl. uecarh ucca usw. 8 126bA.). 


142. a) Die Adjektiva auf suffixales "vat- und -mat-, die 
sich in der Funktion vollkommen decken, haben als starken 
Stamm -vant- (= gr. -Fevr-) -mant-, als schwachen -vat- -mat-; 
die Abstufung ist im Aw. dieselbe, nach den Spuren im Griech. 
(DPI. -(Heoı aus *-recor *-Fer-or für *-Far-or aus ig. *-unt-; Kem. 
-seooa, für *-Far-ıa) ist sie ig. (Brugman Ourt. Stud. 9, 338). An 
-vafn)t haben sich v. 2 yamt- „so groß“, Köyam)t- „wie groß“ 
angeschlossen (d. h. sie haben NSg. m. auf -an statt auf an) 
wegen ihrer Bedeutungsgleichheit mit v. wam)t- kivan)t-, auch 
v. Sasvafn)t- „immer wiederkehrend“ (I 224 & 197a) flektiert 
wie die Wörter mit suffixalem -vafn)t-, da seine partizipiale 
Natur vergessen war (Bartholomae KZ. 29, 562; Bun TE 
1, 460). 

Langer Vokal findet sich im NSg. auf -an (8. Fa) und im v. 
NAPI. Neutr. auf -änti (s. be); beide Formen reichen nicht hin, um. 
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die ursprüngliche Existenz einer Dehnstufe bei diesen Bildungen - 
(Bartholomae KZ. 29, 4891.) zu sichern. Der VSg. ist v. -vah 
-mah, daneben schon v. vereinzelt das später herrschende -van 
-man; 8. b6. Über den Akzent s. S 6be. 

Als Fem. dient die Weiterbildung -at-i-; ferainikiische Ver- 
wendung der A ist gelegentliche Nenner, v. 
Dichter. 


Das v. Material bei Tannen s1öt.; Macdonell 1938. Langvokslische | 


Formen von (k)iyat- im RV. und AV. nur Zyänti RV.6, 23, 4a (s. be) und 
kiyati (s, unten). — (k)iyan näch Züvän „so groß“ usw. Brugmann? IE 2, 
131. J. Schmidt KZ, 27, 394 hält -än in (k)/yän für ursprünglich, 

»afn)t-Formen femininisch (Lanman 480. 515f.): RV. ti, 128, 28 dend- 
Zataü havismatä Reim zum unmittelbar vorhergehenden ndmasa havismatäd 
(Oldenberg z. St.); rdthavate 1, 122, 114 nicht Attribut zu prdsastaye, 
sondern „für den Wagenbesitzer“ (Geldner Übers z. St.; vgl. auch Oldenberg 
z. St); sdsvata 1, 26, 62; 9, 1, 66 ist Angleichung des adv. Sdsvat „kort 
und fort“ an das Sleishhedentenne unmittelbar folgende ebenfalls adv. fand 
{anders Lanman 480). 

Annahme eines Eindringens von -at- in starke Kasus (Lanman 516 . 
zweifelnd J. Schwidt Pluralbild. 237) in ksumdti RV. 4, 2, 188, indrävatah 
4, 27, 4a, krdtumatä. 10, 59, ‚1b ist, unnötig (vgl. auch Barkholsmäe KZ. 29, 
498, 523); auch: antan "als APL ist v. ohne Gewähr (Lauman 521; Olden- 


Er berg: zu RV. 10, 77, &; Whithey-Lanman zu AV. 18, 1, 57), aber im Epos 


nach $ 25d zugelassen (Ludwig Mahbäbh. 12; ebenso bei den Partizipien auf 
-aE-). — -äd- in schwachen Kasus steht auf schwachen Füßen: überliefert 
ist nur Lög. Akiyati (Pp. köyati) (RV. 1, 113, 103; 2, 30, 1d; aus metr. Rück- 
sichten? Anfang von Tristubbzeilen; Lanman 508; J. Schmidt Pluralbild. 171, 
der Nachahmung des -- | -änt- von $ 143c vermutet); andre Fälle vermuten 
gegen die Überlieferung Kuhn KBeitr. 3, 475, Hillebrandt BB. 2, 313 und 
Bartholomae KZ. 29, 543 aus (unzureichenden) metrischen Gründen; die aw. 
Beispiele für -@- statt -af- sind rein orthographisch zu erklären; -@- aus 
ig. % Bartholomae Grundr. 1 $ 97, 14. Vgl. Entsprechendes bei den Ptz. 
{8 143m). 

Über das Uindngie von -v(a)nt--PFormen in die Flexion von -var- 3. 
& 144ay; vgl. auch umgekehrt drvs drvänam zum Ptz. ärvant- $ 14d3a 
(Arnold Gr. $ 267 hält drvan- für älter als drvant-); Bartholumae AF. 1,54 
Vermischung von -väms- und -»afn)i- scheint abgesehen vom NSy. m. -vän 
und vom VSg. m. -veh nicht eingetreten zu sein: dadhanvälah KV. 6, 48, 185 
nach Deibrück Verbum 235 (Lanm. 513) vielleicht für -ousah; d-ch eher von 
dadhan-vän)t- „milchreich“ (Graßmann, Ludwig u, a); dadkunvd y- VS. 
SB. TB. für -v&m y- RV. 9, 107, 10 und SV., -vän y- MS. Käth. wohl nur 
Fehler, vgl. 13328 281aA. und svodoä y- VS. 34, 26b (Känv.-Rez. 33.20) für 
svdväam y- RV.1, 35, 10° von sodvas- ($ 1502) (Abfall des -% nimmt Kuhn 
KZ. 4, 4l an mit Berufung auf Weber Ind. Stud. 2, 204); fehlerhaft auch 
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bhaktivämsah AV. 6, 9, 3a (Ap$S. 4, 13, 7) für -vantah (MS. Käth. bhakti- 
väanah, TB. Äpss. bhaksivänal), vol. Bartholomae K2Z. 29, 527 Anm. 4. 534; 
Whitney-Lanman zu. AV. 6, 79, 3; Wackernagel KZ. 43, 285 Anm, 2 und 
Berl. Sitzgsber. 1918, 395. okiodmsä RV. 6, 59, 3% wohl regelrechtes Ptz. 
Pk. A. von &-uc-.(Wackernagel a. a. 0. 395f.), nicht Umgestaltung von *oko- 
vänta (J. Schmidt KZ. 26, 357) oder Kreuzung von *ücivedmsä und *dkas- 
vantä (Bartholomae a. a. O. 527A.4. on 

: b) Zu einzelnen Kasus: 

a) Der NSg. m. auf van -man wird; v. im Sandhi gleich 
behandelt wie der der Partizipia auf -»äms- (1 330 $ 279b«; Lan- 
man 517), ist also zunächst auf *-väns *-mäns zurückzuführen. 
Anf ig. sigmatische Bildung weisen auch aw. -»gs und gr. -Meıs; 
aber Alter und Entstehung der Länge von -vän (-män) ist nicht 
sicher aufgeklärt. -vam -mäm in buddhistischer Sanskritliteratur 
(Senart Mahävastu I p. XIV; Pischel Berl. Sitzgsber. 1904, 812; 
Lüders Bruchstücke buddh. Dramen 31) ist mi. Ni äkr. -vam 
-mam Pischel Prakrit 275 $ 396; pä. bhavam = ai. bhavan 
Geiger 92 8 98). 

Die herrschende Erklärung für -»&% ist die: *-vänts sei Kontamination 
von urar. *-vants und *väs (dies erschlossen aus aw. -vö -va neben -vas) 
oder von ig. *-wents und *-yes (*-wös), so Bartholomae AF. 1, 535, BB. 29, 
493, 494. 499. 501. 519. 531, Grundr. 1, 115; Streitberg IF. 3, 3541.; Thumb 
225f.; Brugmann? II 1 $ 356, 1. Sicher ist aber nur, dab -vän von -vant- 
als gleichartig mit dem -vän von -väms- empfunden wurde (daher VSg. m. 
-vah von beiden Stämmen, s. 6; Collitz BB, 10, 29f.; vgl. aw., Bartholomae 
Grundr. 1 $ 394), und diese Gleichartigkeit. läßt es als möglich erscheinen, 
daß überhaupt erst im Ind. das: „van(s)‘ ‚der‘: -vant-Stämme nach den -väms- 
-Stämmen für *-vanfis) eingetreten: ist infolge des’ Zusammenfallens beider 
Flexionen in den 5h-Kasus ($ 155b6). Daß die Einmischung der s-Stämme 
schon ig. ist, schließen aus gr. Äog zfog (Muog äpog) — ai. Neutr. yüvar 
Zävat (-mat) Bartholomae KZ. 29, 519f.; Thumb 226; Brugmann? II 1 3 356, 
3; 357 (abg. jamo „wohin“, Zzamo „dorthin“; so auch Johansson BB. 18, 43, 
46); doch zeigt das gr. und abg. o, daß es sich nicht um ursprüngliche 
Neutra zu *-went- (*-ment-)-Stämmen handeln kann (vgl. Wackernagel KZ. 
46, 2778). -än (-ön) nimmt Osthoff MU. 1, 263 als ig. Ausgang an. Ersatz- 
debnung behaupten Pott 2, 13 und Benfey OuO. 1, 242. — v. fuvirdvän 
vielleicht aus *uvi-rdva-vän 1279 8 241lawA. oder von *Zuvi-ravas- (nach 
8 150a; II1,123 $53bA.; Oldenberg zu RV. 10, 64, 4). — -män(s) natürlich 
nach -vänfs) wegen der Bedeutungsgleichheit der beiden Sufüxe; vgl. Bar- 
tholomae KZ. 29, 528, 

8) Nase: n. al. und aw. -vat (-mat) aus 'S -unt; abweichend 
gr. -rev aus "-revr, vgl. 8 143bP. 

Mit Unrecht verlangt. Bartholomae KZ. 29, 544 ai, *-vdn aus ig. -unz. 

Wackernagel, Altind, Gr. IIL 17 
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Spuren eines ursprünglichen *-vas sieht er a. a. O. 536 in gnäve RV, 2,1, 
5b (wofür Graßmann und andre den Vok. gn@vo einsetzen; s. Oldenberg - 
z. St.; Haplologie für gr& gnävo nimmt Geldner Übers. an) und in bhürs 
kytvah 3, 18, 44 und sdsvat kyivah 3, 54, 1b (wo aber Aytvah doch adv. 
API. m. sein kann, verbunden mit adv. bhüri und sasvat). 

y) LSg. -vati gegenüber aw. -vafi)nti (Bartholomae Grundr. 
1,125 8 219, 2bß); aber auch aw. -mafi)ti (ebenda). 


*vanti *-manti nach Collitz BB. 10, 281. ursprünglich. vgl. 8166. — 
kiyäati s. $ 142aA. ei 
6) Der. VSg. m. a im: RV. Hast durchweg. vah, immer 


Br . -mah; -van ist" im RV. auf savasäran „kraftvoller® 1,62, 118 


AR tholomae } K 


und arven 1, 163 (Bmal); 6, 12, 6° (zu dem neben drvän häufigen 
NSg. dreä) beschränkt. Der AV. kennt an neuen Stellen nur 
-van. Später außer pdinivah TS. 6, 5, 8, 4 (s. auch unten) nur 
noch Samh. B. bhagavak und SB. ihageh und bhoh (s. c), sonst: 
-van und -man. -vah ist zum NSg. -zän nach dem Muster der 
Pt. Pf. A. geschaffen, danach wurde -mah gebildet (vgl. -män: 
nach -vän a); als der s-Sandhi von -vän -män vor Vokalen immer 
mehr zurückging, trat nach dem -ah: -ah der s-Stämme (Bar- 
2::29,:532) neben. den Nom. van ':män der Vok. 






mar: 5198; Arnold Or. 9265. 271. Kamm hierher gehörig satavan- 
RV. 6, 47, 9b, AV. -vah nur in svadhävah 18, 1, 26° — RV, 10, 11, 8e, 
zweifelhaft dhagavah AV. 19, 34, 8% {nach den Handschriften); harivan AV. 
7, 97, 2b — harivah RV.5, 42, 4b, marutvan AV. 4, 31, 1 — marutoak RV. 
10,84, 1b. rayım vah SV. 1,3512 = rayivah BV. 6,44, 1a. -man scheint im 
der ältern Sprache nicht belegt zu sein. Pr. öässo (Ardha-Mäg.) = ai, dyus- 
mah (Leumann Aupap. Sütr. s. v.), 8. Pischel 276. Pluti von -vah : pdint- 
va3h TS. 1,4, 27 (wofür andre Samh. -»ö3n oder -van), zitiert von Pat. zu 
P, 8,2, 107 Värtt. 3. -vah von -van-Stämmen s. $ 14de. 
Erklärungen von -vak: aus dem Pt. Pf. A. (besonders vom Nög. aus): 
Brugman KZ. 24, 72; 3. Schmidt KZ. 26, 357; Bartholomae K2. 29, 519. 531. 
Als ig. sehen -vus, resp. -wes-/uos, an Bartholomae a. a.0.; Johansson BB. 
16, 43. 46; Uljanov Charisteria 142. -vu» später, aber ursprünglicher: Brugman 
KZ. 24, 73, -van neu, nicht — ig. *-uelont — Bartholomae a. a. O.; -van. 
erst wieder, als -van im Pt. PL A. eingetreten war J. Schmidt a. a. O. 
(umgekehrt: -van v. dort seltener!); -van für -vas, als im NSg. m. *-väs 
verschwunden: Bartholomae a. a. O. 532. jAw. -vo (nur einmal) = al. -vah. 
(Bartholomae Grundr. 1, 126 $ 220) oder gleich dem Nom. auf -v& -va -vö 
(Jackson 8 295; vgl. Vok. baraza von berozant- — ai. brhänt-; Bartholomae: 
8. &. 0. 2208. $ 396)? 


e) Der NAPI. n. hat im RV. a -ö-: ghrtdvänti pasu- 
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mänti iyänti; der Pp. setzt. dafür immer, der SV. an 2 der 4 
Stellen das spätere -anti ein, vgl. AV. brhanti. Die Länge in 
-änti (auch dem von $ 143b6) stammt von *-äsi *-väsi *-yäsı, 
die dem -ämsi'.-vamsi: -yämsi der Wörter auf -as- -väms- -yams- 
zugrunde liegen ($ 150d; Brugmann’ IL2 $ 250), und von -Ami 
der neutralen n-Stämme ons Esquisses morphol. 4, 19); -anti 


nach NPl m. -antah (J. Schmidt Pluralbild. 241f.), daher v. 
 mahdnti auch nachved. geblieben wegen mahäntah. 


c) Eine besondre Entwicklung hat v. bhdgavafn)t- „mit 

Gut begabt, herrlich“ genommen, namentlich sein alter Vok.: 
als flüchtig gesprochenes Höflichkeitswort wird es unregel- 
mäßig zu bhavan)t- „mein Herr; du“ (seit SB.) verkürzt (NSg. m. 
bhiävän), der zugehörige Vok. Yhhavah wird in derselben Weise 
und wohl auch durch mi. Einfluß (Solmsen IFAnz. 15, 223; pa. 
bho Geiger 92 $ 98) und durch Anlehnung an eine Anrufinter- 
jektion (Bartholomae KZ. 29, 531 Anm.; seit TS. hö „holla!*, 
kl, auch hamhe) zu bho(h) „heda!“ (seit B.), Nach bho(h) zu 
bhaväan bekam auch bhagavan einen Vok. bhago(h) (B., Värtt. 2 
zu P. 8,3, 1) neben B. kl. bhagavan und danach konstruieren 
die Gramm. zu agh@-vafn)t- „schuldbeladen“ einen Vok. aghoh 
neben aghavan. 
. bhavaln)t- aus bhagava(n)i- Whitney $ 456; Solmsen a. a. 0.; Loewe 
KZ. 51, 184 Anm. ; dhavafn)t- Piz. Präs. Act. von 5ha- nach Lanman 509; 
OsthoX MU, 1, 268; Bartholomas.. .KZ. 29, 562; Thumb 225, 226 Anm. 1; 
von bhä- „glänzen“ nach Bopp” gr. ri 826 ;: Pott 2, 464; ähnlich Benfey 
Vollst. Gr. 148. — bhoh aus *bhavah (und bhagoh aus bhagavah) Kuhn 
KZ. 1, 272; Benfey GGA. 1846, 899; Pott 2, 464f,; Brugman K2. 24, 72; 
Whitney $ "456; Loewe a. a. O.; dagegen Bakthplomss KZ. 29, 531 Auım, 
(Bhoh umgedeutete Interjektion, dhager nach 5%ok) und Ehrlich KZ. 38, 57I. 
{alter schwacher Stamm *dbhagos-; vgl. schon oben I 54 $ 48bA.); Wieder- 
aufnahme der alten Erklärung mit Begründung durch nachlässige Aussprache 
in Anredeformeln Solmsen a. a. O, — bhagava iti MaitrUp. 2, 1 für -vah. 
Vok. bhavan mit 5hoh gleichberechtigt nach Värtt. 2 zu P.8,3,1. bhoh 
zur Interjektion (aoyayam Pat. zu V.2 zu P, 8, 3, 1) geworden, daher auch 
bei Anrede an Frauen und an mehrere; vgl. Bhagavan als Anrede an eine 
Mehrzahl JB. 1, 22/25 (wofür Caland unnötig dhagavantah), Der unregel- 
mäßige Sandhi des -R von dhoh bhagoh {vor tönenden Lauten fast immer 
-0, bisweilen sogar vor tonlosen) (vgl. I 337 $ 2852 3A.) steht wohl unter 
dem Einfluß von (kam)ko. 

143. a) Die Partizipien auf -a(n)t- haben als aken Stamm, 
abgesehen von v. sänti (bö), nur -ant-, als schwachen -at-. 

a 
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Ebensolche Stammabstufung haben einige Adjektiva, namentlich . 
brha(n)t- „hoch, erhaben*, sowie das Subst. da(n)t- „Zahn“ 
(urspr. Ptz. von ad- „essen*). Der Stamm -a{n)t- dient nur als 
Mask. und Neutr.; für das Fem. tritt -af#- oder -unt- ein 
(Näheres s. I 2). Die Abstufung ist im Aw. dieselbe (doch 
kommt der starke Stamm oft auch in schwachen Kasus vor); 
außerhalb der ar. Sprachen ist sie bei den Ptz. der unthem. 
Verben in sichern Resten nachgewiesen, bei denen der themat.. 
ganz unsicher (Brugmann’” II 1, a Bartholomae K2. 29, 
544H, und: Grundr. 1, 98. 220f.; 7. , Schmidt Pluralbild. 242ff.;. 
Thumb 228; Jacobsohn KZ. 54, a -nt- bei athem. Verben 
sicher in gr. (dor.) NSg. f. &@ooa«, DPl. m. Evr-aooı (a = ig. R), 
ferner bei den Entsprechungen von da(n)t- und brhafn)t- z. B. 
in got. tunpus, kymr. dant, germ. Burgund-iones, kelt. Brigant- 
ia; bei themat. Stämmen -»t- vielleicht in lat. ag-ent-. — Über- 
gang in themat. Flexion vom ASg. dantam (und Du. däntau?) 
aus findet sich bei dant- seit dem spätern RV. — Störungen 
in der Verteilung von -ani- und -at- sind in älterer Zeit sehr 
selten und. wohl nur durch das: Metrum bedingt; im Epos be- 
 ruhen'sie auf. der Vermischung von Nom. und Ak. Pl. ($ 25d). 


&rvant-, das nur subst. — „Renner, Roß“ gebraucht wird (Neisser 


1,119, = aw. aurvant- „schnell*) bildet den NSg. klass. (P. 
6, 4, 127) und fast immer v. n-stämmig:: drvä; danach auch ge- 
legentlich drvanam (RV. 10, 46, 5%) und VPl. arvänah (AV. 18, 
3,19%); NSg. drvan RV. 1, 163, 13°; 9, 97, 25° nach den -vant- 
-Stämmen ($ 142aA.); nicht en zuzuweisen ist der Vok. v. 
arvan (n-Stamm oder nach den ni-Partizipien, bei denen der 
VSg. m.n. erst nachved. vorkommt; von vant-Stämmen ist v. 
-van selten, s. $ 142bP).. 


Material Lanman 504—511; Arnold Gr. 8 264; 1 Macdonell 189—193. — 
dänt-a- im RV. nur däntah 6, 75, 11® (nachträglich angefügter Hymnus), 
AV. däntäh däntaih, SB. 2, 7, 2, 6 Känv. däntan = 1,7, 4, 7 Mädhy. 
datöh (aber datdih 2, ,,1K.=17,4 16 M); 1,6,3,30M. zdha- 
ydto-dantäh (als Fem.; sonst über -danz(w)- im Hinterglied II 1, 918 39a), 
S. dantän, M. dantaih, usw.; P. 6, 1, 63 erlaubt in den schwachen Kasus 
dat- für danta-, danta- als Vorderglied seit VS, danta-muld-. Andre Er- 
weiterungen von »f-Stämmen durch -a- s. 8 162e. — -ant- in schwachen 
Kasus: dipsantah RV. 2,27, 3b nach Roth GSg. für -atah, doch paßt auch 
NPI. gut (Geldner Übers. z. St.; Oldenberg z. St.). Ersatz von -a- durch 
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-ant- verlangt -aus metrischen Gründen Kuhn KBeitr. 3, 475 an mehrern 
Stellen des RV.; mit ebenso wenig Recht will Hillebrandt BB. 2, 313 dafür 
-üt- einsetzen; vgl. 81422. -at- für -@nt- vielleicht in dasatah. „auldigend* 
RY. 7, 14, 30; 7, 17, 7% (Graßmann; Mittelglied einer Tristubh-Zeile, wo 
_— — -— weniger gut wäre; s. auch dA); APL als NPL udhayädateh „mit 
2 Zahnreihen* 10, 90, 106, ehaikt ubhayatodatahk M. 1, 4b, beides metrisch 
bedingt : (Schluß eines Achtsilbers); umgekehrt ep. üfter APL auf -antah (8. 
8 142&A.); auch jukvantah (vgl. dA.). Vgl. auch -at für -an dA. 

:: b) Zu einzelnen Kasus der Ptz. auf -a{mt-: 

a) Das -an des NSg. mm. ist älteres *-ans, wie aus dem 

schon v. belegten Sandhi -ams t- (1331 8 280b8; Bartholomae 
KZ. 29, 510, 513) und aus aw. -qs hervorgeht, und dies weiter- 
hin ig. -a®nt-s. Ob ig. die sigmatische Bildung der thematischen 
und der unthemat. Flexion eigen war wie im Ar. a in den 
meisten verwandten Sprachen (themat. z. B. lit. ve2ds „vehens“, 
preuß. szdans: „sitzend“, lat. agens, got. ans nahmende), 
oder nur der unthem. wie im Gr. (teils, oräs usw., aber 
p£owv, doch auch Eu» @v vom unthemat. Präs.. eiui), ist un- 
entschieden. 
Sandhki von -@a# Lanman 506. -ams Z- RV. nur 2, 43, 38 uses 
hymnus), AV. öfter. Dissimilation von *-az2 i- zu *-ans Z- nehmen jälsch- 
licherweise an Böhtlingk Deel. 127 und Lanman 506. — Unrichtig ubha- 
yäadam AV.5, 19, 26; dafür -dar „mit 2 Zahnreihen“ Whitney-Lanman zur 
Stelle. ubhayädat TS. 2, 2, 6, 3 (zweimal) nicht NSg. m. (Lanman 506), 
sondern ASg. n. (Keith z. St.). — Ig. -a@nis Bopp 1, 142. 148. 1608, Voca- 
lism. 105; Bechtel Anzeiger für. d. Alt. 3, 220f.; Pott 2, 13; Paul PBr. Beitr. 
4, 355£; Leskien Decl. 20£.;. ön(d di. mähän; gr -@v) nehmen als einzigen 
ig. Ansaane für alle Ptz: an: Bopp: 1,328; Benfey GGA. 1846, 755; Bartho- 
lomae KZ, 29, 566 und BB. 16, 278; "Sohnsen BB. 17, 329#.,; Uljanov Cha- 
risteria 141 Anm. (ig. *-0% und *-o2s). Beide Bildungsarten (1. Dehnung, 
2. -8) halten für ig.: J, Schmidt KZ. 27, 393 (2. bei den einsilbigen Ptz,, 
sonst 1.), zustimmend Zubaty Arch. £. slav. Phil. 15, 503; anders Bartholomae 
K2. 29, 557. 568 (1. bei Adj., 2. bei Ptz.). Brugmann! 2, 536; °IL 2, 130f. und 
Meillet M&. Morawski 5 erklären gr. -w» als Analogiebildung nach -0»- 
-Stämmen (unwahrscheinlich); dies verteidigt von Streitberg IF. 3,352; zurück- 
haltender Brugmann-Thumb Griech. Gramm.* 8 252, 2, Bezzenberger BB. 2, 
149 Anm. will den Gegensatz von zöxzrw» und dıöodz lautgesetzlich erklären: 
Tüuntoe aus *rörtofw)ie, Öıdodg aus *diösvfr)s. -an durch „Ersatzdehnung“ 
aus *-unts nach Pott 2, 13; Benfey OuO. 1, 242 und Gött. Abh. 15, 14i 
(der auch mahäm RV. 2, 24, 11b; 9, 109, 7b [SV. mahän] als NSg. auf 
*-äns zurückführt; ebenso über dieses mahäm Bartholomae KZ. 29, 566, da- 
gegen mit Recht Oldenberg zu 2, 24, 11). — -ar jünger als -ärn.nach Osthofl 
MU. 1, 2621.; Collitz BB. 10, 32; Bartholomae a. a. O. 564f, (bei den Adj.); 
Zubaty a. a. O. 504. 
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8) NASg.n. -at = aw. -at = ig. *-nt, vgl. lit. -e, -g; aber 


Br. ploo» ıd&v usw. aus *-ont *-ent usw. rt in er. vera aus 


*#y Fenafle)?). Brugmann’ II 2, 147. | 

Bopp? 3, 144 und Bartholomae Grundr. 1, 98 setzen fürs Ai, (Ar) ein 
älteres *-anf an. 

„) LSg. -ati gegenüber aw. -anti (Bartholomae Grundr. 1, 
125 8 219, 2b). S. & 16h. 142by.. 

ö} NADu. neutr. nach P. 7, 1, sor. (vgl. Whitney g 447b) 
anti bei Verben der 1. und 4. Kinsse (demnach wohl auch der 


10.),. -ants. oder. -atz in’ der 6. Klasse und im Fut,, -antı und 


äh bei den Verben auf @, nur -afi bei den übrigen, d. h. bei 
den athemat. außer denen auf 4. Bestimmend für diese Regelung 
war wohl der Wechsel von -a#- und -anti- im Fem. auf :, für 
den die klass. Regel auch zum vorklass. Gebrauch stimmt. 

Im NAPI. n. kennt der RV. nur sänti (zweimal; Pp. sdnti), 
das spätere -anti begiont mit dem brhdnti von AV.8, 9, 3% 
(Lanman 510). 8. 8 142be.. 

c) Nach dem Muster der Abstufung une -a8- Bökkm auch 

das Ptz. von Wurzeln: auf die schwache Stammform -&t- (v. 
und später) neben der ‚starken: -&-nt-: v. yatdh yatdm neben 
% yan ydıntam yäntah püntam pänta. 
Material unvollständig bei Lanman 5065 und Macdonell 191f. -äf- 
analogisch: Bartholomae IF. 1,308 Anm. und Grundr. 1, 98 8 181do; Thumb 
223; Brugmann? I 3498. $ 400A.1; IE1, 457 8 347; -@2- lautgesetzlich aus 
-änt- Hübschmann Vokalsystem 86; Kretschmer K2Z. 31, 409, aus *-eant- 
Kurylowiez Prace filologiezne 11, 222. Über sihätam RV.1,70,35.8118aA. 
NSg. m. fgät s. d. 

d) Abstufungslos flektieren v. und später die Ptz. auf -at- 
überall da, wo die 3. Pers. Pl. Präs. -ati hat, d. h. bei den 
reduplizierten unthematischen Präsentien (Typus jü-hv-at-; jaks- 
jägr- usw. [P. 6, 1, 6]; Intensiva); damit hängt die durch- 
gehende Betonung der Silbe vor dem -at- zusammen. Aus- 
weichungen in die abstufende Flexion der Mehrzahl der Ptz. 
Präs. Act. sind das klass. -anti neben -ati im NAPI. n. (P. 
7,1, 79; v. beide unbelegt) und einige Fälle von NPl. m. auf 
-antah (und von NSg. m. auf -an?). An die Präsensparti- 
zipien schließen sich v. gelegentlich Ptz. des (unthemat.) s- 
Aorists (z. B. NSg. m. dhäksat RV. 6, 3, Al von dah- „ver- 
brennen“) und des unredupl. unthemat. Präs. (z. B. säsat, Du. 
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süsata ;ztichtigänd “) an. Ebenfalls vereinzelt ist der NSg. 
m. jigat 9,71, 5° zu gä- „gehen“: nach dem Verhältnis des 
Typus san. zum an ie dat Wer zum a yän ein ji- 
gät gebildet. an ; er 

Lanman soakt, Si 308. 506. — . Dieser Don oh zur ind: ie von 
Bartholomae Grundr. 18 396 9. 220. 221 verglichenen aw. Formen sind wohl 
anders aufzufassen, schon weil sie nicht redupliziert sind. — -anti hier un- 


- : ursprünglich: Brugmann? II 2, 237 8 250. NPl. m, -antah statt -atah : 





 saordhäntah „tördernd, erbauend* RY. 4, 2, 176 (-anf- metrisch nötig: 
8. Tristubh-Silbe; Einfluß des thematischen ordkänt-, vgl. den Akzent), dibh- 
yantah „lürchtend“ in einem Spruch ÄpDhS. 2, 13, 6 (metrisch nicht not- 
wendig), ädadantah (statt -anäh!) im nordbuddh. Dhp. Vs. 5 (Pischel Berl, 
Sitzgsber. 1908, 976); mit akk. Sinn (nach $ 25d) juhvrantah Mbh. 6, 73, 40. 
NSg. m, -an für -at: unsicher cakrän RV. 10, 95, 12b. 136 (Pp.; eukrdn 
nd könnte aber auch in cakrät nd aufgelöst werden, was wieder mehrdeutig 
wäre) und cäkdr 10, 29, 1% (nicht Ptz.); s. Oldenberg zu den Stellen; jüghran 
und dadan für -a£ in ältern Up. nach Fürst KZ. 47, 178, 54 (doch fghrant- 
schon RV.).. kinikrat NSg. m. RV.9, 63, 20° Haplologie (1279 8 241a«) 
für känikradat „wiehernd* (Graßmann; Lanman 505. 507; Bloomfield Am. 
Journ. Phil. 17, 417). däksat (Pp. dhäksat) RV. 1,130, 88; 2, 4, 78. -atah 
f, -antah s. aA, Völliger Übergang in die Nomina auf -de#: v. väghäf- 
„Opferer“, v. asascdt- „unversieglich“ (z. B, asasedtam als Fem., Anschluß 
an v. vahdk-, I. und v. sravdät-, f. „Strom“; vgl. in derselben Bedeutung, 
aber mit Erhaltung der partizipialen Flexion v. dsaseanti: und äsascatam 
sindhum 1, 112, 9%; zur Bedeutung auch Neisser 1, 136£); vgl. Lanman 
467. 507; Macdonell 189 $ 311. — jigät als Nög. m. Ludwig N 861) und 
Oldenberg z. St., aber als 3. Sg. Säyana und Geldner Ved. St. 2, 249; normal 
prajigatah BV. 1, 150, 2°, wenn. GSg.; ——. Zum Typus juhvat- gehört auch 
das substantivierte Neutr. vi jü- gab: „das. Gehende, die. (belebte) Welt“; 
davon Kaus. Up.1, 3 der "nnregelmäßige: Plür, 7a gäni (Fürst K2Z,. 47, 18) 
zum Sg. jdgatnach füni zu tät. — $äs- nach Whitney $ 675 redupliziertes $as-. 
däsat- 8, aA. und in den Nachträgen. 


n-Stämme, 


144. a) Die n-Stämme, soweit sie nicht Wurzelwörter sind 
(S 130), enthalten suffixales -an-, -man- oder -van-. 

Das v. Material bei Lanman 522—542 und Macdonell $ 325—331. 

a) Die Formen der einfachen n-Stämme werden fast nur 
als Mask. und Neutr. gebraucht; doch dienen v. die Adj. compos. 
mit -man- im Hinterglied auch als Fem. (ebenso gr. eö-dalumov 
usw.), danach gelegentlich v. ebenso -van-; häufiger ist aller- 
dings im Hinterglied die alte Ersetzung von -man- durch -ma- 
(Fem. -mä-), wonach dann auch -va- und -a- für -van- und 
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-an-; s.I1 1, 115ff. 8 50 und unten 6. Über besondre Feminin- 
bildungen (v. und später -n- zu -an-, RV. AV. -m(a)ni- zu: 
-man-, v. und später -vari- zu -van-) s. 12. Weibliche Subst. 
auf -an- sind ganz selten: v. yösan- „Frau“ (-an- von vrsan- 
„männlich“ ?). 

Zur Femininbildung Whitney 8 435436; Lanman 527%,;; Macdönel 
$ 326a, 3288, 3302. doinämänah (devdtäh) SBKänv. 2,3, B- dei 
nämnyah Mädhy. 5, 3,3,14; s. Caland SBKänv. 1, 40, wo zwei weitere Bei- 
spiele, -(v)an- im Hinterglied fem. z. B. RV. 2, 34, 53 indhanvabhir (dies 


das einzige v. Beispiel von Fem. — Mask. bei Simplex auf -van-) dhenübhirap- 


säd-üdhabkih „mit flammenden (?) Kühen, deren Euter übervoll sind‘; -an-- 
fem. im Simplex z: B: 10, 115, 8b vyfsa vak „die bullenhafte Stimme“ (oder 
„der Bulle, die Stimme“); anderes bei Wackernagel Festgabe Jacobi 9f. In 
sujänmani dhisüne antih „zwischen den beiden schöngebärenden Welten* 
1, 160, le ist sujänmani dhisdne nicht Neutr. (Lanman 528; Macdoneli 
8 3280), sondern Fem. 


f) an-Stämme kommen gern auch in Parallele oder in 
Suppletion zu andern Stämmen vor: mit neutralen i-Stämmen 
(Typus aksi- aksan- $ 158), mit NASg. n. auf -ar (Typus dhar 
dhan- 8 160 a) und auf -rt und -rk (Typus ydkrt yakan- $ 160b), 
ferner. in. einigen andern Fällen. ($ 161). Die n-stämmigen 
Formen: werden. dabei mit t Vorliebe in den obliquen Kasus ge- 
braucht. we 

Yy) Die Ähnlichkeit der Bedeutung der Suflixe -van- und 
-vant- und die Gleichheit ihres Anlauts bewirkte dann und wann 
v, das Eindringen von vant-Formen in die Flexion von -van- 
(Bartholomae KZ. 29, 540), so auch im VSg. auf -vah neben 
-van (8 145 e); beimaghävan- „freigebig; Beiname und Bezeichnung 
Indras* sind vant-Formen sogar noch nachvedisch. Vgl. van- 
Formen beim Piz. drvant- $ 142aA.; Neutr. yıvat von yivan- 
S 1465. -mant- für -man- findet sich ganz selten, weil -mant- 
seltener als -vant-, -man- viel häufiger als -van- ist: S. dnimat 
sthävimat $ 145bA. | 

Material bei Lanman 516. 523; Macdonell 83300. magkäven- v. nie 
vor kons. anlautender Endung, dafür snaghdvad-bh-, maghdvat-su (vgl. den 
Superl. v. Vok. maghavat-tama und das abgeleitete Subst. v. maghavat- 
Zod- „Freigebigkeit“). Da sonst bei -van- auch v. nur -va-5h- und -va-sıa 
vorkommt, muß die Ausnahmestellung von maghädvan- mit dessen be- 


sonderm Ablaut (schwacher Stamm smughon- $ 1462) zusammenhängen: 
maghö-su (zu maghön- nach uksd-su zu uksän-; Saussure 44) beruht 


> lediglich auf falscher Konjektur Graßmanns für maghdvatsu RY. 10, 98, 14b; 
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 Meillet Bull. Soc. ling. 21, 58 sucht den Grund in der Vermeidung der 
3 Kürzen von *maghava-bh- usw. Sonstige vant-Formen: maghdvan 
seit AV. 6, 58, 18 (aber maghdiväm p- RV. 4, 16, 1 könnte nach I 314 
8 267 a0 maghävä. seit; Pp. -vän); klass, nach P. 6, 4, 128 alle Kasus von 
maghavan- und ma Rasa: und Formen wie Iög. magkavatä,. NPL 

maghavantah Kommen wirklich seit dem Epos vor (mäghavata- Bhavabh.; 
maghavda- nur in dem gefülschten Bhavisya-Puräna); v. sahdvän (und 
sdhävän) neben sahava „gewaltig“ (vgl. in derselben Bedeutung v. sd- 
kasvan von sühas-vant-, 1Sg. Fkvata RV. 4, 50, 5% neben fkvan- „sin- 
gend“; v. Komp. bhüridavatiara- von v. bhüri-da-van- „viel spendend‘“, 
Oft ist es unsicher, ob als ursprünglicher Stamm -van- oder -vant- an- 
zunehmen ist; s. II 2 und Bartholomae KZ, 29, 5401. Aber v, vibhväm 
r- (dreimal) nur Sandhiform für -& (so Pp.; vgl. oben maghdvam y- und 
Benfey Gött, Nachr. 1877, 350f,; Bartholomae K2. 29, 541A. 3; Olden- 
berg zu RV. 4, 33, 3); auch föhväm e- 6, 34, 22 ist nur Sandhinasalierung 
(Pp. fbhvä; 1 314 8 267&y; Oldenberg z. St.).: Übergang von -man- in 
-mant- nur varimdtäa RV.1, 108, 2b von varimän- „Weite“. Über yuvat- 
8. $ 146bA, -— Unrichtiges zur Erklärung der Vermischung von -van- und 
-vant-: vom gemeinsamen Vok, auf -van aus J. Schmidt KZ. 26, 3578. (aber 
die vant-Stämme haben im Vok. v. -vah!); -Z- eine in den obliguen Kasus 
beliebig erscheinende Erweiterung von ig. -wen- Johansson BB. 16, d5f.; ge- 
meinsame Grundlage -vant- Benfey GGA. 1846, 899 (ebenso über -man- und 
-mat- Benfey Gött, Abh. 24, 8f.); Kuhn KZ, 1, 373f. 

6) Übergang von an-Stämmen in a-Stämme ist alt bei man- 
Stämmen im Hinterglied, wo -ma- auf *-mn-a- zurückgeht; da- 
nach -va- zu -van- (v. nur ASg. m. vi-parve-m „gelenklos“ 1, 
187, 1d) und von Samh. an -a- zu -an- (s. « und Il1, 115ff, 
S 50). Im Simplex ist. -ma- für. -man- in. der ältern Sprache 
selten und spät: v. nur: darmd- neben v. darmdn- „Zerbrecher“; 
dann z. B, VS, hömäya zu v. höman-, n. „Opferguß“, AV. und 
später dhärma-, m. zu v. dhärman-, n. „Ordnung“; brahmam 
TA. SvetÜp. 1, 94, 12d für v. brihma- (Hauschild SvetUp. 61). 
— Auch -va- (Adj.) neben -van- ist v. selten und spät, z. B. 
ASg. m. vibhävam RV. 1,148, 1d, das sich schon durch den 
Akzent als Umgestaltung von sonstigem v, vibhävan- „leuchtend“ 
verrät; ybhvam 6, 49, 9b neben v. rbhvan-; später z. B. athar- 
väya MundÜp. 1,1, 1d = atharvane 1, 1, 22. — Bei einfachem 
-an-: ep. kl. vrsa- „Stier“ für das frühere ersar-; v. sargd- neben 
sirsan- 8.8 161a, 8. yüsd- neben yasan- $ 161cy, v. dha- neben 
dhan- 8 160aß. 

Ganz vereinzelt ist Übergang von -an- in -ana-, z. B. 
püsdno bhdgah RV. 10, 93, 44 Nachahmung von päsänam bhagam 
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„den Püsan und den Bhaga“ 10, 125, 2» (Oldenhörk 2.81, ähnlich 
Lanman 526). S. auch $ 1621. 
" Übergang von an-Stämmen in &- Stämme: yösan- y6gä- 
yosana- und *kanydn- kanyd- -kand- s. & 56a6. 
Larnman 526f.; Macdeonell $ 326d, 328c, 330d. In der Känvarez. 
SB. behalten die »zan- und &»-Stämme im Hinterglied das », während in 
der Mädhy.rez. dafür der a-Stamm eintritt (Caland $BKänv. 1, 39). paks- 
mändm „der Augenlider“ Mbh, 4, 390 für paksma-näm, nach Böhtlingk Wh. 
aus metr. Gründen; nämam vesmam vesme vyome auf der nachlässigen 
Inschrift von Puruapala (1042 n. Chr.) (Kielhorn Epigr. Ind. 9, 11); vel.mi. 
namam. und dgl. (Geiger 8; 89 5 94; Pischel Prakrit 2831. 5.404). -va- für: 
= “van: bisweilen: au Akzentverschiebung, 2. B. rkvdh RV. 10, 36, 55 zu v. 
 Fhovan- „singend“, Akk. v. fDhvam vibhävam zu Nom. fbhväa vibhäva nach 
Laumean 526 mit ne Akk. -am zu Nom, -& der »-Stämme (Pischel Prakrit 
279 8 399; Geiger 88 $ 92, 2) zu vergleichen; vibkavam RBV.1, 148, 14 frei 
gebildet zum Nom. vebhäva von 4b (Oldenberg z. St). -@- für -an- im 
Hinterglied v. nur scheinbar: -aksd- und -asthd- zu den alten kons. Stämmen 
aks- *asih- ($ 158ce; I11, 1081, & 48a), -räjd- Erweiterung von räj- II, 
121 8 52d; an-arvd- „unverletzlich” (neben ararvän-) nur im Neutr. anar- 
eam BRV. 1, 164, 26; 185, 3% zur Vermeidung von adj. -»a (vgl. $ 145b), 
nach Lanman 526 Neubildung zu dem v. auch weiblich gebrauchten Nög. m. 
send zu. -an-: unklar püsandsya RV. 10, 5, 5d 
; Oldenberg ! 2. St); die Ansetzung von anarvdna- bei 
invichtig, 8. b&A.; unklar v. satvandm und -aih (Akzent!) 
= ‚tapfer; Streiter”, -na- neben -an- : dsnaih zu angeblichem 
tdigan- 8. b8A.; *ahnd- nur als Hinterglied nach II 1,112 8 49ac.b. 

Vereinzelt sind @»-Formen von «-Stämmen (Lanman 540f.): arkämabhih 
RV. 10, 92, 94 Pädaende (sonst nur nikäma- „begierig‘) wegen evayä- 
vabhih am Ende des vorhergehenden Päda. rdnvabhih 5, 44, 106 freie Er- 
weiterung am Pädaende (sonst nur ranvd- „kampflustig"). aaktdbhih nach 
ähabhih s. $ 128b, 

In einzelnen Fällen ist nicht mehr zu entscheiden, ob -van- oder -va- 
älter ist: Zakvd- und Zdkvan- v. nur je einmal; vdkva- und vdkvan- v. je 
zweimal (und zweimal vidkvars-); v. zweimal sikvabkih, AV. 10, 6, 3% Sikoah. 
Unzulänglich über: das Verhältnis von -van- zu -va- Bollensen Vikram. 160 
(auch -man- und -ma-) und Bergaigne J. as. VIII 3 (1884), 189. v. pakod- 
„gekocht, reil“ für älteres *pakvan- == gr. w&nov- (?) Benfey OuO. 1, 273. 
 b) Die an-Stämme haben durchweg Stammabstufung und 
zwar 1.in den stärksten Kasus -än-, selten -an-, 2. im V und 

LSg. m. (£.) -an, 3. in den schwachen Kasus vor Vokal -n- oder 

an, 4 vor Kons. -@- (aus ig. n-)., Sie stehen so in Parallele 

.. zur Abstufung der r-Stämme: 1. -är- und -ar- (Gollitz BB. 10, 
22), 2. -ar, 8. 1, 4. -r-. Über die besondre aluns von 
maghävan- und svdn- s. $ 146a.c. 
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a) -an- in den: stärksten Kasus (mit Adsnahme des NSg. 
m. f., der immer auf -@ ausgeht; vgl. -@ bei den r-Stämmen) 
haben immer aryamdn- „Gefährte* (weil Zusammensetzung mit 
Wurzel man-;: Saussure. 220. Anm.) und: päsdn- „Gott Püsan“ 
(vgl. P.6, 4, 12. 13), dazu v. rbhuksdg- „Beherrscher der Rbhu’s“ 
(8 159bß), yosan- „Frau“, fast immer ulsdn- „Ochse“ und orsan- 


a vereinzelt andre Wörter. 

- Langvokal im Neutr. Pl. behv-aryamäni bahsepiänd (P. 6, 4, 12) ist, 
wenn vorkommend, selbstrerständlich (nach »&mäni); vgl. $ 145h. Ver- 
einzelt päsänam MärkPur. 109, 64; Mbh. 7, 202, 59 (Hoitzmann 13). BV. 
uksin- nur in uksänum 1, 164, 430, vfsän- nur in vfsänam 9, 34, 38; 10, 
89, 94. Der AY. hat bei beiden Wörtern neue Beispiele für -a»2-, für -än- 
nur ofsänan 19, 13, 1a; dann nimmt -@r- überhand: TB. 3, 5,2,2 vfsänah 
für RV, AV. SV. SB: -anah; den Spruch vofsäa ’gnim vrsanam bhäran (NS. 
11, 45 und sonst) umschreibt SB. 6, 4, 4, 8 mit sd vfsa vfgänam bharati; 
klass, nur -än- (Osthoff PBr, Beitr: 3, 35). Die Regel P. 6, 4,9 „nach $ 
im Veda beliebig -@n- und -än-* (danach Bopp 5, 1360 Anm.) stimmt nicht 
wegen tüksan- „Zimmermann“, wo Beispiele für -ax- fehlen (Lanman 523; 
tüksänam Prosa MS. 2, 4,1 (38, 3) — Käth. 12, 10 [172, 7], allerdings von 
der Kä$, auch mit Zaksanam zitiert). Vereinzeltes: ASg. imdnam BV.1, 
63, 81 —v. ütmänam, NPl. mahä-tmdnah Khila 8, 12, 2 = ep. kl, mahö- 
"imänah (aber puru-tmänam RV.8, 2,38b, wofür mit Lanman 523 -Imänam 
zu lesen metrisch nicht nötig ist); Ursache für indn- der starken Formen 
war wohl das konstante Zmdn- der schwachen Kasus (unten y; Collitz BB. 
10, 20 Anm. 1), wodurch iZmdn- an die Wurzelnomina aul » erinnerte; 
tmänam AsvSıS. 6, 9 nach ütmänam. Dual jemana „siegreiche* RY. 10, 
106, 6° nach Graßmann, Lanman 523 und. andern, doch eher ISg. (Olden- 
berg z. St.). Schwankend‘ anarviän- „unangreifbar®: ‚ ASg. -vanam BRV. 10, 
92, 14° (Ende eines Jagati- Päda) I 'achtmaligem -vänam, NPl. -vdnak 
5, 51, 11b; 8, 31, 12a (nicht NSg. von -vuna-, s. jetzt Oldenberg zu 5, 5, 11 
und Neisser 1,33) neben -vänah 1, 190, 6°; 8, 18, 28, Ayftvano AV.19, 35, 5% 
unwahrscheinliche Kovjektur für das unverständliche krgpdvo der Hand- 
schriften, — urde- = gr. *rapev- s. $ 162IA. 

-an- für -aän- zu lesen schlagen dem Metrum zuliebe an einigen v. 
Stellen vor Kuhn KBeitr. 3, 121 und Lanman 531. 537. 538. 539; vgl. dazu 
Arnold Gr. 8 256. -@r- bringt G. Meyer KZ. 24, 249 Anm. mit pa. atfanam 
(— ai. äfmänam) zusammen, das aber zu dem aus den schwachen Kasus 
altan- — si. ütman- erwachsenen Stamm aftan-a- (Geiger 88 8 92, 2) ge- 
hört, vgl. Ähnliches im Präkr. (Pischel Prakrit 282 $ 401). Im Aw. ist die 
Schreibung unzuverlässig; airyaman- (= ai. aryamdn-) scheint regelmäßig 
zu sein, doch wird bei andern Wörtern oft -@x- für -@%- geschrieben, z. B- 
asavand —= al. rfüvänah; Jackson $ 313. 


8) Der LSg. und der NA. Du. n. gehörte ursprünglich zu 
den starken Kasus; daher v. fast nur -ami und nur -ani; die 
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klass. Grammatik dagegen erlaubt auch schwächste Stufe; s. - 
$ 145dß und f, Die schwächsten Kasus haben vor Konsonanten 
-q- aus ig. -#-, In den übrigen schwachen Kasus ist der Wechsel 
zwischen -n- (-mn- -vn-) und -an- (-man- -van-) rein lautlich 
(ig. -n- und -pn-; L11 $ 8by; Brugmann’ II 1, 233). Älter als 
-on- und -van- ist von der Normalstufe -van- die Tiefstufe -un-; 
sie liegt vor 1. im schwachen Stamm maghon-, yün-, $un- (8 146), 
2. vielleicht im Adv. SB. ep. kl. adhuna „jetzt“ (ISg. von v. 
ädhvan- „Weg“; über den Akzent s. unten). Für -un- ist in 
der lebendigen Deklination seit ältester Zeit im Anschluß an den 
LSg. auf -vanfi) und an die entsprechenden Formen auf -m(a)n- 
or eingetreten. Zu -van- -un- vgl, auch *kanyan- kanın- 
3 56a6. Altertümlich scheinen einzelne v. Beispiele des ISg. 
von -man- zu sein, in denen -mn& zu -mä oder (durch dissi- 
milatorischen Schwund des -m- gegen anlautenden Labial) zu 
„na vereinfacht ist: -m- nur in dräghmäd RV. 10, 70, 4? von 
*dräghmän- = VS. dräaghimdn- „Länge“ und in rasmd 6, 67, 1° 
von *rasmän- „Zügel“ (in v. a-rasmän- und sthä-rasman-); vgl. 
-m-qa- aus -mn-a- im Hinterglied au; -n- häufig in v. mahind von 
mahiman- '„Macht, ‚Fülle® (das regelmäßige mahimnd v. drei- 


a. mal; AV. und später nur noch mahimnä). Demnach ist vielleicht 


Ne: & und überhaupt -m(a)n- in den schwachen Kasus als 
Neuerung zu betrachten. 

lg. Schwund von » vor kons. Endung nahm einst Bopp 1, 274A. an. 
Zur Verteilung von -%- und -@»- in der ältern Sprache s. Benfey SV. p. LIf, 
und Gött. Abh. 24, 4; Hillebrandt BB. 2, 311f. 321; Lanman 524f,; Arnold 
Gr. & 254. 263; Macdonell $ 325, 328b, 330b. -man- nach Kons. v. und sp, 
immer, ebenso -van-, v, beide auch nach langem Vokal oft (nach Baussure 
205 Anm.* vielleicht sekundär), sonst -@n- vereinzelt; s. I 11 $ Sby. Bei 
den -ar-Stämmen ist v. und sp. -2- Regel, auch wenn dadurch dreifache 
Konsonanz entsteht: v. z. B. mürdhnäh, uksndh. Metrische Wiederher- 
stellung von -ar- für -»- im RV. auch bei Kuhn KBeitr, 4, 195; -Ann- oder 
-p- verlangt in diesen Fällen Bartholomae AF. 1, 26A. Reste der ursprünglich 
volleren Lautform sehen in diesem -w»- der schwachen Kasus Benfey SV. 
p. Li; Hillebrandt BB. 2, 311f. 314. 317; Collitz BB. 10, 18f.; Meillet Genre 
anime 9 und Le slave commun 371; zweifelnd Saussure 197 (für erhaltenes 
-an- = ig. *-en- spreche -män- bei oxytonierten Stämmen; doch kann der 
Akzent von -män-ä usw. an -mdn-öi und -md-bhih usw. angeschlossen sein; 
aber vielleicht v. vidmana (-"pas-) (I 1, 278 8 109a£) neben v. vidmäna 
== ig, *-man-a® neben *-men-ür, 

adhun-ä alter ISg. von ddhvan- Brugman MU. 2, 190; Jacobi KZ. 34, 
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586F.; doch’ ist diese Betonung ohne Gewähr (adhüuna Haradatta in der 
Padamaäjari; $B. nur adkunopajnätim 3, 3, 4, 19 [Leumann K2. 31, 45)); 
das häufige aw. -un- zu -van-Stämmen (Brugman a, a. 0. 189; Jackson 
8 314; Bartholomae Grundr. 1 $ 188, 2, 3; Reichelt $ 300) ist wegen der 
aw. Schreibung keine zuverlässige Parallele: Ai. -v@ux- in schwachen Kasus 
sekundär Brugman MU. 2, 218; ebenso -@on- I. Schmidt Kritik 122, v. 
prati-dvv-ne' :„dem Spielgegner“ statt *-dyüune Osthoff MU. 4, 319. van- 
(und -man-) nach langem Vokal sprachgeschichtlich jünger als -vx- (-mn-) 
Brugman MU. 2, 216. Aw. asaone asäune und dgl. kann unvollkommene 
Schreibung für asdvfa)ne — ai. rtüvfa)ne sein, beweist also nichts für 
ar. -QuNn-. 

ISg. v. -n& für -mnä: analogisch (Brugman MU. 2, 178; Bloomfield 
JAOS. 16 p. CLVIE, = BB. 23, 105; z. T. schon Benfey Gött. Abh. 19, 
235) nach mahinä werden gebildet die Synonyms bhünd RV. 10, 82, 4b; 149, 
3b (bhumdnä 1, 110, 2°, das später einzig zulässige bhamnä TS. vB. SB. ), 
prathina RV.1,8,5°; 8,56 (= Val. 8), 1°, ver inä TS. (Benfey Gött. Abh. 
24, 19) und freier prend: „mit Liebe“ RV. 10, 71, 14, TS. Ersatz des unregel- 
mäßigen -»& durch -mn&: metrisch schlechteres mahimnd AV. 4, 30, 84 für 
mahind RV. 10, 125, 84; varimna VS. 3, 5 (Spruch) für TS. verönd; Lanman 
533. — -m- und -n- aus -mn- J. Schmidt Kritik 91f. LIE, ebenso Brug- 
mann? TI 1, 234 8 164 und früher Br Gött. Abh. 19, 233ff, (der metrische 
Kürzung annimmt); Hillebrandt BB. 2, 317A. (der auch auf mafjah M. 3, 
182 = majjnah von majjän- „Mark“ hinweist). Über -m- Benfey Gött. Abh. 
24, Bff.; Collitz BB 10, 18; 18, 231, über -n- Benfey GGA. 1846, 702E; 
Graßmann; Saussure DOAA,; Collitz a. a. O. 21; anders über mahinä (und 
bhünd) oben I 270 8 234aA.; Benfey GGA. 1846, 880; Brugman MU. 2, 178; 
Bartholomae BB. 17, 348, über rasmäa Brugman a. a. O. 217A., über -nä 
überhaupt Bioomfield a. a. 0. (mahkin& metrisch veranlaßte Kontamination 
aus mahnd und mahimnä).: Unhaltbar. ist die Ableitung von -n& und -mä 
aus -minä, die Graßmann unter dräghmän und Lanman 533 vertreten; vgl. 
Collitz a. a. 0. 21 Anm, Zweifelhafte Parallelen aus dem Aw. bei J. Schmidt 
Kritik 128; Bartholomae IF. 7, 59 und Grundr. 1, 226 oben. Ob auch v. 
dändä „freigebig“ zu dämdn- zu stellen ist (Graßmann, Saussure 288; Olden- 
berg ZDMG. 63, 290), bleibt wegen der Abwesenheit eines dissimilierenden An- 
lautslabials unsicher; zweifelnd Lanman 335. 533. «dsnd (RV. dreimal) nach 
J. Schmidt Kritik 881. 92. 122 aus *dsmnä zu dsman- „Stein, Himmel“; 
doch weisen v. GSg. dinah (= aw. a3nö), v. IPl. äsnaih (Pluralisierung von 
dsnä nach den a-Stämmen; „späte Form“ Hopkins JAOS, 17, 31) und v. 
asäni- „Geschoßspitze“ auf einen »-Stamm neben dem mman-Stamm. dsnah 
vielleicht verkürzt aus d$manah nach Macdonell 205 A. 13. — -manr- in den 
schwachen Kasus sekundär für ig. *-mz»- durch assoziative Einwirkung des 
LSg. -man-i nach Brugman MU. 2, 218f,, ähnlich Streitberg PBr, Beitr. 
14, 206. 

Yy) Störungen der Ablautverteilung auf die Kasus sind selten: 


z. B. yüna RV. 9, 68, 5c NDu. von yıvan- „jung“ (Brugman 


270 Stämme: [8 144. 145 


MU. 2, , 1988); ep. mahätmanah als APL. (Benfey 311 Anm. 3 
Verwechslung von N. und API. nach $ 25d). 

Lanman 523. ASg. maghönam VS. 28, 9 (Macdonell $ 3306), aber 
maghdnak BV. 6, 44, 124 kaum NPI., s. Oldenberg z. St.; jarimänan 10, 
27, 21d nicht GSg. (Roth, Lanman 534), sondern NP. (Oldenberg z. St). Un- 
richtig ist Lanmans (523) Erklärung von yanä und maghonah aus *, yHoand 
und *maghävanah.. 

6) Zur ai. Abstufung stimmt i im Großen und Ganzen die 
im Aw., nur daß sie dort durch die unsichere Schreibung etwas 
verdunkelt ist. Aber auch in andern Sprachzweigen kehrt der 
Ablaut wieder: lat. hemön-em (später hominem) — homin-is, card — 
carn-is, lat. legiön-em — osk. legin-um „legionem*, abg. kamy 
(aus *-ön) „Stein* — B kamen-i ” entsprechend lit. almus — 
äkmerg (gr. nd .8 146). Über die Dehn- 
stufe im NSg. m. f. dad im N Sg.n. s.89b; 26e. Von der. 
ig. e/o-Abtönung, die sich in mehrern Sprachen gut erhalten 
hat, ist die Verschiedenheit -«@n- und -än- in den starken Kasus 
des Ai. ein Überbleibsel: ai. tdksanam gr. extova steht zu al. 
ukgdnam gr. Auıfva wie al. dätäram gr. öorogea zu al. pitdram 
gr. nartoa: (8 1036). "Ob: jedoch e und o im Ig. auf verschiedene 





Wörter ver teilt war wie im Gr. (Auf Auuev-, aber tixrov 


- zöxrov-) und wie « und @ im V., oder ob die Vokalfarbe in der 
Flexion desselben Wortes wechselte wie z. B. im Germ. (got. 
DSg. gumin, ASg. guman von guma „Mann“), muß dahingestellt 
bleiben. Jedenfalls ist frühzeitig der Akzent schematisiert 
worden: der ursprünglichen Verteilung „betont -£-, unbetont -0-* 
widersprechen z. B. ätmänam, vrsanam, gr. hyeudva dgoeva und 
die barytonen Lokative auf -anfı) ($ 145dy). 

Zur ig. Abstufung der »-Stämme im Allgemeinen Bopp 5, 1359; G. Meyer 
KZ. 24, 249; Meillet M&m. Soc. ling. 13, 251; Brugmann IF. 18, 424ff. und 
Grundriß? II 1, 232. 293f.; über die Herkunft des Unterschieds von stark- 
stuigem -an- and -ün- außerdem Kuhn KBeitr, 4, 206; Hillebrandt BB. 2, 
314; Saussure 2192.; Bragman MU. 2, 150; J. Schmidt bei Bersu Die Guttu- 
ralen 145A.; Streitberg IF. 3, 366f.; Meillet Zschr. £, armen. Philol. 1, 139. 
Unhaltbar Oktir Beitr. zur alarod. Sprachwiss. 8. 

145. Zu einzelnen Kasus der an-Stämme: 

a) Der NSg. m. (f.) endet durchweg auf -4; Formen ae 
das stammschließende » kennen auch andre Sprachen: aw. -d4, 


ap z$a9"a-päva „Satrap“, lat. homo, ir. ca „Hund“, ahd, hano 
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„Hahn“, lit. akmuö. „Stein“; der Schwund des -n- ist also ig. 
— Über pänthäh, gosäh und dgl. s. die Anm. 

Die v. Formen bei Lanman 5281f,; Macdonell 204. 207£. 2iif. V. drei- 
mal vibhväm r-. für -0. r- nach I ie 8 8267 ae, nicht, wie Graßmann Wb. 
p. VII und 1288;: Lanman. 529; "Östhoft MU. 1, 264 A. annehmen, aus -an 
(erst recht nicht, wie Bartholomae AP. t, 31 meint, aus -äs); Bechtel Anz. 
f. deutsch. Alt. 3, 2188.; Oldenberg Rigveda 446f. und Noten zu &, 33, 3; 
fbhväm am Pädaende vor e- RY. 6, 34, 2a (Lanman 529) nach I 314 $ 2672y 
für -& Oldenberg z. St. Unklar pränaddvän AV. 4, 35, 5% (Stamm -davan- 
undenkbar). »1v4» Mbh. für p3vG von prvan- „fett“ nach den veant- und väms- 
Stämmen, deren NSg. auf -vär sehr häufig ist, pivän — gr. nlov Osthofl 
MU. 4, 171, dagegen mit Recht Bartholomae KZ2. 29, 541A.3. Nach Sievers 
IF. 43, 177 verlangt seine „Schallanalyse* im 3. Mand immer nasaliertes -@. 

Abfali des -» ig. und -# in einigen Sprachen analogisch wiederherge- 
stellt, z. B. gr. durchweg: Bopp 1, 166f.; Pott 2, 336; Bartholomae AF. 1, 28; 
dagegen Curtius Stud. 2, 163. Formen mit und ohne -» ig. Sandhidubletten:. 
Havet M&m. Soc: ling. 4, 274; Meringer Zschr, österr. Gymn, 1888, 137; 
Hirt PBr. Beitr, 18, 290 (294); Brugmann®? IT $ 1003, 3; vgl. auch Zubaty 
Arch. slav. Phil. 15, 502, 508; Hirt IF. 1, 230; Brugmann® IS 39731; ähnlich 
Scherer ZGDS. 316f. Ig. Nasalvokal nimmt Osthoff MU. 1, 256 an. Zur ig. 
Form des NSg. ferner Bopp Acad. 1824, 1215. und Vergl. Gramm. 1, 161F; 
Paul PBr. Beitr, 4, 353; Collitz BB. 10, 9. Bemühungen, ein ursprüngliches 
Nominativ-s nachzuweisen (namentlich aus pdnthüh, gosäh, rbhuksäh): 
Benfey Gött. Abh. 17, 16f.; Leskien Decl. 13#f.; Bechtel a. a. 0. 2198.; Paul 
a. a. O0. 350; I. Schmidt KZ, 26, 403; dagegen schon Scherer a. a. Ö., der 
ursprüngliche Nominativdehnung ohne -s annimmt; s. auch $ 159a«@5$ über 
pänthah zu Banane. usw., 5‘ BI ug, en b über -&% von Wurzel- 
wörtern auf » und &. ER 

räjäni BV. 10, 49, 46 faßt; "Neisser. BB. so; 2 wegen de Parallele 
coditä 18 als NSg. m. — rdja wie tdri = td (8 1056); doch ist weder 
diese Interpretation (vgl. Bartholomae BB. 15, 40 und KZ. 41, 330 Anm. 4; 
Oldenberg ZDMG. 55, 302 und zur RV.-Stelle; räjun- hier zu aw. razan- 
„Ritus“; s. $ 1600) noch die Annahme von mask. Nominatiyen auf -2 irgend- 
wie wahrscheinlich; s. $ 9e. 


b) Der Ausgang -«a des NASg. n, läßt sich zusammen mit 
aw. -a, gr. övou-e, lat. nom-en, ir. ainm n- „Name auf ig. -z 
zurückführen. Die alte Sprache kennt aber dieses -« nur bei 
den Subst. auf -ma (v. näma „Name“ usw.) und danach ana- 
logisch auch bei denen auf -va (v. dhänva „trockenes Land“); 
dagegen wird -« von andern -«n-Stämmen vermieden: das Suflix 
wird durch ein andres ersetzt: üdhar dhar 8 160a, dksi usw. $ 158, 
ydkrt usw. $ 160b, oder es bleibt ganz weg: sirah yüh doh 
$ i6la.cßy; wo durch das Fehlen von -a(n) Einsilbigkeit ein- 
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treten würde, werden gern Weiterbildungen benützt: äsyam 
udakdm 5 161bc. Die Adj. auf -an- helfen sich in den seltenen. 
Fällen, wo Neutrum erforderlich ist, auf verschiedene Weise: 
entweder wird nach $ 1la die Maskulinform verwendet: anar- 
vinam „unverletzlich“ RV. 1,37, 1° (Lanman 330. 526), visar- 
mänam „zerrinnend“ 5, 42, 9° (Oldenberg z. St.), vgl. auch 
-hüä 8 130a; oder es treten ebenfalls Ersatzbildungen eim.. . 

Neben -a gibt es in der ältern Sprache einige Fälle: von 
-; sie sind als (mefrische) Auslautdehnungen nach I 310ff. 
$ 264ff. zu erklären (der Pp. hat immer -«), nicht als identisch. 
mit dem langen Eindvokal von got. namö „Name“ (und wohl 
auch nicht mit dem Ausgang von abg. ime „Name“). 

Die Belege aus RV. und AV. bei Lanman 5308. — -a aus ig. -» wird 
seit Saussure 26 fast allgemein angenommen; ig. *-„nm von den -men- 
-Stämmen verlangt van Wijk Gen. 89; -ma vor Vokalen im Sandhi analogisch 
statt *-72% Saussure 27. dnimat und sthdvimat „das dünne, dicke Stück® 
ÄpSS. 7, 11, 9; 7, 24, 6.7 für dnima und sthävima des SB.;s. 8 144ay, — -va 
analogisch wegen aw, -vara (8 160c) J. Schmidt Pluralbild. 88; van Wijk 
a. 2. 0. Abfall des Nasals behauptet noch Macdonell 8 325. zyuvat s. 8 146b. 
2.” vermieden: Lanman: 530f.. Neutrum von Adj. auf -4»: Maskulinform 
.. such in: vrsü- viinam '‚stierkräftig ist dein Holz“ RV, 9, 64, 2b neben vysä 
mädanh „st. ist dein Rauschtrank“; dagegen ist wohl vsanäma 9, 97. 54a (Pp.) 
 zulesen ofsa ndmea „sein männlicher Name“ (II 1,160 $ 68aA.; Oldenberg 
z. St.) und ist dann das älteste Beispiel für -#; dann könnte auch vfsä vänam 
Auslautdehnung für »/sa sein. Ersatzbildungen beim Adi: yuvat $ 146b, 
v. vfsnyam (vgl. vfsnyam scdvah 9, 64, 2a, wo sonst in Strophe 1 und 2 
nur Formen von vfsan- stehen) und ofsni (von dem keine andern Formen 
vorkommen); thematisiert unaredm 5 144a6A. 

-& im RV. in kärmä, jänimä, vyömä, svädmä je einmal, bhima 3mal, 
TS. 5,1, 11, 2 und Parallelen (Spruch) sustdrimä; auf -va nur dhdnvä RV. 
6, 12,54, Von diesen 9 Stellen lassen sich 7 als Auslautdehnung verstehen; 
bhüma 1, 61, 14b (4.—5. Silbe; statt druma, das v. oft vorkommt) hat sein 
-4 von dem kompnsitionell zugehörigen vorangehenden dyäva („Himmel und 
Erde*) bezogen; bhumä 1,173, 6% irrigerweise sogar am Versende (Olden- 
berg Rigveda 418). Das dreimalige ksämä am Versanfang vor langer Silbe, 
also der Dehnungsregel für die 2. Silbe (Oldenberg a. a. O. 400#.) zuwider, 
ist nicht von Asäman- abzuleiten ($ 133aA.3); dhämäa AV. 6, 31, 38 
— dhäma RV. 10, 189, 3a ist Plural. Auf v. -& hat zuerst Delbrück KZ. 
22, 271f. aufmerksam gemacht, ohne zwischen den Möglichkeiten Auslaut- 
dehnung und Gleichsetzung mit der got. Länge zu entscheiden; ebenso Leskien 
Decl. 64, dagegen für das Letztere Bechtel Anz. f. deutsch. Alt. 3, 227; 
Benfey Gött. Abh. 25 IV. Abh. 3. Abt. S 3£; J. Schmidt Piuralbild. 83; Brug- 
mann? II 2 8 135; -@ „hauptsächlich aus metrischen Gründen“ Lanman 530. 








| S 145] Nom.-Akk. Sing. neutr.; Abl.-Gen. u. Lok. Sing. 273 


Über das gegenseitige Verhältnis des kurzvokalischen und des lang- 
vokalischen Ausgangs und über die ig. Form s. Saussure 26; Hirt IF. 17, 57; 
van Wijk 89; Brugmann a. a. O, 


ce) Der Gen.-Abl. Sg. hat als einzige Endung -ah = aw. -ö, 
gr. roruev-og Öainov-ös, lat. homin-is homin-us, got. hanin-s „des 
Hahnes*, altlit. akmenes, abg. kamen-e „des Steins“. Brugmann’ 
1128 145, 1a. 

- Auf Grund von urar. *a:3, *-au3 und (angeblichem) *-«r fordert Bar- 
tholomae AF.1, 70f. ein urar. *ans, ai. *-an, das, weil mit dem LöSg. zu- 
sammenfallend, frühzeitig nach dem Muster der Stämme auf Geräuschlaute 


umgebildet worden sei. Über allfällige Überreste dieses *-ans s. $ 15c; vgl. 
auch dan 8 133b und aw. wwöng $ 160d, 


d) «) Der LSg. lautet im RV. von ungefähr gleich viel 
Stämmen -an und -ani; nachher tritt -a® zurück, kommt aber 
noch öfters vor, nicht nur in Mantras, sondern auch in der 
Prosa der Samh., B., Up., Sütren (I p. XXXID, besonders 
atmdn „im Selbst“ und dhan „am Tage*. 


Das Material aus RV. und AY. bei Lanman 535f. und Macdoneil 205. 
209. 212. BY. -an 203mal von 45 Wörtern, -ari 127 mal von 48 Wörtern; 
Verteilung auf ältere und jüngere Teile des RV. bei Arnold Gr. $ 263. Im 
AV. (ohne die RV.-Steilen) zähle ich nach Whitney’s Index verborum -ar 
36bmal von 10 Wörtern (davon 23mal die RV.-Wendung parame vyöman), 
dagegen -ani 69 mal von 21 Wörtern. Über metrische Ursachen der Ver- 
teilung von -ar und -ani im RV. Lanman 535; vgl. 1,143, 28 sd jayamäanah 
»parame vyömani (Jagati) = 7, 5, 7a s. 7. p. vyöman (Tristukh). Die 
Känvas scheinen immer äfmüni zulesen, wo die Mädhy, äfman setzen: Eggeling 
SBE. 12 p. XLVI; auch sonst $BKänv. fast immer -«ri, Mädhy. (besonders in 
den ersten Büchern) fast immer -«r (Caland $BKänv. 1, 388. 104. 106). Va- 
rianten der verschiedenen Samhitä’s in Sprüchen (z. B. AV. 8, 3, 174 mär- 
mani —= RV. 10, 87, 174 märman; apdm tva bhäsman-t südayämi „in 
der Asche der Wasser gebe ich dir deinen Platz* V8. TS. = a. i. bhiäsmani 
s, MS. Käth.) und in Prosa {z. B. Zdsmims tarunimäni MS. 1, 10,10 [150,5] 
— £. faruniman Käth. 36, 5 [72, 1] „in diesem jugendlichen Alter“), -a% 
einer Samh in einem B. durch -ani ersetzt z, B. brahmani AB, 2,33,1 = 
drahman Käth. 29, 10 (179, 17). -«@r eines B. in S. durch -@ni ersetzt 
z. B. ahani AsvS3. 10, 7, 1-9 = dhan SB 13. 4, 3, 6—14 Wechsel kurz 
nacheinander: GB. 2, 21 p. 39, 4 äfmani dhatte. 5 ätmann adhatta; SB. 
6, 5,3, 11 sirsdn und Sersäni. Als Beispiel für die späteste Zeit diene äsar 
„in den Mund“ Ap$S. 5, 3, 16 (vgl. MS. 1, 6, 9 1100, 3]). — Belege bei BR. 
unter äfman 3 Spalte 621; Keith TS. Ip. CXLVIII; Aufrecht AB. p. 428; 
Keith AA 5öf. und RV. Brahmanas 8. 73, Fürst KZ. 47, 17 (aus Dp.); Winternitz 
Wiener Denkschr. 40, 1. Abh. 5 14; Caland Baudh. S. 41, Jaim Br. 15 und 
Acta Orient. 4, 3, 212; Garbe ÄpSS. p. VI. Aus dem Epos und der klass. 

Wackornagel, Altind,. Gr. IH. 18 
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Spt u gibt es kein Beispiel für -ax2; unrichtig Ludwig Mahäbh, 11 über rajan 

Mbh. 48, 17 (vielmehr Vok.; ebenso 2,13, 19 rajan, wo Nilakantha Lok. 
a _ +1 a. durch Anschluß an zdsmin usw. ERSHOUBAL 
Mem. Soc. ling. 21, 


8) Da sonst Rei den kons. Stämmen der LSe. zu den 
schwächsten Kasus gehört, wurde er auch bei den n-Stämmen 
diesen angegliedert: sichere Beispiele für -ni statt des ältern 
-ani finden sich seit dem AV., in den B. ist aber -ani immer. 
noch viel gewöhnlicher als -n; (Whitney $ 425b), und die ep. 
(Holtzmann 18) a kl. en 6, 4, nn De Sue vn * 
Ausgänge. 1 | 
. . BV. nur done 5, 27, 62, voii aber nach dem Me BatadavanE 
zu lesen ist (Graßmann; Lanman 535). AV dhni, vijämni, Iümni- -lomni, 
sthämni (aber bhrüna-ghni von -hdn- $ 130a), dyätayamni SB. 1,82, 1 
Mädhy. = äyatayamani 2,7,4 Känv. — -ani im LSg. älter als -»i: Brug- 
man MU. 2, 216 (und sonst MU. 2). mürdhni nach mäürdhne statt mär- 
dhäni wie divi für dydvi ($ 122e) J. Schmidt RZ. 27, 308, dieselbe Parallele 
bei Oollitz BB. 10, 19A. Aw. asni setzen Bartholomae Grundr. 1 8 219, 
2b3 und Brugmann? II 2 8 180, 1 direkt = ai. dhni; doch muß aw. asnö 
eine selbständige Parallele zu ai. 4hnd sein (es kommen im Aw. nur Formen 
mit Stamm asn- — ai. ahn- vor: Bartholomas Wh. 224). 


Y: Weil der endungslose Ausgang unter den kons, Stämmen 
ey uf: die »-Stäimme beschränkt und im Ai. von Anfang an im 
' Rückgang begriffen ist, -(a)ni dagegen der geläufigen Bildung 
der kons. Stämme entspricht, ist -@an der älteste Ausgang (vgl. 
Misteli Zschr. Völkerpsych. 14, 302), -anö daraus durch An- 
fügung des Lokativ-i entstanden (J. Schmidt KZ. 27, 306. 308; 
Brugmann’ 112 8 176). Das Alter von -an wird bestätigt durch 
aw. Formen (Bartholomae Grundr. 1 & 219, 1be{[ß}), durch er- 
starrte gr. Lokative auf -(wer- (aiev „immer“ LSg. zu eior; 
Inf. auf -ev, *-se» >> -eıw, -uev) und durch den abg. LSg. auf 
-en-e (in dem -e Postposition ist); J. Schmidt a. a. O. 306; Brug- 
mann a. 2.0. 8 175, La(b); das -eni mehrerer Sprachen (aw. 
gewöhnlich -ain? und dgl. = -ani; gr. oıuvı, lat. homine, got. 
hanin „dem Hahn“ aus ıg. *-en-i) kann überall sekundär sein. 
Als ursprünglicher Vokal ist für ai. -an ig. -e- durch gr. -e» 
und abg. -en-e erwiesen (Brugman{n) MU. 2, 150 und Grundr.” 
IL 1, 233; Streitberg IF. 3, 367). 
Andre sehen das Ältere in der z-Form und leiten die andie Form durch 


Abfall der Endung daraus ab: Whitney $ 4250 (zweifelud); Lanman 535; 
Sütterlin IF, 25, 76. udini aus uddn und udn? kontaminiert nach Osthoff PPr, 
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Beitr. 3, 345, Glöttogonische Spekulationen über den ie, Lokativausgang 
*-en: Johansson BB. 14, 165; Bartholomae BB. 13, 25ff. 39; Hirt IF, 32, 294. 
Über -ann vor Vokalen s. 1330 8 279aA. — Für ig. -e- beweist die Be- 
tonung -Ga-d bei oxybonierten Stämmen (J, Schmidt », a. O.) nichts, da -drr-i 
nur das Übergangsstadium von -dre zu -ni ist und. das -ax der barytonen 
Stämme (kärmanti) usw.); das doch ig. hochstufiges -er vertritt, auch schon 
Schematisierung des Akzents verrät; vgl. $ 144bd, Schwachstufe sieht in dem 
ig. e des Lok. Osthoft PBr. Beitr. 3, 59 (vgl. Bopp Aceentuationssystem 2061). 
Ai. -an aus *-»n Nazari {s. IFAnz. 8, 129). — Ein weiterer Lokativausgang 
ig. *-20 (Brugmann? I 2 8 173, ib) ist durch aw. Formen und durch ai. 
brahmän-ı „Gattin des Brabman (Brahmän-)" nicht genügend gesichert. 
Unrichtig nimmt Bartholomae BB. 15, 29 (danach Brugmann a. a. 0. c) loka- 
tivisches ksama RV. 4, 19, 4a; 6, 5, 2°; 6, 51, 11a, Foy KZ. 34, 245f. lok. 
dhama 1, 153, 2% an; s. Oldenberg zu den Stellen; janma Räm, 2,15, 3, das. 
der Kommentar als Lok, faßt, ist ASg. 

 e) Der VSg. m. (f) endigt auf Sam; Fi R er ist endungslos 
wie gr. -0» in daluov xbov usw.; für -van erscheint v. in einigen 
Fällen -vah (später nie mehr), das infolge der nahen Beziehungen 
von den vant-Stämmen übertragen ist ($ 142bö; 144ay; ähnlich 
Whitney $ 425g): z. B. rtävah, evayävah. Das Neutrum kommt 
praktisch nicht in Betracht; Vartt. 2 zu P. 8, 2, 8 lehrt -« und 
-an, also z. B. näma und naman, vgl. -u und -o bei #-Stämmen 
E En -tr und -Zar bei den y-Stämmen ($ 104). 

. Das Material aus RV. und AV. bei Lanman 536f. und Maedonell 205, 
209. 212. — an ige om (oder: -en) Thumb $ 310; Brugmann? 1128125, 1. 
Mit Berufung auf den Sandhi ‚jan soma. RYV; 4, 91, 44 führen Benfey 
Gött. Abh. 15, 144; 17, LIE. Ki zeiger. E deutsch, Alt. 3, 219 
-an auf -ans zurück; eo jedoch: I 32:8: 282. und Bartholomae AF. 1, 52f. 
(letzterer geht von einem fiktiven NSg. auf -äs aus). Verschiedene Behandlung 
des -a» des VSg., Lög. und der 3 Pers. Pl, Praet. will aus der RV.-Technik 
Oldenberg Rigveda 425f. und wieder ZDMG. 62, 486ff. erweisen. -ann vor 
Vokalen aus -ans zu erklären, hält Kuhn KBeitr. 3, 125 für möglich; vgl, 
aber 1 330 8 279aA. — Aus P.'s Schweigen über das Neutrum (8, 2, 8) 
schließt Bhandarkar Development of language 29, daß zu P.’s Zeit im Neutrum 
nur -an, zu Kätyäyana’s Zeit -a» und -# im Gebrauch gewesen sei; allein 
P. berücksichtigt das N. nicht, weil es nicht vorkommt. 

f} Der NADu. neutr. hat als Endung -; die Stammstufe 
ist dieselbe wie im LSg. (s. dß, $144bß), d.h. anfänglich nur starke 
Form: RV. dhamanä ahani (cdrmanı jüänmani sädmani), AV. dhani 
cdksanı dosdnı, VS. 10, 14 sämani, AV. 4, 9, 10° nämanä (so nach 
dem Metrum zu lesen statt des überlieferten ndmni), dann 
nach Belieben starke oder schwache Form (P. 6, &, 136). 

18* 
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Lnınman 5238. 5378. In B. ist sämanı usw. immer noch viel gewöhn- 2 
licher als Zomıni usw. (Whitney $ 425b). Eine Form auf -&# nimmt Delbrück 


K27. 22, 272 wegen dyäva ca bhümä „und Himmel und Erde“ RV. 1,61, 145 
an; doch ist bhum& Sing., s. bA. 

g) Der AP]. m. (f.) lautet genau wie der GSg., d.h. er 
hat schwache Stammstufe, 2. B. v. märdhnah rajndh, ddhvanah 
brahmdnah; -an-Formen von uksin- und vrsan- sind selten und 
nach 8 14458 und 111 $ 8by zu erklären (z. B. metal RV. 
4, 2,24 wie GSg. vrsanah AV. 11,2, 22®) . | 

Die v. Stellen bei Lanman 540. uksdnah RV. 10, 86, 13° (und ar- 
chaisierend BhP.), uksndh 10, 28, 11€; 10, 86, 14a (und KS3.), ofsnah 8, 20, 
195, 20°, vielleicht als vyfsanah zu lesen 8, 7, 33%. — -zah führt Brugmann? 
11 28241 direkt auf ig. *-n-ps zurück, vielleicht mit Unrecht, vgl. Saussure 
208f.; Hermann Gött. Nachr. 1918, 104f.; Thurneysen Streitbergfestgabe 
351. (ig. F-nns > *-ns > ai. *as; in dieses das # wieder eingeführt); doch 
läßt sich trotz Saussure und Thurneysen 354 für die Rekonstruktion weder 
der v. Wechsel zwischen -nah und -anah (s. 0.) noch ein ähnlicher aw. 
(a3afnö und z$apano „Nächte“; letzteres übertragene Nominativiorm) ver- 
wenden. — räjänah als Akk. (gemäß $ 25d) Mbh. 2, 31, 14 == 1119; ebenso 
panthänah 11, 4, 20 = 124 (Ludwig Mahäbh. 11). 


Me Im NAPL ‚neutr. ist: der klass. Ausgang - -äni schon : 
im RV..der: ‚gewöhnlichste. "Doch stehen hier und im AV. da- 


neben die kürzern Ausgänge -ä und -@, z. B. v. pärva „Ge- 


lenke“, bhüäma und bhüämä „Wesen“; der Pp., der offenbar das 
Schwanken zwischen -a und -&# demjenigen im Sg. (s. b) gleich- 
setzt, schreibt aber immer -a, langes # nurin dhä „Tage“ und 


sirsö „Köpfe“, weil hier der Sg. anders lautete (dhah, sirah) 


und im Pl. -a im Samh.-Text kaum vorkam. Das -z kann jedoch . 
nicht als metrische Auslautdehnung erklärt werden (im Gegen- 
satz zu dem -& im Sg.), da es öfter an Versstellen steht, die 
nicht zu Länge neigen; Benfey Gött. Abh. 25, IV. Abh., 2. Abt. 
S. 15. 25; 3. Abt. S. 3. 11. 17; Lanman 539. 540. 

Die Stellen aus RV. und AV. bei Lanman 538, gesichtet bei J. Schmidt 
Pluralbild, 2778. Zur Statistik auch Arnold Gr. $ 250 263 und Macdonell 
8 325. Die Zahlen des RV. sind (nach Lanman): -äni 166mal von 22 Stämmen, 
-& 63mal (von 3 -van und 12 -man-Stämmen), -& (Pp. -@) 27 mal (nur -mä 
von 7 Stämmen), -2 {Pp. -ä) 25mal (nur dh& und $irsa), also -@ und -& zu- 
sammen 1lömal; bei den a-Stämmen dagegen -äni 1050, -& 1682 mal. Der 
AY. hat Smal -& für -« des RV. (Lanman 540). dhäma für dhämäni zu 
lesen RY, 8, 21, 4°? (Oldenberg z. St.), umgekehrt dhäni für dhä 1, 140, 
1309? (metrisch schwierig; Oldenberg z. St.). Das dhä& und $irsd@ des Pp. nach 
Lanman 539 und Macdonell 206, 2, weil vom Verf. des Pp. auf «-Stamm bezogen 
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(v. dhänam, AV. Sirsdm). — -and statt überliefertem -@ni verlangt man an 
einigen Stellen dem Metrum zuliebe (Kuhn KBeitr. 3, 121; Lanman 539), 
ohne Not (J. Pub Plaralbild. & u dha RV.1, 92, 3d == dhäfni) (oder. 
Partikel dha ?) ehr 


8) Auch ia 9% keine bei den 'n-Stäinmien Formen, die 
mit ai. -# und -ani identisch sind (während bei den «a-Stämmen 
im Iran. -äni fehlt); demnach sind beide Ausgänge bei den n- 
Stämmen alt (Macdonell $ 325). Der Langvokal von -üni kehrt 
nur in got. hairtöna „Herzen“ wieder; also wird in -äni em 
dehnstufiges ig. -5% + Endung -i (->) ($ 26e) stecken. Zu -4 
gibt es außerhalb des Ar. keine sichere Entsprechung, so daß 
seine ig. Grundform und damit auch das genetische Verhältnis 
von -ä zu -äni ungewiß bleibt. -« ist wohl einfach der Sin- 
gularausgang, der einst nach $ 26g auch für den Plural gelten 
konnte. ut 
Vermutungen über -@: aus *-än Mahlow 23; = ig. Per Johansson KZ. 
30, 412A., == ig. -R Strachan BD. 14, 176, = 8 (dhaä vom 8g. dhar, 
vielleicht auch AV. pärva zum gr. ög. weigup), gr. -we oder — -äfn) 
J. Schmidt Piuratbild. 82. 217. 241 A., = ig. *5(%») Brugmann? IT2$ 239,1; 
unentschieden Thumb 5 310, Zu den auf *-2» zurückführbaren aw, Formen 
s. auch Bartholemae Grundr. 1, 135. 225, der $ 229, 1 -äs und -ä als Re- 
präsentanten eines ig, Sandhi ansieht, 

-Ani aus -än + © resp. ig. *on + > Mahlow 66; Brugmann a.a.0.2; 
aus *en-a, dann -ö- aus dem Mask. Henry Esquisses morphol. 4, 19. Genen 
tisches Verhältnis von.-& zw.-Gnd: den Tatsachen zuwider Tassen -& -ani 
von den a-Stämmen auf die »- -Stämme übergehen Henry &. &. O, und Delbrück 
KZ. 22, 273. Kreuzung von Rndmani. ‚und: visod. zu visvani und ndäma Bar- 
iss AF.1, 89, dagegen mit Recht J; Schmidt Pluralbild. 241A.; nämäni 
Kontamination aus zämä und *nämni, oder Plur. zu ig. *nömö-n — got. 
ramö Johansson a. a. OÖ. Veraltet Benfey Gött. Abh. 25, IV. Abh, 2. Abt. 
S. 16f. (vgl. Vollst. Gramm. $ 742 IV): -üni > -än (aw.) > -& und dies 
durch Auslautkürzung zu -«. Nur -&x2 ursprünglich, -& zeitweilige Neben- 
form Arnold Gr. 8 250. Unrichtig auch Henry a. a. O.: dBrahma zu brahma- 
„am nach yuga zu yugä-nam. Das erschlossene *namani (aA.) setzt 
Johansson GGA. 1890, 773A.1 mit lat. zomin-a, got. namn-a (aw. -Sni) 
gleich (das wäre der Typus Brugmann a. a. 0.3 ig. *-on2 *-eno). Weiteres 
über -Z und -äx& s. $ Sic. — Zur Dehnstufe überhaupt Hirt Ig, Gr. 3 
408. 8 28. 


146. Die Stämme maghävan- „freigebig; Indra“, yivan- 
„jung“ und svän- „Hund“ bilden die starken und mittlern Kasus 
wie die -van-Stämme ($ 144—145), in den schwachen Formen 
haben sie die alte Tiefstufe -wn- erhalten: maghön-, yün-, sün-. 


’ 
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Vgl. $ 14£b8; Bopp Gr. erit. 112 ; J. Schmidt Kritik 122; 
Thumb 211. : 

a) Die zweisilbige Messung dei -0- in machöie die v. einige 
Male erforderlich ist, kann als Zeichen der Kontraktion ange- 
sehen werden (152 $46b). maghävad-bh- maghävat-su s. $ 144kay. 

Zweisilbiges -0-: Benfey Gött. Abh. 20,19; Kuhn KBeitr. 4, 194; Lanman 
534; Kurylowiez Pracefillelogiezne 11, 225 wollen dafür -a-ur und -@-%-resp.-ava- 
wiederherstellen; s auch $ 22bA. über muaghonoh. Über angeblichen NPL 
maghönah s. $ 1d4by. — Nach van Wijk IF. 17, 302 kann -o- nicht laut- 
gesetzliche Schwundstufe zu -@va- sein (ganz unsicher ist Geldners Auf-. 
fassung von v: ksoni- „Weib“ als Fem. zu *Aksa-van- wie maghoni- zu 
maghdvan- BB, 11, 331). 

b) Tiefstufe yün- auch im Aw: und in ak jünie „junge 
Kuh“ (und im lat. Komp. jänior?). Der NASg. n. heißt v. yürat 
(nur yivad vdyah am Pädaende: 1, 111, 1°; 10, 39, 85), d. h. 
*ydva wird vermieden (Lanman 516; vgl. $ 145b) mit Hilfe 
des £ des schon v. häufigen Fem. yuvati- und (Brugman KZ. 
24, 53. 71) der vant-Stämme. 

Ablaut bei yuvan-: Brugmann MU. 2, 191. und Grundr.? II 1, 297, 
yüna NDu. 5. $ 144hy.. yuodtah. APl: m, Supamädh. 7, & nach den -vant- 
Stämmen: yıoad mib..dem:-d.derpron. Neutra oder yıuvat und yuvall- 
ns mit: i-Brweiterung wie die gr. Neutra auf -au Saussure 28A.29, 

‘e) Die "Abstufung Svün- Svdn- Sün- entspricht der gr. zöo» 
xÖov xuv-ös, vgl. auch hit. sus (— ai. $vä), Gen. suis, doch ist 
die Länge im Ai. nicht wie in den andern Sprachen auf den 
NSg. beschränkt, also -#-=gr. -0-($144ba.6). Indenschwachen 
Kasus mit kons. Endung ist so4- lautgesetzliche Vertretung von 
ig. "kum- (1 73£. $ 67), nicht Analogie (für sun-) nach dem 
Typus (uksän-) uksd- (uksn-), (rdjan-) räja- (rdjR-) (Brugman 
MU. 3, 122 Anm.*). Die tiefstufigen Formen müssen einst En- 
dungsbetonung gehabt haben; vgl. gr. zu»dg wvvi usw. (Holtz- 
mann Äblaut 46; Östhoff PBr. Beitr, 3, 49); über die Betonung 
sin- s. 5 7e. | 

Belegt sind im RV, sod und $(u)vä, Svänam, Svänä sd slu)oänan, 
GAbl. Sg. und API. sine, dazu AV. Soänah NPl., Sinä, $üme, sumäam, - 
DAbIPl. sedbhyah. — Zum Gesamtablaut Havet M&m. Soe. ling. 2, 186f.; 
Osthoff a. a. O. 75; Brugmann? II 1,296. Betontes $%4n- erklärt Havet a.a. 0. 
als Ersatz für stan-, Lanman 532 aus $udn-. Der Akzent von gr. xdo» 
und #do» muß wegen des o-Vokals, der auf Nachtonsilbe weist, älter sein als 
der von $Sp@n-; aber die Behauptung eines v. $4van- (Brugmann a. a. O.) gründet 
sich einzig auf AY. 11, 9, 152 soänvatih (einhellig bezeugt), dem das glauh- 
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würdigere (ca); $vanvdtinam 19, 36, 6° (gute Konjektur von Roth und 
Whitney [die aber unrichtig sodreo- betonen] für unverständliches sasvan- 
vdtinam; vgl. das ca Sunvatinäm der Paipp.-Rezension) gegenübersteht. 
S. noch $ 7e.. — svaniblyah VS. 16, 27 nach Ludwig Mahäbh. 11 von 
svan-, vielmehr von TORE SLLAN Ranitandd” ® ar oder eher von sva-ni- 
($ 96a mit. "Anm.):. ne 

: 147; Die Hier des in.St timme Mat ganz ; derjenigen ee 
on-Stiimme nachgebildet, nur daß natürlich der ;-Vokal nie 
ausfällt: NSg. m. -%, NASg. n. -i, NAPI n. -ini, vor bh-En- 
dungen und im LPI. -i-bh-, -i-su, sonst -in-, alles nach -z -a 
-äni -a-bh- -a-su -an-: Brugman(n) MU. 2, 176A.* und Grundr.? 
1118224, 2, S. 126. 236; Saussure 44; Thumb $ 312. Diese 
Flexion ist schon im RV. fertig ausgebildet (zufällig fehlen 
hier -ibhyah, -ins und -ini, letztere beide fehlen auch dem 
AV.) und in starkem Gebrauch (auch der VSg. m. auf -in); 
sie ist wohl urar., obschon im Iran: nur Kasus (auch starke) 
mit -in- vor vokalisch anlautender Endung belegt sind (Bartho- 
lomae Grundr. 1, 102; Brugmann’ I 1 8 22%; dazu der NSg. 
auf -i [Reichelt 192], d. h. - wie im Aind.). -in- ist wohl ur- 
sprünglich Tiefstufe (1 7if. 8 63b) des Suffixes ig. *-(i)ien-, 
die in die starken Kasus eingedrungen ist: Brugmann a. a. O,, 
anders Bartholomae Grundr, 1, 101. Reste der Flexion ig. 
*iien-[-in- scheinen in kanyan- kanin- vorzuliegen ($ B6aö). 

ASg. masce, prätikämim Mbh. 2, 2198 = 2, 67, i von ep. pralikämin- 

„Bote, Diener“ zum NSg. auf’ näch: der. Analogie der i-Stämme.. 

Die Stellen aus RV. und’ AV: bei: Lanman, 542, Macdonell $ 332333. 
— Neutrale Formen sind auch sonst selten; 'von den ni. Beispielen Lanmans 542 
können einige auch von 2-Stämmen kommen, 2. B. kirinä& von kiri- „Sänger“ 
{vgl. Lanman 373); am sichersten von @»-Stamm RV. palatri „gellügelt”, 
AV. Zsär/ ‚heimlich‘, dazu väji „stark“ Khila 4, 6, 2, paramesihi „an der 
Spitze stehend“ TB. 1, 5, 5, 1. Die Bildung der Neutralformen wird durch 
Übergang in die «-Deklination (vom ASg, m. -@r-am aus) erleichtert: vaninäni 
„Bäume“ RY, 10, 66, 9b, paramesthöinam AV. 19,9, 4%. Stärkern Übergang 
in die «-Deklination zeigt nur mahin-, zu dem v. mahina mahinasya 
mahinäsu gebildet wird. Doppelbildungen auf -z- und -22- und Übergänge 
von einem zum andern sind mehrfach vorhanden; vgl. $ 67cA.; Lanman 373. 
542; Holtzmann 12; mandim indräya mandine „den freudereichen (Soma) 
dem Irendereichen Indra“ RV. 1, 9, 25 (sonst nirgends ein Thema mandk-). 





as-Stämme. 


148. a) Die große Masse der derivaten «as-Stämme besteht 
aus Neutra vom Typus mänas- „Sian“. Die verwandten Sprachen 
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haben in diesem Typus alte Suffix-Abtünung: -o- im NASg., 
sonst -e- : gr. uevog nEve-os, lat. genus gener-is, abg. nebo Gen. 
nebes-e „Himmel“; im Ai. ist diese Abtönung durch den Zu- 
sarmmenfall von ig. o und e unkenntlich geworden. Dehnstufe 
zeigt der NAPI. ($ 150d). Tiefstufe ist in der Flexion der 
neutralen as-Stämme im Ai. so wenig zu finden wie in den 
verwandten Sprachen, dagegen da und dort in Weiterbildungen | 
und Komposita: sir-s-in- zu $ir-as- $ 16la; 176F. 8 69; bei. 


Thematisierung des Hinterglieds -vat-s-a- zu gr. rrog lat. vetus 


II 1, 110 5 48b;: manfz]-dhatr- zu mänas- IL 1, 548, 8 22c; 
ferner bei den geschlechtigen Stämmen (dß). 


Zu den #s-Stämmen überhaupt: das Material aus RV. und Samh. bei 
Lauman 545-567; Macdonell $ 343-344; zur Geschichte der as-Stämme 
Brugman KZ. 24, 1—51. Zu den Neutra insbesondre zusammenfassend Brug- 
mann? IE 4 3 3975, zur Tiefstufe ebenda $ 396. Spuren des nach dem o/e- 
Ablaut vorauszusetzenden ig. Akzentwechsels (s. b) 2 -0s- — -es-: vielleicht 
in v. apds- {NASg. v. kaum vorkommend) — däpas- (NASg. v. häufig) „Werk“; 
doch könnte das Adj. apds- (s. e) im Spiel sein; noch anders, aber un- 
wahrscheinlich, Neisser 1, 50; wahrscheinlich in den v. Inf. auf -dse (neben 
-ase) und in gr. (dial.) aeg „delt (Wheeler Der. griech. Nominalaccent 26). 

Durchführung. von -as- sekundär Saussure 201. Aufgabe der Tieistufe, 

weil: vor. den: kons. Eindungen ünbegteme Konsonantengruppen entstanden 
wären ( (?) Bragman KZ. 24, 13#f. — Tiefstufe nach Saussure 211 in d YUS- 
„Leben“ und 0 „Heil“; weiteres bei J. Schmidt Pluralbild. 378. {auch 
aks-{i-) zu abg. oko Gen, odes-e „Auge). Kl. äspadam „Sitz, Stelle“ {nach 
P. 6, 1, 146 mit eingeschobenem s) aus äs-s-padam zu *äs-as- „Sitz? — 
Tieistufige Deklinationsformen von neutralen ig. -o/es-Stämmen im Aw. 
nimmt Bartholomae BB. 8, 211 und Grundr. 1 $ 96, 3; 174ay und 8. 134. 
215 für ogs, väyzibyö und dgl. an, zieht aber diese Erklärung BB. 13, 80 und 
Wb. 13355 Anm. 9; 1350 zurück. 

b) Die Neutra von a) bilden seit ig. Zeit gern als Hinter- 
glieder Bahuvrihi’s. Diese behalten im Neutrum die Flexion 
des Simplex bei und führen den Stamm auf -as- (wie das Gr. 
den auf -s(o)-) auch in den geschlechtigen Formen (Mask. und 
Fem. wie im Gr. nicht unterscheidend) durch: ASg. -as-am =. 
gr. -za, NAVDu. -as-a0ı), NAV. Pl. -as-ah = gr. -2es -&as, im 
NSg. mit ig. Dehnung -ah = gr. -rg = ig. *-zs ($ 150a). Die 
fast durchgehende Oxytonese des Griech. (dvamerıis, -2og usw.) 
stimmt zum durchgehenden e-Vokal des Suffixes (auch im 


Neutr. -£5), ist also wohl ursprünglicher als das nach mannig- 


. Jachen Regeln geordnete Schwanken des Akzents im Ai. (II 1, 
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291-298. 301 R 113. 114. 115d; anders Wackernagel Gött. 
Nachr. 1914, 45£.). | 

Brugmann? II 18 397 ($. 516). 402. Ursprünglich BEvdog — -Bades 
usw. Fick GGA. 1880, 435; Brugmann a a. 0. 516H 

eo). Nichtzusammengeseizte Adj. auf ig. -es- sind im 1 Öriech: 
selten, im Ai. häufiger; sie haben (die Flexion der zusammen- 
gesetzten (b) und unterscheiden sich durch Oxylonese von den 
immer barytonen neutralen Subst. (a): ai. apds- „werktätig“ — 
dpas- „Werk“, vgl. weuöng — weödos. 11,198. 8 6ea; Brug- 
mann’ II 1, 28f. 516. 

d) Wenig zahlreich sind geschlechtige Substantiva auf -as- 
(mit NSe, auf -äh). S.II2 und Brugmann’ II 1, 531. 

«) Unter ihnen nimmt zusds-, |. „Morgenröte“ eine be- 
sondre Stellung em, weil es weitaus am häufigsten vorkommt 
und allein in den verwandten Sprachen wiederkehrt, und weil 
es v. in den starken Kasus Formen mit -@s- zeigt: usäs-am 
usäs-a@) NVPl. usäs-ah neben usds-am usw.; -Gs- ist urar., da der 
ASe. im Aw. fast immer usdnhom (-äuh- = *-a®”h = al. -Us-) ge- 
schrieben wird, und entspricht dem -o(o)- des gr. "6a > N6 (vgl. 
lat. aurör-a), also ig. *-os- (oder *-5s-?), Im RV. kommen noch 
28 -as-Formen (davon fallen 10 —- 5 auf die alten Dualdvandvas 
usäsandkta näktosäsa, die nie mit -as- vorkommen) auf 78 
Parallelformen mit -as-; der AV. hat außerhalb der RV.-Zitate 
nur noch Formen mit. -@s- ab&esehen vom Vorderglied des 
Dualdvandvas (usäsa- ndkta), für das'noch P. 6, 3, 31 usäsa- lehrt; 
doch kennt noch die VS. usdsa und usäsau. -as- ist Heminach 
jünger als -äs- und stammt von den Typen b) und e) und aus 
den schwachen Kasus (Brugman KZ. 24, 22; Collitz BB. 10, 24). 

Brugman(n) KZ. 24, 22--30 und Grundr.? 111 $ 403—404. Das weib- 
liche Geschlecht von #säs- (und seinen ig, Verwandten) sucht Brugman KZ. 
24, 50 auf Personifizierung eines Neutrums (vgl. lat. Verus, f. = ai. vdnas-, 
n. „Lust‘‘) zurückzuführen. 

-as- und -äs-: Lanman 54öf. und Macdonell $ 343a denken für -äs- 
an rein metrische Dehnung (die Padatexte schreiben immer -«s-); in der Tat 
sind -as- und -äs- im RV, so verteilt, daß jedes fast ausnahmslos nur an 
Versstellen steht, wo seine Quantität nötig oder erwünscht ist; aber das be- 
weist nur, daß die Dichter die beiden Formengruppen nach metrischer Be- 
quemlichkeit verwenden, und für die Priorität von -@s- spricht (auch abge- 


sehen von dem Zeugnis des Aw. und Gr.) manches: i. Die metr. Dehnung 
würde nicht zu den in I 47 $ 43b besprochenen Typen passen und ein be- 
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sondrer Grund für so häufige Dehnung gerade bei usds- ist nicht zu finden; 
2, -äs- ist olfenbar schon im RY. ein Archaismus (so Arnold Gr. $ 236 für 
Dual asäsa); 3. die Dualdvandva’s asäsandkta und ndktosäsä müssen alt sein, 
und in ibnen ist -äs- zu allen Zeiten fest (Pp. -as-, aber P, -äs-! s. o.), 
auch im Vers (RV. 5mal »dktfogäsä am Pädaanfang, also -Z- an 3. Päda- 
stelle). Die -#s-Formen der starken Kasus sind aber im RV. auch me- 
trisch schon sehr fest: in 64 von 78 Fällen stehen sie nach der Zäsur, also 
an einer Stelle, für die vo — am beliebtesten ist, Gegen Einsetzung von 
-4s- für -as- aus metr. Gründen (Arnold) spricht sich mit Recht Oldenberg 
zu RV. 2, 12, 7 aus, Erst recht zweifelhaft ist -äs- in schwachen Kasus: 
usäsah 10,839, 1 GSg. oder AP1.? (Lanman 546; Oldenberg z. St.); unnötig 

ist Änderung von usdsäm 8, 43, 5° in usüsäm (Lanman 546 nach Benfey). 

-=Q9- bei andern Wörtern als zesds- ist abzulehnen (vgl. Lanman 546): 

ayäs- „Rink“ (? „unverzagt“ Geldner Übers. 1, 168, 9) hat v. durchweg Länge 

(z. B. GPl. uydsäm; auch Pp. -&-!); 8. ISg. ayasä neben ayäsa scheint zu dyas- 

„Eisen“ zu gehören (Geldner Ved. Stud. 3, 122A.5); Neisser 86 hält es für 
Analogie nach den #s-Adjektiven. Zosäsä (Pp. -äsä! Dual von sonst unbe- 

legtem Zosds- —= fosd- „ausströmend“) BY. 8, 38, 24 hat Brugman K2. 24, 

24 in Zosa sa- geändert; Oldenberg z. St. siimmt bei. sapsarasah BV. 1, 
168, 9° kann des Akzents wegen nicht von *sa-psaras- abgeleitet werden 

(1 1,301 8 115dA.), eher von sa-psard-, vgl. 111,96 $ 41beA. 

Herkunft des -äs- bei usiüs-: ‚aus ig. -ös- (lat. auröra) J. Schmidt KZ. 
25, 24, vgl. Bopp 5, 18735: aus ig: \08=; ‘oder -ö8- Thumb $ 333 Anm.; analogisch 
... nach Pedersen KZ: 36, BB; lange Stammform überhaupt hält für ursprünglich 
. Johansson BB. 15, 180. i 

ASg. usam, API usah s. $ 149ae. 

8) Die für die as-Stämme überhaupt vorauszusetzende Tiet- 
stufe des Suffixes in den schwachen Kasus ist bei den ge- 
schlechtigen (Pisanı Rendic, Ace. Line. VI III 426) Simplieia 
in Spuren zu erkennen: v. GSg. und API usdh aus *us-s-ds 
(1 111 8 97aaA.) von usds- „Morgenrölte“, v. ISg. bhisdä = v. 
bhiyds-a von bhiyds- (wohl f.; J. Schmidt Pluralbild. 136ff.) 
„Furcht“; sonst ist die as-Stufe verallgemeinert worden. 


API. sah (zum Akzent vgl. $ Te) RV. 10, 95, 4b (Oldenberg z. St.), 
schwerlich i0, 127, 7°, usdh aus *us-s- Collitz BB. 10, 23, Bartholomae 
KZ. 29, 574 (dev Anm, 3 wie Beitr. 154#f. fälschlich auch zsäm RV.1, 181, 
9b Tals Lok. wie usräm $ 119d] und spätes zs& „bei Tagesanbruch” dazu 
stellt: sd ist dort wie sonst; ASg., zıs@ analogisches Gegenstück zu des@ 
„am Abend‘); aus *usas/s) GSg., danach auch als APi. verwendet J. Schmidt 
Pluraibild. 223 Anm.; endungslose Formen nach Lanman 563; GSg. des 
kürzern Stamms 2g- (aber v. Lög. oy-üg-i „beim Aufleuchten‘ hat Nomen ver- 
bale -us-; aw. usl-dam- und usi-derena- Namen eines Berges, nach Bar- 
tholomae Wb. „der sein Haus, seinen Aufenthalt bei der Morgenröte hat“; 
anders über uS-darena- Hertel Indoiran. Quellen und Forsch. 6, 39) Bollensen 
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ZDMG. 22, 591; Saussure 202 Anm,; unentschieden Brugmann? II1$ 404 
S. 530. Johansson KZ,. 30, 422 leitet zrscds- aus einem Paradigma *Fauwös, 
Gen. *(ajus-ds: ab.. usds- in den schwachen Kasus hält auch Saussure 
201f. für abnorm; nach Brugman. KA. 24, 13E. steht Instr. zsdsä usw. für 
*usasä, weil @ nicht ausfiel. — Über Stamm. isr- u1sar- (letzteres nach Bar- 
tholomae: BB. 15, 15. 19 aus *uss-er- zw asas- wie "valsar- zu "vatas-; 
vgl: dazu I 111 8 97auA)s. $ 19d — disk alter tielstufiger ISg. von 
bhiyds- Saussure 201; J. Schmidt Piuralbild. 384; aus bhiydsä „wusammen- 
gezogen“ BR., Lanman 561. 

e) candrdmas- Umgestaltung eines Wurzelnomens s. $ 137a3. 

149. Mischungen der as-Stäimme mit andern Stämmen sind 
ziemlich häufig: 

a) Da der geschlechtige NSg. auf -äh den as-Stämmen mit 
den Wurzelnomina auf -& ($ 65) gemeinsam ist, finden öfter 
Übergänge von einem Typus zum andern statt, vor allem 
in denjenigen Kasus, die mit dem NDg. am Basen assoziiert 
sind (ASS., VSe., NP). 

a) Dbeaanz der seltenen geschlechtigen as-Stämme in 
die #-Formen der Wurzelwörter auf -a gibt es in der ältern 
Sprache da und dort, im RV. allerdings fast nur in den jüngern 
Büchern; die Formen auf -zm und -ab können dann später 
bei Feminina völligen Übergang in die Flexion der abgeleiteten 
a-Stämme bewirken. Z. B. ASg. usäm RV. 1, 181, 9°; 10, 68, 
9a, AV. 12,2, 45°, APL usäh RV.9, 41, 5° zu ER „Morgen- 
röte“* nach dem sehr ‚gebräuchlichen NSg. ua: dann VS. Du. 
use usäbhyam, Sak: navogayi ee 

Die bei Lanman 549-558 Zusammengestellten Fälle bedürfen sehr der 
Sichtung; sicher gehören hierher: AV. apsardım -äbhyah -äsu und Kompos. 
apsarä-patl- zu v. apsards-, f. „Apsaras“ (vgl. pr. und pä. Stamm accharä-); 
äsäm AV.B. (RV. nur äsds-, f. „Hoffnung, Wunsch“), weiter NSg. asä SB., 
NPI. äsch SB., klass. nur äfä-. jaräm RV. 1, 140, 8e; 5, 41, 174 (sonst 
RV, nur jards- „Alter“, wohl f.; vgl. gr. Stamın yege(o)-, n.), dann jard AV. 
{neben einander jard und jardse 12, 3, 55—60), jarayai AV., usw.; kl. jarö- 
mit der Möglichkeit von jaras- vor vokalisch anlautender Endung (P. 7, 2, 
101). vedhäm (Mask.!) RV. 9, 26, 3a; 9, 102, 4b zu vedhds- „gläubig“ — 
aw, vazdah- „beständig‘. bhiyäm (vgl. bhiyä Hemac.) vermutet J. Schmidt 
Pluralbild. 137f. für zweisilbig gemessenes bhiydsam RV. 2, 28, 6%; 9, 19, 
6b, Weniger sicher gehört hierher dngirah NPl. RV. 1,83, 4% zu dngiras-, 
m. Bezeichnung höherer Wesen; vgl. aber auch LSg. ängire 4, 51, &° (zwischen 


4# 


ndvagve und ddsagve saptüäsye und mechanische Angleichung an diese) und 
Stamm angira- im Kompos. Mbh.; v. dos@- „Abend“ führt Bartholomae BB. 
15, 2098, auf *dosas- zurück wegen gewisser aw. Formen, die er jetzt Wb. 
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675. 756 ganz anders erklärt. Unwahrscheinlich ist männlicher API. anf -äh 
sbabk (us-ah trotz Lanman 566 und Oldenberg Noten II 47 in dnüagäh BV. 
7, 60, 12; 66, 4b. Im Fem. von Bahuvrihis mit as-Stamm konnte die & 
Wlexion wegen ba besonders leicht eintreten; so z, B. Suska-srotün. Mbh. 
(Holtzmann 13), aftiyasam Nala 8,4, nach Benfey Gött. Abh, 17,22A. Neu- 
bildungen zum NSg. auf -äs. 

Erklärung von -#m aus Analogie der Wurzelnomina auf -&: I 305 
8 2616A.y und schon Benfey Gött. Abh. 23, 8f.; J. Schmidt KZ, 26, 401f. 
und Pluralbild. 137f.; Danielsson Gramm. anmwärkningar 1, 51 (vgl. dazu 
G. Meyer Philol. Wochschr. 1883, 1154); Collitz BB. 7, 179f.; dann auch 
Thumb $ 347 (der unrichtigerweise von s-loser Sandhiform des NSg. jarä 
ausgeht); Brugmann? II 1, 531; früher sah man in -äm eine „Kontraktion“ 





£) Das Umgekehrte, -«s-Formen von wurzelhaften &- 
Stämmen (im Hinterglied), findet sich gelegentlich in jungen 
Teilen des RV. und in den andern Samh.; es war dadurch er- 
leichtert, daß die zusammengesetzten Adi. auf -as- besonders 
häufig sind (vgl. auch den neuen Stamm candrd-mas- statt 
mäs- aus dem NSg. candrd-mah $ 187aß). Musterbeispiel: zu 
v. NSg. m. vayo-dhd-h „Kraft spendend“*, ASg. m. -äm, NPi. m. 
-üh heißt der VSg. m. RV. 9, 81, 3® vayodhah, der NPl. m. AV. 
8, 1, 19° vayodhäsah (weitere Kasus mit -dhds- in Samh. und S.). 
S. 11 1 95f. 8 41aß. Auch gewöhnliche a-Stämme (die aber 
ihrerseits auch auf @-Wurzeln zurückgehen können) gehen ge- 
legentlich, weil sie an geläufige Wurzelnomina erinnern, in die 
«s-Flexion über; z. B. bildet v. medhä-, f. „Einsicht“ im An- 
schluß an die Komposita auf -dhd- den NSg. m. (gegen IT 1, 
. 89 5 37a) su-medhä-h „weise* (v. oft) und den ASg. m. su- 
. medhäm (RV. 10, 47, 6°; 10, 125, 5%) und (auch mit Anklang an 
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vedham — vedhäsam, s. a) seit dem 10. Mand. Formen mit su- 
medhäs-; nicht hierher gehörig das Schwanken der Brähmanas 
im Simplex und Kompos. zwischen dem Mask. medha- „Opfer“ 
und dem Neutr. medhas- (vgl. auch Galand SBKänv. 1, 408. 106). 
Material: Lanman 5558. (mit richtiger Erklärung); Macdonell 8 3430 2. 
Die weitern v. Fälle sind: Vög, rdrevino-dah 1, 15, 106, 2, 6, 8b, 2, 37, 14, 
2a, 34; 10, 70, 94 (2,37, 44 dravinodasih Vehler Anfreohits und Grabmanns 
für dräv-) zu v. dravino-de- „Gut spendend“; NPi. divd-ksasah 3, 7, 28; 
10, 65, 72 zu NSg. divd-ksü-h 3, 30, 21° „den Himmel beherrschend“ (IE 1, 
62. 96 $ 25aA.#; 4laß; s. auch oben $ 137ay}; dazu AV. DSg. varco- 
dhüse 3, 21,5® zu NSg. varco-dhä-h „Kraft verleihend® 2, 11, 48; VS. Du. 
vorco-ddsau 7, 2185 und GSg. refo-dhäsah 8, 10° zu v. NSg. reio-dhä-h 
„pesamend*. Zu -medhas-: ep. kl. durmedhas- „dumm“, Gramm. amedhas- 
„id; s-Stamm unnrsprünglich Collitz BB. 7, 180 (vgl. Pedersen Cing. decl. 
lat. 72 gegen s-Stämmigkeit von aw. mazdä). — Unrichtig Loewe RZ. 55, 
575, — Ebenso AV. dprajasam, suprajäsam -dsah (ähnliches TS. und Yäjä.; 
ferner su-prajäs-tud- „Besitz trefflicher Nachkommen“ RY. 10, 62. 3c) von 
su-prajä-h BV. 9, 114, 16; s. II 1, 958. $ 4laß. P, 5, d, 122 lehrt aus- 
schließlich -prajas- und -medhas- hinter a- dur- su-. -medha- von medha- 
nur NSg. m. sumedhah RV. 10, 132, 74 (Wortspiel mit dem Eigennamen 
nrmedhah) und ep. BhP. selten durmedha-. 


Brugmann! 2, 398 hält es für möglich, daß -as- Ablautsform zu -äs- 
sei (z. B. ig. *-d-es- Tieistufe zu *-dös- aus *-dö-es-), so auch in can- 
dramas-. 

Sonderbar ist die Flexion von usdad- (ursprünglich abstraktes Fem. 
auf -4-, wovon ISg. adv. v. usdnä „begierig, eilig“ J. Schmidt KZ 26, 402 A.? 
oder ursprünglich »-Stamm Fusanian-, davon haplologisch Dat, *usanfanje?) 
Name eines Weisen der Vorzeit:. vw NSg.: usıdna, "ASg, -äme 10, 40, 7b (und 
AV.4,29, 60, wo Paipp. usanam), DE. -e (wie von d-Wurzel) RV. 6, 20, 11», 
LöSg. -e {wie von @-Stamm) 1, 5i, 11®, — JB.1, 130, 5. kl. Stamm asanas- mit 
NSg. usana, wie auch P. 7, 1, 94 fordert (aber ep. usanah); s. auch & 150aA.; 
für den Vög. stelit Kä$ zu P. 7, 1, 94 usanah (vom St. usanas-) oder 
usanan (vom NSg. usana; Benfey Gött. Abh. 17, 85) oder »sare (nach 
den «-Stämmen) zur Wahl; s BR.; Neisser 1771.; NSg. usanäh nach J. Schmidt 
a. a. OÖ. nach den mask. #-Stämmen (wie Dat. zsäne); von da aus wäre der 
neue Stamm usanas- verständlich, doch ist der s-Stamm viel älter als der 
nicht einmal klassische Nom. usaräh, dieser also offenbar nachträglichem 
Systemzwang entsprungen, Für ursprünglichen #-Stamm spricht wohl (trotz 
Bartholomae Wb. 406) der jungaw. Kavi usa (NSg. — al. -4; v. usdnä 
hat oft das Attribut Adoyah; kavir usdna BV. 4,26, 1d); den as-Stamm 
sehen als ursprünglich an Brugman K2. 24, 27; Benfey Gött. Abh 23, 11; 
Lanman 551. Vgl. noch Beufey OuO. 2, 242 Anm. 850 und Geldner Ved. 
St. 2, 169, — Ableitung B. Kl, ausana-, kl. auch ausanasa-; -usan- als 
Hinterglied Mbh. s. II 1,97 8 4le. 
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b) Lebhaft sind die DeReHUnRER zwischen «as- und a@- 
Stämmen. | 


Lanman 546, 5534f, (5471. und 557 über Binfluß de Metrums); Mac- 
doneli $ 3436 3; Holtzmann 12. 


a) Übergang von as-Stamm in a-Stamm (Ferm. z-Stamm) 
findet sich seit dem RV. ım Hinterglied (IT 1, 96 $ 41be; z.B. 
dn-äga- neben dn-agas- „schuldios“) und im Vorderglied (UI 1, 
64f. 8 26h); sonst sind eher parallele Bildungen anzunehmen, 
2. B. v. sdrdha- und Särdhas- „Schar“. Erweiterung von -as- 
zu -as-d- im Hinterglied s s. I 1, 118f. $ 4968, über RV. 10, 85, 
45° ä-jaras-äya ebenda 313 8 HObyYA. . 

AB. 3, 10 nebeneinander pesas-, n. „Schmuck (Desah 5, pesasä 6) und 
pesta-, m. (NPI. pesäh 5). Die Annahme von Kontraktion, z. B. NPl f. sa- 


rädhäh RV. 3, 33, 128 aus v. su-rädhas-ah (Graßmann, Lanman 553), ist 
unrichtig. 


8) Das Eintreten eines as-Stammes für einen a-Stamm ist 
verschieden bedingt: 1. Weil im Hinterglied öfter as- und «- 
Stämme nebeneinander lagen (s. «), konnten zu einem alten 
Hinterglied auf -@- auch etwa «as-Formen gebildet werden: 
z. B. visod-bharasam (agnim) „den: alles tragenden (Agni)“ RV. 
4,1, 196 und. NSg. m. visvdbharah VS. 11, 320 statt sonstigem 
-bhäara-; NSe. m. susevah AV. 14, 1, 195. 58b für susevah „sehr 
hold* RV. 10, 85, 24b. 2. Weil sich einfache Nomina verbalia 
auf -a- und solche auf -as- in der Bedeutung oft nahe be- 
rührten, z. B. v. jäna-, m. und jdänas-, n. „Geschlecht“, javd-, 
m. und jävas-, n. „Schnelligkeit“, als Hinterglieder erst recht, 
z. D. v. mäno-java- und mano-javas- „gedankenschnell®, so 
konnten zu weitern a-Stämmen «s-Formen treten: z. B. v. ASg. 
visväyu-posas-am „alles Leben zur Blüte bringend“ von pösa-, 
m. „Gedeihen“; NPl vesäsah und päri-vesasah AV. 5, 23, 12ab 
zu v. vesd- „Nachbar“, 3. Im Zweckdativ berühren sich In- 
iinitive auf -ase mit -aya von Nomina actionis auf -«- (vgl. 
erdhäya „zur Förderung“ RV.8,72 (83), 6€ = vrdhäse 5, 64, 
5d); daher dhruvdse „zur Festigung“ 7, 70, 14 zum Adi. dhruvd- 
„rest*, 

c) Sonstiger Wechsel mit as-Stämmen ist selten: dosdsah 
statt dosah APi. von dosd-, f. „Abend“ nur AV. 16, &, 63 als 
mechanische Auslautsangleichung an wsisah „Morgen“ (usdso 


3 dosdsag ca) J. Schmidt Pluralb. 207. v. väyah, NP. von »i-, m. 
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„Vogel“, konnte als Kollektivum „Vogelwelt“ empfunden werden; 
daher wird es RV. 1, 141, 8d als Subj. mit singularischem Verbin 
konstruiert, 1, 104, 1c als Akk. gebraucht; dazu AV. Plur. vd- 
yämsi und überhaupt spüteres vdyas-, n. — Lanman 557f., wo 
unsehere, Weiteres. 

4 Übergang in die Blaxion der -Dums- ‚Stärime S. S 150a. e. 


150. Bemerkungen zu einzelnen Kasus der as-Stämme: 

a) Der NSg. m. E. wird mit Dehnung des Suffixvokals 
($ 9b) gebildet: v. usäh = aw. usd, vg). gr. og Ews; sumdnah, 
aw. -4 {auch -a geschrieben), ap. vi?da”farna „Ivraptgvng“, gr. 
eduevng. Ved. vereinzelt Übergang von -vas- in dievams- und vant- 
Stimme (vgl. e): sicher svd-tavan RV. SV. von v. svd-tuvas- 
„eigene Kraft besitzend*, v. sv-dean von v. sv-dvas- „gut 
helfend“, vielleicht auch tuo?-rdavan RV. 10, 64, 4a. 163 von un- 
belegtem tuvi-rövas- „laut schreiend“; vgl. v. purä-rävas- und 
VS. brhad-ravas-. 


-üs statt *-as-s (Längung des « als Ersatz für das Fehlen des No- 
minativ -s) Pott 2, 13. 608; gr. -A5 aus ig. *-es-s Brugman Gurt. Stud. 4, 
127; Länge vielleicht analogisch Hirt Ig. Gr. 3, 277 8 192, 3. 

Nom. -van von den vans-Stämmen her Weher KBeitr. 3, 388, von den 
vant-Stämmen her Brugman KZ. 24, 71, von beiden her Lanman 5598; 
vgl. auch J. Schmidt KZ. 26, 357 (der den Ausgangspunkt im gemeinsamen 
VSg. auf -vas sieht); Bartholomae KZ. 29, 527; anders Benfey Gött. Nachr. 
1877, 3411; Aufrecht ZDMG. 13, 501 (as-Stämme allgemein aus on2-Stämmen, 
-än Rest davon). Zuvirdeins wie oben: erklärt von Aufrecht ZDMG. 25. 235, 
danach z. B. Lanman 559; Kern Museum 9, 174 (der unrichtig ein nasalieres 
-as- zugrunde legt); Oldenberg zu 10, 64, 4; über andre Dentungsversuche 
s. I 279 8 24tacaA.; II 1, 123 8 53bA.; ÖOldenberg a. a. OÖ. Da es jedoch 
im RV. und sonst nur rdea- „Geschrei“, nicht Fravas- heißt, ist Zuvr-rdeäar 
eher als Übergang von Zuor-räva- (-am RV. 10, 99, 62) in die vanz-Stämme 
zu deuten. Das normale sodväfh) VS. 34, 266 für sodrän RV. 1,35, 10b. 

Die Ansetzung eines NSg. m. f. auf -& bei den Grammatikern (P. 7, 
I, 94) für usanas-, anehas-, purudamsas- beruht auf mißverstandenen v. 
Formen: zum N. usdnä ist der Stamm zsanas- sekundär (s. $ 149a RA); 
anehä RV. 10, 61, 12° (vor v-; Pp. anehä!) ist NPl. m. anehafk) (Olden- 
berg z. St.) als Prädikativ zu kärdvaeh „die Sänger sind unvergleichlich“, 
also — anehdsah 224 (von v. häufigem anehdäs-) mit Wechsel von -«s- und 
-4- im Hinterglied ($ 149bu; aneh@ AV. 6, 84, 38 (vor Z-) NSg. L., also @- 
Tem. zu «4-Stamm); Dual purudämsä „reich an Wundertaten“ RV. 7,73, 1° 
wurde wohl als Näg. f. auf gr» „Lied“ bezogen. Unklar Lanman 559 und 
Thumb $ 332 Anm, -3 statt -h unregelmäßiger oder mißverstandener Sandhi 
nach Benfey Gött. Nachr. 1879, 4018. 
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b) Der Ausgang -ah des NAVSg. neutr. (aw. -5, ap. -«) 
entspricht bei den Subst. ig. *-os (gr. xA&os, lat. genus, abg. 
siovo „Wort“), bei den Adi. ig. "-es (gr. eöyev&g). In einigen 
Fällen steht dafür v. Samh. beim Adi. -#h, d.h. die Form des 
NSg. m. f., nach dem Muster der Wurzeladj. auf -@- ($ 65cß), 
mit denen die «as-Adjektive im geschlechtigen NSg. auf -ah 
übereinstimmen; vgl. usdm und del. 5 149a«. Doch konnte 
natürlich der Einfluß der seltenen Neutra der a-Wurzelad]. nicht 
gegen die von jeher häufigen Formen auf -ak aufkommen, so 


daß -ah nach den Samh. bald wieder verschwand; im RV. sind 


die Lieder, die neutrales -zh kennen, eher später (Arnold Gr. 
S 244. 248). 


Ig. *-os bei den Subst. Erarst erkanntvon Binpiieh K2.24,16f.— Die Stellen - 
für neutrales -@% bei Lanman 560; J. Schmidt Pluralbild. 1325 ; Macdonell 
228; z. B. Nom. devdoyacäh (barkih) RV. 3, 4, 4@ „die Opfaratren, die für 
die Götter Platz hat“, Akk. vdyas irivayäh „dreifach starke Lebenskraft“ 
2, 31, 54; uruoydeah (bhivanam)? 1, 108, 2d s. $ 126bA. Herleitung aus . 
den Wurzeladj. auf -@-: andeutend Lanman, endgültig J. Schmidt a. a. O. 
134f. (vorher anders: KZ, 26, 340); vgl. nebeneinander vdcah sata-sä-h .. 
doibirhäh „das Wort, hundertiach gewinnend, von we Stärke” RV, 7, 
8, bab,: So. auch viechindäh „wicht metrisch" AB. 5, 4, 2 nach Aufrecht 
AB: 8. 428 und Keith RV, Brahmanas 73 (anders BR, 8 v.). Unrichtig 
Benfey Gött. Abh. 19, 255#. 

ce) Scheinbare Verkürzungen aller Art: bhisa von bhiyds-s. 8 148dP, usdh 
GAbI. Sg. und APi. von zsas- s. ebenda; endungslose Formen: Iög.s. $ 32b, 
GAbl. Sg. ebenda y, LSg. $ 16cA. Abnormen Sandhi -4- aus *-as a- nach 13161. 
8 268 nehmen Benfey Gött. Abh. 19, 258 und Lanman 563 an, s. dazu 
Oldenberg zu RV. 1, 27, 2 und 1, 102, 6 und Rigv. 1, 459A. Über pracetä 
r- RV. 1, 24, 146 (Pp. pracetah) s. 1 338 8 285b 8A. nrmdnah RV. 10, 92, 
14d nicht GSg. (Roth; Lanman 551. 563; Macdonell 230), sondern NSg. m. 
(vom «as-Stamm) oder NPl. m. (vom «-Stamm nach $ 149ba) (Oldenberg 
z. St.). vaeah Mbh. 3, 249, 5(?) nach Ludwig Mabäbh. 11 LSg. 


d) Der Ausgang -amsi des NAV. Pl. neutr, ist Umgestaltung 
eines ältern *-asi, das zu aw. -& (-äs-da) steht wie al. -ani zu 
aw. *-an (8 145hßA.). Der Nasal in -amsi stammt von den 
nt-Stämmen: -at (NAVSg. n.) -anti, -as *-äsi wurde einerseits 
zu v. -at -anti (8 142be, 143bö), andrerseits zu -as -amsi. 
Weder ai. -amsi noch aw. *-as haben in andern ig. Sprachen 
Parallelen; dort steht dafür *-es-z, was Neubildung sein kann. 


-imsi für *-äsi mit » der ni-Stämme: Thurneysen KZ. 33,555, Thumb 
8 334; Brugmann? II 2 $ 249, 2. Aw. -äht, das mit obigem *-äs? gleich- 
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zusetzen wäre, ist zweifelhaft: Bartholomae AF. 2, 105, Grundr, 1, 133, Wb. 
1367. Ältere Erklärungen von -ünsi: aus *-äs-ni nach Analogie der 2- 
Stämme Brugman KZ. 24, 18 (dagegen u. a. J. Schmidt Pluralbild, 242f.); 
-imsi von den Komp. auf -yäms- her Henry Eisquisses morphol. 4, 18, von 
-yüms- und -väms- her Scherer ZÜDS. 264; von #s-Stiimmen geht Mahlow 
75 aus; J. Schmidt KZ. 26, 340 und Piuralbild. $551E, der die Frage am 
gründlichsten behandelt, will einige Nominative (sing. fem,!) auf ig. *-öxs 
zugrunde legen; Johansson GGA. 1890, 761 und BB. 18, 52%, nimmt Kom- 
bination aus den Vorformen von -ind und *-äsi an und rekonstrniert ig. 
*-önse ı #-Ons ! *-onsa. — Gr. poos (sekundär für pdos!) Eomg yEiwg (Ablaut 
-a0-, also ig. -ös- -as-!) als Parallelen zu aw. *äs zu verwenden (Mahlow 
74; J. Schmidt KZ. 26, 341), geht nicht an. 

e) Vor den 5h-Endungen tritt schon v. für -as- -o- ein; 
dieses stammt aus dem Satzsandhi (NAVSg.n. -o vor tönenden 
Kons. war häufig) und hat *-e- (aus *az-) ersetzt (1388 34b; 
Östhoff Perf. 17; Bartholomae K7. 29, 582). Die vereinzelten 
Formen mit -ad-bh- in Mantras sind Analogiebildungen (wie 
müad-bh- von mas- S 1575): sedtavadbhyah VS., Käth., SBKänv. 
1,4, 3, 12, KSS. (sodtavobhyah SB. Madhy. 2, 5, 1, 14) mit An- 
schluß an die vant-Stämme, vgl. NSg. sodtavan oben a; usddbhih 
RV.1,6,36 

Auch das Aw. hat die Sandhiform des NAVSg.n. auf den Inlaut über- 
tragen: *-6523 (geschrieben -5513, -5513) ; auch das vazueıbis des Ap. (von vaucah-, 
n. „Licht, Tag“) scheint auf dem NSg. rauwe« zu beruhen. Bartholomae 
Grundr. 1, 134. 215. Päli IPl. mmanehi (= ai. manobhih) nicht Rest des alten 
-e aus -az (Bartholomae KZ. 29, 582), sondern vom «-Stamm, der im Päli 
normalerweise den as-Stamm ersetzt (Geiger 93 $ 99). 

Die Stellen für -adbh- bei Lanman 5668: sowvadbhih Värtt, 2 zu P. 
7,4, 48; vgl. NSg. sodeän oben a. -dbh- in usidbhih (und mädbh-) laut- 
gesetzlich aus *-z25%- 11798 1552; Bopp 5, 1374 Anm.* (vgl. 3°, 139); Benfey 
Gött. Abh. 15, 113; Bartholomae Stud. 1, 1if. und KZ. 29, 522. 582 (582 
Anm.:; svdiavadbhyah analogisch); Brugmann®? I 735; II 28 236; Thumb 
$ 334. Dies ganz unwahrscheinlich, weil -d5A- nur jungvedisch und selten, 
-obh- schon v. überaus häufig (die Formen bei Lanman 566 und Macdonell 
231. 233) und vielleicht schon urarisch (Scheftelowitz IF. 33, 155). -dbR- 
Einfluß der Dentalstämme: Brugman K2. 24, 70f.; Scheitelowitz a. a. O. 
155#. (der usddbhih in usddbhih „mit den dienstbereiten (Maruts)“ ändern 
will); aber nicht Rest von Z-Stamm als Vorstufe oder Parallele von s-Stamm, 
wie Benfey KZ, 9, 104 (für mädbh-); Bollensen OuO. 2, 477; Schleicher 
$ 260; Lanman 493 (weiteres s. I 180 $ 155a) wollen. Über die Ansicht 
von J. Schmidt s. £, 

f) Der älteste Ausgang des LPL, -asu —= aw. -ahu, d. h. 
ig. *-esu aus *-es-su nach I 111 $ 97agA., kommt noch zwei- 

Wackernagel, Altind. Gr. IL 19 
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mal vor: dmhasu „in den Nöten“ AV. 6, 35, 26 (Schluß eines. 
Achtsilblers) — aw. geahu; apisu „bei den tätigen“ KV. 8, 4, 
146. Doch wurde im Ai. frühzeitig das -s- des Stammauslauts - 
wiederhergestellt: schon v. ist -assw oder -ahsu das Gewöhnliche 
(die Ausgaben schwanken), und auch die klass. Grammatik er- 
laubt diese beiden Ausgänge. 


Material bei Lanman 567; Macdonell 233. -«sw als alt auch Lanman 
567; Osthoff Perf. 18, zweifelnd Brugmann? II 2 8 274. Vgl. auch mäsı 
8 137b. Auf -asu weist auch dho-bA- vom Stamm dhan- (8 160ae): nach 
dem Muster von -asz# -obh- bei den as-Stämmen wurde zu dhasu (von 
dhan-) ein dhobh- geschaffen (später ging dhasu mit den as-Stämmen zu 
ahassı über): Bartholomae BB. 15, 30. -assu und -ahsı Neuerungen I ill. 
260 8 MawA.; 227a; Osthoff MU, 2, d *Anm,, u. 2. 


s-Stämme (außer -«s-). 

151. a) Die Stämme auf suffixales -is- und -us- zeigen im 
Ai. keine Spur von Flexionsablaut; der lange Vokal im NAVPI. 
n. ($ 152d) und (vereinzelt) im NSg. m. ($ 152a) ist sekundär. 
Die Ursache der Ablautslosigkeit liegt darin, daß diese Stämme 
überhaupt selten und. meist Neutra, daher dem Einfluß der 
abstufungslösen «as-Neutra ausgesetzt sind. 

Einen ältern Deklinationsablaut sucht zu rekonstruieren J. Schmidt KZ. 


25, 26 und Pluralbild. 142. 147; vgl. Thumb 229 $ 333. 

b) Die is- und «s-Stämme stehen in gewissem Umfang im 
Austausch mit andern Stämmen. ; 

Lanman 390. 412. 568—571; Macdonell 8. 284 und $ ö4Lb. 

a) Am häufigsten ist Übergang der ig- und us-Stämme in 
die Flexion der i- und u-Stämme: da männliche und weibliche 
Formen fast nur im Kompositum vorkommen (s. e), wird zum 
NSg. m. f. auf -ih -uh der Vok. auf -e -o gebildet: v. -soce 
„leuchtend“ mit püvaka-, bhadra-, $ukra-; dirghäyo „o lang-. 
lebiger* 8, 59 (70), 7° (doch kommt dirghayu- auch in v. dirghäyu- 
Socis- und dirghäyutvd- vor), adabdhayo „du mit unverderb- 
lichem Leben“ VS.2, 208, sahasra-cakso (osadhe) „o tausend- 
äugige (Pflanze)“ AV. 4, 20, 5e, vgl. 19, 35, Be. Vgl. IT 1, 97 
$ 41c über völligen Übergang von -ig- -ug- in -i- -u- im Hinter- 
glied. Andre Fälle sind meist selten, spät belegt und besonders 
bedingt: z. B. NPl. $ocäyah „Strahlen“ AV. 18,2, 9a zum Neutrum 

soeis- wohl nach den Synonyma arei- rasmi-. Der LSg. v. 
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äyuni „im Leben“ ist wohl Rest eines alten -zen-/-un-Stammes 
($ 144bB), vgl. gr. air» „immer“; Meillet M&m. Soc. ling. 9, 
368. Analoges aus dem Aw. bei Bartholomae Grundr. 1,116 
$ 212 (z. B. GSg. ayaos = ai. "dyoh). ! 

 Komposita: ordedhäyum. „wit ausgewachsener Lebenskraft“ BV. 1, 10, 
12° Wortspiel mit /ddhayah wie 124 jasta bhacantı Jüstayah. Auffallend 
häufig ist v. vösveyu- (-uh, -win, -u, -ave, -oh), während sonst v. alle Kom- 
posita von äyzs- den Stamm -Ayas- haben; also vielleicht z. T. visedyu- 
von andrer Bildung und Bedeutung? (doch visvayuh als Neutr. „das ganze 
Leben laug“ TS. 4, 4, 7, 2; RV. 1, 68, 5e.und vielleicht auch sonst nach 
Oldenberg zu RV.1, 68,5). Für seiayusam und sahasräyusam KB. 30,5 (144, 
101.) steht AB. 6, 33, 4 saufäysem und sahasräyum. Jatäyok Mbh. (Holtzmann 
12), Auch das Aw. kennt Formen von dys-: Bartholomae Grundr. 1, 116 
oben. — -chadi- -dhanu- für chadis-, dhänugs- s. IIL,97 8 4ic, d-kravi- 
hasta- „wit unblutigen Händen“ nicht zu kravi-s „rohes Fleisch“, sondern zu 
krürd- „blutig“ I 1,59 8 24a; aber KU. yajadara- statt yajurudara- 
(II 1,648 26b), $v U. 2, 10° caksu-pidana- „das Auge belästigend*, Brhatsamh. 
Jyoti-darsana- Kern Journ. Roy. As. Soc. 5, 269 Anm. 2. 

Simplicia: arei-, m. „Strahl“ (v. -dyah oft, -Zbhih) scheint älter zu 
sein als arcis- (v. -isa, -ist; -imsi RV. 7, 62, 12, sonst Geschlecht v. un- 
bestimmbar, wahrscheinlich Neutrum und Nachbildung von Zy6tis-, n. „Licht“; 
 arcis-, 3. Up.) Zdpoh „des Glühenden“ RV. 9, 83, 28, sonst v. Zdpus-; cäksoh 
„aus dem Auge“ 10, 90, 13 (dafür glättend cdksusoh in einer Katha-Rezension 
Wiener Zschr. 12, 279; Oldenberg z. St.); MMeringer Wiener Sitzgsber. 125, 
2, 8.42 hält Stamm edksw- für älter als cäksns-. vanım 10, 74, 14, vanın 
4, 30, 5°, falls gleichbedeutend mit vands- „eilrig, Angreifer‘. dhanuh 
(nirgunah) Hitop. Proen. 22 statt dhunus-, n. „Bogen“; -dhanu- BhP. (s. 
II 1, 97 8 Ale). Ayoh Mbh. (Holtzmann 12); aber das Adi. äyw- ist aus 
den Lexika zu streichen (Neisser 1, 154). . en 

ß) Übergang von i- u-Stämmen in ig- us-Stämme: GSg. 
daksıisch „des flammenden“ RV. 1, 141, 7e für däksoh 2,4, 4b, 
dhdksoh 10, 115, 4b (zu d- — dh- s.Ip. XIV und 126ff. $ 1068.); 
DSg. Gpräyuse 1, 127, 5° zu v. dpräyu- „unablässig“, TS. TB. 
mädhusa TB. mddhusi zu v. mddhu- „Honig“. 

andau- und miünus- „Mensch“ schon v. nebeneinander, Erweiterung 
eines 3- u-Stamms vor Sulfixen: v, surabhi-s-tama, twvl-s-tama, bivis-mant-, 
vgl. v. indra-s-vant- und Il 1, 64 $ 2öb; Näheres in II 2. — Entsprechend 
Übergang. von ü-Stamm (über x-Stamm; vgl. $ 101) in zs-Stamm: für da- 
näyü- (nur NSg. danäyüh SB. 1, 6, 3, 9 Mädhy.; s. $ 1665} steht im Mbh. 
danäyus- (NS. -uh 1, 2520, GSg. -usah 2541) als Nom. propr. I. (BR, fassen 
danäyü- als m.; doch ist im SB. mätd auf danäyish, pild aul dänuh zu 
beziehen, obschon im Mbh. darz- eine Frau ist: Mbh, 1, 2520 sind danıh 
unl dandyıh Schwestern; Leumann KZ. 32, 300). 


19% 
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„) Erweiterung von -ug- durch -a- : vapusäya s. $ 162hß; 
menusäya und -asya im 4. und 10. Mand. zu mänus-; v. nd- 
husasya und -se zu v. ndhus- „Nachbar“. Unsicheres Weiteres 
hei Lanman 570. 

ec} Dem Geschlecht nach ud die Subst. auf -is- durch- 
weg, die auf -ug- überwiegend Neutra; männliche und seltener 
weibliche Formen gibt es vor allem im Hinterglied von Bahu- 


vrihis und in wenigen einfachen, meist adj., Stämmen auf -us- . - 


wie ORDER „schön“, mdnus- „Mensch“. 


. Die. weiblichen Formen sind EREERIER von Laiman 571 und 


Macdonell $ 341. ämeis- „(rohes) Fleisch“ (nur v. zweimal amisi) ist nicht 
Mask. (Lanman u. a), sondern Nentr. (Macdonell 221A.10), weil es Ana- 
logiebildung nach kravis-, n. „rohes Fleisch“ zu ämd- „roh“ ist; vgl. auch 
ep. kl. ümisa-, n. „Fleisch“. Adjektivische Verwendung von eäksus- (Lan- 


man 573; Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 2, S.14 u. a.) leugnet mit Recht, 


Oldenberg zu RV. 2,39, 5 
152. Bemerkungen zu einzelnen Kasus der is- und us- 
Stämme. 


ee) Der. geschlechtige NS. hat in der Regel v. und kl. 


keine Dehnung des Vokals,:z. B.. v. d-havih „ohne Opferguß*, 
Er darg Ela: yuh: „langlebige. (kuimäardh) RV. &, 15, 96 neben kumärdm 
nr dirghäyusam 10°; ein solcher NSg. m. f. auf -ih -uh war 
deeresen nicht Anstößig, weil ja die i- u-Stämme denselben 
Ausgang hatten. Doch kommt ausnahmsweise nach dem Muster 
des -äh der as-Stämme ein -h vor: suvarmna-jyotih TU. 3, 10, 6 
(Fürst KZ. 47, 18). 

Zweifelhaft ist vielleicht Zugehörigkeit von janüh RV. 7, 58, 22; SB. 
3, 9, 3, 2 (vgl. Janür-väsämsti „die angeborenen Gewänder“ 5, 3, 5, 25; 1 43 
$ 38) zu v. jands-, n. „Geburt“ (BR., Graßmann; „wie ein as-Stamm“ 
Whitney $ 4löc; ein Fem, jana- sucht darin Lanman 571}; doch vgl. den 
Akk. janıısam BV. 1, 139, 9%; 141, 4e, also janüh vielleicht nach dem 
Muster der Dehnung hei wurzelhaftem -£s- -us- (s. $ 1365). 

b) Einen endungslosen GSg. vermutet Lanman 572 in dyur nd prändh 
„wie ein Lebenshsuch“ (Geldner Übers.) RV. 1, 66,1: unnötig. 


c) Der geschlechtige VSg. endet v. immer auf -e-o($ ji: 


die kl. Grammatik verlangt (nach dem Vorbild von -ah) -ih 


-ıh (Böhtlingk Decl. 135; Kielhorn Sanskrit-Gramm. $ 89). 


Vom Neutr, schon v. barhih „o Opferstreu*, VS. 6, 8° deva- 
havih „o Götterspende*. Unwahrscheinlich ist Vok. in ekäyuh 
RV. 1,31, 5d, s, Lanman 572 und Geldner Übers. z. St. 


- 
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(d} Der Ausgang des NAVPI. n. -imsi -ümsi ıst dem -Gmsi 
der as-Stämme nachgehbildet (Henry Esquisses morphol. 4, 19; 
J. Schmidt Pluralbild. 160; Thumb $ 334; Brugmann’ II 2 

Ayümsi statt *evehnsi, wo die Stämme *rinos- und *aixen- kombiniert 
waren, nach Johansson BB. 18, 52 (unrichtig). 

e) -7- für -s- (-2-) vor 5a nach I 212 8 189ce: v. nur havir-bhih und 
vipur-bhih, dazu AV. dhänur-bhih, VS. cdkswr-Dhyam, ydjur-bhih n. a. 
(Macdonell 2238). LPl. -s-gz oder -k-sıs entsprechend -as-su und -ah-su 
8 1508: v. nur havissu (Ravihsu) belegt. 

153. Noch nieht aufgeklärt ist die sonderbare, schon v. 
Flexion von pums- „Mann“: starker Stamm pdmäns- mit NSg. 
pimän (Sandhi nach 1 330 $ 279be), schwacher Stamm pums- 
(mit Betonung der Endung), vor bh-Endungen pum- (pum-bhyah 
KausS. 72, 12 [Prosa]; sonst pwm-bh- nur bei Grammalikern), 
LPl. pumsi AV. 12, 1, 256 (-s- aus -ss- wie in dmhasu & 1501; 
Macdonell 221A.9), VSg. pumah RV.9,9, 7a, kl. puman (vgl. 
-bah -van bei den väms-Stämmen & 156d). Vermischung von 
N. und API. (vgl. $ 25d): ep. pumsah als NPi. (Holtzmann 13; 
Ludwig Mahabh. 11). 

Zur Etymologie von premäms-: Beziehung zu lat. püszs „Knäbehen‘, 
puer und dgl. Ebel KZ 5, 235; lat. pubes aus *permes Johansson BB. 18, 
42f, (aber pubes hat #!); Kompositum aus px- (zu lat. puer) und mas (zu 
lat. snds) E, Leumann KZ. 32, 304 Anm. (vgl. Walde Lat. et. Wb. unter 
mös); s. auch Walde Vgl: Wörterb: der ig. Sprachen 2, 83; Pisani Rendie. 
ace. Linc. VI IH (1927) 426ff. — Herkunfit-des zweiten Nasals: Ahnlichkeit 
mit -zams- (Brugman KZ. 24, 96A.; Collitz BB. 10, 28; Pisani a. a. 0. 426) 
und -yams- (Thumb $ 337) ist unverkennbar, ohne daß die Entstehung der 
Ähnlichkeit klar wäre; unzulänglich Ebel KZ. 4, 328 (pumams- aus *pa- 
mant-) und Ehrlich RZ. 38, 57 Anm, 

Zum Lautlichen, besonders der 5%-Kasus s. 1231. 273 & 203A. 2373; 
Bopp Lehrgeb. 130A. und gr. erit. 115; Pott 2, 649; Bartholomae IF. 5, 
103; 8, 243ff,;, Brugmann? I 8 823A.1; Pisani a. a. O. 425; pums-, pur, 
pum- als Vorderglied s. IE 1, 53 8 22a; Bartholomae IF. 8, 2425, Die Gramm, 
lehren NASg.n. -pum aus *-pums (Bopp Lehrgeb. 130; Böhtlingk Deel. 144) 
zu pumbhih nach vidvat zu vidvadbhik (Pisani a. a. 0. 426 A. 2). 

154. a) Das Komparativsuffix -yams- -yas- (nur m. und n.; 
fem. -yas-7-) setzt mit seiner stammabstufenden Flexion in 
etwas veränderter Form den ig. Zustand fort. 

ea) Die starken Kasus haben -yäms-. Der Nasal ist auf 
das Ai. beschränkt, er fehlt auch dem Aw., ist also eine 
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ind. Neuerung; die nasallose Form ist nur im v. VSg. auf 
-yah bewahrt (s. by). Verständlich ist der Nasal ohne weiteres im 
NAVPI.n. auf -yämsi, wo er mit den as-Stämmen zusammen- 
geht; vgl. $ 150d, 15455; Brugman KZ. 24, 97; Thumb 8 336. 
Daraus können aber die männlichen Formen auf -yams- (statt 
*-yäs-) nicht erklärt werden, da -yamsi wohl immer selten war 
(RV. nur 1, 38, 32 ndeyamsi). Als Analogiemuster scheint nur 
mahant- in Betracht zu kommen: z. B. NPl. -yäms-ah zum 
APl. -yas-ah nach mahänt-ah zu mahat-dh;, die Ptz, auf -DÜMS- 
mögen dann verstärkend mitgewirkt haben. | 

Zur Herkuuft des Nasals von -yans- : von -wänns- Brugman KZ, 24, 97 
(vgl. auch Curt. Stud. 9, 329A.); Bartholomae KZ. 29, 532E,; den Nasal 
halten für ursprünglich Bopp! 2, dilf.; °2, 426f,; Pott 2, 39; Benfey OuO. 
‚1, 246 (der von -yant- ausgeht); J. Schmidt KZ. 26, 377. (dagegen u. a. 
Solmsen K7. 29, 83 und Güntert IF.27, 4); Macdonell $ 345; vgl. auch Meringer 
Stromateis 1ff. (gr. diel. mAlaoı aus ig, *pleinsö); Grundlage ist der PI.n, 
auf -@msi nach Thurneysen KZ. 33, 555 (zuerst NPl. m. -ümsah nach -imsi); 
Brugmann? II 1 $ d24d (Ausbreitung des Nasals durch die Ptz, auf -ant- 
und die Adj. auf -vani- gefördeıt; Bedeutungsbeziehungen des Komp. zu Ptz, 
z. B. in v. ydjiyäms- „besser opfernd“); unmittelbare Analogie des mask. 
. "yan{s) -yäms-am -yas-a nach -vänfs) -vant- am -val-a, mahünfs) mahäant- 
am mahol-s mit alllälliger Mitwirkung von -väms- nimmt Thumb $ 336 
an; nach Brugmann und Thumb Güntert IF. 27, 5 (mit besondrer Betonung 
des Ptz.); skeptisch gegen alle Erklärungen ist: Collitz BB. 10, 27. Das » 
der gr. Komparativformen (Hdiorv Adıov usw.) setzen Frühere, nam, J. Schmidt 
a. &. Ö., mit dem ai. Nasal vor dem s gleich; allein gr. -20v- geht auf ig. 
#-48-09- == gob. -i2-an- zurück, Thurneysen KZ. 33, 554; Brugmann? II 1 
$ 425 und Brugmann-Thumb Griech, Gramm! $ 229. Vorstufe von ai. -yanıs- 
war *-yäs- (vgl. den v. VSg. -yah und die aw. Formen unter bea.6; anch- 
ayA.), das mit lat. -z0s- (meliörem usw., älter meliösem) oder mit gr. -o- (Hdio 
aus *3-jos-m; ai, @ vielleicht = ig. o nach I 12#f. 8 10) gleichgesetzt werden 
kann; -yüms- —= lat. -#ör- Bopp 2, 407£.; 5, 1092 Aum*, == got, -eafn)- 
ebd. 2, 419, | - 

P) In allen nichtstarken Kasus ist im Ai, -yas- (= aw. 
-yanah-) durchgeführt; nach dem -us- der Part. auf -väms-, die 
in den starken (und mittlern) Kasus ganz mit -yams- parallel 
laufen, ist für die schwachen Kasus -is- zu erschließen; ein 
ig. -is- lebt aber in keiner ig. Sprache als lebendiger Dekli- 
nationsablaut fort (als Adv. z. B. in lat. mag-ts, vgl. b$A.; in 
Weiterbildungen z. B. Superl. ai. -is-Fha-, gr. -16-T05 USW.). 
Collitz BB. 10, 27.66; Thumb $ 336; Brugmann® IT 1 & A24cf 


Unsichere Vermutungen über den Grund, warum in den schwachen 
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Kasıs -yas- für. *-is- durchgeführt wurde: "Brugman KZ. 24, 981, (Akzent- 
verschiebung; unhaltbar); Saussure 210 (-yas- im Plur. nach dem Sing.); 
Meillet genre anim& 47 (-yas- vor Vok. in Ordnung, von da auf Stellung vor 
Kons, übertragen); Be u 2 $. 4248: (nach dem USg. auf ig. *-des-i 
und von usas- aus)... ST 

„) Die unter ef ‚besprochene Stammverteilung gilt auch 
für die nachved. Zeit, nur daß im Epos mehrfach das -yas- 
der schwachen Kasus im Anschluß an die as-Slämme in die 
starken Kasus eindringt: kaniyasam und -yasau „Jünger*, yari- 
yasam „mehr wert, lieber“, baliyasam „stärker“, yaviyasam und 
-yasakh „jünger“, dazu Mah.När.Up. 1, 5 aniyasam „Teiner, 
kleiner“ (Fürst KZ. 47, 18/54). Diese Formen stehen auf dem 
Weg zum mi. Übergang in a-Stämme; völligen Übergang zeigt 
sicher das Neutrum sreyasam param „das höchste Heil“ Mbh. 
19, 14990, ferner kanyaso bhratä „der jüngere Bruder“ R.5, 
33, 10 (vgl. kanyasi svasä „die jüngere Schwester“ Mbh.) und 
kanyasa „der kleine Finger“ Lex., ferner AkkPl. balöyasan Mbh. 
13, 4559. — -iya- für -iyas- s. $ 164. 

Die ep. Stellen bei BR, (der z. T. Stämme auf -yasa- ansetzt); Benfey 
310; Whitney $ 465c; Lanman 514; Holtzmann 14; Böhtlingk Sächs. Ber. 1887, 
215. Präkr. NSg. m. kaniyase, -o, ASg. m. -am, NSg. m. seyamse (= ai. 
sreyän) Pischel Prakrit 288; pä. indekl. seyyaso und seyyo = ai. sreyah 
„das Bessere“ Geiger 94 $ 100, 3. Unsicher sreyäresa- Lex. = sreyäms- (BR.). 
-»asiyasd- Kl, -Sreyasa- B. als Hinterglied nach II 1, 114 $ 4903. Direkte 
Gleichsetzung von -yasam usw. mit aw. -yarhom usw. (Jackson $ 347; 
Brugmann? II 1 $ 424d) verbieten das späte Auftreten der Formen im Ai. 
(vgl. Güntert IF. 27,4A.1) und die Unsicherheit der aw, Orthographie (Gäthäs 
nur einmal -yarkam aus ar. *-yäsam, jungaw. -yanlhı- z. T. mit Variante 
-yüsh-, Bartholomae Grunde. 1 $ 174au; Brugman KZ. 24, 98; auch aw. 
-yash- könnte, wenn die Kürze des « feststünde, sekundäre Angleichung 
an die «s-Adj. sein: Bartholomae a. a. 0.$& 379). 

b) Zu einzelnen Kasus der -yäms-Stämme: 

a) Der NSg. m. auf -yan (Sandhi -yams usw.) ist ind. Neu- 
bildung (Brugman KZ. 24, 68; J. Schmidt KZ. 26, 386) zum 
Stamm -yäms-, vgl. -vän bei den -väms- und -vant-Stämmen. 

Zum Sandhi s. I 3508. $ 279b# und Lanman 51d. Ältere Erklärungen 
von. -yänfs) : -Wyan — gr. -iov Bopp 2, 411; aus *-Tyanss Benfey OuO. 1, 
247; *-ans-s will Leskien Decl. 23 als balt.-slav. Grundform erschließen. 

8) Der Ausgang -yah des NASg, n. entspricht dem aw. 
-yö, lat. -ius (Tatius, majus), abg. -je (bolje „größer“); Bopp 2, 
411; Brugman(n) KZ. 24, 68 und Grundr.’I1 2 $ 139, 2 
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Älter ist vielleicht der Ausgang ig. *-is, der in adv. Sinn z.B. in lst. 
mag-is, got. mins „weniger* erhalten ist (Brugmann Grundr, a. a. O.); dafür 
ig. "-ios nach J. Schmidt KZ. 26, 385f. aus den obliquen Kasus, nach Sommer 
IF. 11, 59 durch Angleichung an neutr. Subst. auf ig. *-0s. 


y) Der älteste Ausgang des geschlechtigen VSg. auf -yah 
kommt nur noch zweimal im RV. vor (Whitney $ 465a): Jydyah 
7, 32, 245, öjiyah 10, 120, 40; -yan, das die klass. Gramm. lehrt, 
ist Neubildung zum NSg. auf -yän (Brugman(n) KZ. 24, 67 und 
Grundr.” II 1 $ 424d, 2 $ 127 [wo ein anscheinend unbelegtes 
ved. äsiyah angeführt wird]; J. Schmidt KZ. 26, 386). Unrichtig 
Bopp 2, 411 (-iyan = gr. -ıoP)... oo 

Vgl. -vah zu -räms- $ 156d, -vah zu -vant- 8 142b6. Unmöglich 
Benfey Gött. Abh. 17, 251, (aus -yants — Nom.). 

6) Im NAPI. n. ist -yämsi an die Stelle von *-yäs-i (vgl. 
aw.-ds in vainhäs-Ca „melioraque* = *oarhya®s-ca) getreten wie 
-ämsi an die Stelle von *-asi ($ 150d) und -vämsi an die Stelle 
von "-väsi (8 156e). | 

Brugman{n) KZ. 24, 97 und Grundr.? II 2 5 249, 2, Thumb 8 3836, 
Anders Henry Rsguisses morph. 4, 18 (Nasal vielleicht ursprünglich). _ 

&) -yo-bh- in den 5h-Kasus wie -o-dh- $ 150e, nicht, wie auch Thumb 
5. 231A.1 annimmt, für eine Vorstufe *- yad-bh-, 1 

155. a) Das Suffix: des Piz. Pf. Act. auf -räms- (nur m. 
und n.; fem. durchweg -1ug-r-) flektiert mit Stammabstufung. 

a) Das klass. Paradigma hat in den starken Kasus -DamS- 
(mit NSg. auf -van), im VSg. m. -van, in den mittlern Kasus 
-val- (-vad-bh-, -vat-su-, NASg. n. -rat), in den schwachen -us-. 
-us- auch im Fem, auf -us-ı-. | 

3) Fast alle diese Formen sind schon v., nur daß der V Sg. 
m. durchweg -zah lautet (S 156d) und die Formen des mittlern 
Stamms sehr selten sind: -vad-bh- nur Jagrvddbhih „durch die 
wachen“ 3mal, -vat-su nie, NASg. n. -vat nur tatanvdt „sich 
ausdehnend“ 6, 21, 3a und samvarvrtvat „umhüllend“ 5, 31, 3a, 
beide Male als Beiwort von tämah. 

Über den LSg. s $1ö6c. 

Lanman 511#F.; Macdonell $ 3478. — -us- in Ableitungen: (a-Jwidhs-tara- 
„(un-wissender*, muidhuis-tama- „huldreichst“ (vgl. aw. -us-tarea-, -us-toma- 
3. Schmidt KZ. 26, 355; Jackson $ 364), midhts-mant- „huldreich“ und mit 
sonderbarem -2- d-däsüs-tara- „(den Göttern) weniger huldigend“ 8, 70 (81), 
Te; später -vul-tara-, -val-tuma-. Whitney $ 462b; Benfey GGA. 1846, 
8958. 900; Arnold Gr. $ 270. Formen mit -s- in starken Kasus s. 6. 
cakrsah BausUp. 3, 1 für cakrdsan, nach Fürst KZ, 47, 54 Hörfehler. 
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y) Der aus der Abstufung zu erschließende Akzentwechsel 
ist schon v. ausgeglichen; zu betontem -rdms- gehört immer 
betontes -4g-. Brugman KZ. 24, 95 und Curt. Stud. 9, 232A.; 
Oollitz BB. 10, 26. 

ö) Nach dem Muster der unveränderlichen Adj. auf -us- 
wird -us- auch etwa in starken Kasus gebraucht: v. gesichert 
nur eakrüsam RV. 10, 137, le; öfter ep. Brugmann” II 1, 564#A. 

Die sonstigen ältern Stellen sind: prosdtsam SB. 12, 5, 2, 8 „den ver- 
reisten“; zweifelhaft dböbhyusah RV.1, 11, 5° (Brugman K2. 24, 22; doch 
vgl. $ 25d über Vertauschung von N. und API.; nach Geläner Übers. APi), 
sedüso nfn 5, 15, 2° „die sitzenden Männer“ (NPl. nach Oldenberg SBE. 46, 
400; zurückhaltender Öldenberg Noten z. St.; über kasneil freies 2# s, $ 119), 
emusdm 8, 66, 104 (für emisam — emivamsam „den schädigenden“ von 
Wurzel «m-; doch eher Name: Geldner Glossar; vgl. auch Bezzenberger BB. 
3, 313 und Oollitz BB. 10, 26A.1) Lanman 512. 513. Weiteres, besonders 
Unsicheres und Unrichtiges, bei Benfey GGA. 1846, 900; Bartholomae KZ. 
29, 555. Ep. vidusau, NPl. vidusah, eyusah, jJaghnusam, vgl. Lanman 
511; Holtzmann 14; Böhtlingk ZDMG. 43, 65. Beim NPl, wirkt natürlich 
auch die Vermischung von N. und API. mit (8 28d), NSg. m. widuh s. 
8 156aA. Aus solchen Formen erwuchs weiter der Stamm vidusa- $ 16218. 

-vat- für -1s- behauptet für vivasvat-, dadkanvdtah (Delbrück Verbum 
235; s. dazu $ 142aA.), yahvdlih mit Unrecht Bartholomae RZ. 29, 536, 
vgl. auch AF, 1, 56* Anm, 

b) Da die Einzelsprachen sehr stark voneinander ab- 
weichen, ist die ig. Deklination des Ptz. Pf. Act. nieht mehr 
genau festzustellen. = 

Gesamtbehandlungen: Base xZ. 24, W- 96: J. Schmidt KZ. 26, 
329—377; Bartbolomae KZ. 29, 529—544. Ganz verfehlt Fay Am, J, Phil. 
20, 159. Zusammenfassend Thumb & 339; Brugmann? IE 18 442-444, 

a) Am weitesten verbreitet ist ig. *-ws- : balt.-slav. durch- 
gehend -us- bzw. -U$- (sekundäre Verallgemeinerung), aw. -us- 
in den schwachen (und mittlern) Kasus, Brisch, nur im Fem. 
-via, germ. nur in bör-us-jös „Eltern“. Dieses *-us- ist offenbar 
die Tiefstufe von #. 

Ai, -us- als Schwächung von -vas- schon Benfey GGA. 1846, 900. Anders 
Sonne KZ. 12, 290 (-zs- nicht ig.); J. Schmidt KZ. 26, 356A. (-vas- durch 
-us- verdrängt). 

8) Ig. -wes- oder -4os- legt vor im v. Vok. auf -vah, im 
gr. NASg.n. auf -(Hodg, nach gewöhnlicher Annahme auch in 
dem seltenen gr. -ei« neben sonstigem -via; aber -sia er- 
klärt lautlich aus -vi« Kalen Quaest. gramm. Graee. Diss. 
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Göteborg 1918, 1ff, Ablaut -wes- -us- nimmt fürs Fem. Bar- 
tholomae KZ. 29, 536 an. 2 | 

y) Die Dehnstufe zu *-us- *-we/os- liegt vor in gr. -(Fog 
(eiöng) = aw. -vä (vidod), vielleicht auch in dem -»d»h- der 
andern starken Kasus im Aw. (NP. videdahö = ar. *ridväsas), 
wenn nicht ö (ar. @) = ig. oistnach113 & 10b. — Anstelle des 
vom Aw. vorausgesetzten *-väs- erscheint im Ai. durchweg 
-vanıs-, dessen Nasal irgendwie von den vant-Stämmen tiber- 
nommen ist; der NAPI. n. auf -vämsi (s. $ 156e) genügt jeden- 
falls nicht als Ausgangspunkt für sonstiges -räms- (Brugman 
KZ. 24, 90; Thurneysen KZ. 33, 556). 

Vermutungen über die Herkunft des Nasals im Ai. s. . 

ö) Das £ des mittlern Stammes auf -»at- könnte mit dem 
£ des gr. -(F)or- identisch sein (Sonne KZ. 12, 289), das auch 
in got. weitwöd- „Zeuge* (ig. *ueid-uöt- „wissend*) vorliegt. 
Doch sind die -vat-Formen im Aw. nicht vorhanden (-z2b-, d.h. 
“-u2-b- für ai. -vad-bh-; Neutr. -vat aw. nicht belegt) und auch 
ai. im RV. sehr spärlich (s. aß); sie können aus Vermischung 
der -väms-Stämme mit den -vant-Stämmen erklärt werden (Brug- 
man(n) KZ. 24, 70ff. und Grundr.’ TI i $ 444; Bartholomae 
AF., 1,56 *A. und KZ. 29, 519; dagegen J. Schmidt KZ. 26, 
358), 
Reste des 2 im Lat. (apud Brugmann Sächs. Ber. 1902, 109; caput 
Johansson Beitr. 135#.) und Kelt. (Sommer Festschr. Wh. Stokes 24f.); vgl. 
Brugmann? II i $ 315. 

' Herkunft von ai. -vat- : (-vad-bh- und) -vat-su lautgesetzlich aus -vas- 
(unwahrscheinlich; $ 150e) J. Schmidt KZ. 26, 345. 348#. (schon ig.). 355f.; 
Hirt Gr, Laut- und Formenl.? $ 489; Macdonell $ 347; als möglich Thumb 
$ 339; dagegen Bartholomae KZ. 29, 519, 521f.; Brugmann? II1 $ 444 und 
8. 563A.2, Vgl. auch 8 137b. Aus *-wpi- oder — gr. -or- Bartholomae KZ. 
29, 8361.; ig. *-weis- nimmt Hirt a. a. O. an; *xes- und *-uol- (*-yet-) ig. 
Paralleierweiterung eines #-Formans nach Johansson BB. 18, 48, Brugmann 
a. a. O. $ 442; Identität mit dem # des Ptz. praes. vermutet Bopp? 3, 1581; 
£ ursprünglich nur im Neutr. (vgl. gr. -ka aus *-mn-f) Collitz BB. 10, 64. 

e) Von allen Versuchen, das Gesamtverhältnis von -väms-, -vas-, -val-, 
-165- genetisch zu bestimmen, ist bisher keiner überzeugend gelungen (Oollitz 
BB, 10, 26): -2s- nehmen als ursprünglich an Bopp 5, 1092;3°,158; Ebel K2. 
1, 299, dann wieder J. Schmidt KZ. 26, 341ff,, dagegen Brugman KZ. 24, 
90f, {wegen Tieistufe -#s-N\; Bartholomae KZ. 29, 534; Johansson BB. 
18, 46£, 
-(n)t- betrachten als ältesten Ausgang, aus dem -fn)s- entstanden sei, 











8 ‚e] IE -UIEMS-. 299 


Hänfey ca. 1846, SISHE., OnO. 1, 241; AKuhn KZ. 1, 2725; Schleicher 
Kirchensl. Formenl. 165; a K2. 12, 289£., dagegen schon Bopp? 3, 158 
und Brugman KZ. 24, 69. 

Die jetzt üblichste Auffassung, nach der nasatloses s die Grundiorm von 
ai. -väms- und der Nasal dem Einfluß der -vant-Stärame zu verdanken ist, 
geht auf Brugman KZ. 24, 79H. bes. 90 zurück und wird von J. Schmidt KZ. 
26, 331 und Johansson BB. 18, 47 bekämpft. Der Weg, auf dem das -» 
von -vant- in das Ptz. pf. act. eingedrungen ist, läßt sich (abgesehen vom 
NAPI. n., s. $ 156e) nicht mehr genauer bestimmen, da der NAPI. n. 
-vämsi (s. y) nicht genügt (Brugman RZ. 24, 90) und lautlicher Zusammen- 
fall von ig. *-wnf- und *-ue/os- vor bh- und s-Endungen in al. -vad- -var- 
nicht sicher ist und auch als Grundlage der Vermischung zu schwach wäre. 
Dagegen könnte ig. *-uol- (s. 6) einst im Ptz. pf. act. weiter verbreitet ge- 
wesen sein (vgl. gr. -/r)or-, das aber gewiß über das ig. Maß ausgedehnt 
ist) und im Ai. durch Zusammenfall von ig. *-wof- und ig. *-umt- von *-gent- 
in -vat- den Anschluß an die -vanz-Stämme verursacht haben; vgl. Thumb 
$ 339, Gemeinsamen NSg. m. urar. *-is von -an-, -ant- uud -vas- nimmt 
Bartholomae AF. 1, 56* A. an. Auch die Bedeutungsverwandtschaft zwischen 
-vant- und dem Ptz. pf. act. (Brugman KZ. 24, 72; Bartholomae KZ. 29, 
526f. und Stud. 1, 14#.; dagegen J. Schmidt Pluralhild. 159* A.) ist nicht 
stark genug. Ebenso wenig hilft es, die Beziehungen zwischen -#es- und 
-zenfb)- ins Ig. zurückzuverlegen, wie Johansson BB. 18, 47f. und Bartho- 
lomae KZ. 29, 521. 529 und Grundr. 1 $ 212 (vgl. auch AF. 1, 56* A. über 
das schwierige vivasvant-, aw. vwahvant- „Name eines Helden” mit patronym. 
Ableitung vivanhusa-, wozu jetzt Wh. 1452; ferner Brugmann? II 1 $ 442) 
vorschlagen; dagegen hat die Gleichheit des Suffixanlauts eine Rolle gespielt 
(Bartholomae KZ. 29, 527). 

Nasal von -vamsi mit sekundärem Anschluß an Komp. - yans-, Pte. auf 
-ant- und die -vant-Stämme Thurneysen KZ. 33, 556. » zunächst nur im 
NSg, m,, dann weiter verbreitet: Benfey OuO. 1, 244; Bartholomae KZ. 29, 
532. — Unbrauchbar Sonne KZ. 12, 289 („Nasalsteigerung“). 

Jedenfalls sind Beziehungen zwischen dem Ptz. pf. act. und -vant- ge- 
sichert durch den VSg. auf -vah der -vant-Stämme {8 142hB3). 

&) Gelegentlicher Übergang von Ptz. pf. act. in die Flexien der -van- 
Stämme (Benfey OuO. 2, 525; Bartholomae KZ. 29, 5d1f.; vgl. das Gegen- 
stück im Vok. -vah zu -van- 8 14de): eikitvdna RV. 8, 49 (60), 18b am 
Ende eines Achtsilblers ist metrischer Augenblicksersatz für .eskitltsa „ver- 
ständig“ (Oldenberg 2. St.); APl. vidodno nd videan „als Niehtwissender 
die Wissenden“ AV. 9,9, 7b verdorben für widmdne nd vidvan „als Nicht- 
wissender, um es zu wissen“ RV. 1, 164, 6b (Whitney-Lanman z. St.; Olden- 
berg a. a. O.). Fehlerhaft überliefert ist auch rdrävan- (was mit ra-ri- 
väms- „spendend“ gleichgesetzt werden müßte): RV. 10, 40, 7° lies yavdr 
drava, 8, 39, 2° dratir drävfa)näm von drävan- „geizig*; Oldenberg zu 
den Stellen. sasfveva (— *-va iva) SB. Mädhy. 1,8, 2,6 (neben richtigem 
sasrvämsam aus VS. 2,14); dafür das normale sasrvan iva in der Känva- 
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rezension 2, 7,4, 5. dadhanva (vor y-) VS. 19,2° für -vdm des RV. 9, 107, 
ie (-wün MS. Käth.). 

156. a) Der NSg. m. auf -»än hat denselben Sandhi wie 
das -vän der -vant-Stämme ($ 142be; Lanman 512); -»an(s) ist 
nasale Erweiterung von ar, "-vas (aw. -vd) = ig. *-uös (gr. 
-(F)ög). Die Annahme eines gelegentlichen NSg. m. auf -uh 
ist nicht gesichert. -v& statt -van s. 8 155b£. 

Idg. *-wös: Brugmenn KZ. 24, 92; J. Schmidt KZ. 26, 341 (der *-wös . 
aus einer nasalierten Form entstanden und in ai. -vänfs) den Nasal aus den 
starken Kasus neu eingeführt sein läßt); Bartholomae KZ. 29, 5281, Veraltet 
Benfey GGA. 1846, 9008. und OuO, 1, 243 (-värn aus *vans oder *-vantis). 
Der Nasal des lit. -fo)es, der nur im NSg. m. n. auftritt, ist schwerlich dem 
des Ai. gleichzusetzen (was J. Schmidt a. a. 0. 342. 352. 353. 355. 359f, und 
Bartholomae KZ. 29, 533 538f. annehmen), sondern stammt vom -»2-Partizip 
her (Brugman KZ2. 24, 79fF.\; vgl. jetzt Endzelin Lett. Gramm. 728. — Nasa- 
liertes -Z behauptet Sievers IE. 43, 178 auf Grund seiner Schallanalyse. 

Vermeintlicher NSg. m. auf -wh : abki vidüs kavch sän BV,1,71, 10b; 
7, 18, 2b wohl nicht „ein wissender Seher“ (Bollensen ZDMG. 22, 604; Bar- 
tholomae KZ. 29, 530f.; Oldenberg zu 7, 18, 2), sondern „der du als Seher 
die Wissenden übertriffst“ (Geldner Üb. 1, 71, 10; für vidiis-ah nach $ 3266). 
evamviduh Käth. 33, 1 (27, 9); 33, 3 (29, 14) nach Böhtlingk Wh. 2, 296 
NSg. des Ptz., richtig evam viduh 3. PL Die vereinzelten aw. NSg. m. mamnäüs 
vidus (Bartholomae KZ. 29, 530f., Grunde. 1 $ 212, 2; 380 und Wb. 1122. 
1314) sind sicher aw. Sonderentwicklung. Pischel Prakrit 289 $ 411 ver- 
gleicht mit NSg. viduh das vu der Ardhamägadhi. Was Bartholomae KZ. 
29, 531. 535. 537 (Awestisches im Grundr. 1 $ 380) über Übergänge von 
-4s- in --Stämme sagt, die vom NSg. m. auf -ı5h ausgegangen sein en ist 
durchweg mindestens zweifelhaft. 

b) NASg. n. -vat s. 8 15533. bö. Der früher angenommene einzige 
Beleg für ein entsprechendes aw. -vat (Bartholomae Grunde. 1 $ 214, 2b; 
380) ist hinfällig (Bartholomae Wb. 102). Ai. -vat betrachtet als analogische 
Neuerung an Stelle von *"vas — ig. *-wos (gr. -{F)os) J. Schmidt KZ. 26, 
348. 356, zweifelnd Brugmann? II 1 $ 444, der aber II 2 $ 139, 3 ebenfalls 
*-yos als ig. Ausgang ansieht. 

tasthuh (BR. unter Zasthu-) statt Fasthivat ist eine Entgleisung des 
künstelnden BhP.: jagat tasthur iti dvidha 7,7, 23 („das Bewegliche und 
das Feststehende, d. h. das Pflanzen- und Mineralreich“) nach dem Gen. 
Jägatas tasthüsas ca RV.1, 115, 18; 7, 101, 6b (vgl. 1, 89, 5a; 7, 32, 2204; 
7, 66, 15%; BhP. 4, 23, 2; 7, 3,29) nach jdgat jägalah einerseits, edksuh. 
cäksusah andrerseits, Die Analogiebildung erkannte Böhtlingk Sächs. Ber. 
1897, 130f., verglich aber nur v. vödes-tara- usw. {oben $ 15535). Gleich- 
setzung mit ig. *-zs, das Brugmann®? II 2 $ 139, 3 zweifelnd aus aber -5 
erschließt, ist unmöglich, 

c) Der LSg. wird vom schwachen Stamm gebildet: -ÜS-1: 
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Da v. Belege’ fehlen und die abstufenden Stämme wohl ur- 
sprünglich Normalstufe hatten ($ 16), ist -ısi vielleicht Ersatz 
für älteres *-»ds-ı (ig. "-ues-i, das aber auch außerhalb des Aı. 
nirgends nachgewiesen ist), vgl. v. -an -ani, Jünger -ni $ 145dß. 
J. Schmidt KZ. 26, 357; Brugmann? IT 1 8 448e. 

d) Der VSg. m. geht v. immer auf -zeh (z. B. öfter eikitnah 
„aufmerksam“ von Agni) = ig. *-ues oder "-uos (Brugman KZ. 
24, 927.) aus ($ 155b5). Dafür tritt seit dem AV. -van ein, 
eine Neubildung zum NSg. m. auf -rän nach den -vant-Stämmen. 
Vgl. den VSg. der -vant-Stämme $ 14260. 

Lanman 513. -vah RV, fast nur in den ältesten Stücken nach Arnold 
Gr. $ 268. 271. Der einzige VSg. des AV. ist eikitvan 7, 97, 1b — cikitvah 
RY. 3,29, 165. -van jüngere Analogiebildung: Brugman KZ. 24, 73; J. Schmidt 
KZ. 26. 355; Bartholomae KZ. 29, 531£., wrsprünglich nach Benfey GGA. 
1846, 899 und Gött. Abh. 17, 238, (B. führt -var und -vas auf *vanis — 
NSg. zurück). 

e) Der NAPI. n. auf -ramsi (v. nicht belegt) geht mit -@msi 
(8 150d) und -yamsi ($ 154b6) zusammen und ist ebenso wie 
diese zu erklären. 

Nasal sekundär nach Brugman KZ. 24, 90 und andern, ursprünglich 
nach Henry Esquisses morphol. 4, 18. 

f} Über allfälligen APl. vidah für vidhsah 5. aA. : 

g) Über -vad- vor bh-Endungen s. $ 15532. bö. Über die Schwierig- 
keit, die Urformen zu ermitteln, A KZ, 24, 95. Sicher analogisch 
ist der (nachved.) LPl. auf -v als 


Anomale- 


157. Suppletivismus, d.h Vordinigung mehrerer Stämme 
zu einer Formengruppe, die für gewöhnlich von einer einzigen 
Stammform aus gebildet wird, ist eine natürliche Erscheinung 
in den Sprachen, die nicht rein logische Kunstgebilde sind; 
doch sind die Sprachen immer bestrebt, solche „Unregelmäßig- 
keiten“ zu beseitigen („Systemzwang“). Im Gebiet der Kasus- 
bildung ist der Suppletivismus in allen ig. Sprachen (und über- 
haupt in allen flektierenden Sprachen; Jespersen Progreß in 
Language [1894] 20) zu finden; schon die ig. Grundsprache 
muß derartiges gekannt haben. Vermutlich gab es im Ig. auch 
schon einen bestimmten Typus nominaler Heteroklisie, nämlich 
Neutra, die im NÄASg. vor allem durch ein -5 oder -r, in den 
übrigen Kasus durch ein -n- charakterisiert waren. Davon zu 


302 | Anomala: [S 157. 158. 


unterscheiden sind die Fälle, wo erst in den Einzelsprachen. 


Abweichungen von der Deklinationsnorm eingetreten sind 
(Collitz BB. 7, 178); vgl. den ai. Wechsel von -as- und -d- . 
Stimmen $ 149a.c und die Übergänge zwischen -van-, -vant- 
und -vas-Stämmen $ 142aA.; 143a; 144ay; 150a; 155bdel. 

Grundsätzliches zum Suppletivismus bei Jespersen a. a. O. 61. 75f, und 
Sprache 323t. 365f, 416; Osthoff Vom Suppletivwesen der ig. Sprachen 
(Heidelberg 1899). Aus der zahlreichen Literatur über die ig. Heteroklisie 
(s, La Terza RIGI. 10, 270ff.) seien erwähnt: Saussure 223—228; J. Schmidt 
Pluralbild. 172#f.; Johansson Beitr. 1—32, 96ff. und BB. 18, 1f.; Pedersen. 
KZ. 32, 240--272; Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 2; Petersson Heteroklisie; 
Bragmann? II 1, $ 22; Hirt Ig. Gr. 3, 157it. $90. Für Heteroklisie im Urig. 
treten schon Benfey Gött. Abh. 17, 22f.; Saussure a. a. O., Collitz BB. 7, 
178 ein; vor Überschätzung der Häufigkeit und des Alters warnt Bartho- 
lomae BB. 15, 50f. 

Der Ursprung der Heteroklisie ist dunkel; Johansson BB. 14, 166 hält 
nur Erklärung der Suppletivstämme aus Kasusendungen für möglich; vgl. 
auch 8 158c. Für Unursprünglichkeit der Suffixe des NASg. der hetero- 
klitischen Nentra spricht nach Petersson 15f. sein Aspirationsgesetz (ig. 
“ost > *osth). nn g, > 

Über Heteroklisie beim Pron. s. unten beim Pron., beim Verbum Band IY. 

158. Aus i- und n-Stamm gemischt ist die Deklination von. 
‘vier Neutra: dhsi „Auge“, dsthi „Knochen“, dddhi „saure Milch“, 
sckthi „Schenkel“; dabei hat der :-Stamm Anfangsbetonung, 
der n-Stamm Suflixbetonung. 

Über angebliches nakti- naktan- s. $ 125bA. 

a) In der klass. Sprache ist der n-Stamm auf die schwächsien 
Kasus mit Ausnahme des NADu. beschränkt; also aksn-d -€ 
-4h usw., aber dksi (VSg. dksi oder dkse) dksim dksim äksi-bh- 
dksisu nach dem Muster der (nachved.) Flexion von väri (5 67a). 
In der ältesten Sprache hat der »-Stamm noch einen weitern Be- 
reich: v. aksüni sakthäni, MS. Kath. TS. Spruch asthäni ca me (dafür 
VS. und einige Handschriften der MS. das jüngere dsthin), ın 
Prosa asthäni TS. 6, 2, 8,5, Kath. 13, 2 (181, 5), JB. (Caland 
JB. 17; PB. asthini); v. aksabhih asthäbhih, VS. TS. asthäbhyah; 
der Dual hat abweichende Formen; s. b. Außerhalb des NASg. 
tritt die i-Flexion erst im AV. auf. 

Die Formen der alten Sprache sind bei Lanman und Macdonell unter 
die d- und »-Stämme verteilt. Über das Verhältnis der beiden Stammformen 
s. auch J. Schmidt Pluralbild. 249f.; Bartholomae BB. 15, 38, 

Die Ausdehnung der d-Formen erfaßt zuerst den NADu. und Pi. und 
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die Bh-Kasus: dksins AV. SB. (Mädhy. 14, 8, 2, 17, zweimal Känv. für dksyanu 
der Mädhy. [s. unten b]; s. Caland SBKänv. 1,39. 106); sakthini SBRänv. 5, 6, 4, 


SB. 4, 2, 1, 19M.; dksini AV. 4, 5, 5e für aksünt RV.T, 55,60 und AV. 
Paipp., dsthini AV. IS. VS. SB. 9, 2,3, 46; sdkthibhyäm AV. PB. 16, 2, 
6; dsthibhyah SB.; das asthäbhyah von VS. 39, 10 und TS, ersetzt KäthAsv, 
3, 6 (160, 10) durch asthibhyah. — asthibhyah AV. 2, 33, 6% mit dem Akzent 
des ältern astkäbhyah (daher von BR. und Lanman 397 in dieses geändert), 
ebenso aksibhih Käth. 55, 1 (50, 7) für aksibhih des RV, 1,89, 8® und der 
andern Parallelsteilen. 

Etwas später dringt das 2 auch in das -@nö des LSg. ein, wobei der 
Akzent von -dai erhalten bleibt oder in den des NASg. auf -2 übergeht: 
disthini SBKänv. 2, 6, 1, 27 = asthdn Mädhy. 1,6, 3, 40; aksind BAUp. 4, 
2, 3 (dafür Böhtlingk in seiner Ausgabe aksdai); unakzentuiertes aksini 
ChUp. KausUp. (Fürst KZ. 47, 17); dadhini SvUp. 1, 158 (BR. verlangen 
dadkani). Doch klass. aksdni oder aksn‘; BAUp. und KausUp. mehrmals 
aksdn (Fürst a. a. 0.); v. Samh. kein Beleg für den Lög. — -i»- im GLDu.: 
-sakthinoh SBKänv. 4, 8,3, 15. 17 = -sakthäych Mädhy. 3, 8, 3, 27. 29, — 
Unklar dksyam oder aksyam oder dksam AV. 4,9, 1b, s. Whitney-Lan- 
man z, St. 

Über die Behandlung der 2/»-Stämme im Hinterglied s, II 1, 93. 1088, 
115. 116. 117 8 390; 4Sa; 4942; 5083. b3 und die oben angeführten Bei- 
spiele; päli -akkhi- neben -akkha- s. Leumann Maitreyasamiti 2205, — 
Als Ausgang des Vorderglieds steht nur --:v. dadhi-kräfvan)- (Name), 
aksi-pdt „ein wenig“ teigentlich „was ins Auge Niegt?”), AV. asthi-jd- 
-sramsd-, dsthi-bhüyas-, aksi-bhü-, aber vor Sulfixen v. nur -@n- : aksın- 
vint- asthan-vänt- dadhan-vdnt-, -i- vielleicht erst ep. kl.: Manu aszheimant- 
für v. SB. asthamvänt-; Yäaska 1, 19 (34, 19) glossiert v. aksanvänt- mit 
aksimanlt-. 

syIovan- „Mundwinkel* (RV. 1,164, 280 s?koänam?) schwankt ep. im 
Dual zwischen srkvanı und srkeini (oder mit -A%- statt -Zv-), vielleicht im 
Anschluß an asihi- asthan- usw.; srkvibhyam BhP. 

bh) Im Dual ist die älteste Form der NA. aksi (RV. Gmal, 
AB. 1, 21 in einem Lied; Prosa Kath. 27, 8 [147, 9. 16)). Dazu 
wird der IDAhl. aksibhyam gebildet (RV. 10, 163, 1a, AV., Kaäth. 
12, 10 [172, 15} Prosa, AA., Ait. Up.), vgl. die 5-Stämme ($ Söde) 
und -#-bhyam zu -a (8 47; 21b$), ferner abg. IDDu. odi-ma 
zum NADu. odi „Augen“ und wohl auch aw. asibya zu asi — 
ai. aksl. Da nun (aksi —) aksibhyäm an die :-Stämme erinnerte, 
schloß sich trotz dem Geschlechtsunterschied auch der GL. diesen 
an: aksyöh AV. TS. und entsprechend sakthyöh VS. 24, 1; SB. 
13,2,2,8 nach dem devi-Typus, aksyöh VS. nach dem verki- 
Typus (vgl. 8 90b) und nach diesem weiterhin nach 8 87 NADu. 


304 Anomala: SB 158. | 


aksyalı AV. (Smal) Käth. AB. (aksıyanı TB. 2, 3, 9, 9 wohl fehler- 


haft für -a%) und analog sakthyöh Spruch TS. 7, 4,19, 1 und 


sonst (anders VS. SB.), und sakthyä schon RV. 10, 86, 16b. 174, 
sakthyau AV. 6, 9, 1®; dve sakthya (ä-) Kath. 33, 8 (34, 15) 
(Prosa); SB. dksyau sökthyau nach 12944. 8 252b aus -yan. 

Die Belege bei Lanman 3911,; Macdonell 272. 276; BR; aksyoh ohne 
Akzent AB., JaimSS. p. 28, 13; 24, 2 (Gaastra Bijdrage tot de kennis van 
het vedische Ritueel p. XXV). 

Über -bhyam -yoh (-yöh) -yülu) urteilen Mahlow 159; Osthoff MU. 
2, 132 Anm.; J. Schmidt KZ. 26, 17 und Pluralbild. 250A.: Bartholomae 
BB. 15, 37 und Wochenschr. fi, klass, Phil, 1908, 61; Macdonell 276 im 
Wesentlichen wie oben; aus sakthyäfu) ist ein alter Dual *sakthr — aw. 
hazti za erschließen (Bartholomae Woch, klass. Phil. 1908, 61A.2, der wie 
AF. 2, 113 diese Form fälschlich in sdkthy RV. 10, 86, 6% [Akzent!] sieht); 
aber einen Stamm sekthr-, f. (Graßmann, Lanman 371) hat es außerhalb des 
Duals nicht gegeben. Aw. hazwtayü könnte = al. sakthyöh sein (Bartho- 
lomae Wb. 1745 unrichtig als Gög. fem.), dann wohl parallele Neubildung 
zu NADn hazi = 2). 

aksöh AV. 5, 4, 10° (alle Hss.) und 19, 60, 15 (Hss. zum Teil; andre 
aksndh [so Vait. S.] und aksych) [so TS. 5,5, 9, 2] ist in aksyök (an der 
ersten Stelle dreisilbig) zu verbessern; vgl. Lanman 558 und Whitney- 
Lanman zu den Stellen... ....... 20020 

c) Der Ursprung der i/n-Flexion liegt anscheinend n Er- 
weiterungen konsonantischer Stämme durch z und n. 

Vom Verhältnis des ’-Stamms zum #-Stamm und von der Herkunft 
beider handeln allgemein J. Schmidt Pluraibild. 388. (grundlegend); Saussure 
225f.,; Brugmann? IL 1 $ 101a; 454; Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 2, 8. 3. 
10; Petersson Heteroklisie 121; veraltet Bopp 5, 1362f. Zur Parallelität 
der ?-, #-, auch z- und s-Stämme vgl. ferner Meillet M&mn. Soe. ling. 11, 185. 

a) Der kons. Stamm aks- ist erhalten in v. NSg. andk 
„blind“ aus *an-aks (1 1738 149aa; 11 1,938 39e; Saussure 225) 
und im Dual aks-i (s. b und vgl. abg. Du. od-i „Augen“), dessen 
Akzent sich nur von einem kons. Stamm aus erklären läßt 
(8 19ce), nicht von einem :-Stamm dksi- aus. Für dsthi ist 
ein kons. Stamm zu erschließen aus aw. ast- (ASg. as-da aus 
*ast-ca, GSg. asto, GPl. astam, IPl. azdibis für *azdb- mit -ed- 
aus -si- vor Media; asi-vant- „aus Knochen bestehend, leib- 
haftis, materiell“; Bartholomae Wb. 2111); auch lat. os oss-is 
oss-a ist kons. Stamm. Für sdkthi ıst kons. Stamm nicht mehr 
zu erweisen; über dädhi s. ß und y. Die alten Hinterglied- 
stämme -aks-a- -asth-a- (II 1, 108f. 8 48a) sind Erweiterungen 
der alten kons. Stämme. 
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Zu aks- Mahlow 102; J. Schmidt KZ. 26, 16f. und Pluralbild. 388. 
405; Bartholomae Wochenschr. f. klass. Phil. 1908, 61; Brugmann? II 2 
8 2038, uksch‘ AV., das J. Schmidt Pluralbild. 405 auch für Stamm alks- 
geltend macht, ist zu schwach bezeugt; vgl, bA. Unsichere weitere Spuren 
von aks- 8. bei J: Schmidt a. a. O. 39088. Sicher'nicht hierher das schwierige 
kse BV. 4, 3, 6°; s. Oldenberg z. St. Aw. nur ag und asibyä, wohl = ai. aksi 
aksibhyänı Bartholomae Grundr. 1 $ 223, 3; in AS. m, aivas-asım „BE- 
spdaAnov“ braucht das -i- nicht aus dem Dual zu stammen (Bartholomae 
Wb: 561), sondern kann Kompositionssuffx -i- oder -ya- sein. — Zu ig. 
*ost{A)- Bartholomae Grundr, 1 $ 391; Mahlow 80; Kretschmer K7. 31, 332 
(in gr. 6spös?); Petersson Heteroklisie 9%, 15 (Aspiration von «asih- aus 
dem ig. NASg. *osth aus *ost). — -sakiha- aus *sakth- oder sakthan- II1, 
116 850a@A.; aw. Du hawii von kons. oder ö-Stamm. 

8) i und n sind also Erweiterungen des kons. Stamms. 
Sie sind auch sonst bei diesen Wörtern nachgewiesen (doch 
nirgends suppletiv in einem Paradigma), z. B. beim Wort für 
„Auge“ das i in lit. akis, T., ahd. awi-zoraht „augenscheinlich“ 
und dgl, das » in arm. akn, got. augö augin-s. J. Schmidt 
Pluralbild. 108. 109£. 398; Brugmann’ HI 1 $ 101a. 454. 


Im Aw. scheint dieses 2 nicht belegt zu sein (Bartholomae AF. 2, 113). 
Falsch Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 2 8. 10 (Bartholomae Wh. 213 stellt 
astayd und astöis wohl richtig zu astz- „Genosse“!); auch als Vorderglied 
ist aw. asti- nicht gesichert (ebd. 214). Unglaubhaft auch Meringer a. a. OÖ. 
3. 3 {fogı ' dopög Hesych aus *sk(Ühl). Gr. 6oreov wohl aus -22-0v. 

Weitere Spuren des »: ai. fem. -jAkni- zu Farbadj. auf -it/a)- nach 
J. Schmidt Pluralbild, 398 zu ig. *oge- „Auge“; doch erklären andre -kr- 
lautgesetzlich aus -#- (Brugmann® II 1 8. 215; Niedermann Wörter und Sachen 
8, 64A.1; 93, anders oben I 136 8 117aA.). 

+ beim Wort für Knochen: gAw. astontät- „Leibhaftigkeit“, gr. Öorandg 
Gdotandg „Krebs“ aus *6ezpuos (allzu kritisch Hübschmann IF, 4, 114). Das 
» von dadhn- kehrt in apr. dadan „Milch“ wieder. 

Suppletives #/» im Gr., falls & ipı dAgpıra für älteres dipı *dipara 
{vgl, lak. dAigera bei Hesych) steht (Ehrlich KZ. 38, 55). 


y) Das i war wahrscheinlich ursprünglich em auf den 
NASg. n. beschränktes Zusatzelement (oder Kasussuffix?) wie 
in härd-i ($ 129bß; aber nicht NASg. Ard-i, $ 129beA.) und 
wie das -2 (-k) von & 160b; so nach Mahlow 76 besonders 
J. Schmidt KZ. 26, 16f. und Pluralbild, 109f. 247; Bartholomae 
BB. 15, 38 und Wochenschr. Ef. klass. Phil. 1908, 62. Das -(@)n- 
der übrigen Formen ist dem ebenfalls betonten andrer ein- 
silbiger konsonantischer Neutra gleichzustellen: a ds-än-, dos-an- 
usw. ($ 161); J. Schmidt Flaralaud: 109. . | 

Wackernagel, Altind, Gr: IL. 
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Zum erweiternden 7 vgl. noch Eiddanee IT18 454: IF 33, BI0£E.; 
Meillet Bull. Soc, ling. 25 (Nr. 78), 143. Über mihi s. $ 13824. e= Ändre 
Erklärungen: -- aus -anff)- Benfey GGA. 1850, 187; 1851, 253f.; Ebel 
KZ. 4, 345. -i- euphonisches Element, bedingt durch Konsonantenhäufung in 
mehrern Pluralkasus Saussure 224, -Ö Lokativsuffix Hirt IF. 17, 46; 
Flexion überhaupt vom Dual auf -7 des kons. Stamms ausgegangen Mahlow 
102; Bartholomae Wochenschr. f. klass. Phil. 1908, 61A.2 (dessen Parallele: 
aber nicht stimmt: aus Du. *sphigt „Hüften“ SB. sphigibhyäam ist em em. 
Paradigma sphägi- erwachsen: v. sphigyam sphigyä); Herleitung aus dem 
Dual würde nur für dAsd und sdkthi passen, nicht aber für dsthi und dädh;, 
bei denen der Dual keine Rolle gespielt haben kann. ; aus verschiedenen 
Quellen nach Bartholomae Grundr. 1$ 223 Aum. und Brugmann? II1$101a. 
— In dädhi war das i wurzelhaft, wenn es wirklich zur Wurzel *dhzi- 
„saugen“ gehört (Brugmann a. a. O.); dann wäre dddhi erst nachträglich 
in die &/2-Flexion geraten; aber das % scheint hier schon ig. zu sein (s. $A.).- 

Anders über die Herkunft des »: Lokativsuffix -z# Bartholomae BB. 
15, 377,; Hübschmann IF. 4, 114; euphonisches # und Ausstoßung des Z 
Bopp Lehrgeb. 103f. und Gr. crit. 89f.; -a@»- vielleicht ursprünglich ganz 
durchflektiert Bopp 5, 13621. 

Das -ks- von dksi gegenüber dem ig. *ogu- der andern Sprachen erklärt 
J. Schmidt Pluralbild. 406 wohl richtig aus Vermischung mit dem s-Stamm 
von abg. o%ko Gen. odes-e, „Auge“, also ak-s-n- wie sir-s-n- ($ 161a); vgl. 
Johansson BB. 18,25; Brugmann? II1 $454; anders Meringer Wiener Sitzgs- . 
ber, 125, 2 S. 13f... Den Wechsel von ö und » hat schon Scherer ZGDS. 432 
‚als alt erkannt. Nach van Wijk Gen. 81#. standen -je- und -»e- ziemlich 
gleichbedeutend nebeneinander (?). Weitere ig. Beispiele für Wechsel von -z-. 
und -#- sucht Meringer a. a. O. 4f. nachzuweisen. 


159. a) Gemischt ist die Flexion des alten Wortes für 
„Weg“. 

a) Es hat im RV. einen starken Stamm Kae (auch 
mit zweisilbigem ä): NSg. pänthäh ASg. pädntham NPl. pänthah, 
und einen schwachen Stamm »pathi- vor Konsonant (auch als 
Vorderglied von Kompp. v. pathi-krt -räksi-), path- vor Vokal 
z. B. IPl. pathibhih LPl. pathisu, ISg. pathä GPl. patham, Die- 
selbe Flexion hat das Wort als Hinterglied eines Bahuvrihi in 
v. diarta-panthäh „dessen Pfad nicht überschritten wird“ und 
puru-panthähNSg. eines Mansnamens, eigtl. „viele Wegehabend*; 
aber -pathi- in den Rektionskomposita dpathi- vipathi- ($16bA.;- 
il 1, 809. 812 $ 118bA. 119by). Ganz entsprechend hat das 
Awesta von dem starken Stamme jAw. NSg. pantd ASg. panigm, 
von dem schwachen Stamme IPl. gAw. padsbis ISg. jAw. pada, 
Gen. Sg. gAw. pa96 usw. Für die Grundsprache ist ein starker 











8159). . pänthaln)-, palhıl)-. 307 


Stamm *pontha®- anzunehmen (mit o in der ersten Silbe gemäß 
lat. pons griech. zövros), ein schwacher Stamm pntka- mit vor- 
vokalischem Schwund des > un 181 s 75a. Zur 
s. 8 6a (-i-); 7a.cd. e. 


Vgl. zum Folgenden Wackernagel K7. 55, 1048. 2 ed RV. 2, 2, 
4d, wenn zu path- gehörig, falsch statt paihdh durch Einfluß des folgenden 
päylm;, vgl. Oldenberg z. St. — Gegen J. Schmidt KZ. 27, 371 erweist 
Oldenberg Rigv. 545, daß der NSg. im ganzen RV. auf -äh, nie auf -ü aus- 
lautete; für AV. 4, 2, 3e Padap. lehrt Lanman 441 unrichtig pänthä ohne 
h; indoiran. -äs erweist Bartholomae KZ. 29, 495 (496: pdnthä indoiran. 
Sandhiform dazu). — P. 7, 1, 858, legt dem Paradigma einen Stamm pafkin- 
unter, die meisten Neuern wegen abg. pantil apreuß. pinfis einen z-Stamm 
(ig. etwa *pontki-): J. Schmidt KZ. 27, 372f, (mit Annahme eines „mittlern® 
Stamms auf -e- wegen v. pathe-sthä-, aber s. y); zuletzt in diesem Sinn: 
Meillet M&m. Soc. ling. 22, 215 und Bull. Soc, ling. 28, 1, 127; Bezzenherger 
KZ, 42, 384#.; Hirt Ig. Gr. 2, 209; dagegen Pedersen KZ. 32, 269, ö-Stamm 
lehren Böhtlingk Bull. hist,-philol. 3 (1845), 134; J. Schmidt KZ. 26, 407; 
Havet Mem. Soc. ling. 2, 12. Ursprüngliche Heteroklisie legt zugrunde 
Petersson Heterokl. 119, Zur ig. Flexion überhaupt s. auch Pedersen a. a. O. 
und Cing. deel. lat. 54. 58. 64#f.; Kurylowicz Prace filologiezne 11, 220. 


NSg. auf -äs: vgl. Bartholomae AF. 1, 31. ASg. auf -äm: zum Nom. 
auf -as hinzugebildet nach Benfey Gött. Abh. 17, 22A. und 23, 8. Bartho- 
Iomae AF. 1, 39; J. Schmidt KZ. 27, 377 und Hirt Ig. Gr. 1, 317 erklären 
pänthäm aus ig. *-SfÜm und setzen den Ausgang dem von gr, Anrd» gleich; 
s. auch $ 10aA. — Schwund von » hinter & lehren für -äs -äm Bopp 5, 
1365 (anders 1, 328); Benfey GGA. 1846, 755, bloß für -aäz Havet M&m. Soc. 
ling. 4, 270; Brugman Cart. Stud. 9, 39 (vgl, oben I 305 $ 26ley). 

Vermutungen über die Herkunft der schwachen Stämme bei Benfey 
&. a. O,; J. Schmidt KZ. 26, 407; 27, 373: path- —= gr. ndr-os, panthä- 
za gr. novros (für *moveos). — Sicher unverwandt ist v. päfhas-, n. „Be- 
reich“ (?). 

9) Im AV, und in den Yajus erscheint im ASg. und NPI, ein 
Stamm pänthän- und zwar in der Weise, daß im NPI. pänthän-ah 
ausschließlich herrscht, aber im ASg. neben hänfigem pdntham 
sich pänthänam nur vereinzelt findet, im AV. 12, 1, 47a mit der 
Variante pdnthäm des Paippalädatextes, und VS. 25, 1 gegen- 
über pünthäm in der Parallelfassung desselben Spruches MS. 
8, 15, 1 (177,9). Die Ersetzung des Ausgangs -äh (dessen laut- 
liche Gleichheit mit dem NSg. unangenehm war) durch -änah, 
der sich die von -zm durch -änam anschloß, beruht auf dem 
Vorbilde von ddhvänah -änam als NPl. bzw. ASg. des Syno- 
nymums v. ddhvan- „Weg“ (Bartholomae Grundr. 1, 118 $ 213) 


20* 


308 Anomala: \ [8 159 . 


und hat Entspreehungen im (üngern Awesta, wo der NPL 
immer pantänd lautet, der ASg. einmal pantänem gegenüber 
sonstigem altem pantgm. — In der alten Prosa ist der jüngere 


Stamm im ASg. noch nicht ganz durchgedrungen; das alte 


päntham findet sich z. B. noch MS. 1, 8, 9 (129, 5 zweimal); 
Käth. 10, 5 (129,5 und 8); AB. 1, 8, 13; panthän- ist nun aber 
auch im NADu. zu belegen (für welche Kasus die Samhits- 
sprüche überhaupt keine Beispiele liefern) z. B. Kath. 6, 6 
(55, 14), — Im NSg. hat sich das alte pdnthah immer behauptet. 
AV. 14, 1, 348 ersetzt den NPI. RV. 10, 85, 238 pänthäh (Käs. zu 
P.7,1,39) durch unmetrisches pänthänah. Über pdnthäm und pänthänam 
in den Rezensionen des SB. s. Caland SBKänv. 1, 39. — Daß der »-Stamm 
jünger ist, erkannte Lanman 44if,; danach J. Schmidt 26, 407 mit Hinweis 
auf dessen Fehlen außerhalb des Indeiranischen und mit dem Hinweis, daß 
er nach Analogie von räja : räjanam und dgl, aus dem Nom. auf -ä er- 
wachsen sei; aber s. über diesen oben unter «. . 

Ohne Belang ist pdihanvatı (SB. 13, 4, 1,15 p. 980, 21 zweimal) „das 
Wort path- enthaltend“ inbezug auf pathds-pathah VS. 34, 42; es ist ge- 
bildet nach ebenda v/dhanvant- „das Verbum vordh-“ enthaltend; der auf- 
fällige Akzent gehört mit den vielen andern Akzentfehlern der letzten Bücher 
des SB. zusammen. (AB. und KB. haben st. piäthanvani- die normale Bildung 
.. pathimant-). — panthänak als APL,s. $ 145g A. 

509) Dazu kommen einige vereinzelt gebliebene Neuerungen. 
Erstens RV. 1, 100, 8° der NPI. pünthäsah st. panthah nach 
-asah neben -äh im NPI. der a-Stämme zur Differenzierung 
vom NSg. Zweitens wirkt die Stammform pathi- als Vorbild 
auf die andern Pluralkasus: daher GPl. pathinäm je einmal im 
RV. und AV., mehrmals m den Sprüchen, sogar in der Prosa 
(SB. 18, 4, 1, 14), und NPl. pathdyah in einem Yajus (TS. 5, 7, 

2, 3) mit en Attribut devaydnah, wo die Anlehnung an das 
mehrmalige pathibhir devaydnaih ganz deutlich ist. 

Über ‚NPL v. äpathayah vipathayah apathyäh s. die Verweise oben 
unter ©. Über -patka- als Hinterglied s. II 1, 110 $ 48b. v. peihe-stha- 
gegenüber AV. pdthö-sth@- (mit: falschem Akzent) fußt auf v. ratke-sthä- 
BR. (oben IH 1, 212 8 88e6; vgl. oben $16hA. über üpathyah nach rathyäh); 
unrichtig faßt J. Schmidt KZ. 27, 3721. und danach Richter IF, 9, 212 paihe-- 
hier als „mittlern“ Stamm. 

b) «) Mit »ath- gehen in der klassischen Sprache nach P. 
7, 1, 85—87 rbhuks- Bez. eines göttlichen Wesens und math- 
„Quirl“ zusammen, haben also als NSg. rbhuksäh mänthäh, als 
sonstige starke Stammform rbhuksän- mänthan-, als schwache 
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vor Vokal rbhuks- math-, vor Konsonant rbhuksi- mathi-. Doch 
sind in der Literatur (ep. und kl.) Formen von rbhuks- gar nicht, 
von math- nur vereinzelt belegt: mathah (AblSg.) Nais. 22, 44» 
unter dem Einfluß der grammatischen Theorie; ep. manthäna- 
setzt einen ASg. manthän-«m voraus. 

8) Vorklassisch ist rbhuks- nur im RV. belegt und Br nur 
mit NSg. rbhuksäh AkkSg. -ksänam NP\. -kgdnah, also mit kurzem 
-ün- ($ 144be; P. 6, 4, 9); beide Nominative auch als Vokative. 
math- nur belegt ın AkkSg. mäntham (RV. 1,28, 4°; AV. 20, 
127, 9? —= SSS, 12, 17, 1, 3; die AV.-Ausgabe von Roth- Whitney 
ändert gegen die Hdschr. in mantham. 

Nach BR. u. a. ist rdhuksäh an einzelnen Stellen Nom. und Vok. des 
Plur,, was zum NPI, pdrthah stimmen würde. — mathinam RV.8,53 — 
Valakh. 5), 84 ist Febler für mafindm, wie zuerst Roth gesehen hat und 
im kasmirischen Mser. des RV. überliefert ist; vgl. Scheftelowitz Apokryphen 
des RV. 40 und Oldenberg GGA. 1907, 235. — mathnä BV. 1, 181, 54, 


worin man einen ISg. von math- erkennen wollte, ist alter Fehler für mzathr& 
NDu. Vgl. Oldenberg z. St. 

y) -ksäh gehört wohl zu ksdyati „er beherrscht* (Nir. 9,3 
1133, 6]) und deckt sich mit -ksäh in divd-ksäh RV. 3, 30, 21e 
„über den Himmel herrschend“; rbhuksän- statt rbhuksäy- oder 
*rbhuksa- im ASg. und NPl. im Reim mit v. uksin- prsdn- trotz 
ungleichem Ausgang des NSg. — math- als Subst. hat keine 
außerindische Entsprechung, hängt aber sicher mit der Sippe 
von v. malhnäti mänthati mathaydti „quuli“ zusammen, was 
auf einen schwachen Stamm ig. "mntha-, stark "ma”ntha®- 
führt; die kl. Stammform mänthän- beruht dann auf Nach- 
ahmung von pünthän-. 

Böhtlingk Bull. kist.-phil. 3 (1845), 134: „Rbhutöter“ zu ksan-, mit 
Vergleichung von j&-:jan-. Aber das paßt sachlich nicht; auch ist Asan- 
ursprgl, anit, also kann eine Bildung mit & nicht dazu gehören, vgl. 184, 8 
76. Als Vorbild für rdhuksän- käme auch das begrifisverwandte Zaksdan- in 
Betracht, obwohl es zufällig vorkl. überhaupt kaum belegt ist (8 144be«A.). 
Nach divdksäh : NPl divdksasan (5 166de) hätte man eher Abbiegung in 
die -as-Flexion erwartet, oder aber einen ASg. auf -äm (Havet M&m. Soc. 
ling. 2, 13); vgl. auch Saussure 203. Nach J. Schmidt KZ. 27, 374 ist der 
-an-Stamm ursprünglich (vgl. $ 65bA.) und die kl. Flexion Nachahmung 
derjenigen von path-, — 2-Stamm nimmt für »»anthä- au Pedersen Cing. 
dsel. lat. 638. (wegen lit, mente „Spatel*). 

160. Eine Anzahl von Neutra für Körperteile und Zeit- 
abschnitte sind im Ai. und in verwandten Sprachen in der 
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Weise suppletiv, daß der NASg. ein r hat, während die übrigen 
Kasus »-stämmig sind: z. B. ai. NASg. yakrt, aw. yäkar’, gr. 
nrag, lat. jecur „Leber*, GSg. ai. yakndh, afghan. yina „Leber“ 
(Morgenstierne Etymol. Vocab. 100), gr. änavos, lat. jeein-oris 
(statt *jeein-is). Dabei zeigt das Ai. zwei Typen: 1. NASg. 
auf -ar, n-Formen überall stammbetont, z. B. v. ädhar üdhnah 
„Euter*; 2, NASg. auf -rt oder -rk, n-Formen (suffixbetont) 
in schwachen Kasus endbetont, z. B. yäkrt—yakndh. Die r/n- 
Suppletion war jedenfalls schon ig.; vielleicht auch die Scheidung 
in zwei Typen (ödha» = lat: uber, yalkrt = lat. jeeur; J. Schmidt 
Pluralbild. 172f.; Brugmann’ II 1, 578; aber gr. oö$ap wie 
Trap). 

Die v. Stellen zerstreut bei Lanman 488. 487. 488. 523. 530. 532. 534ff.; 
Macdonell $ 326cd. 327. — Allgemein über die r/»-Stämme im Ig, Handeln 
Saussure 225; Bartholomae AF. 1, 93f, BB. 15, 39if, Grunde. 1 $ 184; 
Zimmer KA. 30, 230f.; J. Schmidt Pluralbild. 172ff.; Bloomfield Am. J. Phil, 
12, 1f.; Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 2, S. 5f., und IFAnz. 2, i5f.; 
Pedersen K7. 32, 240#.; Noreen Urgerm. Lautl. 194f,; van Wijk Gen. 84#, 
und IF. 17, 306; Hirt IF. 17, 60; 32, 290ff.; Reichelt KZ. 39, 66ff.; Brug- 
mann? II1 8 455. — Über weitere Suffixvariationen s. Meringer a. a. O. 17; 
Johansson BB, 18, 1fi:; über Beziehungen der »- und »-Stämme zu s-Stämmen 
 J. Schmidt KZ. 26, 408 und Piuralbild. 149. 151; Bartkolomae BB. 15, 43; 
Noreen a. a. O. 196; Brugmann a. a. O. S. 581 (aber über ai. adkas- und 
ahas- 5. unten au). — Die Stammbetonung von üdhnah usw. ist nach 
Saussure 225 vielleicht sekundär. — Über die Behandlung der »/»-Stämme 
im Kompositum s. II 1 $ 23a.e; 39b#; 48b; 49auß; 5022. b£. 

a) -ar im NASg. hat in der klass, Sprache nur dhar 
(P. 8,2, 69) dhah „Tag“, v. auch ddhar (üdhah) „Euter“. 

a) Außerhalb des NASg. treten im RV. fast nur die nor- 
malen Formen der n-Flexion auf: ahnö dhne ähnah dhanfi) 
dhamı dhanı dhabhih (Imal) dhabhyah dhnäm dhasu (nur RV. 1, 
124, 9»), üdhnah üdhan(i) üdhabhih (und rapsdd-dhabhih 2, 34, 
52, fem.); vgl. aw. z.B. GPl. asngm = ai. dhnäm. Aber die bh- 
Kasus und der LPl. beginnen schon im späten RV. infolge der 
Übereinstimmung im NASg. auf -ah und im LPI. auf -asu. 
($ 1508) zu den as-Stämmen überzugehen: dhobhih RV. 1, 130, 
10%; 10, 14, 9°, VS. SB. usw., dhobhyah VS. 6, 158, dhobhyäm 
Sprneh TS. 6,3,9,1=1,3,9,2, dhahsu B. ep., üdhahsu RV. 
10, 49, 10°, und die kl. Sprache kennt nur diese Formen (P, 8, 
2,68); bei zdh- haben sie sogar die ganze Flexion in die as- 
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Stämme übergeführt; üdho vor «- und m- statt üdhar, dha vor 
e- statt dhar, dho vor r- statt aha a 2 hat schon der 
RV. (1334f, 335 $ 284aA. ‚bA.).. 

Die s-Formen im RV. sind wohl z. T. joreh das Werk der Redaktoren 
(Meillet Bull. Soc. ling. 21, 57): üdhahsu 10, 49, 10° Mittelstück eines 
Zwölfsilblers, also üdhrasıw metrisch besser. anndhä vor yddi 10, 145, 1b 
deutet der Pp. unrichtig als anädhah (I11, 93 $39b@A.) statt nach Typus 
räjan-, nach dem sicher 3, 56, 3b Zryudhä (lies irfü)yadkä; über das u s. 
11 1, 98 8 42b; ÖOldenberg z. St.) vor p- geht. — adk- nach dem RV.: AY. 
nur -as (auch vor Z-), nie -ar, von #-Formen nur üdhani aus RV,; später über- 
haupt nur as-Formen: üdhasah SB., pinodkasam (gäm) Mbh. usw. ; n-Formen 
nurim Fem. -vdhnz (I11,925.8396b 9) wieRV. und AV.; Ableitungen: adhanyö- 
MS. Käth, adhasya- Ragh., üdhasvali BhP. — aho "manyata R. 4, 35, 7 
Bomb. (Böhtlingk Sächs. Ber. 1887, 214), aharbkih PB. durchweg, auch 
RPr. 4, 13 nach dem Kommentar als die anstelle von v. ARDERN zu er- 
wartende Form (Weber KBeitr. 3, 387). 

St, üdhas- aus üdhah Falke h abstrahiert It, 98 f BIP: "Meillet 
a. 2. O.; umgekehrt -ar aus -@k abstrahiert im Anschluß an *adhr Osthof 
MU. 4, 199. «s-Formen in erster Linie wegen des Zusammenfalls im LPI. 
(der aber sicher nicht häufig genug war!) Bartholomae BB. 15, 30. akar- 
im Vorderglied (v. akar-dfs- „den Tag sehend*, akar-vid- „der Tage kundig“, 
VS, akar-päti- „Herr des Tages“; kl akar-p- s. II 1, 126 8 55hby) statt - 
aha- nach v. svar- „Sonnenlicht“ mit denselben Hintergliedern (vgl. Ber- 
gaigne J. as. VIII 4, 515; vgl, auch zsar- „Morgenröte*), womit die Auf- 
einanderfolge dreier Kürzen vermieden wurde (Meillet a. a. O.). 

8) Zu einzelnen Kasus: LSg. RV. dhan üdhan und dhani 
üdhani, AV. 2mal dhni, imal. dhani; s. $ 145da. BA. Loka- 
tivische Verwendung von -ur (Bartholomae AF. 1, 93; Lanman 
488) ist nicht nachgewiesen: ädhar RV. 10, 61, 9P ist Akk., s. 
Oidenberg z. St.; ahar in v. dhar-divi und dhar-ahak „Tag für 
Tag“ kann Akk. sein ($ 31b). #dhar pluralisch in üdhar divyani 
„die himmlischen Euter“ RV.1, 64, 5c (AKuhn KZ. 1, 377; Bar- 
tholomae AF. 1, 93; Aufrecht ZDMG. 60, 557; Oldenberg zur 
Stelle; vgl. ädhar divyam 9, 107, 58; 10, 100, 11°); das ist wegen 
seiner Vereinzelung und des späten Auftretens (v. dhz und 
dhani sehr oft!) nicht Rest einer frühern weitern Verwendung 
von -ar (Bartholomae a. a. O. 94), sondern metrische Kühnheit 
(vgl. dA. und 8 269). Eine Entgleisung ist auch GPI. dhänäm 
(viersilbig gemessen) 8, 22, 138 (zu dha dhani nach yuganam 
zu yugd yugäni; Mahlow 73; J. Schmidt Pluralbild. 216. 240). 

Für katamac canä 'ha S. usw. als Variante zu katamdc canä "ham 
AV. 10, 128, 4° nimmt Bühler (zuletzt ZDMG. 40, 700f.) ein aka — ahar 
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an; dagegen mit Recht Böhtlingk ZDMG. 40, 145 und Oldenberg z. St. Ab- 
zulehnen GSg. dhah RV. 6, 48, 17e (Bartholomae BB. 15, 16 von einem 
Stamm *ah-) und LSg. dha 1, 116, 4% (ebenda 30), ebenso ang. dhan (Brug- 
mann? I 28145, Ib; vielmehr Lok.). 

b) NASg, auf -ri neben n-Stamm haben ydkrt yakndh 
„Leber“, vgl. aw. yakara (ohne -t! Bartholomae BB. 15, 41), 
gr. nrag Üinaros, lat. jecur jecin-oris, und sdkrt Sakndh „Kot“; 
auf -rk dsrk asndh „Blut*, vgl. gr. &ao (eiae), lat. user, lett. 
asins, heth. eshar esnas (Sommer-Ehelolf Boghazköi-Studien 
10, 18A. 3; Sturtevant ne 4, 160; Friedrich Ig. Jahrb. 
12, S7y = 

" Böpp 1, iso. 298: Aka RZ. 2, 1458; Goldstücker Pransact. Philol. 
Soc. London) 1854, 1611. 165£.; Walter KZ, 12, 384; Savelsberg KZ. 16, 
d4; Saussure 28. 225; 9, Schmidt K2. 25, 23, Brugmann? II1 8 4ö6f, 

a) Im Sg. gilt die angegebene Verteilung der Stämme für 
Samh. durchaus; später dringt gelegentlich der Ausgang des 
NASg. in die andern Kasus ein, z. B. asrja R. zu asrk nach 
-srk -syj- „entlassend“. Die andern Numeri sind begreiflicher- 
weise kaum belegt: sökabhih (statt zu erwartendem *sakdbhih) 
TS. 5, 7, 23, 1, sakani im Komm. dazu 
tr Be, 4, 68 scheint: für NA, aller Numeri ; 7-Formen zu lehren, Über- 
reiten‘ des NASo. : : I8g. (-)J$akrta KSS. Mbh., yakrdı ı yakrlah asrjah Susr., 
yakytitah Nir, 4,3 (65, 19). Nach Ar£— Ard und dgl. wird vereinzelt auch eine 
Stammform sakrd- gebildet: ISg. sakrda Kaus8. 26, 22; 80, 20 (vgl. Caland 
ZDMG. 53, 220; Säy. zum AV. [1,25 p. 125] gibt sakrda mit sakrtä wieder); 
Sakrdita- „mit Mist beschmiert“ Nir. 6, 22 (99, 9). Pluralformen: Akk, sakrtah 
Varäham, 51, 27; Instr. asva-sakrdbhih KSS. 16, 4,8. dsrd d- 'IS. Assini- 
lation aus -4 d-? s.1328 & 277b {unklar Lanman 463. 466; J. Schmidt 
Pluralbild. 176 nimmt Einfluß von yakrt säkrt an). — Hierher nach Foy IF. 
8, 235E. auch v. köprih- (käprt? doch vgl. v. kaprihd-) „penis“ zu gr, ndreog 
usw.; doch s. II 1, 84 $ 34dA. und Oldenberg zu RV. 10, 101, 12, 

#) Das - als Endung des NASg. von Neutra ist mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit im Arm. (leurd „Leber“), Gr. (#rer-), Germ., Slar. (üme 
„Name“ aus ig. *-2£?) nachgewiesen; s. Saussure 28; J. Schmidt Plural- 
bild. 178#.; Noreen Urgerm. Lautiehre 194#.; Troubetzkoy M&m. Soc. ling. 
22, 2531; Meillet ebenda 257; Brugmann? II 1 $ 456; ein ig. *ussr 
„Frühling“ will Bartholomae Heidelb. Sitzber. 1923 III 5f. aus afgh, vöraz . 
„Sommer“ erschließen. Identität mit dem -? des hethit. Instr, nehmen 
Agrell Neutr,. 22 und Ehelolf IF. 43, 316f. an. — Unsicherer sind Spuren 
des -k in andern Sprachen J. Schmidt a. a. O. 172f., Meringer Wiener 
Sitzber. 125, 2, 8. 6; Brugmann? II 18 457; Identität des 9 von lat. sanguis 
mit dem -k (-g) von äsrk vermuten schon Goldstücker a. a. O. 165; Ascoli 
Vorles, über vgl. Lautlehre 102; Saussure 28. Versuche, die Herkunft des -£ 
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und -k zu bestimmen, bei Sonne KZ. 12, 294; Saussure 28. 225; Brugmann 
MU. 2, 234 und Grundriß® I 1 8 456f.; Fick BB. 5, 183£.; Osthof MU. 4, 
202* A; J. Schmidt Pluralbild. 180; Bartholomae BB. 15, 41; Johansson IF. 2, 
25 (der v. bhurdj- „Arm“ zu gr. paiayy- vergleicht [?]}; Hirt Ig. Gr. 3, 1151. 
1225, 8 75, 3; 79,2, — -Z nur, wenn der Wortstamm ein % enthält, also 
Dissimilation aus -%?? Pisani Rendic. Acc. Linc. VI II (1927) 429 vergleicht 
-2 -k mit asila- asiknr-. 

e) Die r/n-Stämme müssen im Ig. und noch im Urindoiran. 
zahlreicher gewesen sein. So ist Suppletion aus andern Sprachen 
für mehrere Wörter erweislich, die im Ai. davon keine Spur 
mehr zeigen: snävan- „Band, Sehne“ hat im NASg. snäva (AV) 
statt "snävar (oder *sndort?) = aw. snüvara, vg]. gr. vevgd, arm. 
neard, ahd. snuor; ebenso pärva (AV.) „Knoten, Zeitabschnitt*, 
aber gr. zeigaug melourog (anders Wackernagel KZ. 25, 2611.); 
rajami „unter dem Gesetz“ (?) RV. 10, 49, 4° (vgl. & 145aÄ.) 
zu aw. räzard GP. räsngm „Satzung“ (Oldenberg. z; St.); v. 
dhänva „Bogen“, aber aw. $anvara (Äbl. Yanvandt): udan- s. 
$ 161b. 

J. Schmidt Pluralbild. 216f. Weiteres, meist weniger Sicheres, ebenda 
209. 212. 214f,, ferner Bartholomae AF. 2, 150 (widerrufen 3, 37); Zimmer 
KZ. 30, 230; Liden Stud. 65. Unklar VS. 40, 8 = Iäop, 8 asnävird- „ohne 
Sehnen* (aus NASg, *snävar?). In v. dnarvis- „dessen Wohnung der 
Wagen ist“ und anadvah- „Stier“ zu dnas- „Wagen“ sieht 3, Schmidt 
ebd. 179 einen NASg. *anart; s. auch Bartholomae IF, 3. 179 und Schefte- 
lowitz IF. 33, 147; doch s, über dnurvis- 1339 8 285byA.; Bartholomae 
BB. 15, 43, über anadvah- 1 339 $ 285b 8A. und hier $ 138h«A. 

Sekundär zu den r/»-Stämmen übergegangen ist der »-Stamm Füdhar- 
„Kälte = aw. aodfa)r- (ISg. aodra GSg. aodoros) im Anschluß an ddhuar 
udhan- „Buter“ : udhani „bei Kälte* RY. 5, 54, 38 (aber für NA. üdkar 
ist die Bedeutung „Kälte* sehr zweifelhaft); vgl. Neisser Wh. 181f. 

d) Entsprechend den r/n-Stämmen gab es im Ig. einen 
!/n-Stamm, das Wort fir Sonne: aw. NA. hvarz aus ar. "s(u)var, 
G. (in Gath.) »’ang, jüngere Schreibungen jAw. hü hxö (Meillet 
J. as. 1926 I 192£.: für "hovan), aus ar. "s@u)vans; vgl. got. 
sauil und sunnö. Im Ar. ist der »-Stamm völlig verschwunden, 
dagegen der NASg. seär (sivar I 201 8 181aA.) hat sich 
immer gehalten. Soweit im Ai. andre Kasus vorkommen, wird 
entweder ein Stamm sär- zugrunde gelegt (nur v.; ent- 
sprechend jungaw. GSg. häro) oder dafür der unveränderte 
NASg. verwendet; gewöhnlicher aber ist durchflektiertes sura- 
(nur Samh.) und särya- (allgemein). 
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Rekonstruktion der ig. Flexion: Sonne KZ. 12, 358; J. Schmidt KZ. z 
26, 9; W, Schulze K2. 27, 429; Bartholomae BB. 15, 42; Kretschmer KZ. 
31, 351; Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 2, 8. 6, Bechtel Hauptprobl. 289. 
Ai,r aus ig. Zauch durch gr. elıos HAros, lat. söl, lit. sdule usw. erwiesen; 
bestritten von v. Wijk Gen, 74. 

Geht die Vrddhi-Ableitung sauxod- „himmlisch“ VS. TS, äufden n-Stamm - 
zurück ? u 

Stammform sär-: v. GSg. häufig sürah (dazu auch sire duhitä 1 338 
5 285b#, nicht nach Reichelt Festschrift Streitberg 239 Dat. oder Lok.), 
Dög. süre 4, 3, 8b (süre Pp. 8, 61 (2); 17b für sära vor d dade; richtig 
sirah, s. Oldenberg z. St); ISg. sürs Graßmann unnötigerweise 6, 49, 35 
für s#ro, 3. Lanman 487, Oldenberg 2. St. — sür- bisweilen zweisilbig, 2.B, 
sirah 1, 122, 154, vgl. Kuhn KBeitr. 4, 185; Benfey Gött. Abh. 27 (Abh. 
über »2d), 6, daher die Barytonese von sürah $ Te; Benfey a. a. O., vgl. 
Sonne KZ. 12, 358; Lanman 488); dagegen sure 4, 3, 8b (mit einsilbigem 
a) endbetont im Anschluß an die Monosyllaba. särah Neubildung für das 
allzu abnorme ar. *s(aw)yans Meillet J. as. X 13 (1909), 545 und Melanges 
S. Levi 17ff, Über Mißverständnisse des Gen. sürah in spätern Samh. s. Ber- 
gaigne Rel. ved. 1, 162; särah im RV. ölter zweideutig Brune Zur Text- 
kritik 36£. 

s(ü)var als Indeklinabile: Gen. 1, 66, 108; 69, 104 svär dysike „im 
Anblick der Sonne“ — süro. dfsike 4, 41, 6b; 10, 92, 7b; svar nd jyctih 
„wie das Licht: der Sonne“: 4,10, 30? spar aus ars 5. Schmidt Plural- 
bild. 223A.; v. Wijk Gen: 74, dagegen Andreas und Wackernagel Gött. Nachr. 
1911, 5A.; s. auch $ 110b. Dat. im Spruch sv@r maurdhnäya svähä Käth. 
14, 1 (201, 9; aber Bloomfield VC. und Simon im Index zu Käth. schreiben 
svarm-; vgl. svär maurdhnäh Käth. 18,12 [273, 18]); gegen dat. so&r im 
RV. Bollensen ZDMG. 22, 583. Lok. v. mehrmals, s. Graßmann; Lanman 
488; Bollensen a. a. 0. 596. Bartholomae AF. 1, 94; Foy KZ. 34, 254; 
Pischel Ved. St, 2, 59 halten -@ar im L. (und in andern Kuss) für alt; gegen 
svär als Lokativiorm Oldenberg zu 1, 70, 8. 


Nach dem RY. scheint der Stamm sär- _ überhaupt nicht mehr vorzu- 
kommen: AV. nur soöär (nur NA.) (Lanman 487); nach P. 1,1, 37 ist svar 
indeklinabel, 

e) Die Herkunft des » und » und der Grund ihrer Vereinigung zu einem 
Paradigma liegt noch im Dunkeln. Sicher ist » oft ein Zusatzelement; vgl. 
2. B. aks- aks-i akg-an- $ 158, ud- ud-an- 3 161b. Dasselbe gilt von 
vı gr. Öb-ae zu ai. ad-; das r hängt auch mit dem Suffix ig. -ro- zu- 
' sammen (Brugmann MU. 2, 231f, und Grundriß® II I, 578; Saussure 225): 
ig, *udros „Wassertier“, gr. Ödgog, ai. udrdh, ahd. oftar. 

Weitergehende Vermutungen: -a» Lokativendung (Bartholomae BB. 15, _ 
29) oder lokale Postposition (Hirt IF. 82, 2942); vgl. auch Graßmann KZ. 
11, 7; Bollensen ZDMG. 22, 640; — -» der obliquen Kasus des Finn.- 
Ugr. Sköld Finn.-ugr. Forsch. 18, 226. 228; » suffixal, nachträglich zum 
Kasuszeichen geworden Pedersen KZ. 32, 268. — -(a)r ursprünglich Lokativ 
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Bartholomae a. a. 0. 14; : „Gasus: indefinitus“® Hirt a. a. © 293; Nomi- 
nativzeichen Meillet Cinquantenaire de l’Ecole des Hautes Etudes 179; 
-ar aus -aram Sonne KZ. 12, 293; = gr. &g, de, lit. ö# „und“ Hirt Ig. 
Gr. 3, 137 8 84, 4. n aus r Goldstücker Transact. Philol. Soc. (London) 
1854, 164, umgekehrt # aus » Thurneysen KZ. 33, 558A.; »-Stamm auf r- 
Stamm übertragen. wegen der Übereinstimmung von -ö vor Kons. im Pl. 
J. Schmidt Pluralbild. 217f.; Zusammenfall von »- und v-Stämmen nehmen 
Bartholomae BB. 15, 42 und v. WijK Gen, 88 an. 

161. Auch sonst tritt ein n-Suffix bei einigen Wörtern 
(meist Neutra) für Körperteile und für Flüssiges im Wechsel 
mit andern Formen des NASe. auf. Lanman 523; 526f.; 530ff. 

a) Alt ist sürsdn- zum NASg. Sirah, n. „Kopf“; vgl. das n 
von gr. xdenvov „Kopf“, lat. cernuus „kopfüber“, ahd. hirni 
„Hirn“ und das -@r- von gr. xgdarog (wie Öröu-ar-og zu al, 
näm-n-ah). Die Verteiling der beiden Stämme ist im RV. noch 
fast ausnahmslos durchgeführt, daneben beginnt der Stamm 
sirsd- zu erscheinen, der aus dem NAPI. sirsäni) (Mahlow 73; 
Lanman 526; J. Schmidt Pluralbild. 240) und der Vordergked- 
form sirsa- entnommen werden konnte; vgl. pä. sisa-. Außer- 
dem. werden seit Khila 1,9, 4, SB. (Madhy. 14, 2, 2, 50, Känv. 
durchweg: Caland SBKanv. 1, 38) und S. regelmäßige Formen 
vom Stamm siras- gebildet: sirasä $irastah Sirasi sirämsi; ebenso 
im Präkr. und Palı (Pischel Prakrit 287 $ 408; Geiger 93 
8 99, 1). n-Formen finden sich aber noch im B.-Prosa und S., 
vereinzelt in Mbh. und Pur.; P, 6, 1, 60 kennt sie nur als 
vedisch. Ep. und klass. ist regelmäßiges siras- und sirsa- üblich. 

Zu den ursprachlichen Verhältnissen s. J. Schmidt Pluralbild. 364; 
Pedersen KZ. 32, 250, 253. 258, Ehrlich KZ. 38, 86f.; Brugmann? IE 1 
$ 217a. Herkunft des » aus dem Lokativ behaupten Bartholomae BB. 15, 
34f. (der auch 32 sirsatäh AV. aus einem angeblichen alten Lok. *sirga ab- 
leitet) und Thurneysen KZ. 33, 558; auch das s faßt als suifixal Pedersen 
KZ. 32, 253. Zum lautlichen Verhältnis von -ör- zu -ir- 5. I 23. 24 8 21a; 
22a; gr. zedu-(rog) aus ig. krsn- wie ai. $irsa-(fdh). n-Stamm auch in v. 
sirsanyä- (dies die einzige Spur des »-Stamms in der kl. Sprache: P. 6, 1, 
61; IE 1, 92 8 39be) und in AV. TS. (Mantra und Prosa) und B, sorsan- 
»änt-. — Sirsd- im RV. und AY.: RV. nur NDu. sörse 4, 58, 3b (Anhangs- 
lied!); AV. NSg. sirsdm und LSg, sirse. Dann ep., Värtt. 4 zuP. 6,1, 61 
lehrt $irsa- für den Veda. 

$iras- und Sirsa{a)- im Kompositum: Vorderglied I 1, 56 8 28a, Hinter- 
glied 92 8 39ba; 116 8 50a $A.; SBKänv. immer -szras- (starke und schwache 
Kasus), Mädhy. immer -Sirsafp)-; sogar Sirasyd- SBKänv. 3, 2, 10, 4 (sonst. 
nur Gramm. und Lex.) = $irsanya- (v. kl.) Mädhy. 11, 2, 6, 4; Caland SBKänr. 
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1,38. PB. (-)&iras-, IB. (-Jstrsan- Caland JB. 17. Falsch asirsänäh Khila i 
10, 103, 2 (8. 106 Scheftelowitz) für nah AV, 6, 67, 2b (Lanman 526) und. 
SV. 2,9, 3, 9, 2b, . 
Aw. neben thematischem sära- nur LPl. sarahu, das einen dem ai. 
Sirah entsprechenden NASg. voraussetzt, en 
b) «) Auch der alte Stamm udän-, n. (vgl. gr. ödar-, got. 
walin-, usw.) „Wasser“ hat weder v. noch später einen NASs.; 
dieser wird nur vom Stamm udakd- (kl. ddaka-) gebildet (vgl. - 
gr. ööwe zu Ödar-), der offenbar zuerst auf diese Kasus be- 
schränkt war, später aber durchflektiert wird. . N 
 udakä- RV. in Mand. I--VIL gar nicht, NA. udakdm in LIX x, 
sonst mur udakät 10, 166, 5t8, AV. außer häufigem udakdm auch udakena 
-äsya -€ -&su. Auch als Kompositionsglied ist udaka- dem RY. fremd und 
vielmehr «da(n)- herrschend: IE 1, 5öf. 92 $ 23a, 39a6; AV.: -udaka- mit 
dpa- und stra-; Vorderglied udaka- nur 8,7,99 udäkätman-, wofür aber 
udän-ätmean- zu lesen ist (Wackernagel Festgabe Jacobi 9). udaka- in Ab- 
leitungen erst SB, udakdvant- (v.udanvänt-). Durch P.6, 1,63 wird udan- auch 
vom NADu. (und Pl.?) ausgeschlossen; dem widerspricht NAPI, adä RV. 5, 
41, 144; 8, 87 (98), 7°; über den Dual (der hier nicht in Betracht kommt) 
8. cy. I a RE ER Rt 
£) Das Wort war ig. r/n-Stamm: gr. 3öog — Bdaros, umbr. 
utur — Abl. une, got: watin- — as. water, heth. watar — ıretenas 
(oder ähnlich); das Ai, hat den r-Stamm völlig aufgegeben und 
durch udakd- ersetzt und das r* nur in udrd- ($ 160e) be- 
wahrt. 
Zur ig. Flexion des Wortes s. Saussure 225; J. Schmidt KZ. 25, 22; 
Zimmer KZ. 30, 231; Hirt IF. 17, 60; Brugmann® IT1 $ 217b; 455 (8. 579). 
Ein Stamm u@- ist im Ai. nicht nachgewiesen; v. ud ist nicht ISg. (Säyana 
für 5, di, 144; Graßmann, J. Schmidt Piuralbild. 407A,2 u.a. für beide 
Stellen), sondern NAPI. von udün-, s, oben «A. und Oldenberg zu 8, 98, 7; doch 
ist ein Wurzelwort als gemeinsame Grundlage des »- und »-Stammes und 
des s-Stammes (gr. ddos — döne, ai. Gis-a- m. „Brunnen“) vorauszusetzen, 


e) In drei Fällen ist ein suppletiver n-Stamm auf das 
Indische beschränkt, also vielleicht erst in dieser Sprache neu 
gebildet worden nach hedeutungsverwandten suppletiven n- 
Stämmen :äs-dn- „Mund“ und dos-4n- „Arm“ nach andern Wörtern 
für Körperteile wie aks-&n-; yas-in- „Brühe“ nach udän-. Brug- 
mann’ II 18 459. 

Vgl. Saussure 224; Pröhde BB. 7, 108#. Nach Pedersen KZ, 32, 249, 
253 ist das stammauslautende s vielleicht ursprünglich suffixal gewesen, so 
daß -sfa)n- -s(a)n- Suffixkontamination wäre wie in Sirsan-; ig. "üs- (al. 
yüs-) nach Walde Et. Wh. 3991. Weiterbildung von *ex- „umrühren“, 
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a) Wie udakd- und udan- verteilen sich ursprünglich auch 
äsya- und äsdn-, n. „Mund“, nur daß der y&-Stamm hier schon 
v. etwas weiter vorgerückt ist und das Wurzelwort äs- (= aw. 
üh-, lat. os ör-is) v. noch ganz sicher steht. Doch ist äs- schon 
im AV., äsdn- anscheinend nach B. verschwunden (äsanya- TS. 
3,1,7,1; SB); P. 6, 1, 63 erkennt äsdn- für die schwachen 
Kasus an. 

äsyü- im RV.: NASg. -zm 2mal, 3 andre Kasus 10mal; »-Formen 
25mal in 6 Formen und äsdan-isu- „mit Pfeilen im Mund”; AY. äsyü- 
iimal in 5 Formen, äsda- 10mal in 6; äsna und äsyam nebeneinander 
AV. 6, 56, 34 Stamm äs- (nur v.): AblSg. äsdh 7, 99, 78, ISg. äsd öfter 
(meist adv.), ferner im Komp. an-as- und sv-@s-. Unklar v. äsät „aus der 
Nähe“: wohl von äs- „Mund“ Reimbildung zu dem an beiden Stellen damit 
verbundenen däarat „aus der Ferne“; vgl, Neisser Wb. 155 und lat. cöram 
von ös-; ein *äisd- daraus zu Konstruieren (z. B. Benfey SV. 22 unter äsa; 
Uhlenbeck s. v.), ist verfehlt, v. äsay& „vor dem Angesicht“ enthält das 
Adverbialsuffix -(a)y@ (8 3le) und beweist keinen Stamm *äsd- (wie Brug- 
mann? II 1, 159 $ 93c annimmt). 

Die ig. Flexion suchen wiederzugewinnen J. Schmidt Pluralbild. 220 
und Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 2, 8. 18. Angebliche Spuren des 
außerhalb des Ai.: aw. GSg. üvhand Bartholomae Wh. 357f., gr. #000- än- 
moüs usw., lat. pronus Mahlow 142; alb, une „Saum“ aus *ausna nach 
G. Meyer Alb. Wb. 11. Über das ö von äsy&- s.8 1id. Über äsfen)- äsya- 
im Komp. s. II 1, 57. 93 $ 23c; 39b A. 


8) Der alte Wurzelstamm yas-, n. „Brühe“ = lat. jas jär-is, 
n. „Brühe“ wird nur mehr als NASg. gebraucht; die andern 
Formen werden durch yasdn- ergänzt (v. Samh. S.; noch kl. 
nach P. 6, 1, 63); aber seit TS. tritt daneben der bequemere 
a-Stamm yüsd- auf, 

NSg. yüh TS. 6, 5, 11, 1. 4 (vor »-, daher Samh. y%, aber Pp. yüh), 
ASg. yüs t- SB. 3, 8, 3, 20. GAbISg. yüasndh RV. 1,162, 13b (einziges Vor- 
kommen des Wortes im RV.), TS. 6, 3, 11, 4 (neben yaht); LSg. yasdn 
ebenda 1 (ebenfalls neben 4%). In einem Mantra züsena TS. KäthAsvam. 
für yüsna VS. MS, (Bloomfield VC. unter «po yasnä); AkkSg. yasam SSS.; 
NSg. yüasah Mahidhara zu VS. 25, 9; yüsena Gobh. Kaus. Dazu auch v. 
piyüsanı „Biestmilch“ (Hirt Ig. Gr. 3, 93 8 62, 3)? 

y) Dasselbe Verhältnis wie zwischen yas- und yagän- 
herrscht in der alten Sprache zwischen dos- und dosän- „Arm®; 
doch ist hier später dos- durchgedrungen: VS. 25, 3 = MS., ep. 
kl. dorbhyäm, kl. dorbhih, BhP. dohsu. Neutrales Geschlecht er- 
weist der Akk. dök RV. 5, 61, 5e als ursprünglich; dann scheint 
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das Wort Mask. geworden zu sein (wohl im Anschluß an bähl-, 

„Arm“): so doh R.6, 1,3, APl. dosnah Gramm. 

Belege: döh auch SB., als Vorderglied seit SB. (II 1, 58 8 28e), dosndh 
SB., dosnä und dosni Räjat., dosani-gris- AV. (111,2108 88a); Dual doscur 
AV. und Spruch sald dosdns Samh. B. (Pat. zu P. 6, 1,63 [41, 19] zitiert 
such kakud dosani yücate mahüdevah [woher?]), von P. 6,1, 63 ausge-. 
schlossen, dosö KausS. und nach P. klass. Lanman 493. dosdbhyam Spruch 
TS. 7, 3,16, 2 = KäthAsv. 3, 6 (160, 5). dosanyü- BV. — dosä,f. Lex. —- 
dosan-. Bingulär ISg. dos Jänakiharana 3, 33; 10,3 (Thomas JRAS. 1901, 
261). — Bartholomae BB. 15, a f erklärt den n-Stamm zus dem Lok. 
*dosan (mit Lokativendung an). FE 

- d): Ebenfalls‘ ohne Parallele‘ ebene, das Ai. ist de: v. 
en: dhänus- dhänvan-, n. „Bogen“. Im RV. ist 
der Gegensatz: NASg. dhänuh (6mal) — sonst dhünvan- (auch 
als Hinterglied von Bahuvrihis, I 1, 93 $ 39d) fast durch- 
gehend; Ausnahme nur ASg. dhänve 5, 7,7%. Aber schon im 
AV. dringt dhanus- weiter vor: dhünurbhih 5, 18, 8% (auch SB.) 
neben mehrfachem dhänvan-, und nach den Samh. verschwindet 
dhänvan- im Simplex ganz, während es als Bahuvrihi-Hmter- 
glied bis in die klass. Zeit bestehen bleibt (dafür nach II i, 
116 8 50a$. b8. auch -dhanva-); daneben kl. -dhanus-; das 
Tatpurusa-Hinterglied‘ stimmt zum Simplex (AV. usw. indra- 
 dhandh „Regenbogen“, kl. sura-pati-dhanuh „id.*, PB. sva-dhanuh 
„seinen B.*). Im Vorderglied erscheint v. und später bisweilen 
dhanve- (v. nur dhanvä-sih- „des Bogens mächtig“ mit Kom- 
positionsdehnung nach II 1, 130 $ 56aß); gewöhnlich jedoch 
dhanus- (seit VS. dhanus-krt- und -kärd- „Bogenmacher“); über 
S. dhanvan-tari- s. 111,209 & 87fy. In Ableitungen gibt es 
nur dhanva- (VS. dhanväyin- „bogenführend“, ep. kl. dhanvin- 
„mit Bogen versehen“) und dhunus- (Deminut. Läty S. dha- 
'nuska-; ep. kl. dhanusmant- „mit B. versehen“). dhanu- 8. 
$ 151baA. | 

Auch pärus- und pdrvan-, n. „Knoten, Gelenk, Abschnitt“ 
bildeten wohl einst ein Mischparadigma (vgl. BR. unter pärus; 
Hirt Ig. Gr. 3, 148 $ 86, 3a«), sind aber schon v. zu zwei ge- 
trennten Paradigmen geworden (doch kommt als Hinterglied 
nur -parvan- vor). 

Nur entfernt ähnlich ist das Verhältnis von dhänw-, f. und dhänven-, 

n. „trockenes Land‘; beide bilden v. sowohl (N)ASg. als auch andre Kasıs 

(dhänum dhdnoh ARöRuahG yah -— dhänva -vanä -van -väni -vasu). Seit 
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dem AV. rm aber’ nur noch dhänvan- vor (zur Scheidung vom Homonym, 
bei dem dhänvan- zurücktritt); zweifelhaft nach Lesung und Sinn dhanüh 
AV,1,17, 4b und dhanur-durga- M. Mbh. In Komp. und Ableitungen hat 
die alte Sprache nur dhanva(r)-: v. dhanvu-crüt-, -edre-, AV, TA. dhan- 
vanyü-. Das Nebeneinander beider Stämme ist wohl durch die Suppletion 
beim Homonym für. „Bogen“ beeinflußt. Hirt IF, 32, 296 behauptet für 
dhänu- — dhänvan- ebenfalls Suppletion und leitet den n-Stamm aus dem 
Lok. "dhanu-en ah. 


Stammveränderungen. 


162. "Erweiterung konsonantischer Stämme durch -a- kommt 
vor allem dadurch zustande, daß der häufig gebrauchte ASe. 
bei den kons. und den «-Stämmen gleich endet (auf -am); so 
z.B. pad- „Fuß“, ASg. päd-am, dies als päda-m aufgefaßt und 
daraus Stamm päda-. In einigen Fällen war der NADu. die 
vermittelnde Form: z. B. dvära- „Tür“ statt deär- vom Dual 
dvärau „die beiden Türflügel“ aus. Die Umgestaltung trifft 
besonders leicht Stämme, die durch keinen starken Typus ge- 
stützt sind und einen geringen lautlichen Umfang haben. Sie 
beginnt schon im RV., wird im ep. und kl. Sanskrit häufiger 
und drängt im Mi. die kons. Flexion sehr stark zurück (Pischel 
Prakrit 242 $ 355 am Ende; Geiger 8. 77 875). Mehrfach 
dient im RV. der a-Stamm dazu, um zu (einsilbigen) kons. 
Neutra den NAV. Sg. zu bilden ($ 11a). Mitgewirkt hat wohl 
auch der ältere Antritt von -«- in beiden Gliedern der Kom- 
posita (TI 1, 61ff. 10SfF. 8 25; A8ff.). 


Ausgangspunkt ASg.: Brugman Curt, Stud, 9, 314; Osthof MU. 1, 106* 
Anm.; Bartholomae KZ. 29, 559 Anm., usw. Auf das Mi. verweisen Schon 
Benyman 2. &. 0, 396 und Pischel GGA. 1877, 10645., auf das parallele Über- 
handnehmen der @-Dekl. im Aw. Brugman a. a. O. 314. — Möller KZ. 24, 
520 hält das « von -am für älter als die kons. Stämme. Ig. Möglich- 
keiten des Übergangs von kons. Stämmen in o-Stämme behauptet Hirt Ig. 
42::8.:8.57. 

Vokalische Stämme kennen diese Erweiterung durch -@- nicht: in v. 
dnva-, n. „(Loch der) Somaseihe‘ zu anx- „dünn, fein“ (Benfey SV. 6 unter 
anva) ist das -a- substantivierend; s. II 2 und Brugmann? II i $S 93h. Ep. 
kl. sahäya- „Gefährte“ (eig. „Mitgeher‘‘) führt Leumann KZ. 32, 309 ohne 
Not auf säkhäyam von sdkhi- „Freund“ zurück. Als kons, Stämme wären, 
weil es auf den ASg. ankommt, die -z- -#v-Stämme zu rechnen: ahi- 
sitvah Name eines Dämons (eig. „von Schlangen schwellend“) RV. 10, 144, 
36 wohl NSg. (anders Oldenberg z. St.) zum ASg. ahi-$40-am 8, 32, 2b. 266; 
8, 66 (77), 2b (von $ü- „schwellen“, vgl. NPl. m. surä-svah 8, 21, 14b); s. 
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auch Il1, 222 $ 92b8A. Dasselbe gilt von den Stämmen auf -(Dr-, 8. unten '- 
a. — Bei den Neutra erklärt Hirt Ig. Gr. 3, 88ff. $ 62, 3 -a (resp. ig. *-030) 
hinter kons. und z-Stämmen als altes Determinativ. 


a) Die Verwandtschaftswörter auf -r- und die N omina 
agentis auf -Ir- werden selten zu «-Stämmen erweitert, weil. 
die erstern meist sehr häufig gebraucht wurden, die letztern 
eine größere geschlossene Gruppe bilden. So gibt es außer 
dem vereinzelten srastäräya namah „dem Schöpfer Verehrung!“ 
in einer langen Reihe von Dativen auf -aya Mbh. 13, 903 
(vom ASg. srastär-am aus) nur devara- „Bruder des Mannes“ 
(von S. an; vi derr-, ASg. devar-am, aber sehr selten vor- 
kommend; gr. bang dasge) und ndra- (aus ASg. ndr-am), das 
zum Ersatz des einsilbigen NSg. "nd und der lautlich unbe- 
quemen schwachen Kasus mit *nr- dient (s. $ 119a). Aus dem 
Mi. stammt spätkl. bhutläre-, kl. bhattäraka- „hoher Herr“ 
— v. kl. bhartr-. Vgl. im Präkrit Stämme wie piara- bhattära- ' 
für Sanskr. pitr- „Vater“, bhartr- a (Pischel Prakrit 271 
& 389). 

Der Akzent von devara- wird von den Grammatikern verschieden an- 
gegeben (devara- und devard-), es lag ihnen also keine alte Tradition vor; 
zu ‚erwarten wäre *devära- (wegen ASg. devär-am). 

' b) Diphth, Stämme: räya- s. $ 120aßA. 

c) i-Stämme: näkta- s. $ 128bA. Beim Typus -Ar-t- he 
es keine Erweiterungen zu o-Stämmen, weil sonst die Formen 
mit dem Part. Pf. Ps. zusammenfallen würden: Lanman 502. 

d) d-Stämme: päda- s. $ 129a. Aus dem ASe. suhrdam 
von suhrd- „Freund“ ($ 129b) wird Mbh. 3, 314,5 der NSg. 
suhrdah (ohne metr. Zwang) gebildet. Aber mit pra-tud- „Hacker“ 
(Bezeichnung einer Art von Vögeln) ApDhS. 1,5, 17,38 ist als 
Nomen agentis gleichberechtigt Kl. PraMAB: TS. -szda- gegen 

v. -säd- s. 1, 222 $ 92bßA. 

e) Die nt-Stämme, deren kons, Flexion an den nt-Par- 
üzipien einen starken Rückhalt hatte, gehen in der ältern 
Sprache mit Ausnahme des einsilbigen dant- „Zahn® 6 143a). 
nicht in die «-Flexion über. : 

mahänta- für v. mahänt- „groß“ Suparn. Mbh., Name eines Fürsten 
VP, daraus mit präkr. Vokalkürzung vor Konsonantengruppe (1 44 8 39A.) 
Inschr. mahanta- „Vorstehereines Klosters“, drhanta- für v. brhant- „erhaben® 


SvUp.1,62 (LSg. Zrhante); als Eigenname Mbh, abhi-sravantäya „dem Her- 
anströmenden* Mbh. 13, 901 {vgl. oben «) für Ptz. sravant- (vgl, die mi. Ptz. 
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auf -anta-: Pischel Prakrit 276f, $ 397; Geiger 8. 91 8 97). rewanta- für 
v. revdnt- „wohlhabend“ Pur. als Eigenname. Unsicher gmäntä »- (Pp. 
gmänta) RV. 1, 122, 118, das J. Schmidt Pluralbild. 129 versuchsweise als 
NPI. gmäntan für gmäntah „kommende* deutet (s. Oldenberg z. St.). Ab- 
zulehnen ist Auffassung von eajaydntah „um die Wette laufend“ RV. 1,30, 
1b als NSg. (Pischel GGA. 1877, 10648); es ist vielmehr NP (s. Olden- 
berg z. St.). 

f} Auch die »-Stämme sind im allgemeinen durch ihre Zahl 
gegen die Erweiterung mit -@- geschützt. Ein Sonderfall ist 
der Stamm vrsana- „Hoden“, der seit S. auftritt und auf einer 
grammatischen Umdeutung des Duals zrsapau VS. SB. (von 
vrson- „männlich“ nach $ 144be, aber durch die Spezialisierung 
der Bedeutung davon abgelöst) beruht. Die übrigen Fälle sınd 
noch später und unterliegen mi. Einfluß. S. auch $ 144a6. Über 
«-Flexion der neutralen Formen von in-Stämmen s. $ 147. 

Von vfsanau ging zunächst vysanayoh (8.) und dgl. aus, dann der 
Plural orsanah M. Mbh. und der Sing. z. B. Akk. oysanam Mbh.; -ursane- 
als Hinterglied (nach II 1, 1085. $ 48) seit dem Epos, orsana- als Vorder- 
glied Susr. usw, als Name seit Mbh. — Nachved. Fälle: adhväna-karsita- 
„vom Weg schwer mitgenommen“ Mbh. 3, 13397 Cale. (adhvani k- Bomb.), 
gatä-dhväna-srama- „vom zurückgelegten Weg ermüdet“ BhP. 10, 15, 45 
aus ASg. adhvan-am, vgl. pa. addhäna- „Weg“ Geiger S. 83 8 92,2. Ep. 
kl. manthäna- für älteres sndnthäfn)- ($ 159b«) aus dem ASg. nänthän-am. 
uksäna-samnidhau „in der Nähe von Ochsen“ R. 2, 32, 39 (37) ed. Bomb. 
(Böhtlingk Sächs. Ber. 1887, 215) aus v. aksdn- ($ 144ba); spätkl. svan«- 
{nebst Fem. seäns-) (BR., Böhtlingk Bull. Petersb. 3, 1861, 210) für v. sodn- 
„Hund? (ASg. $vän-am), AV. usw. $un’- „Hündin“. gerväna- „Gottheit“ 
Kathäs. BhP, aus ASg. *girvänam vgl. SB. gör-van- „reich an Anrufungen“ 
(BR. erklären unrichtig girväna- als Verderbnis des v. gör-vanas- „An- 
rufung liebend*). -sarmmanebhyasca Inschr. von 1241 (Ind. Ant. 17, 1888, 
230 Zeile 35) für -sarmabhyaseo von sarman-, n. „Schutz“ von den 
schwachen Kasus auf -man- aus (8 144baA.); vgl. pa. Jammanam (selten) 
— janma „Geburt“ (Geiger 8. 89 8 94). dvipina- „Panther“ Lex. für AV. 
usw. dvipin- nach mi. Weise (Pischel Prakrit 286f. $ 406; Geiger 8. 90 
& 95, 2); Franke KZ. 34, 429. 

SB. usw. zrana- „Widder, Lamm“ nebst v. urdna- Name eines Dämons 
erklärt Osthoff PBrBeitr. 3, 76 und Etym. Parerga 1, 304 A. als Thematisierung 
vom ASe. *urım-am = gr. *ragev-« (zum NSg, dejv; ur- — rag- nach 
I 261 8 228a«); dann müßte der v. Akzent der ursprüngliche sein. Die 
Umgestaltung zum «a-Stamm braucht erst für eine ziemlich späte Zeit an- 
genommen zu werden; denn in der Literatur kommt 'anscheinend überhaupt 
nur der ASg. urdnam üranam vor, der ja »-stämmig gemeint sein kann; 
avir deyirana „ein Schaf mit-2 Lämmern“ SB. 11, 5, 1, 2 mit Thema- 
tisierung des Bahuyrihi (II 1, 108. $ 45). 

Wackernagel, Altind. er. II. 21 


322 Stammerweiterung durch «© E Ss 162 


&) Labial-Stämme. v. und sp. »istdpa- aus v. vistdp- 8. 
$ 131a. lolubha- „begehrlich“ Kathäs. (nur als Hinterglied) für 
ältern kons. Stamm *lolubh-, Ger auch durch ep. kl. Zolupa- 
(aus NSg. *lolup; vgl. vistap- $ 131a) erwiesen wird. 

h) Stämme auf Zischlaute: 

a) Zuerst wurden einsilbige Stämme erfaßt: yünd- seit TS. 
für yas(dan)- 8 16108, mäsa- „Monat“ seit dem RV. für v. mäs-, 
das in den schwachen Kasus noch in der kl. SB zulässig 
ist (P. 6, 1, 63). | | 


Bei zyüs- ist die Sanmeiwaraiehe nur durch die Kürze des Wortes 
veranlaßt, da es ja als altes Neutrum keinen ASg. auf -am hatte. — mäsa- 
in der vorkl, Sprache: NPI. »räsah im RV. 7mal, auch in den Familien- 
büchern; da jedoch der NPl. mäsah im RV, (und auch sonst) nie vorkommt, 
ist anzunehmen, daß »wäsäh z. T. erst von den Redaktoren an die Stelle von 
‚näsah gesetzt worden ist, das metrisch immer möglich ist. AP]. im RY. 
und AV. »zäsdh und (RV. nur an 2 späten Stellen: Lanman 493) mäsäan. 
NSg. mäsah RV. 10, 85, 54 (Lanman 496), AV. 5, 6, 48; mäh kommt über- 
haupt nur in Komp. vor (v. candrd- „Mond“, SB. pürnd- „Vollmend‘“). — 
ASg. v. mäasam und Du. süryämasa „Sonne und Mond“ sind doppeldeutig 
und vermitteln den Übergang vom kons. zum «-Stamm. — AV. mäsäya. 
mäsänäm süryümäsdyoh. mäsäs t- Käth. 33, 1 (27, 7) ist in mäsäms #- zu 
verbessern (Wackernagel Festgabe Jacobi 9). pürnd-mäs- „Vollmond{sfeier)* 
nur in dem eben erwähnten NSg. im SB. sicher, sonst parnd-mäsa- TS, 
(Prosa) SB. Mbh., also parndmäsam TB. wohl auch vom «a-Stamm, derse- 
pürnamäsdu „Neu- und Vollmond“ TS. (Prosa) SB, kann den Übergang zu 
-sdyoh und -säbhyam (ebenda) (vgl. -sa-yaji TS. (Prosa); II 1, 150 & 620) 
gebildet haben. Vgl. auch garbha-mäs- „Schwangerschaftsmonat‘‘ SämavB. 
und garbha-mäüsa- S. kl, — mäsi im Utsarjanaprayoga — mäse der ÄSsva- 
layanagrhyakärikä 2, 8 (Scheftelowitz Wiener Zschr. 35, 59). Ep. kl. nur 
mäsi belegt nebst pärnamäsl (R.) und archaist. mäh; mäsisräddha- „all- 
monatl. $räddha® Äpast. — Värtt. 1 zu P. 7, 4, 48 kennt mädbh- nur als 
ved. — Zur Flexion von eandrd-mäs- „Mond“ s.8137a£; auch bei diesem 
findet sich Erweiterung mit -«- : süryä-candramädsäbhyäm AV, von v. 
AV. saryä-candramäds-au „Sonne und Mond“ aus. 








Derselbe Übergang zum «-Stamm, aber ohne direkten Zusammenhang 
'mit dem des Ai, findet sich im jüngern Awesta (Bartholomae Grundr. 1. 
$ 382 8. 216 und Wb. 1170£.); ap. nur LSg. mähy-a — ai. mäst. 

mämsd-, n. „Fleisch“ für älteres mäms- s. 8 137a8A.; die Erklärung 
‚ist dieselbe wie oben bei yüsfa)-. Die Oxytonese von yüsd- und mämsd-, 
aus der Lanman 494 auf Priorität des «-Stammes schließt, weist vielleicht. 
‚auf eine ig. kollektive Nebenform auf ig. --; vgl. got. mimz aus *-scn, abg. 
meso (Walde Ig. Wb. 2, 262). 

Für käs-, 1. „Husten“ (AV. -4, -dh, dazu käs-am 5, 22, 11b, Mss. 





8 162].  -  Stammerweiterung durch a. 323 


käsdm) steht spätkl. käsa-, m. (Anschluß an ep. kl, $wäsd-, m. „Atem“, 
vgl. v. AV. zechväsd-); Vok. käse AV. 6, 105, 1—3 statt des einsilbigen 
*käh durch Anschluß a an die für Fem. häufigen “Stämme. 


v. is-, f. Rrgnlekung; Opferirank“ Kanada 494), sondern eher Adi. Die Ab- 
leitung von zda- (und drä-? s. 1212 8 189ca) aus ös- über zd- (s. $136ba) 
erweckt Bedenken, weil dä schon v. sehr häufig ist und eine Vermittlungsform 
zwischen d- und 7@ä- nicht zu finden ist. 

M. Mbh. spasa- für v. späs-. 

ß) Selten bei mehrsilbigen Wörtern: vdpusäaya darsatdn 
„zum Anstaunen wunderbar“ RV. 3, 2, 15° (für häufiges v. 
vdpus-e in gleichem Sinn) von vdpus- „schön; Schönheit“ nach 
den häufigen halbadv. Zweckdativen auf -@ya, nach Lanman 
570 vielleicht aus metrischer Bequemlichkeit. v. mdnusa- und 
ndhusa- s. $ 151by. — ämisa-, n. (nach Un. oxyton) „(rohes) 
Fleisch“ ep. kl. (amisa- Lex. wohl nur Fehler) für v. ämis- (nur 
dmisi 6, 46, 140; 10, 94, 5b; Geschlecht?); nach Hirt Ig. Gr. 3 
93 8 62, 3 ist -am in amisam ein altes Determinativ. — sudä- 
sena Brhadd. 6, 344 zu v. sudäs- „freigebig“ (vom ASg. 
sudäs-am aus). -yas-a- für komparativisches -yas- -yäms- s. 
s 154ay. B. -drsa- und puro-däsa- für v. -dys- purodds- s. 1 

1, 222 8 92b8A. 

Vgl. väpuse dhayi darsatim BV, 1, 141. ie und vdpusi "va darsat& 
10, 75, 74, vidusaih Vetälap. 144 med. (Uhle AKM VIH 1; nicht in allen 
Hdschr.) vom erweiterten Stamm wödus-a- „wissend“, der auf der Verall- 
gemeinerung des Stamms vidus- ($ 16536) beruht; vgl. präkr. NSg. m. osıso 
— ai. "vidusah (Pischel Prakrit 289 $ 409 am Ende). — NPl. presäh RV. 
1,68, 5a für *pres-ah (II 1, 222 8 92b 3A.) wohl nur deshalb, weil pres- 
(aus pra-is-) nicht mehr als Kompos. der Wurzel ös- empfunden wurde 
(Oldenberg z. St.). 2 

Unsicher nach Bedeutung und Stammgestaltung ist kavds(a)-: NPI. 
kavdsah als Attribut zu deärak „Tür“ in der Äprilitanei VS. 29, 5 usw. 
(v. 1. kavdyah; s. Bloomfield VC. unter rsvah safih, Böhtlingk Wb.; Keith 
zu TS. 5, 1, 11, 2); dafür (döran) kavasydık Samh. (Spruch); Dual kavd- 
sorü = kavisa ürü (g- oder a-Stamm?) „seine Schenkel (wie) zwei Tür- 
lügel“ Samh. (Spruch); Asg. kavdsanı als Nom. propr. RV. AB. (s- oder «- 
Stamm?) 

vw. @nimis-d- (und adv. dnimisam -&) „ohne Schließen der Augen, 
wachsam“ mit Thematisierung im Bahuvriki (IT 1, 108ff. $ 48), nicht von 
eimem *ninzis-a- (Lanman 494) = v. ni-mis- „das Schließen der Augen“. 

i) h-Stämme: v. (Samh. B.) -dügha- = v. -düh-, AV. havya- 
väha- — v. havya-väh- s. 111,222 $ 92bBA. 

21* 
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163. Erweiterung durch -z- zeigen die Stämme ksap-, f. 
„Nacht“ und ksip-, f. „Finger“ in den IPl. v. ksapäbhih ksi- 
pabhih, die vom ISg. ksap- a "ksip-a ausgegangen sind ($ 131be). 
Über kas-a- und öd-a- s. $ 162hoA. 

Nach Hirt Ig. Gr. 3, 109 $ 71 war das & ein engen Er 
Wort, das an den kons. Stamm antrat. 

164. Verkürzung konsonantischer Stämme zu a-Stämmen 
ist im Ai. von jeher gebräuchlich bei «n- und as-Stämmen, 
vor allem im Hinterglied, aber auch dann und wann im Simplex; 
s. $ 1440; 149ba; 160a8 (dha-), 16la (sirsd-). Beim Simplex 
ist sehr stark mit dem Einfluß des Mi. zu rechnen, das in 
weitesten Umfang die kons. Stämme durch Ye lang oder 
as thematisiert (Pischel Prakrit 241f. $ 355; Geiger 

78 75). So auch napitd- (Un. näpite-) SB. S. usw. Bachier® 
= vulgäres "snapitr- „Bader“ > „Barbier“ (vorklass. und kl. 
müßte es snäpayitr- heißen) und kl. bhatta- „Herr“ für bhartr- 
(Weber KBeitr. 1, 505f.), vgl. pä. nahäpita- „Barbier“ und ähn- 
liches (Geiger S. 86 & 90, 4). -mäta- s. IT 1, 96f. 8 41b#. Der 
Übergang von -ir- zu -ta- war wohl durch den VSg. auf -t« 
vermittelt, der nach »adi:nadi und del. zum NSg. auf -i& 
gebildet wurde. — Ein Sonderfall ist KausUp. jagani zu jäget 
„Welt“ nach täni zu tat ($ 143dA.). 

-a- für -ant- 8.8 142be, im Hinterglied -asthrod- s. 111,97 841by; dazu 
auch Pl. arvastkivani SB. (BR. 1, 1020, anders 1, 534). — prahrd- „vorgebeugt, 
schief, demütig“‘ B. 8. ep. kl. von kvar- „schief gehen, sich beugen“ (Unädis. 
1, 153) vielleicht dadurch, daß ein Adv. *prahvär *prahvdh *prahvd (nach 
1 3345, $ 284) zum NSg. m. umgedeutet wurde (vgl. die älteste Stelle AB. 
3,9,8 prahvas Eisthan, auch AsvS8. 3,1 prahvo "vasthäya); doch kommt 
pra-hvar- überhaupt nicht vor (pra-hoal- Bhattik.); Einbuße des -r wie 


in pit& von pilär- vermutet Benfey Gr, Wurzellex. 2, 278. 320. 321 und 
K2. 8, 17, 


Übergang von r-Stamm in «-Stamm (krostr- krostn-) s. 8 119c. 

-iya- für -iyas-ı RV. 3, 36, 32 API, ndeiyan im Anschluß an das 
vorausgehende püroyan ... sömän; Mbh. 2, 64, 3 (— 2123) päpiyam v.. 
für päpiyalh); svo-vasiya- s. 11,96 8 4ibe. 

165. a) Übergang in kürzere z-Stämme lag Beasnder nahe 
bei den weiblichen Verwandtschaftswörtern auf -r- vom NSg. 
auf -z aus: ASg. duhitam svasam ep. kl. von duhity- „Tochter“, 
sväsr- „Schwester“, dann weiter Vetalap. ISg. duhitaya und 
Vorderglieistamm dehitz-, Inschrift im Gäthädialekt GPI. dauhi- 
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tanam (Epigr. Ind. 1, 240f.). Im Mi, ist die ö-Flexion bei dhita 
dhidä usw. „Tochter“, im Präkr. auch bei maä& „Mutter“ ganz 
gewöhnlich (Pische} Prakrit 271. 273f. $ 389. 392; Geiger 8. 87 
S 91). Das älteste Beispiel, mandta-, f. „das Lied RV. 6, 1* 
und „die Gottheit, der dieses Lied gilt“ TS. B. 8. ist lediglich 
ein Mißverständnis der Form mandta RV.6, 1, 1a (NSg. von 
manötr-, m. „Erfinder“), 

Belege für duhitä- und svasä- bei BR. 3, 715; 7, 1459; Böhtlingk 
Wb. 3, 109 (der hier und 7, 242 Einfluß des Metrums annimmt) und ZDMG. 
45, 65; Bühler Ind. Ant. 19 (1890), 383; Hopkins Am. J, Phil. 19, 3A. und 
JAOS. 23, 125A.1; Ludwig Mahäbh. 11; Uhle Sächs. Ber. 66 (1914) I 5. 
dhida „TLochter‘ Lex. ist ganz mi. Über »isva-mätäm „Allmutter“ (BR. 
unter »röta) und küka-mätä- „Name eines Strauches, der kl. sonst kaäkamiäeci- 
heißt‘ bei Lex. s. II1, 97 84tb$A. pannaddka-, I. „Schuh“ Hemac. Abh, 
914 nud Par. 3, 254 für *pan-naddhr-, m. „Fuß-binder"; vgl. Lex. pan- 
naddhri- in derselben Bedeutung. — Stamm mundit- deutlich z. B. TS. 
SB. mandtäyai, KB. 10, 6 (48, 6) smanotäm, NPl manotäh ebenda (48, 
10. 13), 8. manotä- als Vorderglied. 

b) Übergang von s-Stamm in #-Stamm findet sich abge- 
sehen von den Fällen wie asd- usd- aus asds- usäs- ($ 149a«) in 
ep. kl. -ma- für -mas- „Mond“; der Ausgangspunkt war hier 
der mi. NSge. auf -@ aus -üh. 

NMkh. candra-mä- „Mond“ N, eines Flusses, Lex, candri-ma- „Mond- 
schein‘ und »ärna-ma- „Vollmond“, spätkl. parm-mä- „Vollmondstag, 
-nacht‘‘; vgl. pä. punnamöa-, I, candimä-, m. 

166. Allerlei Abnormitäten der Kasusbildung: 

a) Einige Fälle, in denen scheinbar ein kons. Stammaus- 
laut vor dem -s des NSg. geschwunden ist, erklären sich als 
Analogiebildungen. So sadhamäh von sadhamäd- 8 12948, 
purodäh von purodäs- $ 135b, $vetarak von svetarah- $ 139a ße. 
Aber avayäh RV. 1,173, 12P, AV. 2,35, ie ist nicht von ava- 
yäj- „Opferanteil“ abzuleiten, sondern von einem alten fem, 
Wurzelnomen ava-yd- „abwendender Bittgang* (Geldner KZ. 
28, 407f.; Bartholomae KZ. 29, 580; Whitney zu AV. 2, 35,1; 
Öldenberg zu RV. 1, 165, 15 S. 165); vgl. v. ava-yatr- „Ab-- 
wender, Besänftiger“, avayäna- „Besänftigung“. 

Schwund des kong. Stammauslauts vor dem Nom.-s wird seit P. 8, 
2, 67 (vgl. 3, 2, 711.) vielfach angenommen, in neuerer Zeit besonders von 
J. Schmidt Verwandtschaftsverhältnisse 11; vgl. 1305 8 261cA., ferner Benfey 
Gött. Ahh. 15, 141; 17, 26H. und Gött. Nachr. 1873, 519; Lanman 468. 
avaydj- ist nur bei Grammatikern belegt, also lediglich aus v, avayäh er- 
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schlossen (Säy.; P. 3, 2, 72); auch die weitern «s-Formen der Grammatiker 
hängen daher in der Luft, Benfey Gött. Abh. 17, 84 und Goldschmidt ZDMG. 
27, 710 wollen avayah und die andern as-Formen dieses Wortes als Ana- 
logiebildungen nach den as-Stämmen rechtfertigen. avayä- „Bittgang“ ist 
auch zu verstehen in RV. 1, 165, 15° fanve (waydm, 7, 40, 5% midhrso 
(wayälk) (Oldenberg a. a. 0.). Dazu auch aw. ASg. avayım „als Abbitte‘ 
Geldner KZ. 28, 408; falsch Bartholomae Wh. 175 (zu einem Suhst. *ava- 
yam- „Abwendung‘). 

b) Als häufig gebrauchter Kasus kann der NSg. leicht 
Anlaß zur Bildung neuer Stämme geben; s. $ 149a über die 
Vermischung von -as- und -7-Stämmen. So auch das ver- 
einzelte yharma-dhugi LSg. ApSS. 15, 18, 2 statt -düh-i „warme 
Milch gebend“ vom NSe. -Ahrik(-g) aus. Garbe Apast. SS. 3 
S. IX, Ebenso 9, 4, 16 vrata-bhrd-e „dem Träger der heiligen 
Handlung“ statt -bhrt-e vom NSg. -bhrd aus. 

c) Verstümmlung und falsche Auffassung alter vedischer 
Konsonantenstäimme beginnt schon im späten RV, 


«) Zwei gewaltsame Verkürzungen des Stamms stehen in 
dem sehr gekünstelten Lied RV. 10, 61: sabardhäm (dhendm) 
17° zum NSg. sabardhik (dheniuih) 10, 69, 8° (sonst v. sabardüghäa, 
fast nur mit dhend- „die Kuh Sabardughä“), und NDu. dsmrtadhra 
10, 61,42, wohl „von denen kein Trug bekannt ist“, also zu 
-druh-, NSg. -dhruk (Benfey Gött. Nachr. 1873, 519. = Kl. 
Schr. 11, 314ff.; Oldenberg z. St.). 

Ähnliche raemnleneen im Hinterglied s. II 1, 968 $ 4ibe. Vgl. 
auch pratidhüs- zu prabidih- 8 136a.— BR. UI 1001, Graßmann und Bar- 
tholomae K2. 29, 580 nehmen für dsmyiadhra eine Wurzel dhru- „täuschen“ 
an, die auch in zaruna-dhrü-t- „V. täuschend” RY. 7, 60, 9b stecke. 

$} ap-tür- „durch das Wasser gelangend* (vgl. 11, 538 22a) 
hat schon v. seine Bedeutung zu „ans Ziel gelangend, erfolg- 
reich“ veraligemeinert (Neisser 1, 54ff.) und dadurch seine Be- 
ziehung zu ap- verloren; deshalb wird der NSg. aptır (nicht 
-tür wie sonst nach $ 13#c bei den Wurzelnomina) gebildet: 
Formel jusänd aptir üjyasya vetu „möge der Erfolgreiche freudig 
von der Butter annehmen“ YV. Daraus wird seit der Samh.- 
Prosa ein Adi. apti- entnommen (ähnlich urteilen schon BR.): 
TS. aptıim, SB. aptäve, SB. 8. aptor-yamd- (Bezeichnung einer 
liturgischen Feier), VP. aptor-yama-, Unrichtig J. Schmidt 
Vocal. 2, 229. (aptuw- „Körper“ Un.). 
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y) versti-dyava RV.5, 68,58 „mit regnendem Himmel“ (anders 
IT 1, 320 $ 120e«A.) wird SB. 1,9, 1, 6 richtig als Dual auf- 
gefaßt und in S. so gebraucht, aber in einem Spruch MS. 2, 13, 
224 (S. 167, 19) = Kath. 40, 124 (S. 147, 4) wird ein ASg. m. 
vrstidyävanam gebildet, als wäre -dyäva ein NSg. eines van- 
Stamms. Undeutlich BR. 6, 1346 (erstidyävan- „vermutlich falsche 
Nachbildung von erstidyu*). 

ö) In dem gottesdienstlichen Ruf bhür bhiüvah sväh deutet 
die brahmanische Spekulation das bhüvah (wohl ursprünglich 
künstliche Zusammensetzung aus der ersten Hälfte von bhö% 
und der zweiten von svah: Oldenberg Relig. d. Veda® 431 Anm. 4) 
wegen seiner Stellung zwischen bhah „Erde“ und soah „Himmel“ 
als „Luftraum“ und gebraucht es als Indeklinabile (VS. B.); dazu 
bhuver-loka- Pur. kl. wegen der Verbindung mit ep. Pur. kl. 
svar-loka-; Vok. bhär-da bhuvar-da svar-da bhürbhuwasvar-de, 
Hariv. 14116; vgl. 1339 8 285byA. 

&) adite mahe TS. 4, 1,5, 3° reimartige Angleichung für | 
adite mahi „o große Aditi* in dem Spruch VS. 11, 56° und 
sonst; vgl. $ 77aA. und 111,45 $ 19aA. über v. mahe-mate. 

d) Mehr oder weniger sichere Fälle von Suppletion oder 
Suffixwechsel (bei den meisten ist ein »n- und ein s-Stamm im 
Spiel, vgl. & 158—160): | 

a) Die nur der ved. Literatur angehörigen Synonyma fbhv- 
und sikv- „kunstfertig“ schwanken zwischen an-, as- und a- 
Stamm (daneben v. noch rbhu-), ohne daß ein Grund des 
Wechsels erkennbar wäre: an-Stamm nur rbhvä (7 mal, darunter 
mit Auslautsnasalierung fbhvam e- (RV. 6, 54, 2a, 5. $ 144ayA.), 
sikvabhih (Amal) und ISg. sikvand TS. 2,5, 12,2 (Spruch), «as- 
Stamm in fbhvasam (3mal) und -sah (RV. 9, 86, 5a), sökvase (10, 
92, 92) und Pl. -sah (3mal), «-Stamm in fbhvam (2mal) und 
Sikvah (AV. 10, 6, 38). „Volle Verwirrung“ behauptet mit Un- 
recht J. Schmidt KZ. 26, 358. 

8) Dieselben 3 Stämme haben yav- „die lichte Monats- 
hälfte“ und ayav- „die dunkle M.*: NSg. yava dyava SB., IP. 
dyavobhih VS. 12, 74, NPl. ydväh dyavah und GPl. ydranam 
dyavänäm in Sprüchen (TS. -@v-). 


») Flexionsmischung aus @r- und as-Stamm sieht Bloomfield JAOS. 16 
(1894) p. CLVILA. in v. Iög. muhnd neben den Casus recti mühah md- 
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hämsi; doch kennt der RV, auch mähabhih (7, 37, 10 und mdhasä ınd- 
hobhih. Dasselbe behauptet zu unrecht Benfey GGA. 1853, 84f, für die v. 
Instr. Barkänd mamhanäa bhanddnü neben -barhas- *mamhas- "bhandas-. 

ö) Wechsel von -s- und -n- wird erschlossen aus wraga- 
„Schlange“ aus ig. *urz-go- „Brustgänger“; s. II 1, 64f. $ 26h. 

&) -ksä- „beherrschend“ hat sich nur ın starken Kasus 
gehalten; begreiflich ist der Übergang von divdksä- zu diväksas- 
($ 149a$A.), sonderbar a der von rbhu-ksa- zu rbhu- 
ksän- ($ 1595). 

&) Ganz heispieilos wäre das von Pischel Ved. st. 1, 294: angenommene 


Suppletivverhältnis von v. avilf- (nur Sg. und Du.) und zma- (nur Pl.) 
„Helfer“, 


e) Übergänge von u-Stämmen in a- und #-Stämme: vig- 
naya als vulgär für visnave Pancar. 1, 12, 39. bäha- und bäha- 
Lex. für bahu- „Arm“, wozu BR. auf präkr. IPl. bahahim ver- 
weisen; vgl. Jacobi Erzähl. 48,5 NPl. bähäo; räjju-dala- SB. 
13,4, 4,6 Bezeichnung eines Baumes, aus dem Seile (rdjju-) 
gemacht werden, also vielleicht „Seil-baum“ mit -däla- = däru-; 
vgl. das daraus abgeleitete räjjudäla- B. | 

DD Ep. kl. vanara- „Affe“ (Fem. »änarr-) beruht auf stamm- 
hafter Auffassung des ursprünglich kasuellen v. vanar- (-git-, 
-sdd-) „im Holz, Wald“ ($ 31b). 

8) B. 5. prahod- „vorwärtsgeneigt“ s. $ 164A. ‚ 

h) Übergang eines »r-Stammes in einen &-Stamm liegt in NSg. danäyik 
SB. 1, 6, 3, 9 Mädhy. (s. auch $ 151b£@A.) vor: dieser ist Neubildung zum 
Asg. *danäayıvanı, das nach I 207 8 185 für "danävyam (vom Stamm 
danävi- mit vyki-Flexion) eingetreten war; die Känvarezension liest dänavr 
(2, 6, 1, ), das Variante für danäv: ist (vgl. SB. mänar! und manärd. 
Caland SBRänv. 1, 40). Leumann KZ. 32, 300%. — ambayıwah aus am- 
bävyäah vermutet Johansson Dhisanä 87A.3 für ambäyavıh NPl. Name von 
Apsarasen KausUp. 1, 3 (vgl. die sich widersprechenden Angaben bei Weber 


Ind. Stud. 1, 183A. 3. 397. 398A. 1; BR. 1, 3851.; Bö. Wb. 1, 100). 
i) Übergang eines d-Stammes in einen z-Stamm: vavdtur 5.8 102h. 
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Zahlwort. 
Allgemeines, 


167. 2) Wie die verwandten Sprachen besitzt das Alt- 
indische ein Zahiwort, und zwar sowohl Grundzahlwörter, Kar- 
dinalia (Nir. 4, 6 [66, 22R.] sankhyä-näma „Zahlbezeichnung“, 
bei P. u. aa. abgekürzt zu sankhya), als auch daraus abgeleitete 
Bildungen: Ordinalia, sonstige numerale Adjektiva, Zahlab- 
strakta, Zahladverbia. 

Benfey Vollst. Gr. 8 764-771, KGr. $ 504-509; Whitney 8 475 bis 
489; Thumb 8 377-385; Speyer Sanskrit Syntax 321-227 und Grundr, 44f.; 
Macdonell 8 404—409. Form und Verwendung der Numeralia in d, Rikbräh- 
manas Keith Harv.OS. 25, 75; im Mbh. Hopkins JAOS. 23, 109, Die ältesten 
Zeugnisse über indische Zahlwörter liefert das sogen. Hethitische: Hrozny 
Boghazköi-Studien ed. Weber 3 p. XIf.; Jensen Berl. Sitzgsber. 1919, 367.; 
Forrer ZDMG. 76, 254#. Über die schrift. Bezeichnung der Zahlen bei den 
Indern Bühler Indische Paläographie (Grundr. der indoar, Philol. 12). 
Indogerm. Zahlwort: Delbrück Vergl. Synt. 1, 521fl.; Brugmann Grundr.? u 
2, 1ff. und KG. 342-373, Hirt Ig. Gr. 3, 306 HL. — Zahlwort im allge- 
meinen: Hauptwerk Pott Die quinäre und vigesimale Zählmethode 1847 
(nebst: Sprachverschiedenheit in Europa an den Zahlwörtern nachgewiesen 
1867); dazu bes. Sethe Von Zahlen und Zahlworten bei den alten Ägyptern 
und was für andere Völker und Sprachen daraus zu lernen ist (Schriften 
der wissenschaftl. Gesellschaft 25) [im folgenden einfach mit „Sethe“ zitiert] 
und dazu Sethe GGA. 1916, 476. — Vorgeschichtliche Grundlage (außer 
Pott) z. B. Tylor Anfänge der Kultur (deutsche Ausgabe 1873) 1, 2385; 
Lövy-Bruhl Les fonctions mentales dans les soci6t&s införieures 2048: I 
mentalitö prelogique dans ses rapports avec 1a num£ration*; Cassirer 
Philosophie der symbol. Formen 1, 180#f.: „die sprachliche Entwicklung des 
Zahlbegriffs‘ (vgl. Havers Zschr. Völkerkunde‘ “1927, 246). Vgl. ferner z.B, 
Schmidt Zahl und Zählen in Afrika Mitteil. der Anthropolog. Geselisch. in 
Wien 1915, 165 bei Jacobsohn KZ. 54, 77#f. (dazu nun: Delafosse La nume6- 
ration chez les nögres, Africa 1, 387). Gow A short history of Greek 
mathematics; Spitzer Urtümliches im roman, Zahlwort Zschr, für roman. 
Philologie 45, 1ff. — sankhya ist in der Bedeutung „Zahl“ vom SB. an be- 
legt, aber das entsprechende Verbum sam-khya- älter gemäß AV. simihyäta- 
d-samkhyüta- a-samkhyeyd-, vgl. $ 192 über jAw, ahqzxsta-. Die Grund- 
sprache scheint noch keinen Ausdruck für „Zahl gehabt zu haben, da die 
indogerm. Sprachen in der Wiedergabe dieses Begrifis ganz auseinander- 
gehen. — „Zahlwort“ auch sankhyapada und sankhyü-sabda-. 

b) Die einfachen ai. Kardinalia von 2-—-1000 sind ererbt; 
die Ordinalia nur z. T., da hier vielfach Ersatz der Suffixe 
stattgefunden hat. Hhsyertert wurde das Erbteil besonders durch 
die Bildung von Ausdrücken für die Zahlen über 1000 (8 192); 


durch Bildung subtraktiver ($ 196) und vielleicht auch neuer 
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additiver ($ 194) Ausdrücke für die zusammengesetzten Zahlen, 
durch additive, multiplikative und divisionale Umschreibungen. 
($ 195. 197£,). — Auch das Zahladverb für so und so viel Mal 
scheint von 5 an neugebildet. 

Über uralte babylonische Einflüsse auf das indogerm. Zahlwort und 
über semitische Beziehungen zuletzt Ipsen IF. 46, 76. , : . 

c) Das ererbte Zahlwortsystem war dezimal gegliedert. Es 
enthielt einheitliche Wörter für die Einer 1—10, für die Zehner 
20—90, für 100 und 1000; alle übrigen Zahlwerte waren durch: 
zusammengesetzte Ausdrücke gegeben. Verwendung vigesi- 
malen Systems in den verwandten Sprachen beruht auf Einfluß 
älterer oder benachbarter Bevölkerungen; die Ansätze zu duo- 
dezimaiem System bei den Germanen werden verschieden er- 
klärt. Von keinem von beiden zeigt sich im Altindischen eine 
Spur; dagegen scheinen Reste eines bloß quinären Zählens 
zum allgemeinen indogermanischen Erbgut gehört zu haben: 
pankti- ist nicht bloß Abstraktum von 5 ($ 211), sondern be- 
deckt vom RV. an auch „Reihe, Schar“; ferner setzt indo- 
iranisch nach 50 eine andere Bezeichnungsweise der Zehner 
ein ($ 190); vgl. gr. neundleoda: „zählen“ aus nevre „5°. 
Über Vigesimalsystem in indischen und iranischen Dialekten um den Hindu- 
kusch herum durch Einfluß älterer dortiger Sprachen Gauthiot J. as. 1916 1250. 
Über neuindische vigesimale Ausdrücke mit %otö und dgl. zuletzt Chatterji 
Origin of Bengali 794f. Mutmaßliche Reste des quinären Systems $ 181. 

d) Bemerkenswert am ererbten Zahlwort ist auch, daß es 
für das Kardinale der Einzahl und das Ordinale der Einzahl 
und der Zweizahl mehrere im Stamm verschiedene Ausdrücke 
gibt. Auch besteht bei der Einzahl kein etymologischer Zu- 
sammenhang zwischen Kardinale und Ördinale. 

e) Die Mehrzahl der ererbten einfachen Zahlwörter ist 
etymologisch undurchsichtig, nur für die Zehner (außer vielleicht 
20) der Zusammenhang mit den begrifflich entsprechenden 
Emern evident, im übrigen ist Entstehung der Bezeichnungen 
für die höhern Zahlen aus den Bezeichnungen für niedere Zahlen 
prinzipiell gar nicht zu fordern (Wundt IF. Anz. 11,4). 

Alte indische Versuche zur Etymologisierung Nir. 3, 8, 10. (3. 55, 2; 
56, 12M, Roth); was davon brauchbar ist oder sich mit neuern Deutungen 
berührt, wird bei den einzelnen Zahlwörtern angeführt werden, Die indischen 


Grammatiker sind ganz zurückhaltend; obwohl ihnen der etymologische Zu- 
sammenhang zwischen Zehnern und Einern nicht entgehen konnte, führt 
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Pänini 5, 1, 59 die Ausdrücke für 20-100 einfach als fertige Wörter auf und 
im Anschluß an V. 4 zu P. 5, 1, 59 (355, 22) kommt Pataßjali zu dem 
Schlusse, daß sie auyuipannani prütipadikäni seien (wie die Unädi’s: Pat.. 
zu P. 7, 2, 8 fin.), während sie nach der Käs. zu d. St. zu etymologisieren 
sind so gut es eben geht (yathü kim eid vyutpädyäh). Die Bildung der Einer 
und der Zahlwörter von 1000 an wird von Pänini überhaupt nicht gelehrt, 
— In der neuen sprachwissenschaftlichen Literatur sind die Versuche zur 
Etymologisierung der Zahlwörter sehr zahlreich; man sehe die Nachweise bei 
den einzelnen Zahlwörtern. 

Folgende Ausgangspunkte liegen besonders nahe: 

1. Weil das dezimale wie das quinäre und das vigesimale System auf 
dem Zählen mit den Fingern (event. auch mit den Zehen) beruht, liegt Her- 
leitung bestimmter Zahlwörter aus den Wörtern für Finger und Hand nahe 
(wie umgekehrt Finger und Hände nach der Fingerzahl bezeichnet werden: 
im RV.4, 6,8 und 9, 98, 6 heißen die Finger „die zweimal fünf Schwestern‘; 
in dem Spruche VS. 1, 9 sind unter pdüca „5 einfach die Finger zu ver- 
stehen, vgl. gr. wevrofog und [bei Hesych,] mevzdya „Hand'); man hat dies 
für die Zahlwörter 8 und 20 verwertet. 

2. Gegenstände und Erscheinungen, die in der betr. Zahl erscheinen 
oder an denen etwas in der betr. Zahl auftritt, konnten etwa den Namen 
für diese Zahl liefern, nach Analogie des in $ 171 geschilderten jüngern Ge- 
brauchs, sowie auch solcher Hieroglyphenzeichen wie das des Kopfs für die 
Zahl „sieben“, weil der Kopf sieben Löcher hat; im Tibetanischen ist ai. 
paksa-, das im Altind. nur gelegentlich „zwei“ bedeutet, Zahlwort für „zwei“ 
geworden. — Vgl. hierzu Gow Bf. 

3. Ausdrücke, die sich ursprünglich auf eine unbestimmte Menge bezogen, 
werden etwa auf bestimmte Zahlgrößen präzisiert; so ai. bei den Zahlen 
über 1000 ($ 191). Vgl. gr. vveios „unzählig“, später mit Proparoxytonese 
„10,000%; hebr. regäßa. Vgl. Sethe 11. (Über Rückfälle aus der numeralen 
Bedeutung in unbestimmte 11#.) 

4. Einen besonderen Fall dieser Art stell& eine von Bee KZ. 39, 
369#. und Ciardi-Dupre Giorn. della Soe. as. ital. 17 (1904), 340. herprochene 
Gruppe von Zahlausdrücken dar; z. B. dän. sa«s bedeutete ursprünglich 
„kleiner Stock“, dann „soviele Fische man auf einem kleinen Stocke trägt“, 
dann „20 Fische“ (event. auch „20 Eier“), dann überhaupt „20°. Die letzte 
Stufe dieser Entwicklung gehört in einen größern Zusammenhang hinein: im 
primitiven Denken wurde der Zahlbegriff nur in Beziehung auf bestimmte Gegen- 
stände erfaßt und daher je nach dem Gegenstandes verschieden ausgedrückt; 
erst allmählich gelangte man dazu ihn abstrakt zu fassen. (Über willkür- 
liche Ausdrücke für Zahlengruppen im Aisl. wie Zokkr „fünf Leute“ A. Heusler 
Altgerman. Dichtung 78 mit bibliograph. Nachweisen.) Derartigen Ursprung 
von afgh. 57 „20° lehrt Bartholomae IF. 42, 1365.; aus dem Altindischen 
scheint nichts Hergehöriges nachgewiesen zu sein. 

Gegen Bopps unwahrscheinliche Herleitung aus Pronom.-Stämmen schon 
Pott Zählmeth. 119, Vgl. Gow 5. 

Bei „7“ klingt das semitisch-ägyptische Zahlwort auffallend an: ursem. 
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3ab" äg. sfh, weniger bei „6“: ursem. Sdt, äg, 8. _ Hierüber ist oft ge- 
handelt worden. 

Aus andern Sprachen hat das Altindische keine Zahlwörter entlehnt; 
aber in den neuwindischen Sprachen ist npers. kazär „1000“ weitverbreitet; : 
über die sonstige weite Verbreitung des iran. Wortes für „1000“ bis nach 
Europa Wackernagel Geschäftl. Mitteil. d. Ges. d. Wiss. Göttingen 1904, 102ff. 

168. a) Bei den Indern spielt die Zahl als solche eine 
größere Rolle als bei den meisten andern indogermanischen 
Völkern. Ehrende poetische Epitheta und Eigennamen werden, 
im Unterschiede von den Griechen, gern mit Zahlwörtern ge- 
. bildet, vgl. z. B. die Namen v. däsa-dyu- däsa-vraja- däsa-Sipra-, 
TB. satd-dyumne-, Pur. sahasrasva-, und solche Epitheta wie 
das häufige satd-kratu- v. Epithet, ep. kl. Name des Indra. 

Wackernagel Ir, 45, 3178, Wüst Stilgesch. und Chronol. des RYV. 
84#. („Zahlenspiel‘‘). Uber die Neigung zu zablenmäßigem Ausdruck ind, 
indischen Wissenschaft z. B. Oldenberg Lehre der Upanisch. 208; Vorwissen- 
schaft]. Wissensch. 16, 46f. und Geschäftl. Mitteil. der Ges. d. Wiss, zu 
Göttingen 1918, 99. Numerierende Termini: s. d. Ordinalia $ 201. Neigung 
für hohe Zahlen: Lüders Berl. Sitzgsber. 1917, 351. 

bh) Die typische Verwendung bestimmter Zahlen, die in 
verschiedenem Sinne und aus verschiedenen Antrieben. her 
stattfinden kann, war auch den Indern nicht fremd. Wohl er- 
erbt war solcher Gebrauch bes. der Dreizahl und der Neun- 
zahl, vielleicht auch der Hundertzahl. Auch die Siebenzahl 
(auch in der Verdreifachung,. von RV. 8, 96 [85], 2? an) war 
nicht unbeliebt. 

Spezilisch indisch ist die hohe Geltung von 8, it, i2 m 
den Brähmanatexten; sie beruht auf der Rolle, die diese Zahlen 
im vedischen Versbau spielen (Öldenberg Vorwiss. Wissenschaft 
16. 16A.). Umgekehrt ist den Indern typischer Gebrauch mancher 
Zahlen, die bei andern Völkern so vorkommen (z. B. der von 
13, 40, 50), anscheinend fremd. 

A. Kuhn KZ. 13, 121#.; Benfey Ved. und Ling: 155A.; Kaegi Philol. 
Abhandlungen Schweizer- Sidler 50#.; Hopkins The holy nurahrn of the RV. 
(Oriental Studies, Philadelphia 1415.) und Numerical formulae in the Veda JAOS 
16, 275.. Über sonstigen ig. Gebrauch Schrader Reallex.! 9708, CHI 670#.); Hirt . 
Indogermanen 537#. 747f. (wo Literaturangaben); Griechen: z. B. Usener 
Rhein, Mus. 58 (1903), 1i. 161ff. 321#.; Roscher Sächs. Abh. 21. 24. 33; Diels ' 
sibyilin. Blätter 4iu. Ein orphischer Demeterhymnus 8f.; Römer: z. B. Wölfflin 
Archiv lat. Lex. 9, 177H. 3331. 527#., Germanen: Weinhold Berl. Abh. 1897; 
Litauer: Hermann Zschr. d. Vereins f, Volkskunde 1909, 107#.; Ägypter: 
Sethe 31H. (Vierzahl bevorzugt). Allgemeines z. B. R. Hirzel Sächs. Berichte ' 
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1885, 1#. „Runde Zahlen“; Andrian Mitteil. Anthropolog. Gesellsch. Wien 31 
(1901), 2258. [betr. Siebenzahl] usw. usw. 

169. a) Weil die Zahlwörter oft aneinander gereiht werden 
oder in Entsprechung stehen, sind bei ıhnen Formübertra- 
gungen ganz besonders hänfig. 

her Formübertragungen beim Zahlwort im allgemeinen Osthoft MU. 
1, 92ff.; Baunack KZ. 25, 225%; Örtel Am. J. Philol. 22, 261 H. Über solche 
im Mittelindischen Bartholomae Heidelberger Sitzgsber. 1916 V.; dazu Pischel 
Präkr. 183 8 265 und 317 $ 446 über v- st. s- in den Additivzahlwörtern 
von 60 und 70 nach dem Vorbilde derer von 50. 

b) Im Ai. finden sich solche 

a) zwischen benachbarten Zahlen: im Kardinale asfä- 8 
neben astä- nach 7. 9. 10, vereinzelt umgekehrt saptä-rimsati- 
st. sapta-». nach asta-v. ($ 194TA.); ekädasa 11 mit @ nach 
deddasa, -2dt und -$ati- bei den Zehnern vertauscht; v. satd-d- 
vasu- „mit hundert Gütern“ nach den Zehnern auf -sat. — Im 
Ordinale deitöya- 2 (und dann auch ekatiya- 1) nach trtiya- 3, 
saptätha- Tnach 6 (und 4); navamd-9 und astamd- 8 nach 7. 10. — 
Im Adverb B. S. ep. dvedhü neben v.-kl. dvidhä „zweitach“ 
nach v. tredhä „dreifach“. 

-i- in 70, 80 und 90 nach 60? — Zur Ausbreitung von -Zrya- Wackernagel 
KZ.55;109; vgl. tochar. -ce neben -Ze Ordinalsuffix für 3—-10 aus Zröce „tertius“ 
Liden Stud, z. tochar. Sprachgesch. 5, vgl. Meillet M&m. Soc. ling. 17, 286, 

ß) Zwischen korrelativen Zahlen: paficamd- 5 nach dasamd- 
40 (wie arkad. zeumorog nach Ögxorog). 

Austausch zwischen Kardinale und Ordinale: saptdiha- st. saptathd- 
nach saptd- Osthoff MU. 1, 132. 

170. a) An einzelnen Eigenheiten der Kardinalia nehmen 
auch gewisse ihnen begrifflich verwandte Nomina teil. So die 
Wörter für „viel“ „Menge“, die Quantitätspronomina auf -vant- 
und insbesondere die Numeralpronomina auf -Z. 

J. Schmidt Pluralbild. 299. — Die ind. Grammatiker rechnen bahu-, 
gana- und die obgenannten auf -% und -vanz- ausdrücklich zu den Sankhyäs 
P.1,1,23. 25. 5, 2,52. Vop. 7, 42. 70. — Entsprechende Erscheinungen weist 
das Mittelindische auf; so pi. Bahunnam : ai. bahünäm, während sonst der 
GPI. von z-Nomina im Päli auf -ünam ausgeht, offenbar nach -znam im 
GPI, der Kardinalia z. B. d(n)vinnam „duorum“ Zinnam „trium“ Bartho- 
lomae Heidelberger Sitzgsber. 1916 V 91. Auch die andern Sprachen liefern 
Parallelen: Griechisch und Latein bei „viel“ : gr. zoAAoordz (und dAuyoorös), 
lat, multesimus, mulli-plex und -plus, und beim quantitativen Fragepro- 
nomen: zdorog quotus. Ebenso ist die Adverbialendung gr. -dzıs lat. -ies 
in gleichem Sinne bei den Zablwörtern und in Wörtern wie moAAdaıs 6Aıyd- 
25 complıries zu treffen. Dazu kommen deutsch der zwievielle? und ähnl. 


. ganze Reihe von Malen“; — v. purudhä bahudh& „in vielfacher 
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und lit. kelö ‚wie viele? einige‘, das wie die Zahlwörter 4—$ flektiert wird 
J, Schmidt Pluralbild. 299 A. — Vgl. auch eA. 2 
b) Aus allen diesen können Ordinalia gebildet werden (P. 
5.2, 51—55) z. B. v. katithd- mit eit „der so und so vielte*, 
Käth. 20,1 (18, 12) katipayathä- „der etlichste“ (d. h. „der in der‘; 
Ordnung schon etwas vorgeschrittene“), B. tatith@- „der so- 
vielte“, yati-th4 „der wievielte“ (wozu SB. ititha- „der so und : 
so vielte“), ep. kl. bahu-titha- „eine Reihe von vielen ab- 
schließend“ (P. 5, 2, 52) z. B. bahutithe ’hani „nach einer Reihe : 
von vielen Tagen“ wie gr. molloorp zodvg „nach langer Zeit“ : 
(dann überhaupt im Sinne von „viel“ gebraucht, wie spät- 
griech. woAloords); 8. tävatitha- „der sovieite* kl. yaratithd- 
„der wievielte“. Ähnlich kl. aus Substantiven für „Schar, 
Menge“ sangha-titha- (Sig.) nebst ‘den unbelegten gana-titha- 
püga-titha- P. 5, 2, 52. — Ferner Adjektive auf -taya- z. B. TS. 
bahli-taya- „vielfach“. — Ebenso Adverbia mit krtvah und auf. 
-dha (8 214. 215), während solche sonst nur aus Zahlwörtern 
gebildet werden, z. B. v. bhüri kftvah und SB. bahı krtwah- 
„oft*, v. sdsvat krivah „allemal“, SB. ydvat krtvah „soviel Mal 
als“, SB: kdti. krtvah „wieviel Mal“; Vopad. ganakrivah „eine 
Weise“, v. sasvadhä „immer wieder“, TS. elävaddhä „so viel- 
fach“, S. yävaddha „wie oft“, AV. tatidh& „so vielfach“ und 
yatidhä „ın wie viel Teilen“. | | 
ec) Auch B. üdhyardha- „anderthalb“ und die Kompp. von 
erdha- mit einem Ordinale wie S. ardha-pafcama- „A“ können, 
weil sie den Begriffswert von Kardinalia haben, für Kom- 
position und Ableitung diesen gleich gestellt werden (V.5—7 
zu P. 1,1, 23); ähnlich adhika- „überschießend“ vor Zahlwörtern, 
2. B. adhika-säptatika- „mehr als siebzig wert“ ist gleich ge- 
bildet wie dvi-säptatika- (V.8 zu P. 1,1, 23). Ä 
d) Die auf -% (a) stimmen zudem mit den Kardinalia in 
der Flexionsweise überein. Im NAkk. endungslos wie jAw. 
Caiti „wieviel?“ lat. guot, tot, haben sie sonst die pluralischen 
Kasusendungen, gerade wie die Kardinalia von 5 an im NAkk. en- 
dungslos, aber vom Instrumental an mit Kasusendungen ver- 
sehen sind ($ 180). Diese pluralischen Kasusformen, zuerst belegt 
in SB. kdtibhikh, haben außerhalb des Indischen keine Ent- 
sprechung und sind wohl indische Neuerung. 
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e) Von AV. äparimita- „unbegrenzt, unzählbar“ werden 
die Zahladverbia MU. aparimitadhä „in unzählbare(n) Teile(n)“ 
und TA. ApSS. 10, 24, 13 und 20, 4, 6 aparimita-kytvah „aner- 
odzıs“ gebildet, während Käth. 24, 5 (9%, L2TE) noch das einfach 
adverbiale dparimitam in demselben Sinne parallel mit doik und 
mit dasa krtvah steht. 

Beachte solche Stellen wie AV. 15, 13, Lift, wo auf &kin rätrim, dvi- 
Eiyam r., trfiyäm r., caturthip r. (1-4) in 5 üparimita rätrih folgt, sowie 
auch AB, 8, 17, 81, Vgl. die Ordinalia engl. irfinitelh, fra. infinitesime, 
wovon das seit dem XVIL Jahrh. in der Mathematik übliche önfinitesimal. 

i) Nomina, welche zu Rangausdrücken dienen können, er- 
halten ein Ordinalsuffix: kl. mukhatiya- „voranstehend“ pärsva- 
tiya- „nebenan befindlich“. 

171. a) Eine Eigenheit, die sich von Indien bis nach Java, 
Hinterindien und Tibet ausgebreitet hat, ist die Bezeichnung 
der Zahlwerte durch solche Substantive, deren Begriff in einer 
bestimmten Anzahl vorzukommen oder aufgefaßt zu werden 
oder eine bestimmte Zahl von Teilen zu enthalten pflegt, und 
die daher als symbolische Bezeichnung eines Zahlwerts dienen 
können. Einen ersten Anfang innerhalb des Altindischen bieten 
die Sutren. Die Opfergabe (daksind) heißt KSS. 22, 11, 21#. 
LSS. 9, 4, 31 gäyatri-sampannd, jagati-(oder Jagatyä)sampannä, 
wenn sie in der Anzahl der Kühe zu der Silbenzahl der 
Gayatri- bzw. Jagati-Strophe stimmt, also 24 bzw. 48 Stück 
zählt. Danach KSS. 22, 10, 27 schlechtweg gäyatri „24“. Episch 
nur ganz vereinzelt belegt, nimmt der Gebrauch in der jüngern 
Sprache stark zu; er ist hauptsächlich in den Handbüchern 
der Astronomie, Mathematik und Metrik, sowie in den chrono- 
logischen Angaben der Inschriften und Manuskripte zu treffen. 

Albiruni (engl,)1, 177f., Humboldt Kawispr. 1, 19#. (wo ältere Literatur); 
Pott Zähimeth. 1208. (id.) Weber Jyot, 6. 6A. 3. 101 und Ind. St. 8, 1695. 
Das Material am vollständigsten bei Bühler Ind. Paläogr. SOf. u. Thibaut Ind. 
Astronomie 71. Dem Epos fast ganz iremd (außer Mbh. 13, 5229 Saragni- 
„30“ unten e) Hopkins Great Epic 206 u. JAOS. 23, 111. — Parallelen liefert die 
heutige Gaunersprache (Pott 120 a.2.0.) z.B. „jour sans pair: 31, „la r&vo- 
lution“‘: 89 und auch verschiedene nicht-ig. Sprachen Tylor Primitive culture 
1, 2521. 256, 259; Gow Hist, of math. 6f.;, z. B. bei den Chinesen dient 
„Ohr“, bei den Hottentotten „Hand“ als Bezeichnung der Zweizahl. Humboldt. 


a. a. OÖ. 22 mutmaßt, daß den eigentlichen Zahlwörtern solche Metaphern 
zugrunde liegen {oben $ 167cA.2). 


b) Für alle Zablen 1-27 und für ein paar weitere (32. 
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33,40. 49. 100) sind solche Ausdrücke belegt. Neben den Namer 
der Metra (a) werden Ausdrücke aus allen möglichen Begriffs 
gebieten verwendet, z. B. Bezeichnungen von nur einmal Vor-: 
handenem wie candra- und sasin- „Mond“ für „eins“; — solche: 
von paarweise Verbundenem, wie aksi- und nayana- „Auge“ für: 
„zwei; — für „vier“ solche in der Vierzahl vorhandener Be- 
grifte z. B. äya- und krta- „Würfelwurf*, veda- und sruti- „Vedaf, : 
abdhi- und jaladhi- „Ozean“, dis- „Kardinalpunkt*, yuga- „Welt-, 
alter“ (das auch für „zwölf“ dient), bandhu- „Bruder“ (wegen 
Räma’s und seiner Brüder). — Man beachte auch etwa sara-: 
„Pfeil“ als Bezeichnung der Fünfzahl wegen der fünf Pfeile: 
des Liebesgottes, und mahakanya- mit demselben Zahlwerte. 
wegen der fünf als klassisch anerkannten Kunstgedichte (Jacobi: 
IF. 14,250), rsi- und muni- „sieben“ wegen des Siebengestirns usw. 











c) Auf Inschriften des siebten und der folgenden Jahr- 
hunderte und in Texten werden die so gebildeten Bezeich 
nungen für Additivzahlen öfters im Sinne des dekadische 
Ziffersystems, doch in linksläufiger Ordnung verwendet, wobei: 
der ganze Ausdruck die Form eines Dvandva-Kompositums' 
hat z. B. go-"nga-rtu-nanda-go-candräh „199, 669° aus go 
. („Rind“): 9, anga- (wegen der Vedangas) und rtu- („Jahres 
zeit“): 6, nanda- (einer der neun Schritte des Visnu) und go- 
9, candra- („Mond“, sieheb): 1. Man beachte, daß hier mehrfach: 
vorkommende Zahlen verschieden benannt sind. Auch können: 
einzelne Glieder eines solchen Kompositums durch das gewöhn 
liche Zahlwort gebildet sein z. B. sasi-paksa-khaike „1021“ aus: 
sasin- (siehe b) „eins“, paksa- („Flügel“) „zwei“, kha- (bA.): 
„Null“, und dann eka- „eins“ (Golebrooke Misc. Ess. 2, 342A 
Humboldt Kawispr. 21). 

Demgemäß erklärt Nilakantha Saragni-(parimänam) Mbh. 13, 522 
(== 13, 107, 26 Bomb.) als panca-trimsat „35“, weil sara- „Pfeil“ auc 
„füni®, agni- „Feuer‘‘ auch „drei'“ bedeutet, 


d) In der Väsavadattä wird sz-, Name des alten Zahlzeichens für 10 
{Bühler Paläogr. 75£.), im Sinne von „100“ zu Wortscherzen benutzt (Cartellier 
Wiener Zschr. 13, 71f.). — Auch die Form der Zahlzeichen scheint zu neue 
Ausdrücken Anlaß gegeben zu haben; so kAa- „Loch, Öffnung“ für „Nulf‘ 
Man vergleiche, daß in der Gaunersprache 33 mit „les deux bossus‘‘, 85 mi 
„les jumeaux‘ bezeichnet wird (Pott Zählmeth. 120); sowie, daß in den später 
Hieroglyphen das Zeichen der Sichel darum „9* bedeutet, weil die Ziffer 
in hieratischer und demotischer Schrift wie eine Sichel aussieht (Sethe 25) 
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Die Kardinalia. 

In. ö Die Kardinalia von 1 bis 10 (mit Einschluß der mit 
10 zusammengesetzten 11-19) sind von Haus aus adiektivisch; 
alle andern waren ursprünglich kollektive Substantiva, bei denen 
das Gezählte im Genetiv pl. stehen konnte. Doch geht die Ent- 
wicklung dahin, auch diese als Adjektiva zu behandeln, wie in 
den verwandten Sprachen ($ 186. 191). Nur vereinzelt kommt 
das Umgekehrte vor ($ 173a). 

Vgl. hiezu und zu b—d besonders Delbrück Synt. F. 5, SOM. Auch 
außerhalb der ig. Sprachen zeigt sich beim Kardinale die Entwickelung von 


substantivischem zu adjektivischem Gebrauch; semitisch: Reckendorf Or, 
Gongr. 10 119. 

b) Die substantivischen Kardinalia sind gemäß ihrem kol- 
iektiven Oharakter von Haus aus teils Feminina (so die für 
20-80) teils Neutra (so die für 100 und 1000); bei den Neu- 
bildungen über 1000 ($ 192) kommt auch maskulines Geschlecht 
vor. — Die adjektivischen Kardinalia 1—4 haben Motion, 5-10 
{nebst den mit 10 gebildeten) sind motionslos. Doch äußert 
sich aufindischem Boden die auch in den verwandten Sprachen 
zu treffende Neigung, die Motion noch mehr einzuschränken. 

Den Gegensatz zwischen 1—4 und 5X. in Bez, auf Motion hebt schon 
das PB. 21, 13, 2 hervor. Über das Zurückweichen der Fem.-Form von 3 und 4 
s.8 179. Bei 2 ist im Präkrit do (ai. dvauw mask.) nur in Ardha-Mäg. und 
Mähärästri bewahrt, sonst die Form auf e (ai. Zve fem. ntr.) verallgemeinert; 
umgekehrt im Präkrit bei 6 eine besondere Fem.-Form chäo zu mask. ntr. chä 


(Instr. ehäähim : mask. ntr. chäehim) nach Analogie der Nomina neugebildet 
Pischel Präkr. 313 ı$ 441) nach Lassen Instit. 320. 


ce) Alle Kardinalia außer 5—10 (und den mit 10 gebildeten) 
wurden ursprünglich durch alle Kasus flektiert; bei 5—10 (und 
den mit 10 gebildeten) fehlten Kasusendungen im Nominativ 
und Akkusativ und konnten ursprünglich auch in den andern 
Kasus fehlen ($ 180). Nach dieser Analogie sind einerseits wie 
in den verwandten Sprachen sporadisch die höhern Zahlwörter 
in der Nominativform erstarrt, bes. satdm „100“, gerade wie 
gr. &xardv lat, centum (8 201), und findet sich anderseits catuh, 
die aus den Komposita und als Adverbium geläufige Form für 
4, ım Mbh. 3, 45, 8. 7, 202, 74 st, des Akk. caturah. — Aus 
begrifflichen Gründen kommen die Kardinalia selten im Vokativ 
vor, doch z. B. AV, 5,3, 7° tisrah (mit Vokativakzent? über- 
liefert ist fisrah). 

Wackernagel, Altind. Gr. III, 22 
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Nomin. pro vocativo RV. 1, 80, 9b pdri stobhatu vimsatih „\obet ihn. 

selb zwanzig“. 
d) Das Gezählte steht bei den Kardinalia von 3 an im. 
Plural, gelegentlich bei kollektiver Fassung des Zahlworts im: 
Genetiv pl. Der Singular ist im Gegensatz zu andern Sprachen 
ganz selten: RV.5, 2, 72b sahdsräd yapät „von 1000 Pflöcken* 
st. yipüanäm oder yüpebhyah; 10,55, 3°1 edtustrimsatä särüpene. 
Jystisä „mit 34 gleichartigen Lichtern“*, Mbh. 13, 101,5 nar akam.. 
trimsatam „30 Höllen“, hier überall im Anschluß an singu- 
larische Form des Zahlworts. 
Im jAw. kann bei den Zahlwörtern von 3 an das Gezählte auch i im Sing.. 
stehen z. B. Oris naayome (Akk. sg.) „drei Löcher“; im Neupers. ist der Sing. 
Regel. Über das Ägyptische Sethe 44ff, Vgl. d. sechs Fuß, sieben Mann. 
e) Im Vorderglied von Komposita synthetica mit suffix 
losem Hinterglied (Il 1, 174ff.) kann das Kardinale dazu dienen, : 
die Wiederholung des dem Hintergliede zu Grunde liegenden. 
Verbalbegriffs anzugeben, steht also begrifflich den Zahladver- 
bien nahe z.B. v. dvi-jd- „zweimal geboren“, tri-sft- „dreifach“ 
(eigtl. „dreifach sich drehend“), VS. fri-sıie- „dreifach leuchtend“. 


.... Reuter RZ. 31, 213. — Vielleicht sind aber in solchen Komposita die: 
Hinterglieder als Verbalabstrakta gemeint, entsprechend den tatsächlich vor-: 


" - händnen Feminina jü- eyt- $ue-, sodaß also z.B. Zri-wrt- eigentl, bedeutet 


hätte „drei Drehungen habend“, 

f) Vereinzelt (bes. als Vorderglieder von Kompp.) dienen 
die Kardinalia zur Angabe nicht der Anzahl, sondern des Platzes 
in der Zahlenreihe, stehn also an Stelle von Ordinalıa. Vor- 
klassisch findet sich solches bei eka- in AV. TS. ekästakä „die 
erste Astaka“ d.h. „der 8. Tag nach dem Neumond“, und in 
Kompp. mit -bhaga- „Teil“ -bhaj- „Anteil habend“ als Bruchbe- 
zeichnung. So SB. catur-bhägd- „Viertel“, sata-bhagd- „Hundert 
stei“, Gaut. vimsati-bhäga- „Zwanzigstel“ (ebenso ep. kl.z. B. tri- 
bhäga- sad-bhaga- und mit ordinalem Sinne Varäham. Brh. 8. 32, 
7 präg-dvi-tri-catur-bhagesu divanisoh „im 1., 2., 3. und 4. Teile: 
des Nychthemeron“); AB. 2, 25, 2 tri-bhäj- „Drittel als Anteil: 
habend“ parallel mit turiya-bhaj-. — In der spätern Sprache‘ 
kommt einiges Weitere hinzu, wie Mbh. 13,:107,87 ekonavimsati: 
dine (aus der ep. Form -vimsat) „am 21. Tage* (Hopkins JAOS \ 
283, 117), Varäham. Brh. 5. 32, 32 tri-caturtha-saptama-dine „anı: 
3., 4, 7. Tage“, Dandin Kavy. 3,2 eka-dvi-tri-catus-pada-yama 
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känam „der Yämaka’s des 1., 2., 3. und 4. Stollens“ (Böhtlingk 
Dandin 138). — Dazu in der Ableitung: den Bildungen auf -ka- 
„zum so und so vielten Male lernend“ kann statt des Ordinale 
auch das Kardinale zugrunde gelegt nn 2. DB. satka- neben 
sasthaka- „zum 6. Male lernend“ P. 5,2, 77. 

Unklar v. Zrö-diedm (und trinäkdän): kl, als „dritter Hitmel« ge- 
deutet. Über Verdrängung der Ordinalia durch Kardinalia im Flinterglied 
von Komposita $ 200. — Andere Sprachen haben viel mehr der Art. Ab- 
gesehen von additiven Ausdrücken wie eig xai einoozds (eigentlich Ableitung 
aus eig xal einocı) gehört dahin z. B. aus dem christl. Latein uns „der 
erste“, deutsch einmul „erstens“, Kapitel zwei, im Jahre neunzehnhundert. 
Ferner ist in allen romanischen Sprachen im Gegensatz zum Latein das 
Uardinale üblich bei der Angabe von Stunden, Jahren und Monatsdaten; dazu 
solches wie Zowis quatorze, ital. alle tre Holle „beim dritten Mal“, noch 
mehr der Art im Spanischen und. Obwaldischen; ja das Rumänische int die 
Ordinalia von 2 an ganz aufgegeben und durch die mit dem bestimmten 
Artikel versehenen Kardinalia ersetzt: Meyer-Lübke Roman. Syntax 64. Vgl. 
Spitzer Zschr. f, rom, Phil. 45 (1925), 13ff. Dazu jAw. nuva-naptyue-äit „in 
der 9. Generation“ nach Justi und Bartkolomae. — Ähnliches findet sich in 


den semitischen Sprachen; über den Hebraismus N ia — N noary im NT. 
zuletzt Debrunner GGA. 1926, 141. 


Die einzelnen Kardinalia: A. Die Einer. 

173. a) Die Einerzahlen sind Adjektiva (8 172a), das Ge- 
zählte wird bei 1 im Singular, bei 2 im Dual, bei 3ff. im Plural 
gegeben ($ 172d). — Doch dringt vereinzelt aus den höheren 
Zahlen substantivische Geltung des Zahlworts mit Genetivkon- 
struktion ein. So RV. 4,32, 19% däsa ... kaldsanam „zehn 
Krüge“, wohl durch sahäsra sata ... gavaäm „100,000 Rinder“ 
in 18% hervorgerufen; 5, 35,2 cdtasrah . . tisrdh .. pünca ksitinäm 
„9, 4, 5 Stämme“, Gautama Pitrmedhas. 1, 7, 1 afjalinam 
(Böhtlingk anjalın) dasa „zehn Handvoll“; R.1,19, 1 Schl. 
rumam sat samatyayulı „der Jahreszeiten sechs vergingen“, 
— Entsprechend findet sich dasa als Hinterglied eines Kompo- 
sıtums. So M. 7, 106 grama-dasesa- Vorsseher von 10 Dörfern* 
im Anschluß an vorangehendes grama-Satesa- nn von 
100 D,* 

Anders über RV. 4, 32, 19a Blers zu d. St, Schwebte bei iRYV.5 ‚35, 28 
das normale pdnca ksitinäm „der 5 Stämme“ in 1, 7, 9e. 6, 46, 7e vor? 
Ist Agnipur. 39, 20 likhya-sadbhih „mit sechs Nissen“. (als Maß) Akhya 
Vorderglied, also saddhih substantivisch? oder steht Kihya st. Hkhyäabhih 

22* 


340 Kardinalia: die Einer: 8 173. 174 


nach Analogie bekannter vedischer Hrsshölnungen. g 32h; Ip. XVM? 2 
jAw. findet sich Genetiv des Gezählten mehrmals mit dasa „zehn“ z.B. 
va. 8, 96 dasa ütrosaokanäm „iO Feuerbrände‘ in deutlichem Anschluß 
an Verbindungen der höheren Zahlwörter mit diesem Genetiv von Vd. 5, 81. 
an (irrig lehrt Bartholomae Altiran. Wb. dasselbe für panca). 

b) Die Einer zerfallen in zwei Gruppen: 1) die Zahlwörter 
für 1-4, die von der Grundsprache her vollständige Flexion 
durch alle Kasus haben und die Genera unterscheiden; 2) die 
Zahlwörter für 5—10, die das Genus nicht unterscheiden und. 


im Ai. nur eine unvollständige Flexion haben (vgl. $ 180). 
> Yäska (Nir. 3,8 8. 55, 2R.) hebt an panea die Nicht-Unterscheidung der 
Genera hervor und leitet es daher von »re- „mischen“ ab. — Die Unterscheidung 
der Genera vollzieht sich beii und2 an de Endung ganz in der Weise der 
Nomina, dagegen bei 3. und 4 an den Stämmen. Liegt hierin ein Rest der. 
primitiven Variation desZahlworts nach dem Gezählten vor ($ 167eA 4 S. 331)?: 
über welche zuletzt Cassirer Philosophie der symbol. Formen 1, 189 (und dazu. 
Funke Studien zur Gesch. der Sprachphilos. [1928] 66); Havers Völkerkunde. 
1927, 246. Über besondre Form des Zahlsubstantivs bei Bezeichnung von: 
Personen im Irischen Thurneysen Handb. 1, 232 (8 387); Pedersen Vergl. kelt. ä 
Gramm. 2,1386. 

174. a) Für den Ausdruck der Zahl ‘eins’ besaß die Grund- 


sprache verschiedene Stämme, die zum Ausdruck der ver- 


schiedenen Beziehungen dienten, die an der Einheit hervor- 





gehoben werden konnten. In den einzelnen ig. Sprachen ist bald 
dieser bald jener Stamm zur Vorherrschaft gelangt, und so in. 
Bezeichnung der Einzahl eine große Divergenz der verschiednen 
Sprachen entstanden. 

Osthoff Suppletivw. 47; J. Schmidt KZ. 36, 397; Hirt IF. 22, 91. — Die 
Vielheit der Wörter für 1 erklärt Kretschmer Einl. 10 unrichtig aus der: 
mundartlichen Spaltung der Grundsprache; doch mögen allerdings schon in‘ 
den Mundarten der Grundsprache einzelne bestimmte Bildungen bevorzugt 
worden sein. Vgl. auch Delafosse Africa 1, 387. 

b) Das vom RV. an in selbständigem Gebrauch allein-,. 
in der Komposition vorherrschende Numerale ist eka-. Genaue. 
Entsprechungen in den verwandten Sprachen fehlen; aber das. 
&- könnte mit dem oi- von ig. oivos : aw. aeva- Ölva- ap. aiva-, 
„unus* gr. olog „solus“, und von ig. oinos : gr. oivo- lat. oino- 
unus altir. öin identisch sein. ee 

In der ältern Form aika- ist eka- hethitisch bezeugt Jensen Berliner: 
Sitzgsber. 1919, 371. — Über e- (ig. oi-) als Ausdruck der Einheit Benfey 
Wurzellex. 1, 3; Scherer ZGDS. 236; verwandt mit e in es efd- ena-, dem-: 
gemäß ursprünglich demonstrativisch, Benfey a. a. O.; Stewart BB. 30, 233 
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Brugmann Dem.-Pron. 109. 117 („gerade der“). — -Aa- = Pron. indef. (mit 
vorgesetztem e- „er“) Bopp Berl. Abh. 1838, 1.63 und Vergl. Gr. 2, 428, 
wonach Windisch Curt. Stud. 2, 380, Ähnlich Benfey Gött. Abh. 21 (1876) 
DU148.— -ka- suffixal, angefügt zum Zweck leichterer Flexion und zur Ver- 
stärkung des Sinns Stewart BB. 30, 233; zu doö-ka- usw. Brugmann IF. 
37, 159, — eka-:lat. aequus Bopp Berl. Abh. 1829, 46 und Vergl. Gr. 3, 605, 
Brugmann Dem.-Pron. 117, vgl. gr. afea „gleicher Anteil“. — Unmögliches 
Key Transact. Philol, Soc. 1862'3, 13; Aufrecht KZ, 26, 520 A. 


c) Begrifflich steht öka- dem Indefinitum näher als die 
entsprechenden Zahlwörter der verwandten Sprachen; von AV, 
an kommt es im Plnral vor „die einen, einige“, ep. kl. als unbest. 
Artikel wie jAw. aßva-, frz. un, d. ein usw. — Wie lat. mus 
iAw. aöva- hat es pronominale Flexion. 

Über eka- — ekatara- im Mbh, Hopkins JAOS. 28,10. 

d) Der ig. Stamm sem- „einer* (gr. eig &- lat. sim-plex 
sin-guli usw.), der mit v. sdm „zusammen“ samid- „gleich“ zu- | 
sammengehört, also die Einheit im Sinne der Zusammenfassung 
des Getrennten ausdrückt, hat sich erhalten im Adverb v. sa-krt 
„einmal, auf einmal“ :jAw. ha-karst ($ 214), wahrscheinlich 
auch in sa-häsra- „1000* : jAw. hazanra- ($ 191). — Dem 
numeralen Sion von sa- steht der von sa(m)- „zusammen“ in 
Kompp. oft sehr nahe z. B. v. sd-keta- und sd-manas- „gleich- 
gesinnt, einmütig*. 

Windischmann bei Lefmann Bopp 238°; Leo Meyer KZ. 5, 164; Saussure 
341, (sa- Pron.-Stamm Bopp 2, 430). — Ebensolches sa- wohl in v. satrü- 
(Bartholomae IF. 5, 227 A.1). Nach Leumann Album Kern 394 A. v. sam-räj- 
eigil. „Einkönig“, vgl. v. eka-räj- „Alleinherrscher*, 

175. a) Das Zweierzahlwort wird vom RV. an ganz als 
Stamm dvd- (v. auch duvd-) dualisch Hektiert: N. Akk. mask. 
deu)ea d(u)vdu tem. ntr. d(u)ve, IDAbl. dfu)väbhyam, GS. 
d{u)vdyoh. Diese Flexion stimmt im ganzen zu den verwandten 
Sprachen, insbes. auch zum Awestischen; nur daß jAw. dvazibya 
aksl. düvema lit. dviem (auch germanisch und keltisch) für den 
IDAbl. einen i-Diphthong als ursprünglich erweisen; @ ist alt- 
indische durch die entsprechende Form der Nominalilexion 
(8 47) bedingte Neuerung. Zu griech. övo, das altertümlicher 
ist als das dualisch flektierte Zahlwort, zeigt das Altindische 
keine Entsprechung; auch der Akzent von dodu stimmt nicht 
dazu. 

Für den Wechsel zwischen -4 und -au im NAkk. gilt dasselbe wie 
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beim Nomen und geschlechtigen Pronomen. Die Doppelform der Endung ist 
in Altir. da (ig. duo) : däu später de (ig. duöu) widergespiegelt Thurneysen 
Handb. 1, 234 8 390; nach Streitberg auch in aisl. zuau {vgl. Meillet M&m. Soe. 
ling. 15, 85); nach Bartholomae Heidelh. Sitzgsber. 1923 IX 8.51 A. 3 auch 
im Mittelpersischen. Doch siehe Bragmann Grundr.? II 2,92 — Ganz singulär 
ist dvam st. dve SB. 1,1,2,1 Känv.: ekam doam (SB. Määhy. 2, 1, 2,2 doe) 
iva vä anyüni naksaträni trmi catväri „die andern Naksatras bestehen 
aus 1, 2, 3, 4 Sternen“; es beruht wohl auf äußerer Angleichung. — Das 
zweisilbige dusvä wird auch in den verwandten Sprachen widergespiegelt 
Meillet J. as. 1909 I 551. Zum Nir. dve stimmt preußb. dwai aksl. dive 
Bezzenberger BB. 23, 303; Endzelin BB. 27, 319, — Richtig über dedbhyam 
Meringer KZ. 28, 234; Sommer Miscellany K. Meyer 135#f£.; Meillet M&m. Soe. 
ling. 18, 433. — Über 630, wozu arm, erko-(lasan) got. (wi)t (und altir. da 
neben dd?) stimmen, richtig Kretschmer KZ. 31, 451 A, 452 A.; Meillet Möm. 
Soc. ling. 12, 226f. und Bull. Soc. ling. 21, 273; teilweise richtig Benfey 
Wurzellex. 2, 218, 

b) Als Vorderglied eines Kompositums dient regelmäßig 
von der Grundsprache her dvi- z.B. v. dei-päd- „zweifüßig“ : 
gr. öinovg lat. bipes ags. twifete, v. dvipd- jAw. dvaepa- (zu lesen 
dvipa- KZ. 43, 278 A.2) „Insel“ aus dvi- und der Tiefstufe von 
ap- „Wasser“, eigtl. „auf zwei Seiten Wasser habend*, ursprel. 
wohl von Flußinseln (Meillet Rev. Et. slaves 7,8). Doch du)va- 
(N: mask.) bei Zusammenrückung so in Additivzahlen ($ 194.) 
2.B. v. d(u)rd-dasa „zwöll“ : gr. Öödexa (kl. hiefür von 42 an 
beliebig, von 102 an obligatorisch dvi- (P. 6, 3, 49 und Pat. 
dazu) und in VS. MS. dvä-pära- (TS, TB. dva-pard-) „Wurf, wo 
zwei Würfel überschießend sind“ aus *ded pärau „zwei sind 
überschießend“, — TS. dvandvd- „Paar“ ist aus Kath. B. 
cdvandedm „paarweise“ substantiviert, das seinerseits auf dem 
Amredita v. d(u)rd-I(u)va „bini“ ($ 199) beruht; vgl. II 1,29 
($ 10ay). 

Fvi- ist auch im RV. immer einsilbig; 10, 61, 172 Au)vi-böndhuh 
unwahrscheinlich trotz Graßmann und Oldenberg zu d. St.; entsprechend in den 
verwandten Sprachen Meillet J. as. 1909 I551. — dva-pard- wird verdeut- 
licht durch v. eka-pard- „Wurf, wo ein Würfel überschießt“ mit Stammform 
des Vordergliedes; vgl. Lüders Würfelspiel 64. Aber deä-ja- „von zweien 
entstammt“ BhPur. 9, 20, 38 beruht auf falscher Etymologie des Personenn, 
bharadväja-. — deir-amsake- „zweischultrig“ im Kändänukr. der TS, Ind. 
St. 3, 396, $1. 28, wie zrih- st. tri- (8 177cA.). | 

c) Auch für die Ableitung dient von jeher die Stammform - 
dvi- als Grundlage. So in v. dvi-h „zweimal® : gr. öig lat. bis; _ 
v. dvi-tiya- „der zweite® :jAw. bitya- gAw. daibitya- ap. duvitiya-; 
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v. dvi-td- ale Gsemn. zu v. tritd- :jAw. $rita- hinzu erfunden; 
v. dvi-dhä (kl. dvidhd) „zweifach, auf zwei Arten* (wofür B. kl. 
[P. 5, 3, 46] auch dvedhd nach v. Wa . dvi-sah „binatim“ 
usw. — Über v. dvayd- „zweifach“ ep. kl. „Paar“ und das 
&. A. v. dvake S 211 und 212. 

Auch dieses dei- ist stets einsilbig; entsprechend die verwandten 
Sprachen Meillet J. as. 1909 1 551. — Brugmann Distr,. u. koll, Num. 65 
bringt das dve- von dvedhä mit jAw. doazpa- (lies dvipa-!) ir. de- aisl. 
&rsi- tud- zusammen. u 

d) Das Verhältnis dieses dvi- zu ddo ai. d(w)vd- ist un- 
klar; am wahrscheinlichsten ist, daß das i schon in der Grund- 
sprache aus der Dreizahl eindrang. 

Bigentliche Stammform du- nach Benfey Wurzellex. 2, 218 und Gött. Abh. 
21 (1876) DU, sowie Havet M&m. Soc. ling. 2,182, (185: -i- Dualzeichen). 
Stewart BB. 30, 234. du- in pä. dufiya- pr. dufd)iya- „secundus“ pr: duhäü 
„zwiefach“ gegenüber ai. doö- beruht entweder auf phonetischern Übergang 
von »3 in x oder auf Einfluß von duvä; vgl. du- im Italischen Bartholomae 
IF. 23, 44f. — Bartholomae AF. 3, 39 A. legt eine Ablautreihe duvöi-: doi- zu- 
grunde, wie ähnlich schon Meringer KZ. 28, 235. Falsch über ö Kuhn KZ. 
18, 346. — Über allfälligen Zusammenhang mit dem Präverb v. z2, mit 
vimsati- und mit ubhau Pott 1, 276; Johansson IF. 2, 25 nebst A.,; Bagge 
Class. Rev. 20 (1906) 262. (der suoh sonstiges, so deiktisches 2, vergleicht). 
Nach v. Blankenstein IF. 21, 110 Grundstamm de-xe-, wovon de- in di- und 
dasa-, we- auch in va „oder“, 

176. a) v. ubhd- „beide“ ausschließlich dualisch, wie d(u v3 
flektiert (auch mit unursprünglichem -dbhyam gegenüber gÄAw. 
uböibyä), ist indoiranisch: gAw. uba- jAw. wva- usw. (auch 
nur dualisch); es hängt einerseits mit got. bai d. beide hit. abi 
aksl. oba, anderseits mit gr. dupo lat. ambö, vielleicht auch 
mit gr. op& „ihr zwei* opwe „sie zwei” zusammen; aber die 
Herkunft des w- ist unklar. 

Ob ubhd- zu den Zahlwörtern zu rechnen sei, war bei den indischen 
Grammatikern umstritten; vgl. Käs. und Padam. zu P. 5, 2,44. — ubhü als 
NDu. liegt wohl den mit vbhäa- beginnenden Adverbien runde, mit dem 
Hinterglied -anjal -karni -danti -päni -bahu -hasti (P, 5, 4, 128 nebst G. 
dovidanıli und Ganar. 2, 1371); also z. B. ubhä-denti „mit heiden Zähnen“ 
beruht auf *ubhäö ddntau. Demnach wäre vor anjali eigtl. ubhäv- zu er- 
an gewesen. — Zur Herkunit von ubhd- vgl. bes. Brugmann Distrib. Num. 

2A., wo Literatur, 

b) «) Nebenformen zu ubhd- sind das unbelegte ubhakd- 
(V.7 zu P. 1,1, 27), das mit den Pronomina mit infigiertem 
ak (S 220) zussämmengehört, und v. wbhdya-, das nach Form 
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und Bedeutung zu den Kollektiven auf -aya- -taya- zu stellen 
ist, und in jAw. uwaya- seine genaue Entsprechung hat, also 
mindestens indoiranischer Herkunft ist. Verwandt ist es auch 
mit lit. abeji aksl, oboje, sowie mit got. bajops „beide*. Es hat. 
entweder singularische oder pluralische Endung. I 

Im Dual kommt ubhäya- nicht vor Geldner Ved. St, 2,156 A.1. Das 
bemerkte bereits Kaiyata, während Haradatta Zulässigkeit des Duals be- 
hauptete Siddh.-K. zu P. 7,1,52. $ Auch hei lit. abej- fehlt der Dual (im 
Unterschied von aba: ai. ubhdu) Brugmann Distrib. Num. 47. Dagegen heißt 
es nach Bartholomae Wb, Sp. 400 jAw. dualisch (u)vaya (Akk.Du.) in Bezug 
aul aspae-ca virae-ca „auf Roß und Mann“ (?); vgl. unten cA. 


f) Im Singular erscheint ubhäya- adjektivisch bei Bezeich- 
nung eines in einem Paar vorhandnen Begriffes; so im RY. 
z.B. ubhäyasya janmanah „utriusque generis“ und ähnlich mit 
Janti- „Geschlecht“, v»asu- und vasauyam „Gut“. Welches die 
beiden Glieder des Paares sind, wissen bei solehem Gebrauch 
Sprecher und Hörer; doch kann eine nähere Bestimmung beige- 
geben werden, wie RV. 10, 37, 11ab ubhäyaya jänmane .. dvipdde 
edtuspade. Wenn substantivisch, steht das singularische ubhayd- 
auch entweder absolut, so daß die gemeinten Begriffe als gegeben 
betrachtet werden, wie 6, 47, 16° ubhdyasya „beider (Welten) 
oder so, daß sie ausdrücklich genannt werden wie 4, 58, 6° 
Jägatah sthatur ubhäyasya vasi „gebietend über heides, Beweg- 
liches und Feststehendes“. — Der begriffliche Unterschied 
zwischen singularischem zbhdye- und dualischem ubh6- ist 
nicht ersichtlich; um „beide Geschlechter“ zu bezeichnen, dient 
im RV. sowohl ubhäyaya jänmane und ubhäyasya jüanmanah als 
ubhe janmani (1,141, 11°. 8, 52 [Val. *], 7°) anscheinend ohne 
Unterschied des Sinnes. u 

Haradatta zu P. 1,1, 27 und 5, 2, 44 bemerkt, daß bei singularischem 
ubhayo manik „beide Perlen“ nichts über den Unterschied der beiden zu 
einem Paar verbundnen ausgesagt sei, wohl aber bei pluralischem udhaye 


deva-manusyäh „beides, Götter und Menschen“. (Diese Beispiele als Belege 
von Singular und Plural schon Pat. zu V.9 P. 1,.4, 27.) 


y) Der Plural von ubhdya- wird ähnlich wie lat. utrique 
für ein gegebenes Paar mehrheitlich vorhandner Wesen, wie 
Götter und Menschen, Opfertiere und Priester, gebraucht, wobei 
die ein Paar bildenden Gruppen wie bei 8 entweder sich von 
selbst ergeben (wie RV. 1, 91, 234 usw.) oder ausdrücklich neben 
ubhäya- genannt sind, sei es in einem Dyandva (wie bei ubh& 
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oben II, 1, 160 8 67c) AV. ubhäye bhadra-papdh „utrique, et 
boni et mali“, AB. 3, 22, 1 ubhayesam .. deva-manusyanam 
„utrorumgque, et deorum et hominum“; sei es in einer syn- 
taktischen Gruppe z.B. RV. 2,12, 8® pdre "vara ubhäya amitrah 
„beides, die fernen und die nahen Feinde“; AV. 8,5, 9° yah 
kriyäh svayamkrtä ya u cänyebhir abhrtäh ubhanis tah „welche 
Zauberkünste selbstgemacht und welche von andern herbei- 
gebracht sind, diese beiden“; SB. 9, 5, 1, 12 deväg eäsuras 
cobhäye „beides, Götter und Äsuren“; BAUp. ubhäyan papmäna 
änandäms ea „beides, Leiden und Freuden“. 

Pluralisches jänmobhäyä{RV. 2, 6, 7b) gegenüber vbhdyasyajdnmanah 
usw. erklärt sich aus dem pluralischen 5, 41, 148 ddivyäni pärthivani Janma; 
1, 185, 40 ubhäyebhir dhnäm ‚an dem aus den Reihen von Tagen (und 
Nächten) gebildeten Paar“. — 1,26, ab ubhidyesam dmria märtyänäm 
steht für ». &. (amftanäm) märtyänam „beider, o Unsterblicher, (der Un- 
sterblichen und) der Sterblichen“; nach Oldenberg z. d. St. ist der Begriff 
„Unsterblich* aus ämrta zu ergänzen, nach Geldner z. d. St. liegt Haplo- 
logie vor. 


ö) ubhaya- hat im RV. teils pronominale Flexion: NPl. mask. 
ubhäye GPl. mask. ubhdyesam, teils nominale: DSg. ubhayäya 
NPI. mask. ubhäyäsah und 2, 12, 8? ubhäyäah. Nach dem RV. 
scheint nur pronominale Flexion belegt zu sein, in der klassi- 
schen Sprache ist sie Regel (doch überall wie bei särva- usw., 
also mit -am im NAkk. Sg. Ntr.). 

e) Das Femininum geht auf »* aus, zuerst in AV. 8,5, 
9° ubhayıh (Npl.), vorkl. wohl nur im Plural belegt, klassisch 
überhaupt üblich. 

In der Samhitaprosa (TS. 5, 2,5,5. 5,4,9, 2) ist davon 
mit pronominaler Endung der Genetiv xbhäyisam gebildet, der 
sich mit amisam „ilorum“ (masce!) reimt. 

ec) ubha- ist, abgesehen von den mit ubhä- beginnenden 
Avyayibhäva’s (oben aA.) der Komposition unfähig (Padam. 
zu P. 1, 1, 27), gerade wie aw. uba- uva- gr. dupo, lat. 
ambo; dagegen kommt ubhäya- vom RV. an als Vorder- 
glied auch nominaler Komposita vor z. B. v. ubhayam-karä- 
„beides bewirkend“, B. ubhdya-kama- „beides wünschend‘; 
dazu AV. ubhaya-dyuh (AB. kl. ubhaye-dyuh) „an beiden Tagen“. 
— Ebenso werden von ubhäya- vom RV. an. Adverbia abge- 
leitet z. B. v. ubhaydtah „von beiden Seiten aus“, ubhaydtra 
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„auf beiden Seiten“. Das auch als Vorderglied von Kompp. 
häufige Adverb v. ubhay& „auf beiden Seiten, auf beide Weisen“ 
kann zu «ubhd- oder zu ubhdya- gehören (vgl. 3lea S. 76); 
das Adjektiv v. ubhayavin- „beiderseitig* zu ubhäya- (V. 1. zu 
P.5, 2,122) oder zu ubhayd. | " 

Bartholomae BB. 13,58 und IF. 5, 227 lehrt ein dem ubhayä ent- 
sprechendes jAw. (v)vaya (Yt. 10, 101), anders Altir. Wb. s. v. ubaya-; vgl: 
baA, — Vereinzelt kommen ubha- ubhaya- auch mit an- negiert vor (IX 1, 


73 331dA): Mbh. 12, 238,6 efad evam ca naivam ca na cobhe nänubhe . 
Zathä „.. weder beide noch keine von beiden‘; kl, anubhaya- Bö.Wb. 


177. a) Im Mask. und Ntr. dient als Bezeichnung der 
_ Dreizahl von der Grundsprache her Stamm fri-, der außer im 
Gen. ganz wie der Plural eines Nomens auf -i flektiert wird. Also 
N. mask. v. trdyah : jAw. Iräyo Srayas- gr. rosis und lat. trzs 
(aus ig. freies); — Akk. mask. v. trin : jAw. Ir! gr. reis (dialekt. 
reuvs), NAkk. ntr. im RV. ri und tröni, vom AV. an nur tring 
(außer daß SB. 11, 6,3, 4 bis = 14, 6, 9,1. 2 eine liturgische 
Anrufung mit tri satä „300° und tr} sahdsra „8000* zitiert), 
ersteres die alte Form: jAw. 97 aksl. tri (auch fem.), vel. lat. 
tri-ginta „30° lit. irylika „18°, trömi ind. Neubildung wie bei 
den Nomina auf ö (Meillet M&m. Soc. ling. 14, 348); — Instr. 
v. tribhih; DAL. v. tribhyah : Aw. Oribyo, vgl. lat. tribus; Lok. v. 
trigt : aksl. trichi, vgl. gr. zeict. Be | 

Zri lebt bei Asoka fort (rt präna Girnar 1,12, & p. 1,10, also mit 
Maskulinum); Vermutungen hiezu bei Bartholomae Heidelb. Sitzgsber. 1916 
v 19. Falsch über Zriuö Johansson GGA. 1890, 779. 

b) Der Genetiv lautet an der einzigen rigvedischen Beleg- 
stelle 10, 185, 1° in einem im YV. oft wiederholten Spruche trindm 
(mask.) mit der Gen.-Endung der Nomina auf i und dem ent- 
sprechendem Akzent; sonst ist nur trdyapam belegt, vorkl. in 
Prosa TS. 3,4,3,8 (= Kath. 13, 22 [195, 4]) [mask.] und AB. 
3, 46,5 und 6 [ntr.}, kl. P. 7, 1,53, 

Der von der Kä$. zu P.7,1,53 als vedisch zitierte Halbsloka mit 
iriyönı scheint erfunden; pa. pr. finnam setzt frinäm nicht voraus, sondern 
ist völlige Neubildung nach cafunnam Gen. von „d*. Es läge nahe frdyanam. 
als Erweiterung einer ältern Form *irdyäm zu fassen, die man aus jAw. . 
drayamı (worüber Meillet M&m. Soe. ling. 9, 367) erschließen könnte; aber 
die awestische Form kann auch $riy- gelesen werden; s. auch $28e; 82A. Von 
Einfuß auf die Herausbildung von Zräyanam war jedenfalls die Dreisilbigkeit 
des Gen. von 4, und der Ausgang -änäm bei 5, 7-10. Gegen den Akzent 
wird irdyänam zu v. trayd- „dreifach, dreierlei* gestellt von Bopp Lehrgeb. 
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139: BR.; Benfey Gött. Abh. 21 (1876) DU 8: 41; Saussure 31A.; Johansson 
GGA. 1890, 772 A. 2. — Fälschlich setzt Benfey Vollst. Gr, 326 $ 766 III oxy- 
tones irayänäm an. — Nach Siddh.-K. zu P. 1, 53 lehrten einige als Hinter- 
glieder von Bahuvrihi’s -Zrinäm, war aber tatsächlich auch hier -frayanämı 
üblich. 


c) Auch als Vorderglied von Komposita und als Grund- 
lage von Ableitungen gilt seit der Grundsprache tri- als Stamm; 
vgl. v. tri-päd- „dreifüßig“ : jAw. Oripadom gr. veinovg lat. tripes 
ags. prifete, und v. trih „dreimal“ : jAw. $ri$ gr. rgis. — Hievon 
weichen das Femininum (8 179) und das Ordinale ($ 205) ab. 
Das dem Ordinale zugrunde liegende tr- stellt eine Stamm- 


form ohne i dar. — v. Zredhä Nebenform von tridhä „dreifach“ 
(kl. P. 5, 3, 46), im RV. meist dreisilbig, scheint mit Kontrak- 


tion von aya zu e aus v. frayd- „dreifach, dreierlei* gebildet 
(oben 153 S48bA.). Vgl. dvedhä oben $ 175c. 

brih- st. tri- im Vorderglied in v. Zrör-äsrö- „dreikantig“ u, Äpss. 23,13, 
14 Zrih-plaksa- (Ortsn.: plaksa- „ficus infectoria“) (Garbe ed. ÄpSS.3p. X): 
wohl nach catuh- vgl. dvih- $ 175bA. — Stammiorm ohne Z leugnet Brugmann 
Grundr.?° II 3, 12. — Die Kompp. der verwandten Sprachen, die auf Zrz- oder 
irei- zu weisen scheinen (Brugmann Distr. und Koll. Num. 654), haben mit 
tredh&@ nichts zu tun; sie enthalten wohl den N. Akk.ntr. — Mutmaßungen 
über den Ursprung von Zri- Pott EF, 1, 276 und Zählmeth. 123 A,; Beniey 
Wurzellex. 2,259, k. Skr. Gr. 326 A. u. OuO. 3, 34; Haug KZ. 5, 152f.; F. Müller 
OuO, 2, 131f.; Scherer ZGDS. 449; Bagge Class. Rev. 20 (1906), 264#. 

178. a) Das Maskulinum und Neutrum des Viererzahl- 
worts wird aus St. cateär- : ig. g*etwör- gebildet, der nach Weise 
eines r-Stamms flektiert wird mit der tiefstufigen Stammform 
eatur- : ig. getur- in den schwachen Kasus. Im RV. sınd vom 
starken St. der N, m. catvär-ah : jAw. Cadwäro dadwaras- gr. 
(dor.) z&roges, und der NA. ntr. catvär-i, vom schwachen der 
Akk. m. catıır-ah : Aw. datwr, I. catür-bhih belegt; dazu AV. 
D. abl. catür-bhyah, Lok. eatir-suw (kl. auch mit Kindakzent ca- 
turbhih usw. P.6, 1,181 wohl nach tri-). Der Genetiv zeigt schon 
im RV. die durch den Einfluß der andern Numeralia bewirkte 
Erweiterung durch n mit Oxytonese caturndm : |Aw. eaturgm, 
gr. TICÜOWP. a 

Im Mbh. catwr&h auch Nom. ($ 23d): Holtzmann $ 482; Hopkins JAOS. 
23,112; Ludwig 12. Das -ör- des Mask. wohl aus ig. ör (st. -&r- und -ör-: 
Meillet M&m. Soc. ling. 14, 382) (I12#£.), das des Ntr. wohl.aus ig. 67 J. Schmidt 
Pluralbild. 191; z. T. anders derselbe KZ. 25, 43#.; Saussure 210; Möller 
PBr, Beitr. 7, 499. 547; beachte das ö in got. fidıwor fidwworim. Möller 


348 Kardinalia: die Einer: ....0[8 178 


2.2.0. und Fick GGA. 1880, 428 behaupten ur-ig. Betonung der ersten Silbe, 
Nach Meillet Bull. Soc. ling. 23 (1922), 35 beruht das & der ersten Silbe wie 
das e von gr. zerogeg aksl. detorütt auf Hinfluß der Stammformen mit ur 
-y- in der zweiten Silbe, Altertümlich. arm. corkh lat. guatuor: Meillet 
Bull. Soc. ling. 23 (1922), 85. — Etymologie: Pott 1, 276; F. Müller OuO, 
2,129. 132; Schmidt Vocal. 2, 266; Benfey Gött. Abh. 21 (1876) DU 14£. 
Scherer ZGDS, 449; Hopkins Am. J. Philol. 13, 8öf.; Bugge BB. 14, 7öf. 
Meringer IF. 16, 172; Stewart BB. 30, 239f., F. Muller IF. 44, 1378, Nach 
Cuny und nach Pedersen Litteris 1,14 ist das v altes Infix wie in 2 und 6, 
Aus lat, Zröguelrus „dreieckig“ erschließt Güntert Wörter und Sachen 11, 
141 für ig. guetores die Grundbedeutung „Spitzen“, EEE 

b) Als Vordergliedsform von Kompp. erscheint citur-. 
Aber da die verwandten Sprachen auf das Dasein eines ig. 
g*etru- weisen (z.B. in jAw. dadru-gaosa- „vierohrig“ u. ähnl., 
gr. gv-paisıc, lat. guadrupes, gall. pedru-), kann cätur- wenigstens 
in dieser Allgemeinheit nicht ursprünglich sein. Auffällig ist 
auch der dem flexionellen catir- widersprechende Akzent und 
dass, s vor stimmlosen Mutae vomRV.anz. B. v. catus-pdd- „vier- 
füßig* und cdtus-kaparda- „vier Haarflechten habend“ gegenüber 
v. päür-päti- dhür-säd- (vgl. 1 $ 284cd). Grundsprachlich hieß 
es vielleicht (gemäß jAw. cadru- vor Konsonant, Cadıwara- vor 
Konsonant- und vor Vokal z, B. cadEArI-2UNGrG- „vierfüßig*, 
caywars-aspa- „Viergespann*) grötru- vor Konsonant, grökurr- 
vor Vokal. Letztres erhielt sich in ai. eitur- z.B. v. edtur- 
asri- „vierkantig“ mit ur aus urr nach I 5256. 228au; cätur- 
verdrängte dann *ediru- vor Konsonanten, wobei gemäß der 
üblichen Entsprechung von -ur vor stimmhaften mit -us Vor 
stimmlosen Konsonanten im Sandhi -u3 vor stimmlosen eintrat, 

So in der Hauptsache Bartholomas IF. 21,351. Daß ig. geeiru- speziell vor- 
konsonantisch war, bemerkten Fortunatov KZ. 36, 47; Meillet M&m. Soc. ling. 
14,38; Bradke KZ. 40, 354. „eatur- allein vor Vokalen berechtigt“ Kretschmer 
K7. 31,412; Brugmann Grundr.2112, 14. (Ähnliches betr. ig. suekru- suekur- 
Johansson KZ. 30, 408; verkehrt Wackernagel KZ. 28, 139). — catus- st. cafıts- 
in v. edfus-trimsat VS. B. eatus-trimsd- ist durch das » bewirkt, vor welchem. 
s? unmöglich war; aber auch Käth, catus-stana- SB. eätu-stana-. Weil 
bei 5. Nom.-Akk, der Vordergliedsform gleich war, wurde eafıh unklassisch 
auch für Nom.-Akk. verwendet Holtzmann $ 482; Hopkins JAOS. 23, 112; 
vgl. $183cA. über analoges winsati. 

c) In der Ableitung ist catır- auch vor stimmlosen Kon- 
sonanten ursprünglich. Daher der r-Laut in dem Erbwort AV. 


VS. eatur-thd- „quartus“ : gr. reragrog (für *rervgrog?); daneben 
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nach Muster der Kompp. mit sg und Anfangsbetonung AV. 
chtus-taya- 8. eutug-ka- „aus vieren bestehend“. 

Die starke Stammform liegt zugrunde in ep. kl. calvara- „vier- 
eckiger Platz“, und in inschr. catväraka- (Ind. Ant, 17 [1888], 230) im Sinne 
von eafustayar-. 

d) Die im Ordinale v. tur-iya (kl. auch tär-ya- V.i zu P. 
5,2, 51): jAw. Zäirya- erscheinende kürzere Stammform ist auch 
ig., vgl. gr. Tvoreiog eig. „der am vierten Tag —“ und gehört 
zu einer Starmmformn *her- mit synkopierter erster Silbe, deren 
Anfangskonsonant im Ai, verloren, aber im Iranischen erhalten 
ist: jAw. a@-ztzirim „viermal“ (eigtl. „bis zum vierten Mal“); 
grundsprachlich wird Zur- hinter konsonantischem Auslaut neben 
g*tur- üblich gewesen sein; vgl. 263 5 229a. | 

J. Schmidt KZ. 25, 22. 31; Kretschmer KZ. 31, 423; betr. arm. corkh 
Meillet Eisquisse 71. — Pischel Präkrit 3195. ($ 4491) und Geiger Päli 105 
(8 49) führen die nach $ 209 gebildeten pä, addhuddha- pr. adahuttha- 
„ga" auf *ardha-turtha- zurück; aber Asoka’s adhäliya- pa. adılhatiya- 
(-eyya-) u. addhäijja- für ai, ardha-irtiya- „2a“, lassen auch für „3Yya" 
auf nachträgliche Verkürzung schließen. — Falsche Folgerungen aus Zur- 
für die Etymologie von catear- bei Bopp 2, 462 A.; F. Müller OuO. 2, 132. . 

179. Bei 3 und 4 treten für das Femininum besondere, 
in soleher Verwendung aus der Grundsprache ererbte Stämme 
ein, die mit den Stämmen des Maskulinums und Neutrums nur 
im Anlaut #- bzw. cat- übereinstimmen, nämlich Zisr- (mit s vor 
» näch 1232f. 8 203b. 204d): jAw. Zisrö air. teoir acymr. teir 
(also grundsprachlich tis/o/r-), und edtasr- : |Aw. datanrö air. 
cethoir eetheora meymr, pedeir (also grundsprachlich gretes/o/r-). 

Awest. Enisprechungen: Bopp 2, 437; Spiegel Comm. zum Awesta 
2, 630; Bezzenberger KBeitr. 8, 119; — keltische: Ebel Jahrbb. 83 (1861), 
4; Cuno KBeitr. 4, 103; Fick KZ. 21,7f, — Etymologische Vermutungen 
über den Ursprung dieser Stämme und ihre Verwandtschaft mit den mas- 
kulinischen (#i- für Zri- durch Dissimil.?) Bopp 2, 458; Pott Et. Forsch. 
1, 276 und Zählmeth. 136A.; Haug KZ. 3, 151E,; Scherer ZGDS. 4489; 
Brugman Curt. Stud. 9, 394; Saussure 177A.; Bugge BB. 14, 75ff.; Grammont 
Dissimil. 134£.; Meringer IF. 18, 171f.; Leumann Zschr. f. deu. Wortf. 11, 63; 
Pedersen Litteris 1, 14 (im Anschluß an Cuny’s Erklärung von eulver-). 
Am beachtenswertesten ist die Vermutung eines Zusammenhangs mit sodsr- 

„Schwester“; vgl. $ 103cA (3. 200 unten). 

b) Beide Stämme flektieren ganz tieistufig. Der Nominativ 
lautet vom RV. an dem Akkusativ gleich: tisrdh cdtasrah; im 
ij. Awesta nach der Überlieferung ti$rö datanro, während das 
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Keltische auf einen Nominativ ie. tisores geetesores weist. Die 
Verschiedenheit des Akzents ist unerklärt (vgl. V.2 zu P.7,2, 99). 
In den andern Kasus werden beide als oxytone r-Stämme be- 
handelt; also im RV. und sonst vorklassisch -sybhih -srbhyah 
-sfsu, klassisch auch oxyton, wie beim Mask. und Ntr. (P. 
6, 1, 181). — Der Genetiv ist wie bei den Oxytona auf -r auf 
-im betont (P. 6, 1, 179 und Pat. zuV.iP. 6, 1, 167). Im RV., 
geht er auf -sfndm aus wie bei den Nomina auf -tr-, belegt . 
isrndm; nach dem RV, kommt analog mit nrndm (oben $ 118a) 
tisyndm catasrndm mit kurzem r auf, beide belegt Kath. 27, 9 
(109, 9); klassisch ist bloß -sp&m zulässig P. 6, 4, 4f., doch ist 
episch auch catasfnäm belegt. Vgl. jAw. figrgam und tisrangm. 

(Falsch zitieren BR. cataspnüm aus SB. 8, 3, 2,13, wo vielmehr zwei- 
mal -s/öhöh steht.) Die keltischen Formen setzen einen durch alle Kasus 
durchgeführten Stammausgang -sor- voraus; das führt auf abstufende Flexion 
in der Grundsprache: . Brugman Curt. Stud. 9, 291; Saussure 177A.; Fick 


GGA. 1880, 428; Grammont Dissim.134; Meringer IF. 16, 171 („Eisrdh eötasrah 
eig. Akk.-Formen“), 


ec) In der Zusammensetzung erscheint bei attributivem 
Verhältnis der Glieder tri- eatur- als Vorderglied auch dann, 
wenn das den gezählten Begriff bezeichnende Substantiv ein. 
Femininum ist z.B, v. tri-kasd- : v. kosi „Peitsche“, v. edtur- 
asri-:B. dsri- fem. „Kante“. Nicht stehen hiemit im Wider- 
spruch TS. Kath. B. Zisr-dhanvd- als Dvandya „drei (Pfeile) 
und Bogen“, wo das Vorderglied im Sinne von tisrd isavak 
steht (woraus Vadh.-S. [Acta or. &, 188] tisrdhanvin- „mit Pfeilen 
und Bogen bewaffnet“) und ASS. tisras-käram „in drei Re’s 
verwandelnd“. — Als Grundlage einer Ableitung erscheint die 
Femininalform in kl. Zisrka N. eines Dorfes und daraus wieder 
taisrka- nir. Bezeichnung eines Gewandes V. { nebst Pat. zu 
P.7,2,99; Kaäs. und Padam. zu P. 2,1,6; Schol. Kätantra 2, 5,14, 


Bei Hemädri eatasrikan für catasrah;, Lex. fisrä- (Name e. Grases) 
nach BR. Ableitg. aus Zisr-. 


d) Entsprechend dem Aussterben der Femininalformen des 
Zahlworts in den meisten indogermanischen Sprachen weichen 
sie auch im volkstüimlichen Altindisch vor tri- und catur- zurück 
(oben $ 172b). Mehrere Belege hiefür in der Brhaddevata z.B, 
6, 418 rgbhis eaturbhih (dieselbe Formel femininal 2,444, 5, 163%, 
6, 424, 7, 36°); einer im Epos: R. 4, 39, 33 caturbhih kotibhih. 
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Vgl. Macdonell Brhadd. 1 p. XXVA. — Im Päli hat sich die Femininal- 
form nur im Nominativ, Akkusativ und Genetiv gehalten: fisso ceutasso 
neben cafuro, lissannam catassannam neben catunnam;, aber nur fihi catiihi 
tisu catäsı (Geiger Pali 102 $ 115). Im Präkrit ist das Femininum ganz 
verschwunden außer einem vereinzelten catasso in der Sauraseni (Pischel 
Präkrit 312 $ 439 zweifelt und verlangt wenigstens cadasso mit d). Fälschlich 
nimmt Bartholomae Heidelb. Sitzgsber. 1916 V 201. Nachwirkungen alter 
Genetive *isräm und *catasrän im Mi, an. _ 

180. a) Den Zahlwörtern 5—10 (mit Einschluß von 11—19 
[$ 194], aber mit teilweiser Sonderstellung von „8“) ist gemein- 
sam, daß sie im Nominativ und Akkusativ keine Kasusendung 
haben; dagegen für die übrigen Kasusfunktionen die gewöhn- 
lichen pluralischen Kasusendungen an die Nom.-Akk.-Form an- 
hängen. Im RV. ist die Anwendung dieser flektierten Formen 
noch fakultativ; er bietet dreimal päfiea ksitindm „der 5 Stämme“ 
und 2, 2, 10° pänen ksitisu „in den 5 St.*: pahieabhih und pafiedsu 
je zweimal; saptd instrumentalisch ohne Kasusendung achtmal, 
vor dhätrbhih dhämabhih dhitibhih rasmibhih hötrbhih, genetivisch 
9, 62, 17° (oder zu dhitibhih?) und 9, 108, 3° rsindm saptd; loka- 
tivisch 8, 24, 27° sapt& sindhuss: mit Kasusendung saptäbhih 
und saptäbhyah je zweimal; ddsa instrumentalisch einmal 10, 
101, 10° däsa kaksyabhih : dasdbhih sechzehnmal, dazu dasändm 
dasdsu je einmal. Ausschließlich mit Kasusendung finden sich 
6, 8, 9, aber selten belegt: 6 und 8 nur in sadbhih astäbhih 2, 
18, 4P° zwischen lauter Numeralien in Instrumentalform; ähnlich 
9 nur m 1, 191, 13° navändm navatinäm und 10, 39, 10° na- 
vabhih ... navati ca. Die unflektierten Formen finden sich nur 
in unmittelbarer Nachbarschaft des Substantivs, das den ge- 
zählten Begriff bezeichnet; die flektierten zwar auch unmittelbar 
vor oder hinter ihrem Substantiv, aber auch ohne solches z. B. 
5, 34, 5% nancabhir dasabhih, 10, 25, 11° dasäbhyah; vgl. auch 
2,18, 4b. 10, 72, 8%, — Ähnliches Schwanken zeigen Iranisch 
und Germanisch. Im jüngern Awesta findet sich bei 5. 9. 10 
beiderlei Ausdrucksform (doch Flexion nur im GPL), bei 6. 7.8 
nur Behandlung als Indeklinabile. Ebenso schwankt das Gotische 
und zwar in der Weise, daß diese Zahlwörter unmittelbar vor 
ihrem Substantiv in der Regel flexionslos sind, sonst aber 
Genetiv- bzw. Dativendung haben. — Die Flexionsformen sind 
sicher grundsprachlich, bes. weil got. taihun : tigum zusammen 
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mit ai, ddsa: dasdbhih einen grundsprachlichen Akzentwechsel 
zwischen Nom.-Akk. und Flexionsform (b) voraussetzen; ander- 
seits erweisen Latein und Griechisch die Flexionslosigkeit als 
uralt. Also stammt das Schwanken zwischen beiden Ausdrucks- 
formen wohl aus der Grundsprache. | 

Über den vorklass. Gebrauch Delbrück Synt. F, 5, 81. — Unsichtig 
faßt Benfey Ved. und Ling. 145A. RV, 7, 15, 14° ddhi sät im Sinne von 
ddhi satsı (wie 2, 2, 10° ddhi pänca krstisu);, aber ddhi heißt hier „dazu“, 
wie 4, 30, 156, Vereinzelt findet sich Nicht-Flexion auch später (doch nicht 
klassisch und anscheinend nicht in der vorklassischen Prosa) z. B, Mbh. 
sapta jütisu (Hopkins JAOS. 23, 113), Äryabh. san manunam (Verz. Bel, 
Häsch. 1, 232 Nr. 834). Besondrer Art ist Mbh. 14, 48, 11 dasa deädasabhir 
vä($ 326). — Flexion das Ältere Bopp 2, 442; Unursprünglichkeit der Flexions- 
formen Benfey Wurzellex. 2, 212 und Göit, Abh. 21 (1876) DU. p. 40; 
3. Schmidt Pluralbild. 292, 298, Brugmann MU, 5, 1 sieht in der In- 
deklinabilität der Zahlw. einen Überrest aus einem sprachl. Urzustand, 
wo die attributiven Adjektive überhaupt keine Kasusendungen hatten. J. 
Schmidt Anz. f. deut. Alt. 6 (1880), 120 und Urheimat 25. 26A. folgert 
aus got. Zögume, daß das Zehnerzahlwort in der letzten Zeit der Ursprache 
Flexion erhielt und diese in den Einzelsprachen durch den Einfluß von 
5-9 wieder ausgemerzt wurde. Neuerung ist die Flexion von 5 und 10 
in einzelnen griech, Dialekten. — Gow History of Greek Mathematics hei 
Bagge Class. Rev. 20 (1906), 260 folgert aus dem Gegensatze zwischen 1--4 
‚und 5-10, daß ursprünglich nur bis 4 gezählt wurde, 5—10 später hinzu- 
kamen, als „Fingernames in quotation marks; vgl. hierzu Schulze Lat, 
Eigenn. 50. Bemerkenswert ist, daß slavisch die alten Zahlw. 5-10 durch 
daraus gebildete Abstrakte, aksl. auf -X, ersetzt sind, 

b) Die Form des Instrumentals, Dativs, Ablativs und Lo- 
katıvs ist bei 7.9. 10 die bei Nasalstämmen zu erwartende; 
-abhih -abhyah -asu wie nämabhih nümabhyah nämasu mit a für 
Nasalis sonans entsprechend dem u von got. Zigum. Mit ihnen 
geht paüea trotz nicht-nasalem Auslaut. Bei 6 sind die Endungen 
an die Nom.-Akk.-Form sat angeknüpft. (Über 8 8 184.) — Im 
Genetiv noch unerklärtes -näm (auch bei 4! $ 1788); davor & 
bei 5. 7—10 z. B. panicandm. Vgl. jAw. pancangm, navangm, 
dasanqm mit unbestimmbarer Quantität der Pänultima. — Wie 
das «a aus » im Ausgang der Nomina auf -an-, wird das -@ von 
7.9.10 vom RV. an in der Zusammensetzung wie das -a im 
Ausgange der a-Stämme behandelt, z.B. v. saptdsva- „sieben 
Rosse habend*“, B. naväha- „neun Tage“, v. dasänguld- „Länge 
von zehn Fingern“. | | 

Unrichtiges Osthoff MU. 1, 103 A, — Das ä von -änäm nach Beniey 
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Gött. Abh. 21 (1876) DU 41 zuerst bei 5 im Anschluß an einen alten Nom. 
*panca (vgl. pancasät „50“ und Benfey Vollst. Gr. 326A.3 über v. pänecä 
mit Auslautsdehnung); nach Hanusz Wiener Sitzgsber. 110, 58 u. J. Schmidt 
Kritik 941. stammt das ü aus 8. — Formen mit @-Flexion, wie Mbh. 3, 268, 
il saptadasesu kulesu und 8, 90, 60 »avaih .. savalh, Rämat. Up. 327 
Web. sodasair vänaraih (Hopkins JAOS. 23, 117), sind entweder unter Einfluß 


der Gen.-Endung -änäm entstanden oder en a auf & nach $ 212. 
Vgl. J. Schmidt Kritik 94f, 

‘c) Der Udatta fällt im Nom.-Akk. kl. bei allen @ ve $183bA.) 
vorkl. bei allen außer 7 und 8 auf die erste Silbe; im Genetiv 
bei allen auf-dm z. B. v. navändm dasändm. In den andern Kasus 
ist vorkl. außer bei 6 und 8 die Pänultima udattiert z. B. v. 
saptäbhih navahhih dasäbhih, saptabhyah, pancdsu da- 

dsu; doch SBR. 5, 6,5, 10 päreabhyak (Caland SBK.1,33). Kl. ist 
ur Udättierung der Kasusendung zulässig (P. 6, 1, 180f.), wohl 
nach 6 und 8: Stets ist die Kasusendung udattiert bei 6 nach Regel 
der Monosyllaba z. B. v. sadbhik, und bei 82. B. v. B. astäbhih 
B. astäsı. — Der Nom.-Akk.-Akzent ist ererbt; zu päfica usw. 
stimmen gr. sevre Even Öera, got. tathun; zu saptd asidu gr. 
End, got. sibun und öxr®. Ebenso ist ererbt der Akzent der 
Pänultima in dasibhih und dgl.: got. figum. Zur Betonung der 
Endsilben gibt es keine Entsprechungen. 

Über den Parallelismus zwischen ddsa : dasäbhih und got. taihun: 
Zigum zuletzt Pedersen Arkiv f. Nord. Filol. 37 (1921), 341. — Nach Hille- 
brandt BB. 2, 334A, und Akzent (1885) 4 erweist die BELIE der Pänuitima 
ursprüngliche Oxytonierung dieser Stämme. 

d) Die indischen Grammatiker lehrten in Rücksicht auf die Flexions- 
weise für 5, 7--10 eine Stammform auf «#. Ihnen folgten die europäischen 
Forscher lange Zeit: Bopp Berl. Abh. 1833, 168; Pott 2,333 und Zäblmeth. 
138 usw. Nach Bopp Vgl. Gr 1, 443 stammt das 9% in den entsprechenden latei- 
nischen und haltoslavischen Formen aus dem Ordinale; nach Benfey Wurzellex, 
2, 212 ist -am bei 7—9, -an bei 10 ursprünglich, und hier aus -anZ ent- 
standen ($ 1856A); anders ders. Gött, Nachr. 1880, 1, Der z»-Laut über- 
haupt ursprünglich Lepsius Sprachvergleich. Abh. 138, Kuhn KBeitr. 4, 106. 
— Ig. -m als Auslaut erkannt von u Curt. Stud. 9, 3261. Vgl. 
Saussure 298. (-» Fick BB. 15, 291). BR 
181. Als Zahlwort für 5 dient v. pdiea (nebst v. pan- 
edbhih paheisu, AV. pancdbhyak, YV.-Sprüche pancändm, alle 
auch kl: jAw. panda, gr. sövre usw. aus ig. peng*e. Aus Ab- 
leitungsformen, wie v. pankti- „Schar, Fünfheit“ : aksl. pet „5“, 
und gewissen Formen des Ordinale ($ 205) folgt das Dasein 
eines Stamms ig. peng"-. 

Wackernagel, Altind. G. IL 23 
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Oxyt. pancd AV. 5, 15, 5% (nach Mehrzahl der Handschr.) beruht nach 
Osthoff MU. 1,132 auf dem Einfluß von saptd astäu. — Die ind. Gram- 
matiker setzen pärcan- als Stamm an (analog mit saptan- usw), wozu 
außer dem Gen. alle Formen passen würden, und bilden daher Bahuvrihis auf 
"pancdn- mit dem Gen. Sg. -panenah (Käf. zuP. 8, 4, 65) Pl. -panenäm 
(Käs. zu P. 7,1, 25) usw. Bopp Lehrgeb. 140 (und Berl, Abh. 1833, 166) be- 
merkte, daß ein » weder bei 5 noch den andern mit -a angesetzten tat- 
sächlich vorkommt und zeigte, daß speziell bei 5 der Nasal den verwandten 
Sprachen fremd sei (vgl. Pott 2, 334; Benfey Griech. Wurzellex. 2, 212); 
zuerst Saussure 31 lehrte ausdrücklich, daß auch das Ai. bei 5 nasalen Aus- 
laut nicht fordert. Hirt IF. 17, 68 setzt eine urig. Basis peng”s an, deren 
& in pancäsat erhalten sei; vgl. Mahlow ABO. 76. : Anders Scherer ZEDS, 
448. — Versuche pdrca etymologisch zu deuten Nir. 3, 8 (55, 2 Roth); Bopp 
2, 442. 443A.; Benary Jahrh. f. wiss. Krit, 1833, 2, 49 (dem Benfey Wurzel- 
lex. 1,542f. beistimmt; anders 2, 255); Pott 1, 276; Pictet: Origines 2, 565ff,; 
F. Müller KBeitr. 2, 398; Curtius Grundz. 408; Corssen Krit. Nachr, 74f, 
Scherer ZGDS. 448f,; Meringer Wiener Sitzesber. 125; 107; Stewart BB. 
30, 238. Am annehmbarsten ist die Kombination mit deutsch Finger. — Vom 
Mbh. und den jüngern Upan. an finden sich prapafcana- und prapanica- 
mit dem Regriff der weitläufigen Darstellung und der Vermannigfaltigung; 
später belegt ist das ihnen zugrunde liegende Pra-pancayati (Dhp. 6, 14 auch 
pancate), das aus pänca abgeleitet ist und eigtl. das Herzählen an den 
5 Fingern bedeutet haben muß; vgl. gr. weundlew. Zur Etymologisierung 
“ von pärce selbst darf diese Sippe nicht benutzt werden. 

.... 182. a) Die Formen des Sechserzahlworts lauten vorkl. 
v. sat sadbhih, Spr. TS. 7, 2, 19, 1 sadbhyah, Käth. SB. satsı; 
dies auch die Formen der kl. Sprache, nebst sanndm als Genetiv 
(P. 8, 4, 42), 

Ist sannäm vorkl. belegt? . 

b) Das auslautende £ der Nominativform pflegt nach Vor- 
gang der indischen Grammatiker (P. 1,1, 24. Kag, zu P. Il; 
22. 55) auf 5 zurückgeführt zu werden, was durch die Ab- 
leitungen v. sasti- AV. sasth&- nahe gelegt wird. Aus jAw.aWwas 
gr. F£S lat. sex got. saihs ergibt sich #s als grundsprachlicher 
Auslaut. Danach vertritt das zweite s ın sasti- sasthd- ein 
ig. A (analog z. B, mit astdu : 6xr6), hinter welchem der Sibi- 
lant lautgesetzlich (1, 230 & 202c) geschwunden ist, wie in gr. 
£xtog. Doch gab es vielleicht schon in der Grundsprache ab- 
geleitete Formen ohne s. Auch das it des Nominatiys steht 
für Z, hinter dem der Sibilant geschwunden war. 

c) Auf der alten Grundform auf -A@) beruhen noch einige 
alte Ableitungen und Komposita mit so- aus saz- vor d dh. 
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(1, 274 ‘y 238 v. sodhö „sechsfach“, VS. AV. södasa „16“, 
kl. sodant- „sechszähnig“. Im übrigen herrscht in Ableitung 
und Zusammensetzung die Nominativform sat (vor Vokalen und 
stimmhaften Konsonanten sad-); sad- findet sich auch vor d dh: 
gegenüber v. sodhä bietet das SB. saddhä und das PB. saddhä; 
sodhä und saddha sind kl. zulässig (V. 4 und Pat. zu P. 6, 3, 109). 
Ebenso erscheint sad- in jüngern Kompp. wie PB. sad-devatya- 
„an sechs Gottheiten gerichtet“, — Insbesondere aber sind die 
flektierten Kasusformen aus der Pausaform des Nominativs ge- 
bildet und erweisen sich auch dadurch als verhältnismäßig 
jung: sannäm wie TS. san-navati-, satst wie AV. sat-sahasrd-; 
wenn ererbt, müßten diese Kasus etwa *saksnäm *saksıı lauten. 

B88, sad-arca- : AV. B.. sad-red-. „Zahl von sechs Versen“ hach dem’ 
Muster. von. AV. 8. paneu-red- AV. B. 8. sapta-red- und. dgl... In: einer 
Inschr. sad artavak st. sad rlavah (Mitteilung Kielkorns). : FRE 

d) Der Anlaut g- ist durch Assimilation an ‚das silben- 
schließende s2 nach 1 224 8 197a an Stelle von s- getreten 
und stimmt somit zu lat. sex, got. saihs. Aber aus jAw, z3vaS, 
gr. re&, kymr. chwech (nebst altır. fesser), folgt Dasein von 
% hinter s- in der Grundsprache; aus jAw. z3va$ (wo allerdings 
x$ nur graphisch für s stehen und dieses wie das ai. s- aus Assi- 
milation erklärt werden könnte), gr. (in Knidos) $£o-(o)reı& 
„sechsreihig*, aksl. sestö (vielleicht auch aus It. ge „6*) 
einstiges Dasein eines Guiturals vor s. Danach haben im der 
Grundsprache die Änlaute k*su-, k?s-, su- und s nebeneinander 
gestanden, wohl wechselnd unter dem Einflusse des Sandhi 
und des Silbenausgangs. In die altindische Hochsprache hat 
sich bloß die mit s anlautende Form vererbt; aber pä. pr. cha 
(auch Lenadialekt ZDMG. 40, 65 Nr. 49) setzt eine urindisch 
mit %ks anlautende Form voraus. 

s- durch Assimilation (Haug ZDMG. 7, 333 A.) Hübschmann (zweifelnd) 
K2. 27,106 und IF Anz, 6, 35 u. aa.; aus Binfluß des semitischen 328 Kretschmer 
KZ 31, 419. — Über den Wechsel von ig. s- und sx- in diesem und ähnl, 
Wörtern Bartholomae KZ, 29, 576. BB. 17, 126*A. Solmsen KZ. 32, 278 
A.1 und Untersuch. 197. — Ursprünglichen Anlaut mit ks- lehrten Bopp 
Berl. Abh. 1833, 171; (Benfey Griech. Wurzell. 1, 419); Aufrecht KZ. 8, 71; 
Ebel Jahrbb. für Phil, 79 (1859), 512 und KZ. 14, 259£,; und bes. J i Schmidt KZ. 25, 
121A. 122*A. und Saussure Me&m, Soc. ling. 7, 73H. Über: die Formen mit 


v Leo Meyer KZ. 9, 432#,; Pott Zählm. 140, am besten über den Anlaut 
Meillet Rocznik slawistyeany 5, 160, der aus. „arIn., ‚vec. „6° apreu, uschts 
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„sextus“, lit. es „Sechswochen“ auch eine ig. Form mit bloßem »- folgert. 
— Auf mi. cha wies zuerst Ascoli Krit. Stud. 263 *A. hin mit unsicherm Ur- 
teil; vgl. darüber auch Fierlinger KZ. 27, 195; Pischel Präkr, 153 8 211, 
— Die mittelind, Additivzahlen mit „6“ im ersten Gliede schließen sich 
bei 16 an die ai, Form mit anlautendem s an: pä. pr. solasa „16“, sonst 
wird sie mit cha gebildet, nur Asoka saduvisati- „26°. — Neuind. 
Sprachen: Turner Journ. Gypsy Lore Soe. IV 5 (1927) 174; Kohistani soa mit o 
wie im Iranischen eine in den andern indischen Sprachen verlorene Altertüm- 
lichkeit Morgenstierne Acta or. 4, 117. 

.  e) Über den Ursprung von sat Nir. 4, 27 (aus sah-); Benfey Wurzellex. L 
418 (aus szc- „verknüpfen‘); Haug ZDMG. 7, 333A.; F. Müller OuO, 2, 129. 
131. (und. Wiener. Zschr. 4, 309 A.); Scherer ZGDS. 449; Meringer Wiener 
Sitzgsber. 125. 42; Stewart BB. 30, 242. — Über das © im Anschluß an 
Möller und Cuny Ge bei den geraden Zahlen“) Pedersen IP, 22, 247 und 
Litteris 1, 14. 

183. a) Dem Auslaut von sapta „sieben® : jAw. hapta ent- 
spricht, wie dem von ndva däsa, in den verwandten Sprachen 
ein Nasal oder ein sicher auf Nasal zurückgehender Vokal: lat. 
septem got. sibun altir. secht" gr. &rıd. Das Latein zeigt labialen, 
das Germanische dentalen Labial. Das Ordinale führt hier 
und beim Zehnerzahlwort auf ig. -m: 

: Falsch: Mahlow. "ABO. 798.:ig. 'septa wegen ne En Adesıe: Krit. 


or Sind, 108 xA, ig. sepm wegen g. sibun (s. hiezu Sievers PBr Beitr. 5, 119 A.1), 


b) Der RV. und die andern vorklassischen Texte betonen 
. saptd; nach Ausweis von &xrd, indirekt auch von alb. #ate 
und got. sibun aus *sepin ist die Oxytonese ig., also septn; 
klassisch wurde vielleicht sipta betont; es wäre dann Einfluß 
der andern Kardinalia auf -a (pdfiea, ndva, ddsa) anzunehmen, 
die von Haus aus paroxyton waren, 

Die vedische Oxytonese sapfd astdin wies zuerst Benfey nach 
Hall. ALZ. 1845, 906— Kl Schr. 2, 67. Die Paroxytonese in $B. 12, 2,2, 17 
p. 906, 22 (Leumann KZ. 31, 135) und AV. 19, 47, 3d (sipta als Var.) ist ohne 
Belang. Die Zeugnisse über den kl, Akzent von sapta widersprechen ein- 
ander. Ujjvalad. zu Un. 1, 156 setzt sdpis voraus; eben darauf führt die 
allgemeine Regel Phits. 2, 5 (‚die Zahlw. auf -» anfangsbetont“). Aber 
Nägojibh. zu Pbits. 2, 5 und die Phitsütrav. zu 1, 22 lehren ausdrücklich 
saptd (und astdın, vgl. Bechtel Hauptprubl 139A. — Weil betontes ar nicht 
zu den Ablauttheorien stimmt, lassen Fick GGA. 1881, 1449 und Streitberg 
IF. 1, 87A. den Akzent grundsprachlich unter dem Einfluß von ig nn 
„8 verschoben sein, vielleicht mit Recht. Falsch Osthoff MU. 1, 97E.: 
septm in kl. säpta erhalten; s. hiegegen G. Meyer Alban. Stud, 2, 648, na 
Wheeler Nominalace. 19, 

e) Etymologie von saptd-: Pott 1, 276 F. Müller OnO. 2, 129. 131; 


er Stewart BB. 30, 243 (zu sdpk- „Roß“). 
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184. of "Beim Zahlwort für 8 asteu ergibt sich’ e aus v. asili- 
„80%, daß. das s nach I 230 8 202b durch Sr doirenischen Laut- 
wandel für g steht. Dazu stimmen die verwandten Sprachen, 
indem sie durchweg Reflexe von ig. % bieten, d. h. die Gentum- 
Sprachen einen gutturalen Laut: gr. öxre, lat. octö, air. ocht”, 
d. acht, die Satemsprachen einen Sibilanten: jAw. asta, lit. astuon), 
aksl: osmi. Der ig. Anlaut des Zahlwortes ist also oAt-. 

... Pott 1,78. Vgl. AB. 1,12, 5 yud. . astäbhir äsnuvata, tad astänam 
" astatvam, wo astdu auf as- „erreichen“ zurückgeführt wird, vgl. -aste- „er- 
reicht‘. 


b) Verwickelter ist die Frage nach der Gestaltung des 
Auslauts. Im RV. erscheint im Nom. Akk. astä4 vor Konsonant 
8, 2, 41°, astdv vor Vokal 1, 126, 5P, astdu vor Konsonant 1, 
35, 88. 10, 72, 8; astöttardttät 10, 27, 15» wird im: Padatext in 
astd u- aufgelöst gemäß c, kann aber astd enthalten, wie die Dual- 
formen, deren Auslaut mit u- zu o kontrahiert ist. Jedem der 
beiden v. Ausgänge &# und au entsprechen Formen der ver- 
wandten Sprachen: zu astd stimmen jAw. esta (für das die Neu- 
bildung astaiti- „SO* ursprüngliche Länge des Auslauts erweist),gr. 
öxto, lat. octd; zu astau got. ahtau, ahd. ahtow-en, lit. asztum, und 
mittelbar auch die Ordinalien gr. öyöoog (aus *öydorog), lat. oetivus, 
got. ahtuda. Also lautete das Zahlwort ig. sowohl oAtöy als oAto. 

Die Doppelformigkeit ist nach der im NA. Dualis zu beur- 
teilen ($ 18b und 175 A.), also oAtö einfach der Vertreter von oktöu 
vor konsonantischem Anlaut (vgl. 1 1078 94 und unten d); somit 
ist in v. ast& vor Konsonant, asfäv vor Vokal das Ursprüng- 
liche am besten bewahrt; als ursprüngliche Pausaform ist analog 
dem Dual ai. astdw ig. oo anzusetzen. 

Der Pp. gibt 8, 2, 41° und 10, 27, 15b unter dem Einfiuß der jüngeren 
Sprache astä; vgl. Benfey Gött. Abh. 21 (1876), 11. Über den »-Diphthong 
in den verwandten Sprachen Bopp Berl. Abh. 1833, 167; Pott 2, 232#.,; Kuhn 
KZ. 15, 311. Über ig. -ö(%) annühernd richtig Schulze KZ. 27, 428 und Thur- 
neysen KZ. 28, 158, das Richtige Meringer KZ. 28, 232, Falsch über ai. -z 
Benfey Gött. Abh. 26 (1880), 5 119, 

ce) Nach dem RV. wird einerseits wie beim NA. Dial der 
Wechsel -4u: -4 aufgegeben und bloß -du festgehalten (wohin 
gemäß 1326 $ 274 auch AV. 19, 47, 8° astd u gehört). Ander- 
seits tritt daneben in Anlehnung an saptd eine Form astä, zu- 
erst vielleicht RV: 10, 27, 15°; sicher AV: 5 15, 8° und 8,9. 
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21°; sonst ist sie vorklassisch anscheinend 'selten. Im Epos 
und kl. wird asta (mit welchem Akzent?) unterschiedslos neben. 
astau gebraucht. Entsprechende Angleichung z. B. bei altfries, 
ahtunda gr. öxtanderoı, lat. octingenti, altir. ocht?, aksl. osmö. 

Pänii 7,1,21u, 7,2, 84 lehrt astau als Nom. Akk. und asfä- vor den 
Erdungen der andern Kasus, beides unbedingt. Aber Pataäjali zu P. bt; 
172 und 7, 1, 21 und die Kä$, hiezu und zu 7, 2, 84 erschließen aus dem 
Wortlaut von P. 6, 1, 172 und 7,1, 21 indirekte Zeugnisse für die tatsächlich 
üblichen NAkk. aste und für asta- vor den Kasusendungen. Über astau und 
asta im Epos Hopkins JAOS. 23, 128, —astd Analogiebildung Pott Zählmeth. 
123 A: Baunack KZ. 25, 232, Unrichtig behauptet Saussure 30A. 31*A. eine 
Nebenform mit nasalem Auslaut für die Grundsprache. 

d) In den Formen mit Kasusendungen erscheint in den 
ältern Texten durchweg astd- : v. astabhik, VS. astäbhydh, Käth. 
asfäsı, mit seltsamer Oxytonese. Das ö stimmt genau zu dem 
ursprünglich antekonsonantischen & im Nom. und Akk. Später 
treten entsprechend dem NA. asta neben die alten Endungen 
mit & in der Pänultima die bei paßca usw. üblichen Endungen 
mit & ein, also astabhih -bhyah -su (Anm.). Der Genetiy lautet 
vorkl. (wo belegt?) und kl. nur astanamı | 
. astabhyah im Käth. schlechte Variante, — Über P. 7,2, 84 (nur astä-! 
. Be: Anm. — -d- aus au Bopp Berl. Abh. 1833, 167 unter Vergleichung von 
 räbhih usw.:i räl-; Pott 2, 333. — Im Awesta ist a3fa flexionslos und be- 
legt als Instr, und Gen. 

e) Im Vorderglied von Kompp. erscheint ursprünglich, 
wenn das Hinterglied mit einem Konsonanten anlautet, gemäß 
bastä- z.B. v. astö-pad- „achtfüßig“ : gr. ÖATW-Tovg, astä- 
vondhura- „acht Wagensitze habend“; daneben tritt aber vom 
AV. an gemäß c die Nebenform asta- (vgl. gr. örtandöng, 
lat. oetin-genti). Zwar bei additiver Verbindung mit höhern _ 
Zahlwörtern ($ 194) ist vorklassisch nur astd- belegt; kl. hält 
sich dies wie dvä- bei 18, 28 und 38, während für die höhern 
Zehner (ep. auch für 38) astä- damit gleichberechtigt wird (P. 
6, 3, 47. 49) und in Additivzahlen iiber 100 ausschließlich gilt 
(Pat. zu P.6,3,47). In andern Komposita aber ist die Verwendung 
von astd-älter. Schon der AV. hat hier asta- gleich oft wie astä- 
(beide je viermal). Sonst scheint in den ältesten Texten asta- 
entschieden zu überwiegen; in VS, TS. Käth. scheint es aus- 
schließlich zu herrschen; aber MS, 3,1,7 (9,3) asta-stand SB. 
 astd-siana „achtzitzig®: TS. 5, 1,6, 4 astö-stana-, KSS. aste- 
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grhita-: SB. ee. '„Smal geschöpft«, Mehrfach astad- in 8. 
und TA. — In der kl. Sprache ist asta- normal und das alte asta- 
nur bewahrt in festgewordnen Verbindungen wie astä-kapala- 
„auf 8 Schalen verteilt“ (bezüglich auf Opfer), asta-gava- „von 8 
Rindern gezogener Wagen“: asta-gava- „8 Rinder“ (V.2 und 3 
zu P. 6, 8,47; Käs. zu P. 6, 3, 126) und bei nicht etymologischem 
Gebrauche (P. 6, 3, 125) z.B. kl. asta-pada- „Würfelbrett, Gold“ 
usw., und in Personenn. wie ep. astävakra-, Hariv: astaratha-. 
Doch neben PB. ASS. astz-damstra- als Personenn. kl. auch 
astä-d. — Ein Kompositum mit vokalisch anlautendem Hinter- 
glied ist im RV. nicht belegt. Nachher tritt stets astä-, nie das 
nach b zu postulierende *astav- ein, z. B. VS. astäksara- „acht- 
silbig“, AV. asta-red- „ein Lied von acht Versen“ (vgl. 1318 
8 209b Pr SB. astdratni- „8 Ellen (aratni-) lang“, astägri- „acht- 
eckig* (ösri-). Ob solche Komposita astä- oder esta- enthalten, 
ist nicht zu ersehen. 

Über astä- als Vorderglied Beniey Gött. Abh, 26 (1880) V1, 19H. — 
v. asta-karnı- gehört nicht hieher, sondern zu aksnoti (Roth in Bi. Wb. und 
Böhtlingk ZDMG. 39,533), bezeichnet also eine am Ohre durch einen Einschnitt 
gekennzeichnete Kuh. Man beachte Mbh. 8, 20, 30 astä-gava- für kl. astä-g. 
Hopkins JAOS. 23, 114. [Käth. 29, 4 (173, 4) astakapälah neben panca- 
Akapälam ist Fehler der Handschrift]. 

f) Noch früher und völliger als in der Zusammensetzung 
ist die Stammform astä- in der Ableitung durchgeführt. Das 
Alte erscheint hier nur in AB. asfatayanı „achterlei® : kl. asza- 
taya-; das Jüngere schon in v. astamd- „octavus“, AV. dstaka 
astadhä, AB. 1, 12,3 astatva-. 

g) Der Akzent ruht im Nom. Akk. des Simplex und bei 
betontem Vorderglied vorklass. immer auf der zweiten Silbe, 
entsprechend zu gr. öxro; kl. ist die Betonung dstau dsta un- 
sicher bezeugt und jedenfalls wie die von sdpta zu beurteilen 
{$ 183b). — In den Formen mit Kasusendungen ist hinter a die 
Endung betont (P. 7, 1, 21), aber kl. -dbhih -abhyah -dsu par- 
oxytoniert. 

h) Die dualische Endung des NA. und anderseits der Um- 
stand, daß v. asiti- ig. ok- als wurzelhaften Kern dieses Zahl- 
worts wahrscheinlich macht; legen etymologische Versuche über 
ie. oktöfu) nahe, Doch ist bis je Den Einleuchtendes vor- 
gebracht worden. ; 
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Bopp 2, 441; Pott 1, 276; Benfey Wurzellex. 1, 2431. (eigtl. „die 
beiden Teile“); F. Müller OuO. 2,128. 131; Scherer ZGDS. 449; Fick GGA. 
1891, 206 und Wörterb “1, 15; Hirt IP, 17, 78; Stewart BB. 30, 249; Muller 
IF. 44, 137, Vgl. & 1856, ET An 

185. a) ndva: jÄw. nava gegenüber gr. &v-»&n)a lat. novem 
d. neun scheint auf ig. neum zurückgeführt werden zu müssen, 
wie saptd däsa, denen in jenen Sprachen gleich auslautende 
Rellexe (-z -em -un) gegenüber stehen, auf ig. septin dekm. Aber 
da das lat. Ordinale bei 9 auf -nus (nicht wie bei 7 und 10 auf 
-mus) ausgeht und auch gr. &vevnxovre ein zweites n zeigt, ist ig. 
nöug anzusetzen und der Auslaut von lat. novem unursprünglich. 

' Wackernagel KZ. 25, 281; ig. neun zu Neym geworden: van Wijk 
Gen. 89. — Falsch schließt Savelsberg KZ. 16, 59A. 60 *A, aus gr. Zvvdo : 
auf einen Anlaut sx-. ni 

b) Für die Etymologie ist der Anklang an növa- ig. neuo- 
„neu“ vielleicht verwertbar. hi 

Verwandt mit »doa-:ig. neuo- „neu“ nach Benary Jahrbb. für wissensch. 
Krit. 1852 II 50; Bopp 2, 445; Pott 1, 276; Benfey Wurzellex. 2, 51; F. 
Müller OnO. 2, 131. Anscheinend empfohlen wird diese Deutung durch die 
Dualform von 8 (2 >= 4 wie z.B. in den Negersprachen). Auch beachte man, 
daß ägyptisch das gleiche Wort für 9 und für das Neuerscheinen der Sonne 
im Osten gebraucht ‘wird Sethe 20. —- Anders Meringer Wiener Sitzgsber. 
6) däsa : gr. öfae, lat. deeem, got. taihun beruht auf ig. dekm. 

Für eine Neben- oder Grundform auf -2 hinter Nasal Benfey Wurzei- 
lex. 2, 213; Hirt IFAnz. 8, 60. 9, 28; Schulze KZ. 45, 878, bes. wegen got. 
Zaihun (dessen -n darauf folgenden Konsonanten fordert), lit. desimt, aksl. 
desgt- und der alban, Zahlwörter auf -fe, sowie des -$at- der Zehner ($ 187 a) 
und des Subst, dasdt ($ 211). Dagegen spricht got. Zigu- und die Akzent- 
verschiedenheit d&sa Zaihun : dasdk. Vgl. hiezu_auch v. Blankenstein IF, 
21, 110; Brugmann Grundr.? II 2, 21. — Urig, dekom Kretschmer KZ. 31, 
362; über Urwestgermanisches van Helten IF. 18, 105. 

d) Etymologie: Pott 2, 176; Benfey Wurzellex. 2, 211 (zu das „zeigen‘); 
Stewart BB. 30, 244f., zu gr. ödneodaı F. Müller OuO. 2, 131; Scherer 
ZGDS. 446; aus dfv)e-kmt- „Zweihand“ Hirt und v. Blankenstein a. a. Ö.; 
ähnlich Bartoli Arch, glottolog. ital. 21, 112, 


B. Die Zehner. 


186. a) Die Bezeichnungen der Zehner sind von Haus aus 
kollektive Substantive weiblichen Geschlechts. | 

Das Folgende bes. nach Pott 2, 219; Benfey Gött, Nachr. 1871, 366; 
Delbrück Synt. F, 5, 81£.;J. Schmidt Pluralbild. 2397#,; Brugmann MU. 5, 23; 
Speyer Grundr. 223f, 
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' b) Dies tritt besonders an ihrem Numerus hervor. Bei 
einfacher Bezeichnung des Zahlbegriffs sind sie in der Regel 
singularisch; anderseits sind sie fähig, bei Verdopplung und 
Vervielfachung des Zahlbegrifis Dual- und Pluralform anzu- 
nehmen. ‚Dualform z. B. LSS. 4, 1, 3 trayas-trimsatäo abhitah 
„je 38 auf den beiden Seiten“, vgl. jAw. duye navaiti naram 
„zweimal neunzig Männer“; Pluralform, absolut z. B. RV. 8, 
19, 37° tispnäm saptatindm „von dreimal siebzig*, LSS. 8, 6, 27 
trayastrimsata rtvigbhyo dadyuh „jedem Priester soll man 33 
geben“; mit Genetiv (nach c) z.B. RV. 1, 133, 4° ydsam tisräh 
pancasdtah ... dpävapah „deren du 3X 50 niederwarfst“; M. 

11, 220 pindänäm tisro 'sitih „3 X 80 Klöße*; — mit Konstruktion 
nach e z. B, AV. 2, 12, 4% asitöbhis tisfbhih sämagebhih „mit 
dreimal achtzig Sängern“, SB. 10, 1, 2% 9 tisras cäsitdr yo. "ksaränt 
„dreimal achtzig Silben* usw. er 

 e) Der substantivischen Natur dee Zahlwörter | 
'esauch, daß sie vom RV. an bis ins Epos und in die klassische 
Sprache (Pat. zu V.i P.5, 1,59) häufig mit einem Genetiv 
verbunden werden, der das Gezählte bezeichnet, z. B. RV. 5, 
18, 5ab panicasatam dsvanam „fünfzig Pferde“, 8, 19, 36 pafica- 
sitam ... vadhunam „fünfzig junge Frauen“ (s. auch 1, 133, 
4% unter a); 1, 121, 13° navatim navyanam „neunzig Ströme*. 
— Im Awesta überwiegt die Genetivkonstruktion durchaus; 
im Keltischen herrscht sie. 

d) Gleichartig hiemit ist der Fall, daß. die Bezeichnung 
des Gezählten dem Zehner als kompositionelles Vorderglied 
vorausgeschickt wird. Belege finden sich von der alten Prosa 
an. So SB. 9, 5, 1,63 »g-asitih . . . rg-aitäyah „Komplexe von 
achtzig Versen“; Pat. zu V.1 P,5, 1, 59 (355, 10) und zu V. 
3P. 5,2,46 (381, 16) go-vimsati- „zwanzig Kühe“; zu P.5, 4, 
73 (439, 16) und zu V.2 P. 5, 2, 46 (381, 13) go-trimsat go-catvä- 
rimsat. — Dementsprechend können die Zehner adjektivisches 
Attribut haben, z. B. Kaus. 47, 46 tisro ’sitir vikarmifh). „drei- 
mal achtzig glatte Kiesel“, Ragh. 3, 69 navatim navadhikam 
„neunundneunzig“, Räjat. 1, 286 trimsatam sürdham: varsanam 
„dreißig und einhalb Jahre“; vgl. aueh unse b die Plurale 
mit Einerzahlwörtern. 

Die späten Buchtitel, wie veläla epancaehitt , :die 25 Erzählungen 
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von dem Vetäla®, $uka-saptati- „die 70 E: des Papageist, simhäsana-don-. i 
irimsati- „die 32 E. des Thrones“;, buddhist. Sünyalä-saptati-, erweisen, wie 
lebendig bis spät der substantivische Charakter der Zehnerzahlwörter war. 
e) Doch ist schon im RV. häufiger (ja außer bei paßcas4t und 
»avati- hier allein üblich), daß das Substantiv im gleichen Kasus 
steht wie das Zahlwort, z.B. RV. 2, 18, 58. & vimsatyd trimsgatä 
yahi ... & catvarimsäta haribhih ... 6 pancascta suräthebhih 
sastyü saptatyd üsilyd navatyd ... häribhih „komm heran mit 
zwanzig usw. Falben, die gut am Wagen sind“. Neben obiges 
navatım nüvyanäm stellt sich 1, 80, 8b navatim navya anu. „den 
neunzig Strömen entlang“. -— Ohne weiteres ist klar, daß, wenn 
solche Ausdrücke die Stelle des Subjekts einnehmen, das Prädikat 
pluralisch ist, z. B. RV. 1, 126, Asb catvarimsat . .. Sonüh . . . Nnd- 
yanti „vierzig rote führen“ (gegenüber singularischem go-vim- 
Satir anäyatam Pat. zu P. 5, 1,59 p- 3857, 3). — Entschieden adjek- 
tivische Wertung des Zahlworts liegt auch vor, wenn die Ver- 
vielfachung des Zahlbegriffs durch das Adverb ausgedrückt ist, 
es also z. B. RV. 8, 96 (85), 8° heißt zrih sastih ... maritah 
„dreimal sechzig Maruts“, wie anderwärts im RYV. trih saptd 
„dreimal sieben“, also beim Einerzahlwort. 
...:'D) Ebenfalls adjektivisch ist der Zehner gewertet als Vorder- 
‚glied eines Kompositums, dessen Hinterglied durch die Be- 
zeichnung des Gezählten gebildet ist. Beispiele hievon hat der 
RV. noch nicht, wohl aber die darauf folgenden Texte. So z. B, 
in Bahuvrihis AV, trimsdd-anga- „dreißiggliedrig“, SB. camwä- 
rimsdt-pada- vierzig Fuß messend“ sastistaka- und ähnlich 
„sechzig Backsteine enthaltend“, MS. asıty-üksara- „achtzig- 
silbig“, SB. navati-prakrama- „neunzig Schritte enthaltend“; und 
in Kollektiva (Dvigus) wie SB. calur-vimsati-gavdm „ein Ge- 
spann von vierundzwanzig Rindern“ (II 1, 304ff, S 117b-e). 
g) Schließlich wird auch der letzte Schritt getan und das 
Zahlwort, weil es sich auf einen Mehrheitsbegriff bezieht, plura- 
lisiert (anders der Plural nach b). Beispiele liefert schon der 
RV.: bei femininem Subst. z. B. 4, 26, 32 Därah ... ndva 
... navatik „99 Burgen“; 1, 191, 138 navandm navalındm röpu- 
Sinäm „der 99 Schmerzen“; bei andern z. B. 1, 84, 13° vrtrami ... 
navatir ndva; weitere das Epos z. B. Mbh. 13, 103, 34 trimsato 
'bdan „30 Jahre“ ; Nala 26, 2 paheasadbhir hayaih „mit 50 Rossen“. 
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Von der Grammatik wird diese Ausdrucksweise nicht anerkannt, 
vgl. Pat. zu V.3 P.5,1,59 Man trifft aber ähnliches im 
jAwesta: z, B. yazataabyö Da „DO Göttern“ und navaitis 
als Akk. pl. 

h) Weil bei 2, 5-19, 100 ind, 1000 und Ba den ea 
und Neutrum von 3—4 dieselbe Form für Nominatıy und Akku- 
sativ dient, setzt auch bei den Zehnern früh unterschiedsloser 
Gebrauch der Nominativ- und ED RNMOND: ein, doch nie in 
klassischen Texten. 

Belege BR. und BöW$. s. vr., sowie Aufrecht AB. 428; Keith RV.Brähm. 
74; Bühler ZDMG. 40, 545; Gare ApSS.3 p. IXA.; — für das Epos Hopkins 
JAOS. 23, 117. 120. 150 und Am. J. Philol. 24, 1; Böhtlingk Sächs. Ber. 1887, 
216 und ZDMG. 43, 55; — Ind. St. 14, 153 81.3. An den inschriftlichen Bei- 
spielen (Epigraphia Ind. 5, 128ff.) ist beachtenswert, daß -$a£ akkusativisch 
nur: vor Substantiven gebraucht wird, bei frei stehendem Zahlwort stets die 
geforderte Akkusativiorm erscheint. — Akkusativisches -sat einfach die 
flexionslose Form (vgl. k) Benfey Gött. Abh, 21 (1876) DU. 40 [was für akku- 
sativisches -Zik nichts hilft}; neutrale Form Mahlow AEO. 76 [was auf RV, 
passen würde]; nominativisches -sataın Nom. ntr. eines St. -saza- (unter 
Hinweis auf angebl. jAw. -sa?a- überhaupt — -sat-) Bühler ZDMG. 40, 
545. Aber s. J. Schmidt Pluralbild. 295. — Besonderer Art scheint die 
Verwechslung zwischen Nom. und Akkus, in den Sulbasutras Bürk ZDMG. 
bb, 589. 

a) Sehr häufig und früh ist das durch keine Kasusendung 
charakterisierte -sat akkusativisch. Bei Neutra schon im RV.: 
4, 16, 13° pancasdt krend ni vapah sahdsrä „50 dunkle Tausende 
schleudertest du nieder“; ebenso 6, 59, 6% trimsdt padd und 10, 
189, 3° trimsdt dhima. In spätern Texten überhaupt z.B. ApSS. 
22, 9, 6 paneasat-pahcasad gäh „je 50 Kühe“, Vädh.-S. (Acta 
or. 4, 181) sattrimsat mit versch. AkkPl. mask. (Caland korrig. 
-satam), Brhadd. 6, 54° kanyah pancasat „quinquaginta puellas“; 
oft im Epos z. B. Mbh. 13, 167, 5 sarvarıh pafcasat „50 Nächte“, 
M. 8, 268 panicasat brähmano dandyah „ein Brahmane soll 50 
(Panas) Strafe zahlen“, BhP. 5, 22, 16 trimsat-trimsan mäsän 
„je 80 Monate“, inschr. catus-catvärimsad varsani „44 Jahre“; 
handschriftlich Kielhorn Mahabhasya 2 p. 9. — Auffälliger 
ist, daß auch der Nominativ z -tih bei 20. 60--90 dieser 
Neigung unterliegt. So AB. 7,2, 7 sastis trimi. ca Satany ahrtya 

„360 herbeiecholt: 'habend*, ApSS. 22, 4, 29. catur-vimsatir gah 
ad 22, 5, 12 saf-sastir ga „24 bzw. 66 Kühe“, Inschr. (Epigr. 
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Ind. 6, 32 2. 52) sastir varsa-sahasrami tisthati „60,000 Jahre 
steht er“. VBLSBEd. 0.0 \ 
ß) Aber auch akkusativisches -satam -tim findet sich für den 
Nominativ. Hier mag besonders der Einfluß des in beiden 
Kasus gleichen satdm mitspielen (vgl. i). So AB. 8, 48, 9 cutuh- 
sastim kavacinah ... asuh „64 waren bepanzert“, 7, 1,3 saf- 
trimsatam ekapadah „36 aus 1 Wort bestehende“; ÄpDhs. 2, 
9, 13 dva-trimsatam (grasah) „32 Bissen“. Auch dies ist aus 
dem Epos und aus Inschriften: zu belegen, z. B. Mbh. 12, 255, 
8 paßcasatam'gunah „50. Eigenschaften“. — Auch das: ent- 
sprechende äwestische -satom findet sich mehrfach so. 

' D Ja im RV. wird sogar navatim instrumentalisch und 
genetivisch verwendet: 1, 155, 6% caturbhih sakdm navatim ca 
namabhik „mit 4 und mit 90 [= 4 90] Namen“; 1, 121, 13° 
navatim nüvyänam „der 90 Ströme“. Auch hier war gewiß be- 
sonders die begriffliche Nachbarschaft des mit beliebigen Kasus _ 
verwendbaren satdm von Einfluß. 

Oldenberg Noten 1, 8. 151. — Vgl. sastöh „60mal“ Süryas, 13,23. 

. & Weil bei 5—19 die Form des Nominativs und Akku- 

sativs: und bei. den: Zehnera 30-50 wenigstens die Form des 


. Nominativs mit der als Vorderglied dienenden Form zusammen- 


fällt, wurde in geringern Texten die Stammform auf #i auch 
ohne Kasusendung als Nominativ und Akkusativ verwendet; 
so in MSS. MGS. (Knauer MGS. p. XLD) und im Epos 2. B. 
Mbh. 13, 111, 118 vimsati vorsani als Akkusativ „20 Jahre“, R. 
5, 6, 21 Gorr. asiti gatah (parallel mit catvarimdat 19°) „ging 
auf 80“, Hem. 1, 561, 14 eatur-yugani ... ekasaptati „71 Welt- 
alter“. 

Hieher auch Käm. 15, 11 furangamänäam ... sastt satäni hanti „er 
erschlägt 60 Hundert Pferde“ (Speyer Synt. 224 A, 3, — VädhS 76 
ekavimsati yapäfh) (Nom.) korrigiert: Caland Acta or. 4,181 in -afr. Vgl. auch 
Kielhorn Mahäbhäsya 2, 9A, 

!) Alle Zehnerzahlwörter außer „zwanzig“ enthalten in 
ihrem Anfangsteil eine Form des entsprechenden Einers. Im 
übrigen zerfallen sie ihrer Bildung nach in zwei Gruppen: 
20---50 haben als Schlußteil -sat-, 60—90 das Suffix -t-. Die- 
selben zwei Gruppen hat das Tranische, während im Armenischen, 
Griechischen, Italischen und Keltischen der Typus von 20-50 
auch für 60-90 gilt, Soweit in den germanischen Sprachen 
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die Zehner nach zwei verschiedenen Typen gebildet werden, 
gilt der eine Typus für 20— 60, der andere für 70-80, sodaß 
also der Einschnitt nicht wle im Ai. hinter 50, sondern hinter 
60 fallt. : Be en 
Vgl: Mineneysen: K2. 26, all, — Nach SER Mu. 5, 348, und 
Meringer IF. 16, 166ff. beruht der Einschnitt zwischen 50 und 60 auf Einfluß 
der bes. in Babylon nachweisbaren Sexagesimalrechnung (hiegegen J. Schmidt 
Urbeimat der Indogermanen 51f.). Nach Meringer war 60 einst durch ein 
Lehnwort aus dem Sumerischen (d. Schock, babyl. sösoog) bezeichnet; der 
Versuch dieses aus einheimischen Sprackmitteln zu ersetzen, führte dann zu 
einer Neubildung. (Hiegegen Ciardi-Dupr& Giornale as. 17, 335) Nach 
Böhtlingk Sächs. Ber. 1891, 251 wurde -saz- hinter sat aus lautlichen Gründen 
gemieden. Bei beiden Erklärungen wären die Formen für 70—90 Nach- 
bildungen derjenigen für 60... ae ln: an Bintie Exp te. Sep 
187. a) Das -sat- von vimsati- e. 0 ©, jAw. wisaiti, trimsdt- 
5 30% : jAw. $risat-, catwärimsät- „40° :jAw. cadwärssat-; pah- 
eagät-. „50* : jAw. pandäsat- gehört deutlich mit dem -san -sun 
des Armenischen, dem -zar- -xovr- des Griechischen, dem -gint- 
des Latein in den entsprechenden Bildungen zusammen, geht 
also auf ig. -Ant- oder -Amt- (bzw. die Hochstufe A*/nt- A*/,mt-) 
zurück. Dazu stimmen die jAwestischen Formen mit Nasal- 
vokal, wie visgstoma- „vicesimus® drisqs „triginta*. — Dieses 
-$at- muß ursprünglich „Dekade“ bedeutet haben, also sind 
diese Zahlwörter mit den muiltiplikativen Bezeichnungen der 
Zehner im Baltischen, Slavischen und Germanischen gleich- 
artig. Dann aber liegt es nahe, -Sat- mit däsa „zehn“ ety- 
mologisch zusammenzubringen, also ig. -Ant- (-Amt-) aus *dhpt- 
(dkmt-) herzuleiten. 
ig. kmt- mit 9 wird durch lit. zntos „100° (Thurneysen KZ. 26, 
310A.) und den eventuellen Ursprung aus dekm Hahegeloge. — +$al- : däsat 
Bopp Berl. Abh. 1833, 173 (coll. lit, dvi-desimt „20* eig. „zwei Dekaden“) u. 
Vergl. Gr. 2, dö4H. Über den Schwund des Anlauts der Zehnzahl (tief- 
stufig 4?) Bopp Vergl. Gr. 2, 456; Pott 2, 216f.; Benfey Wurzellex. 2, 213; 
Bugge BB. 14, 72; Bartholomae Stud, 1, 46A.; Osthoff Parerga 227* A. Über 
das 2 Meillet Note 14. — -sal- aus w. as- „anhänfen® Pott Zählmeth. 161. 
b) Der Nasal, der bei 20, 30, 40 vor -$at- erscheint, ist 


‘in dieser Ausdehnung des Gebrauchs sicher erst ai,; am jüngsten 


jedenfalls bei catvarim-sdit-, dessen erster Bestandteil ursprünglich 
wohl der NAkk. ntr. catvdri ist. Auch bei:20 und 80 ist er 
außerhalb des Indoiranischen und in den altiranischen Denk- 
mälern unbezeugt. Aberaus w.-osset. insäi „20“ scheint wenigstens 


366 Kardinalia: die Zehner: [8 187. 188 


für 20 eine indoiranische Nebenform mit Nasal gefolgert 
werden zu müssen (Bartholomae Grundriß 1,26. 111). Wenn bei | 
20 (und auch bei 30?) ursprünglich und von da auf 40 (even- 
tuell auch 30) übertragen, ist der Nasal am ehesten als ein 
verschollenes Kasussuffix (des Akkusativs? des Instrumentals?) 
zu fassen, das an das ursprünglich deklinable Vorderglied bei 
bestimmter Kasusfunktion des betr. Zahlworts angetreten war. 

jAw. visaiti möglicherweise aus *vims- Hübschmann KZ. 24, 332, — 
Der Nasal spezifisch ai. Burnouf Comm. 338. Die mi. Formen mit zz. B. 
pa. visaum visafi, pr. visai usw. neben pä. Zünsafti) beruhen wohl äuf mi, 
Ersatz von im durch 3 J. Schmidt Vocal. 1, 34, 36f. 126. Vgl. Kuhn Beitr. 
32; Pischel Prakrit 68 ($ 76); Geiger Päli 43 ($ 6), Anders Bartholomae 
IF, 42, 13515, — Ohne das ossetische Zeugnis könnte man die Frage auf- 
werien, ob der ai, Nasal nicht umgekehrt nach LSS, »advimsa- für v.-U. 
padvisa-, pa. bhims- : ai. bhis-, sowie pä. ghams- und vidamsenti st. ghass- 
dass- (al. ghars- dars-) zu beurteilen sei, also bei 20 auf lautlichem Ersatz 
von ?$ durch öm$ beruhte und von 20 auf 30 und 40 übertragen wäre. — 
Der Nasal aus einem Kasussuffix Pott 2, 483 (dagegen 2, 217); Meringer 
Wiener Sitzgsber. 125, 53; Brugmann MU. 5, 26ff. (und Grundr. II 2, 31); 
Bartholomae Stud. 1, 74. — Gegen die an sich zulässige Annahme {Bopp 2, 
457 eventuell; Ebel. KZ. 4, 324; Benfey Gött. Abh. 21 (1876) DU. 27. 35), 
daß der Nasal aus dem Hinterglied antizipiert sei, also z. B. Zrimsdtem für 
Fprisdntän stehe, spricht das Fehlen des Nasals bei pancäsdt-, dasselbe 
‚gegen die Annahme Thurneysens KZ. 26, 312, daß ein aus ig. septmknt- 
‚entwickeltes *sapfysqt mit: Nasalvokal vor $ Vorbild gewesen sei, — Der 
Nasal in Zrimsdi- entsprungen und hier mit dem » von ai. Zrini und griech. 
reiaıwa Towungia usw. zusammengehörig nach Baunack Inschr. von Gortyn 
62A.; Johansson GGA. 1890, 777#. Ähnlich legt für das Indoiranische Bar- 
tholomae Stud. 1, 74 und IF. 42, 155 *irın als Zwischenform zwischen *#r3 
und Zrönö zugrunde und nimmt Ausgleichung zwischen *irjsat und *entvärisat 
und Weiterwuchern des -ims- aus 30 auf 20 und 40 an. Nasal aus Z Ahrens 
KZ. 8,349 (dagegen schon Pott 2, 217). Weitere Erklärungen Bopp 2, 457; 
Pott 2, 217. 

188. a) Als Zahlwort für 20 gilt vom RV. an vimsatl-, 
flektiert als femininaler i-Stamm: N, vimsatih A. vimsatim Instr. 
v.-kl. vimsatyd VS. vimsatt usw. Nach Analogie der andern 
Zehner scheint vim- und das ihm in den verwandten Sprachen 
entsprechende »i- einem Stamme »i- anzugehören, der mit dve- 
synonym war und in verwandter Bedeutung in dem Präverbium 
v. vö aw. vi- „auseinander“, v. visuna- „verschiedenartig, ab- 
gewandt“, v. visvane- :jAw. vövand- „nach beiden Seiten ge- 
wandt* usw. (auch in lat. di-vi-dere „teilen“) wiederkehrt. — 
Also bedeutete das Wort ursprünglich „die zwei Zehner“. 
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_ Über den Stamm vfi)- Fick GGA. 1891, 206; Brugmann MU. 5, 24 
und Zschr. Gymn.-W. 54, 462f.; Johansson BB. 14, 171A.; Wundt IFAnz. 
411, 9; Hirt IF, 17, 78 (mit; Hinweis auf -va(h) der 1. Du. des Verbums und 
das Schlußelement ‘der ‚Endung -au des NAkk. Du); Pedersen Groupement 
des diel. indöeurop. 22E (mit Hinweis auf gall. Vocoriö gegenüber Tricorii 
Petrucoröü. — v- aus dv- Bopp 2, 456. u. a.; mit Annahme von Dissimilation 
aus. dya- Sommer IF. 30, 404. — Die dnalisohe Natur des vr- erkannte Benfey 
Gött. Abh. 21 (1876) DU. 35. Daß das Griechische trotz att. afxocı, dor. 
reisen ig. vi- voraussetzt, nicht vez- (womit Thurneysen KZ. 26, 310A, 312 
und Brugmann MU 5, 27 operieren), zeigt Solmsen Untersuch. 255#. Da- 
gegen ai. visati- in jüngern Texten ist durch mi. Einfluß aus vimsati- hervor- 
gegangen, vgl. Kielhorn Epigr. Ind. 8, 39. — Vgl. noch Meringer Wiener 
Sitzgsber. 125 II 53. 

b) -Sati- muß unter dem Einfluß von sasti- „60“ und ff. 
eingetreten sein für *-satt, da jAw. »isaiti, gr. Fixars, lat. vi- 
ginii eine Nom. und Akk. nicht scheidende Form ohne -s 
sichern. Gemäß der Bedeutung des Wortes („zwei Dekaden“) 
ist dieses ig. -imtö ein Nom. Akk. Du. mit der neutralen En- 
dung ($ 19c) -%. 

Thurneysen KZ. 26, 310. Brugmann MD. 5,18. — Dualität des -7 
erschloß Bopp 2, död4 aus dem Awesta; zweifelnd Pedersen KZ, 38, 409. — 
Die ig. Quantität des Auslautes ist unsicher; lat. vigönzti spricht für -, gr. 
elaogı für 2, jAw. visaifi ist mehrdeutig; die Flexion als Z-Stamm ist auch 
von -73 aus begreiflich. Wenn - grundsprachlich ist, so ist die Kürze gegen- 
über dem -5 im NAkk. Du.ntr. nach 1 93#f, 8 S3f. zu erklären; vgl. Schulze KZ, 
28, 277A. Der Oxytonese von vimsati- widerspricht gr. eixooı. Nach Hirt 
IF. 16, 84 ist sie ursprünglich; zur Not könnte man sie aus sasti- usw. 
herleiten. 

c) Auch für Komposition und Ablei tung ai vimdati- durchaus 
als Stamm, z. B. SB. vimsaty-üksara- „20 silbig* vimsuty-önguli- 
„20 fingrig“ (weiteres in den Sütras u. kl), wie gr. rixeri-medog 
„20füßig*; aber kl. vimsati-tama- weicht von |Aw. visqsiama-, gr. 
eixoorög ab (immerhin jAw. visaitivant-). 

d) Unter dem Einfluße von 30-50 stellt sich außerhalb 
der klassischen Sprache die Nebenform vimsat ein. So öfters 
im Epos und in den Puränen, in den Inschriften (so in der 
ältesten Sanskritinschrift Epigr. Ind. 8, 39, Z. 7 visad-uttaräni), 
in späten literarischen Texten. Auf dieser Form basieren auch 
pä. pr. visap visä und die entsprechenden neuind. Formen 
(Turner Bull. S. Or. School 1927, 537). Vgl. -sati- st. -$at $ 189. 

Henry AV. VII p. 49 will AV, 7,4, 1b wegen des Metrums vinsdtä st. 
vimsatya einsetzen unter Berufung auf vimsatä als Var, zu VS. 27, 33a. 
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u. TA.1, 11. 18. (P) Über sonstiges Vorkommen BR. Weber Ind, Stud. g, 467; 
Bühler Wiener Sitzgsber. 122 (1890), 50; Hopkins JAOS. 23, 117. — Die richtige 
Erklärung gab schon Schlegel Rämäy. 1 p. LXV. Mit dem konjekturellen 
visqs des j. Awesta hängt . vimsat keinesfalls direkt zusammen. Unrichtig 
J. Schmidt Plursibild. 295. — Weitere Abstumpfung der er zeigt Hariv: 
12 435 catur-vimsäksara- „24silbig*. 

189. Kardinalia für 30, 40, 50 sind. v. trimsät- cawärimsät- 
paRcäsät-. eo: 
a) -sit- wird ai. ohne Abstufung flektiert, aber. eine starke 
Stammform -5a”nt- wird für das Indoiranische durch en Yrisqs 5 
NSg. „30“ gesichert. Dazu stimmt das Keltische, 

b) Wahrscheinlich bestanden in der Erindepreits neben- 
einander eine Bildung mit neutralem Plural beider. Glieder 
(rerragd-xovra „vier Zehner“) und wohl mit Betonung des 
Vorderglieds, und eine zweite nach Art eines Kollektivkom- 
positums mit Stammform des Einers, Singular des Hinterglieds 
und Ton auf diesem. Im Indoiranischen ist für das Hinter- 
glied der zweite Typus ausschließlich gültig geworden; das 
Vorderglied hat Stammform in jAw. drisat- „30° cadwarssat- „40%; 
auch ai. trimsät- setzt: wohl Stammform. ‚voraus. Dagegen be- 
ruht ai. "eatvärimsät- „A0% auf einer mit NA.ntr. catväri be- 
einnenden Bildung nach dem ersten Typus. Ähnliches gilt für 
panrcäsdt-; das & stammt aus der Grundsprache, vgl. gr. nTEPTN- 
zovre, lat. guinguäginta; es stellt eine für den Ausgang von 
pähca : ig. peng*e eingetretene neutrale Pluralbildung dar von 
ai. -Sat-. — Über den Nasal von trim- und catvärım- oben $ 187h. 

So wesentlich nach J. Schmidt Piuralbild. 295#. (vgl. Streitberg IF. 5, 
372#.; van Wijk Genetiv 81; Meillet Rev. Et. sl. 5, 179), der dem zweiten . 
Typus das für indoir. -$at- sichere feminine Geschlecht zuweist. Einzelnes 
richtig schon Bopp 2, 457; Benfey Wurzellex. 2, 214f. und Gött. Abh. 21 
(1876) DU p. 23#.; Thurneysen KZ. 26, 310. Gegen Schmidt z. T. Brugmann 
MU. 5,20f., der da femininale Geschlecht aus B. dasdt- „Dekade“ übertragen 
sein läßt. Falsch Wackernagel KZ. 25, 281. — Genan genommen ist nicht 
zu entscheiden, ob catvärim(sdt) auf *catvär (J. Schmidt Plaralbild. 192) 
oder catväri beruht, also von Zrimsdt -&n- oder bloß -m- übernommen hat. 
— Ig. pengre- neutral Thurneysen KZ 26, 311, und zwar durch Umbildung 
J. Schmidt Pluralbild. 297; & durch Ersatzdehnung Kretschmer Berl. Philol, 
Woch. 1898, 214; pengze Urform für 5 Mahlow AEO. 76; Hirt IF, 17, 68. 


— Über die Akzentverschiedenheit repınaovıa ; pancasdt und dgl. Hirt IF, 
16, 84, 


c) Statt des -$ai-Stamms findet sich vereinzelt -ati- nach 
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vimsati-: AB 6, 9, Pr trayas-trimsatyü: „durch 33° (unmittelbar 
neben Gen. trayas-trimsato, N. trayas- -trimsat); ÄpSS. 11, 4, 13 
sal-trimsatih '„36*; weiteres der Art in später Literatur, bes. 
Räjatar.; auch Mahävastu und Inschriften ; — im Vorderglied von 
Komposita auch -$d- (vgl. I 1, 64 $ 26a und oben $ 188d fin.), 
Belege BR. und BöWb: s. v.; Epigr. Ind. 1, 331. Fälschlich lehrt: Benfey 
Vollst. Gr. 332 A7 v. Zrimsdti wegen RV, 8, 28, 1& Zrimsdti träyah parüh. 
Aber dann müßte es frömsatih heißen; vielmehr ist Zrimsäti Lokativ (unten 
8195 e) vgl. Gaedieke Akkus. 198A. 199 *A, der auch AB. Zrömsati- bezweifelt; 
letzteres ebenso Böhtlingk Sächs. Ber. 1900, 414. — trimsata-dhyäna- Titel 
eines Werkes bei yrllson Sel. le Ä, 43, Aa BR. 5, 147 zu lesen -sad- 
Ahyana-. 

d) Das Gens: ist schon vom RV. an durch zugehtrige 
attrıbutive Bestimmungen als femininisch bestimmt; vgl. oben 
8 186d v. fisrdh pancäsdtah, Rajat. trimsatam särdhäm. Das 
ist für ein Kollektiv-Kompositum normal; daneben läßt sich 
Einfluß der auf -Z- ausgehenden Zehner annehmen. 

. Das Genus ist; wahrscheinlich ererbt, doch läßt sich das nicht sicher 
nachweisen; für die awestischen auf -sat- folgt aus dem Nom. -sgs Akk. 
-satom nur, daß sie nicht Neutra sind. Die entsprechenden Bildungen des 
Altirischen mit Einschluß des Worts für 20 sind Maskulina. Die griechischen 
und lateinischen Zehner geben, weil Adjektiva geworden, keine Auskunft; 
ihre Form weist auf das Neutrum. — Die griechischen femininen Numeralia 
auf -dg wie roandg haben mit denen auf.-sd# kaum etwas zu tun u. 
Brugmann Grundr.? II 2, 30. 31). 


190. a) Als Zahlwörter für 80-90 Bienen auf Grad speziell 
indoiranischen Gebrauchs Substantiva, dieaus den entsprechenden 
Einern mittelst des Suffixes -ti- gebildet sind: v. sasti- : Aw. 
z$vasti-, v. saptall- : jAw. haptäiti-, v. asiti- : (jAw. astäiti-), v. 
navati- : jAw. navaiti-. Diese Bildungen sind ursprünglich ein- 
fach die Abstrakta oder Kollektiva der betr. Grundzahlen, z. B. 
sasti- „Sechsheit“, und kommen außerhalb des Indoiranischen 
als Abstrakta der Einer vor, wie im Ai, selbst das entsprechend 
gebildete v. pankti- „Fünfheit* bedeutet (unten $ 211). Daß sie 
indoiranisch zur Bezeichnung der Zehner dienten, beruht auf 
einer Ellipse, wie solche gerade bei Numeralausdrücken öfter 
vorkommt. Man brauchte sasti- usw. in der Regel nur, wo von 
Dekaden die Rede war, sodaß man bei Gebrauch der Bildungen 
sofort an Dekaden dachte, ohne dies ausdrücken zu müssen. 
Man vergleiche, daß semitisch die Zehner 80-—90 einfach durch 

Wackernagel, Altind. Gr. III. 7 24 u 
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Plurale der Einer 3—9 ausgedrückt sind, ägypt. 50—90 durch 
„die zu den betr. Einern gehörigen“. Ob es überhaupt ig: 
Erbwörter für 60—90 gab, ist fraglich, vl. Meillet Rev. Et. 
slaves 5, 181. 

- Pott 2, 218; Benfey Vedica En Ling: 1398; J. Schmidt Piuralbild, 
14. 204 A. und Urheimat 25. 35. 35 A. 56; Ciardi-Dupr6 Giornale as. 20 (1907) 
285#. Richtig weisen Böhtlingk Sächs. Ber. 43, 254f., Oldenberg za RV. 
7, 18, 14b und Bartholomae Altiran. Wp, 1044 die Annahme Benfeys a. a2. 0. 
zurück, daß ai. saste- und jAw, navasti- auch schlechtweg „Sechsheit“ bzw. 

„Neunheit“ habe bedeuten können.. — - ti aus dasati- Bopp 2, 456, Ähnlich “ 
Benfey. Gött. 'Abh. 21 (1876). DU: 33 und Vedica und Ling. 149 A. 154. 

- Ellipse und Formschwächung bei Zahlwörtern: vgl. die Ellipse von 


w hund und ant bei den ahd. bzw. altsächs. Zehnern; ferner lat. decies sester- 


tium für decies (centena milia) sestertium „eine Million®; Baltisches und - 
Slavisches Fraenkel IF. 41, 4115. EZ 
b) Die Ableitung aus den Einern ist auf die zu erwartende 
Weise vorgenommen bei 60, 70, 90. Dagegen setzt asti- einen 
von astdu „acht“ verschiedenen Stamm voraus, worin a$- dem 
auf ig. o%k- beruhenden Anfangsstück von astdu ($ 184) ent- 
spricht. Gerade deshalb muß asiti- in die Grundsprache zurück- 
el natürlich mit der Bedeutung „Achtheit“. 
...v Versuche 86 zu. analysieren bei Pott 1,276 und Hübschmann IFAnz. 
11. 116A. Nach Brugmann Grundr.! 2, 480 ist das z vielleicht dualisch, 
vgl. den Ausgang von astau. — asiti- aus *asiäh- (jAw. astäiti-) durch 
Dissimilation Benfey Gött. Abh. 21 (1876) DU. 31; aber astaiti- ist Neu- 
bildung. 


C. Die Kardinalia von „hundert“ an. 


191. a) Die Wörter für 100 und 1000 entstammen der 
Grundsprache. | | 

a) v. satd- „100° : jAw. sata- gr. &-xar6v, lat. centum, hit. 
Sintas usw. also aus ig. Äntd- oder Ämtö-, was man als Kol- 
lektivum zu däsa „10% : ig. dekm betrachtet, also ur-ig. aus 
*dkm-tö- entstanden sein läßt. 


Über die grundsprachliche Form von sazd- Brugmann Cort. Stud. 9, 326 
und MU. 2, 249A. — Etymologischen Zusammenhang mit ddsa lehren Yäska 
Nir. 3, 10 (56, 14: satam dasa dasatah); Bopp Berl. Abh. 1833, 1791. und Vergl, 
Gr. 2, 4555; Pott 2, 162. 218.; Thurneysen KZ. 26, 310A.; Bugge BB, 14, 
72; J. Schmidt Urheimat 35. Andere Ableitungen bei Pott 1, 276 und Zähl- 
meth. 161; Stewart BB. 30, 247. Es besteht kein zwingender Grund Ver- 
wandtschaft von satd- mit den andern Zahlwörtern zu postulieren; z, B. 
arm. kariwr und sem. ma’at haben mit dem Zehnerzahlwort nichts zu tun. 








FEEESPHLRSIERHEHTÄNTEN! 


$ 191] . W . Karamaie- von’ hardy an. : 0... 971 


u) v. ae „1000% : : Aw. hazanra- gehört mit gr. -xeılor 


5 Be xikıoı aus "nik zusammen, somit geht r auf ig. I 


zurück. 


Zusammenhang ı von’ sahen. a- mit us San Kuhn KZ. 15, 308; 
das Richtige Fick Wb, 


=) Dem griech. al usw. entspricht uriran. Shosrom,, er- 
schließbar aus dem Sakischen und den ostfinnischen Sprachen, 
Danach scheint ai. sa- jAw. ha- das Einerzahlwort zu ent- 
halten, wie gr. &-xar6v, wohl als kollektives Bahuvrihi mit 
sm- als Vorderglied und mit Akzent a. Wackernagel 
Gött. Nachr. 1909, 54ff. 

Se in der Hauptsache Jacobsohn Arier und Ugrofinnen 1058. Daß in 
sa- das Zahlwort stecke, sahen schon Pott 1, 276; Benfey Wurzellex. 1, 384 
und aa. Zweifel äußert Brugmann Grundr.» nt 9, 47. — Zu sdhuas: „Ge 
walt, gewaltig“ (jAw. kazö, got. sigis) stellten es Yäska Nir. 3, 10 "66, 
14R.); Grimm Gesch. d. deutschen Spr. 1, 254 und aa., neuerdings wieder 
Brugmann IF, 21, 11ff, Dafür Meillet J. as. 18 (1911), 631 unter Hinweis 
auf tochar, wälis „1000 : zo&? „Rürst“. Über das Fehlen einer Entsprechung 
zu solchem sz- im Griechischen falsch Wackernagel Sprachl, Untersuch. 168A. 
169A. (anders Brugmann und Meillet a. a. O.).—-Den Versuch Zimmers RZ. 
24, 222 aus angeblich pä. *Aassa- eine urindische kürzere Form *hasra- 
zu erschließen widerlegt Jacobi KZ. 24, 614. 

b) satd- sahdsra- sind von Haus aus neutrale Substantive, 
worauf auch die Endung von gr. &xaror, lat. centum weist. 
Demgemäß können sie a) ein attributives Adjektiv zu sich 
nehmen, z.B. AB. 7, 16, 1 aparam satam „ein weiteres Hundert*, 
SB.4, 6, 1,15 särvam sahdsram „ein ganzes Tausend“; — 8) Vorder- 
glied eines Kompositums mit Nomen verbale als Hinterglied 
sein, z. B. v. sata-sd- sahasra-sd- „100, bzw. 1000 gewinnend“ 
sata-seya- „das Gewinnen von 100%; — y) im Dual und Plural 
stehn, bes. bei multiplikativer Verbindung mit anderm Zahlwort: 
v. sate sahäsre bzw. Satäfni) sahäsräfni), vgl. jAw. dvas-da saite 
dvae-ca hazaare „200 und 2000°%, nava-Ca sata nava-da hazanra 
„900 und 9000“; — 6) Hinterglieder von Bahuvrihis sein nach 
Art von RV. 1, 164, 48° tri-gat-i(h) „3 Hunderte zählend* — 
„300°, AV. dasa-satd- „iO H. z.“ = „1000% usw.; (vgl. jAw. 
pouru-sata- powru-hazanra- „viele Hunderte bzw. Tausende be- 
tragend*, lat. ducenti, gr. &vvedgeikor). — Ihr. Gebrauch hat sich 
im Ai. ähnlich gestaltet, wie der der. , ebenfalls ursprünglich 
substantivischen Zahlwörter 20— 0 ae. 

24* 
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c) a) Bei bewahrter substantivischer Funktion steht das 
Gezählte in der Regel im Genetiv, meist des Plurals, z.B. im RV. 
satdm puräm „100 Burgen“, saldsya nrnäm „der 100 Männer*, 
sahdsram vyalinäm „1000 Renner“. Ebensolches im Awesta 
2. B. panda (asta) sata upäzanangm „500 (800) Hiebe“. -— Auch 
der Gen. sg. kommt vor, 2. B. RV. 7, 18, 222 dve... sate go 

„200 Rinder“. 

Über die Syntax von Satd- sahäsra- N Pat. zu P. a 
25); BR. und bes. Graßmann s. v. satd- und sahdsra-; Baker Gött. Abh; 
24 (1876) DU. 40; Delbrück Synt. F. 5, 82; J, Schmidt Pluralb. 2978.; Speyer 
‚ Synt. 224 ($ 294) und Grundr. 44; Hopkins JAOS. 23, 120f; — Absolut ohne 
Angabe des Gezählten gebraucht, auch im Vorderglied von Kompp., können: 
satd- und sakdsra- eine bestimmte Anzahl von Personen oder Dingen be- 
zeichnen, die oft in solcher Anzahl vorkommen, z. B. Rinder; vgl. BR, und 
Graßmann e. v. 

ß) Altertümlich steht statt des Genstivs ein aus dem N amen 
des Gezählten abgeleitetes Adjektiv. So RV. 8, 21, 10°4 gavyam 
dspoyam ... Satam „100 Rinder und Pferde“; 1, 126, 3° sahäsram. 

.. gdoyam „1000 Rinder“ (Ähnliches mit dem Plural von sa- 
häsro- 8, 34, 14*®, 8, 73 (62), 15°P, 9, 87, 58)... 
u - Verschieden übersetzt wird. $B. 14, 6, 10, 4 — BAU 4.7, N hasiy- 
2“ Habha sahdsram; BR.: „1000 Kühe mit einem elefantenartigen Stier“, 
Hillebrandt: „1000 Elefanten und Stiere“. 

y) Erst von der Brähmanaprosa an findet sich das Ge- 
zählte als Vorderglied z. B. SB. 13, 4, 1,15 väsah-Ssatdm „1DO 
Gewänder“; SB. 10,4, 4,4 rätri-sahasrena „1000 Nächte hin- 
durch“ (ebenda sechs weitere Beispiele); KB. 18,3 (79, 201.) tra- 
yündm tristup-chalandm yäyatri-satam uddhrtya. So nun auch in S. 
(z.B. KSS, dhenu-Sata-, rsabha-sahasra-), ep. undkl. Vgl, 8198be). 

Adjektivische Attribute zum Substantiv des Vorderglieds stehen ent- 
weder mit dessen Genus im Genetiv gemäß II 1,33 ($ 12d) oder richten sick in 
der Weise von d nach dem Kasus des Zahlworts; z. B. einerseits Mbh. 3, 
127,2 bhäryä-satam sadrsinäm „100 ähnliche Gattinnen“, anderseits 3, 127, 
13 bhärya-satam sadrsam „id.“, eventuelldasn auch nach dem Genus des Subst, 
z. B. Mbh. 2, 61, 8 salam däsr-sahasräni tarunyo kemabhadrikäh „LOO 000 
zarte ein Amulett tragende Sklavinnen“. Vgl. Hopkins JAOS. 23, 121. 

ö) Von jeher möglich war wohl solche Komposition bei 
Ableitung (vgl. gr. Bov-xdria „das Fest der 100 Rinder“?) und 
bei weitrer Komposition. Doch sind für beides die ai. Belege 
nicht alt: für ersteres z. B. Kaus. värsa-satika- „100jährig“, Pa- 


| = tanjalı Einl. 8. 9, 16 värsa-sahasrika-, Mbh. go-satin- „100 Kühe 
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besitzend®; für jölskcreg z. B. AB. 7, 18, 10 EIER ERIEN 
„über die 100 Rikverse hinaus Gathäs enthaltend“, Pat. zu 
'P. 3,2, 115 (120, 16) varsa-sata-orftam: „vor 100 Jahren ge- 
schehen‘“, ' Ragh:' dasa-rasini-Sata= „1000 strahlig ®; Lex. bähu- 
sahasra-bhpt- im Besitze von 1000 Armen®. 

- Über vrddhierende Kompp, auf -satika- -sahasr ii it- Pat, zu av. 5 P. 5, 
1, 5m. (353, 19). 

“d) Schon im RV. häufiger ist Setzung von 100 ig {000 
in: " gleichem Kasus mit dem Gezählten, mit verschiedenem 
Grade der Annäherung an adjektivischen Gebrauch. 

' a) Dem Ursprünglichen noch nahe steht‘ Setzung des Zahl- 
worts in den Singular, der Bezeichnung des Gezählten in den 
Plural. Am häufigsten so mit Nom. Akk. satdm und sahdsram; aber 
auch in ändern Kasus: im Instr., z. B. RV. 2, 18,69 Satena haribhih 

„mit 100 Falben“ (parallel mit analog konstruterten Zehnern); 
im Lok. z.B. AV. 18,2, 38—45 sate Saratsu „in 100 Herbsten®. 
Dies ist die klassisch einzig ZUENBe Weise von d (Pat. zu 
P. 5, 1,59 [355, 25]). 

8) Im RV. nicht selten und auch später. zu treffen (doch 
der vorklassischen Prosa und der klassischen Sprache fremd) ist 
Plural beider z. B. im RV. sata pürah „100 Burgen“, satdir vadhaih 
„mit 100 Schlägen“, ddhirathä sahdsrä und sahssräny ddhi- 
rathani „1000 Wagenlasten“, suhäsresu gösu „in 1000 Rindern“; 
so auch noch später z. B. Janakihar. samäh sahasrami „1000 
Jahre“ (Thomas JRAS. 1901, 261); In der epischen Sprache 
kan das Zahlwort dann sogar das Genus des Substantivs an- 
nehmen. So Mbh. satän rathan „100 Wagen‘, Hariv. sSatah'. 
turagäh „100 Rosse“ (BRI hier ist ‚die Auen von. 
sata- völlig geworden. 

' Angleichung des Genus des Substantivs an das des Numerale nach Graß- 
mann in RY. 5, 29, 7b mahisä ir Satäni „300 Büffel‘; vgl. 8 19868. 

2): Ebenso der Singular beider, also Angleichung des Sub- 
stantivs an. das. Zahlwort, So im RV. z. B. ädhiratham sa- 
häsram „1000 Wagenlasten“, sahäsrena niyita „mit 1000 Ge- 
hans, raye sahäsraya „zu 1000fachem Reichtum, 'sahdsrad 
yüpät „von 1000 Opferpfosten“. Auch in ‚der. alten Prosa 
z.B. AB. 5, 14, 3. sahasram sattra-parivesanam ‚1000fache Zu- 


rüstung einer Somafeiert; auch. | im. 1,.Ep8 ze B Hariv. 1873 
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sahasrena bühuna „mit 1000 Armen“. Vgl. auch SB. 14, 6, 10. 
4 (oben c$A.) en 

Auch im Päli z. B. Dhp. Comm. 185, 19 Faush. SENSE pi altham 
„1000 Sachen“, — jAw. hazaurem yäroım „1000 Jahre“ ist schlecht be- 
glaubigt. 

e) Erstarrtes Satdm und sahdsram im RV. mit Instr. pl. 
des Substantivs z. B. Satdm ütibhih „mit 100 Hilfen“, eka- 
satam devakarmebhih „mit101 Verrichtern des DIET 
sahäsram ... rsibhih „mit 1000 Sängern“. 

f) Adjektivisch sind die beiden Zahlwörter auch als Vorder 
| glieder von Bahuvrihiund Kollektivkomposita. In der Regelhaben 
sie hier normalerweise die Stammform z. B. v. satd-kratu- „100 
Kräfte habend“ sahdsra-parna- „1000fedrig“, Pat. sahasra-gavam 
„1000 Rinder“; entsprechend altiranischen Komposita wie jAw. 
sata-fstäna- „100 Busen habend“, hazanra-gaosa- „1000-ohrig“, 
ap. Sardosns n. pr. eigtl. „100 Rosse besitzend“. — Im RV. 
kommt neben satöti- sahäsron: „100, 1000 Hilfen habend“ auch 
satim-ütbi- sahdsram-uti- vor (dazu AV. satdm-hima- „100 Winter 
zählend“: v. satd-hima-), was mit dem STerstsnerten v. satdm 
c. Instr. (e) und: gr. &uasöygeie, lat. centumpeda und dgl. zu- 
sammengehört. "Das überschüssige d in v. Satd-d-vasu- „100 
- Güter habend“ stammt aus sonstigen Komposita auf -vasu- mit 
dentalem Auslaut des Vordergliedes wie in v. krtdd-vasu- „Güter - 
verteilend* und dem schwierigen pratäd-vasu-. 

Brugman Curt. Stud. 9, 267, — Zu Satam- vol. pä. dasasalam- 
vyäma- (J. 3, 398, 11g.) „zehnhundert Klafter lang“, Divyäv. 476, 18 sa- 
hasram-krtvah „1000mal' (die Herausg. sahasra-k., vgl. 8 2181 A.). Aber 
v. sahasram-bharä- „1000 bringend“, spät-kl. -Drari- „1000 ernährend‘ 
fallen unter IT 1, 206 8 872yY. — Das d vor Satdd-vasu- aus den Zehnern nach . 
Baunack KZ. 25, 234 (aber diese kommen v. noch nicht als Vorderglieder 
vor, und mit oas#- anscheinend auch später nicht); ebenfalls unrichtig 
Benfey GGA. 1856, 762; Ludwig Rigv. 4, 37. — Ein Beispiel für Ersatz 
des substantivischen Typus durch den adjektivischen in der Komposition 
liefert $SS. 15, 27 parafh)-satarg-gätha- „über die 100 Rikverse hinaus 
auch Gäthäs enthaltend“ für älteres AB. para-rksata-gätha- (6ö). 

g) Episch findet sich statt sata- vereinzelt auch dasati-, 
gebildet aus ddsa „zehn“ im Anschluß an 6090. En, 8. V., 
Hopkins JAOS. 23, 116). 


Über die Vielfachen von 100 und 1000 ROOH, 20008.) 8 198; unter den 
erstern beachte ep. kl. dasa-sata- „1000“. 
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192. a) Wie bei andern Völkern, z. B. den Ägyptern, 
schloß auch bei den Indogermanen die Reihe der dekadischen 
Zahlwörter mit dem für 1000 ab. Aber schon die rigvedischen 
Inder besitzen in dem Neutrum ayıta- einen einfachen Aus- 
druck für 10000, belegt einmal im vierten, fünfmal im achten 
Mandala, also vielleicht nicht allgemein üblich im Gegensatze 
- zu dem überall belegten sahäsra-. Ähnlich haben sich die 
Griechen und Iranier einen Ausdruck für 10000 geschaffen, 
jene in wvÖg:or, die Iranier in einem Wort, das jAw. baivan- 
(Nom. sg. bazvaro) [ossetisch beurä& „viel®] lautet und als Lehn- 
wort in arm. bir fortlebt. | 

Einheimische Berichte über die Zahlwörter für 10000#. Nir, 3, 10 (S. 
56, 14f. Roth), Pat. zu V. 4 zu P. 5, 1, 59, und in den Lexika, Dazu 
Albiruni 1, 1748. (engl.). — Vgl. außer den modernen Grammatiken Cole- 
hrooke Algebra 4; Weber ZDMG. 15, 134M. (= Ind: Streifen 1, 90ff.) und 
Berliner Handschr. 2, 51; Zimmer Altind. Leben 348; Thibaut Ind. Astron. 
(in Grundriß) 70; Macdonell und Keith Vedic Index 1, 3421; Keith TS. 350f; 
Kirfel Kosmogr, 337f.; und bes. Johansson Beitr. zur Lit. Wiss. (Festgabe 
Jacobi) 4297f. (Buddhisten und Jainas: unten eA.) — Etymologisches Pott Et. F. 
1, 254. 277. 2, 19 und Zählmeth. 122; Johansson a. a. O.; Syntaktisches 
(betr. das Epos) Hopkins JAOS. 23, 1208. Über das Etymon von eyta- 8. 
zu g. — In einem Khila zu RV. 10, 166 (Scheftelowitz Apokryphen 128) Z, 8 
niyitam nyärbudam ca. Nach Ludwig und früher Geldner Zaksd- RY.2, 
12, 40 Zahlwort, wie ep. kl., nach Geldner und Johansson a. a. O. 433 v. 
niyüt „Vielgespann “ numerativ. (Vgl. g.) 

b) Im AV. erscheint die Reihe bereits weiter fortgesetzt: 
an ayüta- reiht sich hier nyarbuda- „100000° (8, 8, 7° und sonst) 
und an dieses wieder asamkhyeyd- „1000000“ (10, 8, 248) 
eigtl. „unzählbar“. 

Bei den Buddhisten ist esamkhyeya- (pa. asamkkheya-) „unzählbar“ die 
alleroberste Zahl, 1 mit 140 Nullen. Und auch diese höchste Zahl kann 
wieder vervielfacht werden, z. B. fribkir nümäsamkhyeya-satasahasraih 
„mit 300000 asankhyeya's von Namen“ (Zitat bei Burnouf Introd.” 532). — 
Über das mit asamkhyeyd- vielleicht verwandte jAw. a-hqwsta- „100000° 
aus der mit ai. Ahyä- synonymen Wurzel indoir. kas- Spiegel KZ. 23, 194; 
Geldner Drei Yasht 87; Bartholomae KZ. 29, 576f. und. Altir. Wb, 280; oben 
1209 8 1880A. SERNEr 

ec) Die Lust des Inders am Maßlosen äußert sich noch 
mehr in den Zahlwortreihen der Samhitäs des Yajurveda und 
der spätern vorklassischen Texte; sie reichen bis zur Billion. 
In VS. 17,2 und. TS. A, 4, 11, 3f. 7, 2, 20, 1 treffen wir die 
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Reihe: ayita- „10000%, niyıta- - „100000*; prayuta- „Million“, 
ärbuda- „10 Millionen“ (im RV. drbuda- „Bez. eines ungeheuren 
Schlangenwesens“ arbudd- „Schlange“, kl, arbuda-: „länglich- 
runde Masse“ „Geschwulst®), ny&rbuda- (vgl. b) „100 Millionen“, 
samudrd-' „Milliarde. (v. „Meer“), mddhya- „10 Milliarden“ (v: 
„Mitte®), dnta- „100 Milliarden“ W- „Ende®), parärdhd- „Billion“ 
(B. „die entferntere Seite“)..— Diese Reihe gilt vorklassisch 
nicht allgemein. MS.'2, 8, 14 (118, 15) läßt niykta- aus; Kath. 
39,:6: (124, 288). Twie. ‚auch PB. 17, 14,2 und SSS. 15, 11,4] 
stellt. näyita= hinter prayitar, schiebt‘ hinter‘ nyärbuda-. noch 
badva- ein (das im PB. im zweiten Gliede nach nı yarbuda- steht 
[siehe unten!] und AB. 8, 22, 4. 8, 23, 3 eine unbestimmt hohe 
Zahl zu bezeichnen scheint), wodurch sanmudra- u.ff. den zehn- 
fachen Zahlwert erhalten; -—.JUB. 1, 10, & (= 1,28, 3,1,29,5; 
meist in Adverbien auf -dha), PB. 17, 14,2 und SSS, 15, 11, ni 
geben hinter nyarbuda- andre Reihen: zuerst JUB. nikharva-, 
PB. nikharvaka-- SSS. nikharvada- - „Milliarde“ (TS. kharvd- 
„krüppelhaft«); — dann JUB: padind- „10 Milliarden“ (ep. kl: 
„Wasserrose*‘), aksiti- „100. Milliarden“. (v. „unyergänglich“) [vgl, 
PB. }:® vyomanta= „Billion“ (ve vyöman „Himmel, Luftraum“); — 
PB: badva- „10 Milliarden“ (kl. „Trupp, Haufe“ ?), aksita- „100 
Milliarden“ (v. „unvergänglich®), —: $SS,; samudra-: 510: Mir: 
liarden“, salila- „100 Milliarden® (v. „Flut“), antya- „Billion® 
(B. ‚„ültimüst), ünantya- a Billionen“ ee an) 


hat, ist zweifelhaft (Oaland 4 Acta or. 4, a5), & 

‘d) Episch und klassisch kommen noch es disc ie | 
drticke vor z. T. mit abweichendem ‚Zahlwerte; dazu viele neue 
mit 'schwankendem Zahlwert. "So abja- (kl. Lotusblume*), koti- 
(ep. Kl. „Spitze®), kharva- (vgl. oben .c nikharva- USW.), para- 
(vi „höchst“) [vgl. oben e parärdha-), mahäpadma- [vgl. oben e 
padma-), .mahämbuja- (ep. kl. ambuja- „Lotus“), Zaksd- (v.:„AUs- 
gesetzter Preis“, ep. kl. „Zeichen, Ziel“), värdhi- (kl. „Meer“), 
vrnda-fep. kl: „Schar“) nebstmahärynda-, Sankha-(AV.„Muschel®), 
Bari (vi „Pflock®). - — Am üblichsten sind das seit: dem RY; 
belegte ayuta- „10000*, das auch in-Komposita, die'als Per: 
Sohennamen dienen,. erscheint; : ferner ‚Zaksa-. „100000“ "und 
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| koti- „10 Millionen“, das i im n gewöhnlichen Sprächgebraich ( das 
höchste Zahlwort ist. = 
' Hauptstellen des Booe Moh. 2, 3143 I 8, 65, a, und R. ‘6, 28, Saft, 
(== 6, 4, 56#, Gorr.); Yäska erwähnt oberhalb sahasra- nur ayuta-. niyuta- 
pray yuta-, Patanjali nur @ yuta- arbuda-. Fi 
| &) Am weitesten gingen die Buddhisten ind die Jaina. 
Jene haben Ausdrücke bis zu 101 (oben bA). ! 

- Hohe Zahlen der Buddhisten: Mahävyutp. cap. 246— 250; -Schiefner Melanges 
asiat. 4, 637; Burnouf Lotus 852#. (und dazu Weber Ind. St. 3, 175); Kirfel 
Kosmogr. 336; Johansson a. a. O. 438; — der Jainas Wilson Sel. works 1, 369; 
Weber Ind: St, 10, 282; . Kirfel 338 FL; Glasenapp: Ephemerides .orient. 25 
$. 9. Vgl. gr. avgios „unzählige“ : uögıos -„10000°; hebr. 71427 teils 


10000, teils unbestimmt große Zahl. Über die Bildung ägyptischer Ausdrücke 
für, die höchsten Zahlen Sethe Zahlwort 11.14. Vgl. oben aA. und$ 167eA 3. 


f} Soweit. diese Ausdrücke wirklich verwendet werden, 
haben: sie gleiche Konstruktion wie Satd- und ‚sahäsra- ($ 191); 
substantivische z. B.RV. 8, 2, 4? catväry a yıhta „40000*, BhP. 
gaväam nyar budani sat „600 Millionen Rinder“; ‚adjektivische 
z. B. BhP. vimänair mı ıyarbudaih „mit 100 Millionen Wagen“. _ 
Als Substantiva 'haben sie im Ganzen das Genus, ‚worin das 
betr. Wort, wenn sonst auch Substantiv, als solches erscheint, 
daher z. B.samudra- Mask., koti- Fem., madhya- Neutrum.. Aber 
arbuda-, als Appellativ Maskulinum, ist als Zahlwort Neutrum; 
ebenso sind Neutra die nur numeralen nı yarbuda-, -yuta-ı. 

“ Adverbialbildungen aus diesen Zahlwörtern s. $ 215b# und e. _ 

..Dd Verwendet zur Bildung dieser Ausdrücke sind im Ganzen 
solehe Wörter, die sönst irgend eine Masse oder einen Begriff, 
dem Vielheit anhaftet, oder einen Endpunkt bezeichnen. Unter 
denen auf -yuta- ıst YV. niyüta- am verständlichsten; es scheint 
auf v. niyüt- „Vielgespann“ zu beruhen, mit Überführung ins 
Neutrüm nach : Satd- sahdsra-, daher die Paroxytonese (Knauer 
KZ. 27, 83). j 

y, ayıkta- eigtl. „nicht gebunden, inbegrenzte, "Graßmann sv.; den auf- 
fälligen 'Akzent (oben II1, 226 $93b«) erklärt Johansson Beitr. zur Lit: Wiss. 
(Festgabe Jacobi) 434 aus Einfluß des allerdings erst in einem YV.-Spruch: be- 
legten möyııta-. — nyüarbuda- erklärt Johansson a. a. 0. 437 als Bahuyrihi: 
„die Zahl, die arbuda- (als Nächstes) unter sich hat“ „die nächst über arbuda 
stehende "Zahl, ‚Nach Bloomfield SBE. 42, 663 ist. ‚nyarbuda-, willkürlich 
zu ärbuda- hinzugebildet nach RV. -Stellen, wo nd vor "ärbuda- erscheint 
(2, 11,206 ny ärbudam 'ästah ‚er wart Arbuda nieder“ und 8, 32, 3a ny 
ärbudası ya vistäpam tirah „„erniedrige. die Stätte ‘des. Arbuda‘‘).. Eher war 
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vorbildlich AV. nyarbudi- (meist viersilbig): AV. ärbudi-, beides Bez. gött- 

licher Wesen. Vielleicht war auch niyato- von Einfluß, und von beiden 

wiederum nikkarvalka)- -kharväda- bedingt. In welchem Sinne prayula- 

neben niyuia- ayuta- gestellt ist, bleibt unklar (Johansson a. a. O, 434); das 
pra- soll wohl steigernd sein im Sinn von oben II 1, 256f. (8 102). 

ri- in Dämonennamen beliebt Rönnow Trita und Aptya (Uppsala 1927) 169. 

h) Jenseits der Zahlenreihe liegt der Begriff „unendlich®; 


in der alten Prosa wird er mit aparimita- gegeben: $ 170e. 


.  D. Verbindung der Kardinalia 
. 193. Die Kardinalia kommen auch zu Komposita oder. zu 
 parathetischen Gruppen mit einander verbunden vor: 
a) im Sinne der Addition: 
a) notwendig als indogermanisches Erbstück, wenn die 
Verbindung eines Einers mit einem Zehner und überhaupt die- 
jenige einer niedrern Zahl mit der einer höhern Reihe zu be- 
zeichnen ist: $ 194 und 195 a—e; ) sporadisch zum Ausdruck 
eines beliebigen Zahlbegriffs: 8 195f. | 
b) Im Sinne der Subtraktion, besonders zur Bezeichnung 
der den Zehnern unmittelbar vorausgehenden Zahlgrößen wie 
19, aber auch sonst: & 196. ; f 
:e) Disjunktiv: $ 197. a 
d) Im Sinne der Multiplikation: a) häufig und z. T. not- 
wendig zum Ausdruck der Vielfachen von 100, 1000 usw.; 
ß) sporadisch zum Ausdruck eines beliebigen Zahlbegriffs, falls 
er als Produkt zweier niederer Zahlen gefaßt werden kann: $ 198, 
e) Iterativ in Amredita-Komposition: $ 199. 


Additive Verbindungen. 


194. a) Bei der Verbindung der Einer mit den Zehnern 
findet sich von Anfang an und ist klassisch Regel ein Typus, 
nach welchem der Zehner ohne Bindewort hinten an den Einer 
angefügt wird. Hierbei bilden die zwei Zahlwörter ein einheit- 
liches Wort, das in derselben Weise flektiert und konstruiert 
wird, wie das Hinterglied als Simplex. Der Ton fällt auf den 
Einer (P. 6, 2,35), doch auf -dasa in den Kasus, wo dieses 
nach $ 180e auf der zweiten oder dritten Silbe betont ist, 
also z.B. einerseits v. dvd-dasa eätur-dasa träyas-trimsatam (Akk.), 
anderseits VS, 14, 29f. eka-dasäbhih trayo-dasdbhih usw. (doch 
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SB. 2,1, 7;20: ‚skädasasu dvddasasu und 1.2, 2, 20 söhadası 
(Caland SBKänv. 1, 33); vgl. $ 180. 

Bei additiver Verbindung der Zahlwörter, bes, der Einer mit den Zehnern, 
der Einer und der Zehner mit den Hundertern, gei es nach $ 194 sei es nach 
8 195, ist’ es durchaus das Ursprüngliche, daß die Bezeichnung der kleinern Zahl, 
weil sie dem Begriffskreise näher liegt, vorausgeht (vgl. V.8 zu P. 2, 2, 34). 

. Aber die fortschreitende Rationalisierung der Sprache und auch der Einfluß 
der mehrgliedrigen Zahlzeichen hat in vielen Sprachen immer mehr die ra- 
tionelle Voranstellung der Bezeichnung der höhern Zahl begünstigt. (Vgl. 
aus dem Mbh. dasa Zri [unten $ 195dA.], aus dem Mittelindischen JM. dase- 
attha- „18“ [Ausgew. Erzähl. Jacobi 31, 22] und Apabhr. daka-cäri „14°, man 
beachte außerdem $ 195cd). Ebenso dringt das Verfahren nach $ 195 vor, 
bes. von 21 an; R sogar dasa ca dve ca für dvädasa (8 195d), wie Firdausi 
dahüdö „10 und 2° für duvazder „12“. — Pänini 6, 2, 35 faßt diese Kompp. 
als Dvandvas; das blieb Schulmeinung, daher ebenso Kätyäyana V.8 zuP. 
2,2, 34 und Patanjali zu V. 15 und 17 (434, 15f. 24) zuP.2, 2,29. Aber 
Kätyäyana selbst erklärt sie aus Lopa von adkika- beim ersten Gliede, also 
2. B. ekavimsatih „21“ aus ekadhikäa vimsatih (V.17 zu P. 2, 2,29 und V.2 
zu P. 5, 4, 73). — Akzent: die Kö5ikä zu P. 6, 2, 35 lehrt /rayodasa gegen 
die vorklassischen Zeugnisse und gegen die Etymologie; Siddh.-K. anscheinend 
das richtige Zräyodasa, doch schwanken die Ausgaben. Der Irrtum der 
Käsikä rührt wohl daher, daß sie das von P. 6, 3, 48 für „13“ gelehrte 
trayah zu trayd- „dreifach“ „Dreizahl“ zog. 
 —b) Sicher ererbt ist dieser Typus für die Zahlen 11—19, 
wo ihn das Latein und das Germanische ganz, das Armenische 
bis 16, das Griechische bis 12 darbieten, z. B. lat. gwindeeim, 
got. fimftaihun, arın. hingetasan „15*, gr. Evdena Öhdena. Das 
Altiranische liefert in jAw. dvadasa (zu lesen dvadasa) „12*, 
pandadasa „15“ sichere Belege. Die griechischen Formen 
beweisen auch, daß die altindische Betonung des ersten Glieds 
in die Grundsprache zurückreicht. 

c) Die meisten dieser Bildungen sind klar: v. dvädasa „12“ 
[im RV. auch viersilbig] (P. 6, 3, 47), YV. trayodasa „13° (P. 
6, 3,48), v. päncadasa „15*, YV. södasa „16* (mit -od aus. -a2d- 
nach 138 $ 34b.; 166 $ 145a.; 274 $ 288aa), YV. saptädasa 

„17°, YV. astädasa „18° (mit # $ 184b.e) (P. 6, 3, a7), YV. 
dad „19*; sie zeigen den Einer in allen Kasus in der 
Form, in der er im Nominativ des Simplex gebraucht wird, 
nur daß die Maskulinformen dvau (wofür dvä- nach $ 175) und 
träyah auch für die andern Genera fungieren z. B. AV. 4, 11, 
10% dvädasa ».. nähe (fem.) „12 naebien, SB. 2,2, 8, 27 dvd- 
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dasa vü trdyodasa väksdrani: (mtr): „12.oder 18 Silben“. . Diese 
| Verwendung des erstarrten Nom. mask.: als Einers geht gemäß 
der Übereinstimmung von. d(u)vddasa mit Aw. dradasa gr. 
Ohöera lat. duodeeim bei 12, von ai. triyodasa mit lat. iredecim 
(aus *tres-deeim) bei 13, auf die ‚Grundsprache zurück. | 


N Die richtige Erklärung: von „ige gab Bopp Gr. erit. 124 (unter Vergleichung 
yon d. jedermanns); von „12“ Pott 2, 217 (falsch Bopp Vergl. Gr. 2, 447). 
Auffällig ist mi. Ze-, tre- (bei Asoka, im Päli und Präkrit) gegenüber ai. trayah-; 
zu Grunde liegt einstiges *rayedasa mit e für. ah (1 37 8 34a und 338 
$ 285b£) nach Johansson Or. Congr: 81, 136, traya- nach Pischel Präkr. 
96.8.119- ‚und Geiger Päli 50 8 26. Zidasa bei Asoka Shähbäzg. 5; 11, 
woraus Tedesco JAOS. 42, 298A.7 eine Bildung mit Stammform tri- folgert, 


ist Falsche Lesung für Zodasa, -— Tedesco.JAOS. 42, 295#, erschließt scharf- | 


sinnig uriranische Formen. mit. Nominativ des Einers im Vorderglied; be- 
achte neupers. sezdah „13“; ähnlich Morgenstierne. Beport. 65, z 
' d) Statt‘ der hienach bei 11 und 14 als Vorderglieder zu 

erwartenden No om. 'mask. Ekah und catvärah erscheinen schon vom 
RV. an ‚ekä-, wo & (st. o aus. ah) auf Angleichung an das fol- 
gende d(u)vddasa beruht, und:catur-, die: komposizionelle Form 
des Viererzahlworts, deren: Eintreten offenbar dadurch bewirkt 
war, daß 15--19 den: Einer in’ ‘gleicher Form boten wie bei 
a sonstiger" Zusammenzeizüng; ver: eatuh ae a 5 178bA. 
am | Ende. Ba a 

" 'ekö-" Baunack KZ: 25, 231. Nach’ Bruginann Grundr. ı 2,24 ist ekä: 
fem.-Form,- die unter. Einwirkung von. .dvädasa und: andern Kompp. mit-& 
im Vorderglied erstarrte; Nach Morgenstierne Repart 65. liefert_Waig. yäs 
eine iranische ‚Entsprechung zu ekä-d., stellt aber jAw. atvandasa ‚den ur- 
sprüngl, indoiranischen ‚Kypus dar... — Gegenüber ‚catur-: steht mi. Neu- 
bildung mit Kasusform des vorangestellten Einers in Apabhr. cäri-dahä „14®; 
vgl. daha-cäri (oben a) und Bartholomae IP. 21 353 A. 3. Mit iAw. cadr us 
dasa- „der idte® läßt. sich die: ‚Anwendung: der Stammform caztur- nicht 
parallelisieren,, ‚vgl. unten 'h; falsch. Wackernagel KZ. 25, 284 f., ‚[Nach: 
Debrunner wurde cdturdasa vor: *cabväro-dasa auch bevorzugt, weil es in 
der Silbenzahl besser zu den Nachbatzahlwörtern stimmte.] 


u e) Bei Verbindung. des‘ Einers. mit- den. Zehnern. von 20 
an ‚und mit 100. ‚und 1000: ist zwar. parathetische Form des 
Ausdrucks ($ 195) ın. den ältern Texten häufig und wohl. als 
ererbt zu betrachten. Aber- schon im, RV. vielfach belegt und 
klassisch normal ist Anwendung, des bei 11—19 üblichen Typus 
auch : auf. ‚diese Zahlen - und: zwar: ebenfalls ‚mit Betonung des 
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" Einers; ob durch eineerst altindische Übertragung oder auch auf 
Grund von Vererbung, läßt sich nicht feststellen. So z: B. TS. 
dvd-trimsat: „32“, B. did-vimsati- aaa Re Erd yas-trimiat- ni 33% 
VS. träyo-vimsabi- a, ER 2 N 

“YVgk "altlat. gquatuor jüadraginta nebst ‘dem Ordinale- dulovicesimus; 
andersWackernagel K2, 25, 284. — Betonungen wie SB,10 Bened: -catvärimsät 
und astä-catvärimsdt (Leumann KZ. 31, 23). sind ohne Belang; sie gehüren 
mit den übrigen. akzentuellen Unregelmäßigkeiten der spätern Bücher des 
$B. zusammen, — In Päli und Präkrit ist auch bei den Additivzahlen über 
20 der altind. Typus bewahrt, dagegen neuindisch nur bis 19. Über die Additiv- 
äusdrücke über 200 $ 198eß. 

f) a) Doch macht sich hier die Neigung zur kan onen 
Form des Einers (die sich bei 14 durchgesetzt hat und bei 
15-—19. von. vornherein galt z. B. v. cdtus-trimsat „34 vgl. 
edtuh-sata- „104“, B. sät-satam „106“ nebst dvddasa-Jatam 

„112*) in steigendem Maße geltend. Schon von ältester Zeit 
an bei eka-, das vielleicht in dieser Verbindung nie in der 
Form ekä- üblich gewesen. war; z. B. VS. £ka- vimsati- „al®, 
Eka-trimsat- „Bl“ SB. dka-catvärimsat- „Al“ eka-pancäsat- „Bi“ 
eka-saptati- „71“ usw. (aber AMg, ekkä-nauim „91*N. Ferner 
kommen neben dvd- u die komposizionellen Formen dvi- 
tri- auf. 

8) Das Alte halt sich am Moslecien bei den untersten Zahlen 
20 und 80, die wohl am häufigsten vorkamen und unter dem Ein- 
flusse der benachbarten 12 und 18 standen; daher klassisch stets 
dvä-vimsati- -trimsat, trayo-vimsati- trayas-trimsat. Dagegen bei 
den Verbindungen von 40—70 und 90 scheint zwar vorklassisch 
noch das Alte zu herrschen: belegt sind im SB. dvd-saptati- 
„72“ und trdyak-pancäsat- „53* (nebst dva-sagtd- „mit 62 ver- 
bunden“), und im Nidänas. dvd-pancäsat-. „52“. Aber klassisch 
ist bei allen diesen Zehnern auch das komposizionelle doi- tri- 
zulässig (P. 6, 3, 49). Der Wechsel zwischen beiden Ausdrucks- 
formen ist hier ganz beliebig; z. B. hat in einem gleichartigen 
Passus Manu (7, 157) dvi-saptati-, das Mahabharata un 59, 71 

— 12, 2192) dvä-saptati-.. 

‘ Vgl. Hopkins JAOS. 23, 111; Hariv. ® und Yarkunık, sapta-oimsat 
$ 169ba. u 
y) Vollig Geraden er Klassisch. ob; schon vor- 
klassisch?) doi- iri-. vor asiti- (P. 6, 8, 47), offenbar weil man 
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dem Sandhi von dvä- RR: mit dem anläutenden a- aus dem 
Wege ging. 

Doch Baudh. S. 15, 6 eu, 7) Kai: stm und im Oele ÄnachE, 
trayo-sititama- „der 83ste“ Epigr. Ind. 6, 32 2. 43, 


ö) Das vor -dasa allein übliche asta- herrscht vorklassisch 
auch vor den Zehnern, z.B. VS. astd-vimsati- „28“, SB. astd- 
saptati- „78° astä-navati- „98“. Und das hält sich klassisch 
bei 20 und 30 gerade wie dvä- trayahk- und aus gleichem Grunde 
(P. 6, 3, 47). Aber bei den übrigen Zehnern ist die jüngere 
Form asta ($ 184e) auch zulässig (P. 6,3, 49). Streng genommen 
ist kl. astäsiti- „88“ an Stelle von älterm *astav-asiti- getreten. 


In Inschr. sastä-catvärimsat „48“ (Epigr. Ind. 5, 136A.) ist se- „mit“ 
vorangestellt vgl. unten $ 195fy. 


g) Auch mit folgendem $ata- und sahasra- können die Einer, 
die Zehner und die Additivzahlen von 11 bis 99 in gleicher 
Weise wie mit den Zehnern additiv verbunden werden. Auch 
hier ist das Vorderglied betont. So vorklassisch z. B. v. c&tuh- 
sata- „104“, trimsäe-chata- „130, edtuh-sahasra- „1004“; in der 
Brahmanaprosa findet sich sata- so auch hinter sii- drädasa- 
vimsati- astävimsati- sasti- navati-, ın den Sütras auch hinter 
pefca- und dasa-. Aber die Einer haben hier stets Stammform 
(Pat. zu P. 6, 3, 47) z.B. v. &ka-sSata- „101%, S. doi-data- „102“, 
tri-Sata- „103“; doch SB. astä-sata-, erst kl. asta-Jata- asta- 
sahasra- (Pat. zu P. 6, 3, 47). 

Belege bei Weber Ind. St. 9, 469. Whitney $ 478% erwähnt auch asiti- 
sahasram „1080“. Bei einigen käme auch multiplikative Auffassung in Be- 
tracht, aber der Akzent empfiehlt additive. — Naigh, 2, 14 doavimsa-satam 
„122# ist wohl aus doävimsafti)-S- oder aus dvavimsam $. (8 19518) entstellt, 

h) Im Gegensatz zu den jAwestischen Ordinalia $ridasa- 
„der 13te“ und dadrudasa- „der 14te* mit Stammform desVorder- 
glieds (U 1, 27 $9®), aber in Übereinstimmung mit jAw. dvadasa- 
und griech. lat. „11. 12“ hat das erste Glied diese Form auch 
in Komposition und Ableitung z.B. v. ekadasd- „der lite, aus 11 
bestehend“, v. drädas-akrti- „l2gestaltig“, YV träyodasaksara- 
„13silbig“; YV. dvadasd- „der 12te“; SB. trayodasadhä „in 18 
Teilen“. — Ebenso mit äsn Zehnern z.B. VS. irayovimsd- „der 
23ste, 23 zählend“, AV. VS. trayastrimsa- „der 33ste, 33 
zählend“, “ 

Der awestischen Weise würde v. AV. zZri-pancägd- im Gegensatz zu 
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BB. trdyah-pafieäsat entsprechen, wenn es, wie Roth und andere annahmen, 
„03 zählend‘“ bedeutete; aber Lüders Würfelspiel (Gött. Abh. IX 2) 247. 
zeigt, daß es multiplikativ im Sinne von „3 >< 50 zählend‘“ zu verstehen ist. 

i) Auf den sogen. arabischen Ziffern beruhen die der leben- 
digen Rede wohl fremden Ausdrücke nach Art von Varäh. 
Brh.-S. 13, 3 sad-dvika-pafca-dvi-yutah saka-kalas tasya rajyasya 
„die Zeit dieses Königtums nach der Saka-Aera setzt sich aus 
6, 2,5, 2 zusammen“, womit das Jahr 2526 gemeint ist. Hier 
sind also Zehner, Hunderter und Tausender mit dem Einer ge- 
&eben, durch den sie in der Schrift ausgedrückt sind. Dabei 
ist auffällig, daß im Gegensatz zur Anordnung der Ziffern 
auch hier mit dem Einer begonnen wird. % 

Über Entsprechendes bei Verwendung von Appellativa an Stelle von 
Zahlwörten S 18l.ı 023000000 
195, Im Sinne der Addition können die Kardinalia auch ohne 
unter sich komponiert zu sein neben einander gestellt werden. 

a) Mit der Zusammensetzung konkurriert diese Weise haupt- 
sächlich bei der Verbindung kleinerer Zahlen mit den Zehnern 
von 20 an und mit 100 und 1000. Meist sind die Zahlwörter 
durch ca oder ca... ca verbunden. 

Bei solchen Zusammenstellungen von Zahlen ist nicht immer erkennbar, 
ob wirkliche Addition zu einem Zahlbegriff gemeint oder jede der Zahlen für 
sich zu verstehen ist; in letzterem Sinne werden z. B. AV. 5, 15, 1. (b 
und d) und 7, 4, 1 (d) von Henry und Whitney gedeutet; dagegen spricht 
bei 5, 15, 1a die Form &ka (dA). — Auch das Jungawestische kennt solche 
Verbindung mit der alten Kopulativpartikel (und zwar so, daß immer die 
kleinere Zahl vorangeht) z. B. nava navaitim-ca „99“, panda-ca visaiti-ca 
„25*, Yt. (19, 7) dadwaras-ca garays dadwarssatem-ca dvas-ca sale 
dvas-ca hazanwre „2244 Berge“. Dagegen Griechisch und Latein kennen 
das dem ai. ca, aw. ca entsprechende re bzw. que für derartige additive 
Verbindungen der Zahlwörter nicht, sondern bloß die jüngere Kopulativpar- 


tikel nal bzw. ei (auch aique); also ist diese Verbindungsweise in beiden 
Sprachen etwas Junges. 


b) Einer und Zehner mit ca z. B. v. ndva navatim ca (Akk.) 
und navdbhih .. . navatt ca (Instr.) „99“, AV. (— VS.) dväbhyam 
vimsatya ca „mit 22“, AV. träyas trimsäac ca „38°, catväras 
catvarimsäe ca „44“; noch im Epos z. B. Mbh. 8, 90, 60 navair 
(8 180bA.) navatya ca Saraih „mit 99 Pfeilen*; — mit ca... 
ca 2. B. v. dkam ca ... vimsatim ca „21“, träyas ca irimsäe ca 
„33°, ndva ca navatim ca „99“, AV. YV. tisrbhi$ ca trimsdtä 
ca „mit 33“; ebenso AV. 5, 15, 21. für 22-99 z. B. dve ca 
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vimsäatis.car usw. — Seltener geht der Zehner voran z. B- RYV, 
3, 6, 9° trimsätam trims ca „33°; 6, 47, 28 navatim ndva ca „99%; 
Mbh. 1. 234, 15 navatyü navabhis ca „mit 99“; Räjat. 1, 66 sastih 
sadbhis ca, und mit ea... ca z.B. RV. 10, 93, 15% saptatim ca 
saptd ca „77“, AV, 19, AT, 48 saslis ca sät ca „66%. — Asyn- 
deton ist Ausnahme und findet sich im RV. nie bei un- 
mittelbarer Folge: 1,54, 64 und 2, 19, 6° navatim . .. ndoa 
und 8, 93 (82) 22 näva ... navatim „99“. Doch der AV. bietet 
z.B. 19,47, 31. navatir ndva. .. scpta saptatih, paneäsdt pänca usw. 
Ganz eigentiimlich ist Varah. Brhats. 76,3 ekäni vimsatir ahäni. 
„21 Tage“, wohl aus eke- vimsatih mit Anpassung. des Vorder- 
gliedes an das Substantiv umgebildet. — Bemerkenswert ist, 
daß diese Verbindungen fast nur vorkommen, wo der Zehner 
das Zehnfache des mit ihm verbundenen Einers bezeichnet. 

ec) Ähnlich wird ein Hunderter oder ein. Tausender mit 
einer kleinern Zahl verbunden; nur wird 100 bzw. 1000 meistens - 
vorangestellt z. B. RV. 1, 17, 18% Satdm ekdm ca „101*; 10, 
97, 1% satam ... sapta ca „107“; 5,27, 2% Std: ca vimsatim ca 
„120°; 10, 52, 6° trini Sata tri sahäsräni .... . trimsde ca devd 
näva ca „3339 Götter“ ;. Vädhülas. 119, 1 (Acta or. 6, 239) sapta 
. .c@ $Satäni vimSatis ca. Vgl. auch SB. 12, 8, 2,3—5. AB. 2. 17, 

29. Doch AV. 5, 15, 10f. dasa ca ... Satam ca „s10* und 
satdm ca... sahäsram ca „1100“ (im gleichen Liede gehen 
Ausdrücke voraus, die aus Einer und Zehner gebildet sind b); 
AB. 7,1,7 sastis trimi ca Satäni „360°. 

d) Mir ganz vereinzelt greift diese Are auf 
11-19 über. So AV. 5, 15, 1% ökä ca me däsa ca me "pavak- 
tärah und 7, 4, 1% dkayä ca dasäbhis ea... viykigbhih (— VS. MS., 
wo niyüudbhih) für ekadasa und ekädasäbhih erklärt sich aus un- 
mittelbarer Zusammenordnung mit Ausdrücken für 22 und 33 
nach b). — Dazu R. 1,5,7 dasa ca dve ca yojanäni „12 Meilen“ (aA.). 

Statt ea AV. 5, 15, 18 erwartet man ekas; offenbar beruht der Aus- 
druck auf Auflösung des normalen &kä-dasa. — Ganz seltsam sind Mbh, 4, 
62, 14 varsänd tri dasani ca „13 Jahre“ und 5,43,15 nrsamsäni dasa tri 


„13 Grausamkeiten‘ DR, JAOS. 23, 111f, Im Päli (Mahäv. 10, 105) dasa 
satta ca „iT“. 


e) Vereinzelt wird das Additivverhältnis bei Nebeneinander- 
stellung oder Anreihung mit ca noch dürch ein auf Zufügung 
weisendes Wort ausgedrückt. So mit pardh RV. 8, 28, 1° trimsdti 
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" (Lok.) träyah pardh „33“, wörtlich „3 über 30 hinaus“, Ähnlich 


im Epos abhyadhikam „überschüssig“ z. B. satam abhyadhikam 
sastitah „160“ (Whitney). et 

Vgl, die mit parah- beginnende Numeralkompp. len 2008 und die ana- 
logen Verbindungen der Numeralien im Pehlevi mit haca (Salemann Iran. 
Grundr, 1, 288), im Slavischen mit »adı. 

f) «) Daneben gibt es noch weitere Arten additiven Aus- 
drucks: Ein aus der Bezeichnung der kleinern Zahl gebildetes 
Adjektiv auf -4- oder ein Kompositum derselben mit folgendem 
adhika- uttara- oder vorangehendem sa- kann attributiv der 
Bezeichnung der größern Zahl hinzugefügt werden, event. mit 
dieser eineKarmadhärayakomposition eingehen. Meistens handelt 
es sich dabei um Zahlwerte über 100. 

Patanjali und die Kä$, zu P. 5, 2, 45f, a nur Beizpiele von Zahlen 
über 100, wie ekavimsam satam, ekatrimsam $., ekädasam $., eküdasam 
sahasram. 

8) Beispiele mit Adj. auf -d- finden sich von B. an; so 
SB. Satdm mit saptadasdm „117“ (eigtl. „ein von 17 begleitetes 
Hundert“), mit trayastrimsam „183“, mit catuscatvärimsam „144“ 
mit astacatvarimsam „148°; 7,3,1,43 dve dväpancase Sate „252“ 
(vgl. 8 198c8); PB. 16, 1, 11 dvädasam Satam „112 (Kühe)*; ChU. 
sodasam varsa-sSatam „116 Jahre“. Häufig in den Sütras z. B. 
KSS. 10, 2, 11 gavam Satam dvadasam va „100 oder 112 Kühe“ | 
(wörtl. „100 Kühe oder von 12 begleitete [100]*). Auch noch 
im Epos und klassisch ist diese Ausdrucksweise belegt, z. B. 
Mbh. caturvimsam putrasatam „124 Söhne“; P. 5, 2, 451. 

Weber Ind, St. 9, 468. 

y) Die andere Gruppe von Ausdrücken ist erst klassisch 
und im Epos belegt. Mit -adhika- z. B. Gramm. ekadhika vim- 
satih, doyadhika v. als Umschreibungen von eka-vimsatih, dva-v. 
(V.2 zu P.5,4,73 und Pat. zu V.17 zu P. 2, 2, 29), Mbh. 
1,115, 21 ekadhikasatam und mit Da (= 44) (kanya) ekä 
satadhika „101“; Kathäs. 64, 87 navatih .. . navadhika „II“; — 
mit -uftara- z. B. Mbh. 1, 128, 18 satam aim „101°, ein 
Jtihasa sasty-uttaram sahasram „1060“ (weiteres BR: s. vw); — 
mit sa- Jyot. 12 (S. 45 W.) trimsat saikika „81*;. 31 (8. 93 W.) 
sastih saika-dot- saptikä „61, 62, 67“, und kombiniert mit dem 
normalen Ausdruck inschr. sastacatvarımsat, „48%. — Ähnlich 

Wackernagel, Altind. Gr. IL - 25 
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ist Räjat. 1, 54 vorsanam dvadasasati sastih sadbhis ca ne, 
„1266 Tahre& 

Hopkins JAOS. 23, 124. — Über inschr. sästä-catvärimsat- „as 
$ 194i6A. Ähnlich AB. 7, 2, 8 und M. 8, 267 adhky-ardha-satam , ‚150% 
(var. 1. beiM, ardha-satam und särdha-satam). Vgl. Leumann ZDNG. 62, 
86A. über (adhy)ardha-satika- „150 messend“. — Über additive Ausdrücke 
kei muitiplikativen Zahlen s. $ 198, 

g) Als Scherz oder Redeschmuck findet sich additiver 
Ausdruck sogar an Stelle einfacher Zahlwörter z. B. Mbh. 1, 
234, 15 pafica caikam ca „5 + 1“, also „6*; R. narva varsäni 
pafica ca „vierzehn Jahre“. 

Hopkins JAOS. 23, 110. — Ähnliches findet sich bei den Zigeunern Litt- 
mann GGA. 1920, 44; über umschreibende Zahlenbezeichnung im Arabischen. 


Goldziher ZDMG. 49, aut, der auch auf Dante Paradiso 6, 138 setie e cingque 
„12” verweist. Vgl, die Anmerkg. zu 8 198d. 


196. a) Zahlen, die einen Einer und einen Zehner oder 
Hunderter enthalten, werden auch subtraktiv durch Nennung 
des nächsten höhern Zehners oder Hunderters und des hieran 
fehlenden Betrags gegeben. | | 

Die ältesten Texte kennen diese Ausdrucksform nicht, auch nicht das 
Awestische. . Im Griechischen: ist sie wenig ausgebildet, doch vom V. Jahr- 
hundert v. Chr. an in Ausdrücken mit do, drod&o, Asimo, dmoleinu „tehlen, 
zurückbleiben“ belegt; Paulus II Kor. 11, 24 zesougdnovra zug& niav „39°, 
Dagegen im Latein herrscht diese Weise (und zwar mit de vor dem Zehner) 
bei Bezeichnung der zwei obersten den Zehnern vorausgehenden Zwischen- 
zahlen vor. Ähnliches wie im Latein findet sich in den altgermanischen 
Sprachen und vereinzelt im Mhd,; im Altarmenischen: Vardanian Indog. 
Jahrb. 8, 69; außerhalb der ig. Sorachen 2. B. in den ugrofinn. Sprachen: 
Jacobsohn Arier und Ugrofinnen 117A.; im Zigeunerarabischen: Reckendorf 
GGA. 1922, 160; in den Negersprachen: Delafosse Africa 1, 389. Weiteres 
Pott Sprachversch. 59 und Jacobsohn KZ. 5d, 82. 

b) a) Die älteste Weise, die sich durch Beispiele aus der 
Samhitä- und Brähmana-Prosa belegen läßt, ist die, daß der 
den Abstand bezeichnende Einer im Instrumental oder Ablativ 
vorausgeschickt wird, dann nd „nicht“ und der Zehner oder 
Hunderter in dem durch den Satzzusammenhang verlangten 
Kasus folgt z. B. dvdbhyam nd Satdm eig. „vermöge der zwei 
nicht hundert“ d. h. „98“. Der Einer hat natürlich das Genus 
des den gezählten Begriff bezeichnenden Substantivs. Jedes 
Wort einer solehen Gruppe behält vorklassisch den Akzent. 

Über das »6 vgl. BR.s. v. und Delbrück Synt. F.5, 543. 
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8) Instrumental z. B. SB. 10, 4,3, 15 dkaya nd vimsatir 
vayasyah (fem.) „19; ekaya nd trimsät „29“ (SB. 10, 4, 3, 18 
stömabhägäh; PB. 23, 25,3 und 4 rätrayah: lauter Feminina); PB. 
24,9,2 und 3 ekaya na catvärimsat (rätrayah) „39°; SB. 10, 4, 
3, 19 panedbhir nd catvärı satdni „395“; Kas. zu P. 6, 3, 76 
ekena na vimsatih „19*. 

Über die Bedeutung des Instrumentals Delbrück Synt. F. 5, 137. 

y) Ablativ in TS. 7, 4,7, 3 ekasyai |Dat. st. Gen.-Abl. fem.| 
nd. pahcasdt (rätrayah) „49“ und in den Gruppen, die mit ekän 
Sandhiform von ekät, altem [sonst durch &kasmät verdrängtem] 
Ablativ sg. mask. ntr. von &ka-, gebildet sind, z.B. SB. 9, 2, 3,47 
tadekan nd trimsat „29“. Vereinzelt tritt dieses ekät auch statt des 
Femininums ein, wodurch c) vorbereitet wird: SB. 6, 2, 2, 37 
ekän nd trimsät „29“ als Summe zweier mit femininen Sub- 
stantiven benannter Posten. — TS. 7, 2, 11 und 12 steht &kän 
nd vor dem Dativ von vimsati- catvärimsät- sasti- asiti- Satd- 
als Bezeichnung absoluter Zahlwerte ohne Bezug auf ein best. 
Substantiv; also ist &&at auch hier geschlechtlich indifferent. 

Über die Bedeutung des Ablativs Delbrück Synt. F.5, 112. — Das 
ekän- hier und in c wurde als Abl. erkannt von Benfey Vollst. Gr. 325. Den 
Akk. fem. ekam legt Weber Ind. St. 3, 254A. zugrunde; hiegegen Benfey 
GGA. 1856, 7615. Entscheidend ist P. 6,3, 76 und Pat. dazu, wonach ekädna- 
mit ekänna- gleichberechtigt ist; ekämne- ist einfach ungenaue Schreibung für 
ekänna- BR. 4, 3 und 5, 1215. — Whitney $ 477 (und danach Delbrück Synt. 
F, 5,112; Macdonell 308 A. 3) zitiert aus TS. &kasman nd pancasdt, womit 
wohl TS. 7,4, 7,1. 3 (unten c) gemeint ist, 

6) Instr. Abl. dvdbhyam: SB. 10, 4, 3, 13 und 20 dvdbhyam 
nasitim „78“; 10,4, 8,14 dväbhyäm nd Satdm „98*. 

ce) Klassisch ist daraus mit Beschränkung auf die Eins und 
zwar in der Form des mask.-neutralen Ablativs die kompositio- 
nelle Form ekänna-vimsati- (-trimsat- usw.) oder ekädna- (gemäß 
1328 8 276c) mit Betonung der ersten Silbe erwachsen P. 6, 
8, 76. Der akzentuierten Prosa ist diese Univerbierung noch 
fremd; doch findet sich solche (gemäß 111,27 89a) in emigen 
Ableitungen: TS. 7, 4, 7, 1 und 3bis ekasman-na-pafcasd- „43 
(rätrayah „Nächte“) zählend“, wo die Ignorierung des femini- 
nalen Genus von rätri- (gegenüber £kasyai nd pancasdt 7, &, 
7,3) und die Verwendung der Form dkasmat. bemerkenswert 
ist; ferner SB. 10, 4, 2, 15 ekän-na-vimsati-dhä „I9fach“; 8. 

— 2. 25* 
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ekannavimsa- ekännatrimsa-. Ob im übrigen die Univerbierung 
schon vorklassisch eingetreten ist, also z.B. TU. 3, 11 &kän nd 
vimsatih oder ekännavimsatih zu verstehen ist, läßt sich nicht 
ermitteln. Als Vorderglied erscheint derartiger Ausdruck vorkl. 
z.B. in KSS. ekännapafcasad-ratra- „49 Nächte zählend*.. 

Daß der Akzent auf &ka- fiel, folgt aus P. 6,2, 2 gemäß Käs. 6, 3, 76 
(„ekän- instrumentalisch*). Diese Betonung erwuchs wohl aus der von eke- 
in ekä-dasa usw. ($ 194). — In der Literatur ist ekänne- gegenüber ekon«- 
#na- (d) selten und ein Zeichen von Altertümlichkeit, vgl, Weber Ind. St. 8, 
3207. (betr. Pingala 4, 52. 5, 43) und Jyotisham 5. 

d) Vorklassisch nur ganz vereinzelt (AV. 19N, kl. nicht 
anerkannt, aber in der epischen und der sonstigen nicht ge- 

wählten Sprache beliebt, sind Subtraktivausdrücke mit AV. and- 
„unvollständig“ „unzureichend“, Dies beruht auf dem seit dem. 
B. belegten Gebrauche, ünd- und ein ihm als Vorderglied oder 
im Instrumental vorausgehendes Zahlwort von Nominalbegriffen 
auszusagen im Sinne von „um die und die Zahl hinter einem. 
andern zurückbleibend* (opp. ätirikta-) z. B. SB. 11,1, 2, 9 
dväbhyäm ündm „um zwei zurückstehend“. Danach dann zna- 
ebenso mit Zahlsubstantiven : 2. B. AV. 19, 23, 16 ekona-vimsatih 
(mit falschem: Akzent!) „19*, eigtl. „eine um eins (hinter vollem 
Zahlwert) zurückstehende Zwanzig“, KSS. 17, 7, 21 dvi-sähasri 
lokamprnanam paneäsad-una „1950 Backsteine“, und im Epos. 
und später teils in attributiver Verbindung mit der Bezeichnung 
der Zahl, die die Verminderung erleidet (wie im KSS.), z. B. 
Mbh. vimsatir ekona „19°, doyinä vimsatih „18“, pafconam satam 
„95; R, varsa-sahasre dasone „in 990 Jahren“ usw., teils als 
Vorderglied dazu (wie im AV.) z. B. Mbh. ekona-yojanasata- 
„99 Meilen“, BhP. ekona-satakratu- „der 99 Opfer dargebracht 
hat“. — Im Sinne von ekona- kommt auch üna- vor. RE 

Unrichtig über die Herkunft des -an«- in Zahlwörtern Bopp Berl. Abh.. 
1833, 164 und Vergl. Gr. 2, 429; Pott Zählmeth. 135. — Zum vorklass. Ge- 
brauche von “#»0- vergl. auch Äp. Sulbas. 15,5 angulik ... caturbhägonä 
„"/s Anguli* und 19,1 caturbhägonah purusah „ja Purusa* Oldenberg bei’ 
Sethe 192; saptonä (scil. vimsatik) „13° Khila-Anukramani des Kasmir-RV. 
8. 110 Scheft. Über -un«- im Epos Hopkins JAOS. 23, 117. 126. Vgl. auch 
Weber Jyot. 92. Der hochklassischen Literatur scheint es fremd; doch liegen 
Ausdrücke wie Ragh. 10, 1 kimeid ünam ... saradam ayutam „eicht 
ganz 10000 Jahre“ nicht weit davon ab. Ein Wortwitz mit solchem Aus- 
druck Ind. Spr.? 1428 ekonä vimsatih näryah „19 Frauen“, das auch eko 
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näv. n. „1 Mann, 20 Frauen“ gelesen werden kann. — Mi. und neuind. ist 
5 bi E 


diese substraktive Form für 19 usw. einzig üblich; teils liegt ekona- zugrunde 
(so im Päli, den Präkrits, Guz., Mahr.), z. B. insehr. vas/e] ekfu]na-cadu- 
satimae „im 399ten Jahre“ (Konow Zschr. f, Indol. 5, 12988), teils ara- (so 
in den meisten neuind. Sprachen), beiderlei auch in den Hindukush-(Paisäct-) 
Sprachen, vgl. die Tabelle bei Kuhn Album Kern 223. 

e) Freiere Form der Subtraktion liegt vor an Stellen wie 
Varaham. Brh.S. (BR.) sastis catur-vihind „86°, Ragh. 3, 38 
apürnam ekena ... satam .. . kratünam „ 99 Opfer“ {von 
Mallinätha mit ekonam ... satam glossiert), Räjat. 1, 192 varsa- 
sastim sa-sım-mäsaih sadbhir varsair vivarjitam „60 Jahre weniger 
6 J. 6 Monate“ — 53'% Jahre“; vgl. die griechischen Aus- 
drücke mit deiv und Aeinew. u 

197. a) In disjunktivem Sinne können Kardinalia asyn- 
detisch aneinander gereiht werden z. B. Mbh. 5, 160, 40 (5, 
5446) sapta "sta divasan „sieben oder acht Tage“; 6, 3, 83 und 
12, 102, 21 pafica sat sapta „5, 6 oder 7“. Ob in solchen Fällen 
gelegentlich Zusammenschluß der Gruppe unter Einem Akzent 
stattfand, läßt sich nicht ermitteln. Sicher komponiert sind 
z.B. BhP. 1, 15, 23 catus-pafca „vier oder fünf“ und Ind. Spr.” 
1343 dovitribhih „mit 2 oder drei“; vgl. Jatakam, dvitrih „zwei- 
oder dreimal“. 

Vgl. pä. dve tayo vüre „zwei, drei Mal“ (z. B. Jt. 5, 199, 10. 228, 17), 
chappanca „6 oder 5"; russ. dva Tri „zwei oder drei“. 

b) Solche Gruppen erscheinen auch, natürlich in Stamm- 
form; im Vorderglied eines Kompositums z. B. M. 10,7 dıy- 
ekä-ntera- „um ein oder zwei abweichend“; R. Gorr. 1,10, 21 
saptä-sta-divasam „7 oder 8 Tage“ (vgl. aus dem Palı Jt. 3, 539, 22 
satt-attha-divasa id.); Mbh. 3, 188, 60 dasa- dvädasa-varsanam 
pumsäm „zehn- oder zwölfjähriger Männer“. — Viergliedrig- 
Yain. 2,125 catus-tri-dey-eka-bhäga- „vier, drei, zwei oder einen 
Teil erhaltend“; in der Ableitung Yäjä. 2, 37 dvi-tri-catus-pancaka- 
„um 2, 3, 4 oder 5 vermehrt“. 

c) Nach P. 2, 2,25. 5, 4, 73 (nebst V. zu 5, 4, 77) werden 


in diesem Sinne aus den Kardinalia pluralische Komposita auf 


-i- gebildet z. B. tri-caturdh „drei oder vier“, catuh-pafcani 
vorsani „vier oder fünf Jahre“, sat-saptäh „sechs oder sieben“; 
in diesem Fall wird im Hinterglied fri- durch tra-, sat durch 
sa-, -Sati- -Sat- durch -$a- ersetzt z. B. dei-träh „ zwei oder 
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drei* panea-säh „fünf oder sechs“, Räjat. trimsad-vimsa- „30 
oder 20“. Diese Bildungen sind anscheinend dem Epos fremd, 
werden aber im Anschluß an die Grammatik in hochklassischen 
Werken und in spätern, wie Rajat., verwendet. 

Vgl. Stein zu Räjat. 5, 210. 8, 126 (Übersetz.). --——- Das dreigliedrige 


dei-tri-caturam im DaSak. 66, 1 Bü. ist unsicher: Bühler dois iris catur 
„zwei-, drei-, viermal, 

d) Die nach a)—c) verbundenen Zahlwörter ah: 

wenn sie Einer sind, Zahlgrößen, die um eins —, wenn Zehner, 
solche die um zehn differieren; anders nur Mbh. dasa-dvädasa- 
(unter b). Die kleinere Zahl geht meistens voraus. | 

e) Ähnlich diesen disjunktiven Verbindungen sind die kopulativen gemäß 
111, 169 8 73 z. B. Visnus. 18,7 catus-tri-dvi-bhägi kr- „in vier, drei und 
zwei Teile teilen“ (Bö, Wb.) 

198. a) Unterdenmultiplikativen Zahlbezeichnungen kommen | 
hauptsächlich die Verbindungen von satd- und sahäsra- in Be- 
tracht, teils die mit den Einern (also 200 usw. und 2000 usw.), . 
wo sie die einzige normale Ausdrucksform darstellen, teils auch 
mit „10“ und dessen Vielfachen, als Nebenform zu den ein- 
fachen Ausdrücken für die Verzehnfachung von 100 und 1000. 
Letzteres ist schon im RV. häufig z. B. 8, 46, 22 ddsa $ydvinam 
$atd „(10 >< 100, also) 1000 braune (Stuten)*, ustränäm vimsatim 
satü „(20 > 100, also) 2000 Büffel“ (ähnlich 8, 46, 31°), dasa 
gävam sahdsra „10000 Kühe“ (= v. ayitam; ähnlich z.B. 1,53, 
6°d), — Eigentümlich RV. 7, 18, 14® sastih satä susupuh sdt 
sahasr& „60 Hunderte schliefen, 6 Tausende“, wo beide Aus-. 
drucksformen tautologisch verbunden sind (Öldenberg zu d. St.). 

Unklar AV.5,18,108b sahäsram ... dasa-sata utd. — Der Ausdruck 
10 >< 100 für 1000 war in Indien immer beliebt, z. B. Mbh. gavam dasa- 
satam, Räjat. dasa-satı dinäränäm; (auch im Päli z.B. Jt. 3, 398, 11 (G.) 
dasasatam-vyama- „LOOD Klafter lang“; auch neuind, z. B. hindost. das 
sau), und solche multiplikative Ausdrücke wohl immer beliebter als ayıita- 
usw. 2.B. Mbh. 2, 49, 20 #risatam....satäni „30000°. Vgl. daß Firdausi für 
10000 das aus dem Uriranischen stammende bzvar nur als Archaismus kennt, 
dagegen als Ausdruck der Umgangssprache dih hazär „10 Tausende“; daher 
er, wo er bevar braucht, dem Wort irrationell das 1000-Zahlwort kazär noch 
hinten anfügt (Nöldeke Iran. Grundr. 2, 184). — Halbwegs gehören zu dieser - 
Gruppe solche Bildungen wie TS, dor- und iri-sähasra- „aus 2000, 3000 be- 
stehend“: AV. YYV. sähasrd- „aus 1000 bestehend“. 

b) Für diese Funktionen bestehen von Alters her ver- 
schiedene Typen. 
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a) Entweder. werden satd- sahdsra- als Substantive im 
Dual oder Plural gegeben und geht ihnen die Bezeichnung des 
kleinern Faktors im gleichen Kasus voraus. Dann kommen die 
gleichen Konstruktionen vor wie bei nicht multipliziertem Satd- 
sahäsra-, Das Gezählte steht im Genetiv z. B. RV. 7, 18, 22° 
dve ... Sate göh „200 Kühe“; 5, 29, 8* tr... satd mahisänam 
„300 Büffel“; 5, 30, 12? gavam catväri ... sahdsrä „A000 Kühe“, 
4, 30, 21 sahdsrä trimsätam ... däsänäm „30000 Unholde*; oder 
die Bezeichnung des Gezählten kongruiert z. B. RV.1,53, 6 
däsa vrirämi ... sahäsrämi „10000 Vrtras“. Vgl. auch 3, 9, 9% 
‚(unten ea). Von den B. an findet sich auch Zusammensetzung 
(gemäß 8 191dß) z. B. SB. 10, 4, 2, 28 dvädasa brhati-sahasrdmi 
„12000 Brhati-Strophen®. 

Mit Genetiv auch im jAw. z. B. panca sata upazanangm „DOO Hiebe* 
duyo hazanre upüpanam „2000 Wassertiere”, — Eigentümlich RV. 5, 29, 
6b muhisä tri Satüni „300 Büflel“, wo das Mask. mahisd- an das neutrale 
Zahlwort im Genus angeglichen ist (8 191d2A),; vgl. Oldenberg z. d. St. (lies 
muhkisäln)??). — Komposition des Appellativs mit dem Zahlwort: vgl. Mbh, 
dvi-yojana-sata- „200 Meilen lang“, beruhend auf dve yojana-sate; pä. paneca 
sakata-satäni „500 Wagen“, sodasa itthi-sahussäni „16000 Frauen“ u. Ö. 

8) Oder es wird analog mit gr. diaadcror usw., lat. ducenti 
usw. aus den beiden die Faktoren bezeichnenden Zahlwörtern 
ein Bahuvrihi gebildet „so und soviel Hunderte (bzw. Tausende) 
zählend“, das dem zugehörigen Substantiv als attributives 
Adjektiv (auch etwa als Vorderglied) beigegeben wird, z. B. 
RYV. 1,164, 48° trisatä(h) . . Sankdvah „300 Speichen“ (vgl. AV. 
11,5, 2 gandharväh .... trisatäh. sat-sahasrüh in additiver Gruppe). 
Episch so trisata- „300“, catuhsata- „A00*, salsata- „600“. 

Seltsam ChU. 4, 4,5 krsänäm abalänäm catuhsata gah „400 magere 
und schwächliche Kühe“, wo das zur Bez. des Gezählten (gäh) gehörige ad- 
jektivische Attribut im Genetiv steht, als ob (nach a) catväri satani 
gavam Iolgte. 

y) Oder das Bahuvrihi wird zum Kollektivum substan- 
tiviert, entweder als Neutrum auf -a- oder als Femininum auf 
;-, wohl keines von beiden schon vorklassisch: z.B. kl. sata- 
sahasrdm „100,000“ (Pat. zu V.17 zu P. 2, 2,29 [434, 26 K.]), 
R. pasänam trisatam „300 Häupter Vieh“, Mbh. mrgäan panca- 
satam „500 Gazellen“; ep. kl. trisati salsati saptasati dasasatı 
„300, 600, 700, 1000*. 
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Schwierigkeit machen vedische Kompp. wie RV. 8,55 (VAL), 34 ediuh- 
satam. (c. gen.); 5, 30, 158 -sakasram (ec. gen.); 6, 27, 6% brimsäc-chatam 
{c. nom. pl.), wo der Akzent additive Auffassung fordert, aber manche Er- 
klärer multiplikative vorziehen (oben 8194gA). Seltsam Mbh. 13, 112,14 sata 
dasa st. dasa-satam. Vgl. übrigens lat. Kollektiva wie ducenztum, SESCEN- 
tum (Marx zu Lueil. 1051). — Über -satt Weber Ind. St. 9, 468. Gegen 
Kluges Ansicht (Grundr. d. germ. Philol, 1, 406), daß -$att in die Grund- 
sprache zurückreiche und gr. -xdasoı, lat. -centi auf einer derartigen Bildung 
beruhe, spricht schon das späte Auftreten von -satı im Ai. . 

e) Erhalten die vervielfachten Hunderte und Tausende 
additiven Zusatz ($ 194ff.), so tritt zweierlei Verfahren ein. 


a) In den. ältesten Texten wird die Addition wohl nur 
_ parathetisch gegeben, z. B. RV. 1, 164, 119 sapt& satdni vim- 
satis ca „720* (auch SB. 12,3, 2, a), RV.3,9, 92 — 10, 59, Gab 
trini satü tri sahäsräni.. . . trimsde ca devd ndva ca „3389 Götter“ ; 
AV. 11,5, 2b andharndt.. . träyastrimsat trisatäh ER 
„6333 Bandkaryen® So Lt öfter in der vorklassischen Prosa w 
z.B. TS. 7, 1,6,2 usw. träyastrimsata ca tribhig ca satdih „mit. 
333%; SB, 10, 4, 3, 1808 sastig ca trimi ca Satdni „360“ (AB. 7, 
2,7 bloß mit dem zweiten ea). — Parathese mit ddhi z.B. 
RV.4, 80, 15. 7, 18, 14; mit: ‚pardh 8, 2,41 catwäry ayıta astd 
parälı sahdsrä „A8,000°. 


8) In der alten Prosa tritt eine geschlossene Form: des 
Ausdrucks daneben. Die zum Hunderter (oder Tausender) hin- 
zukommende kleinere Zahl wird ihm angefügt; aber die multi- 
plikative Bestimmung bezieht sich doch bloß auf den Hunderter. 
Ist die zum Hundert addierte Zahl ein einfacher Zehner, so 
trıtt meistens Komposition ein z. B. SB. 7, 3, 1,43 sapta vim- 
sati-satäni „720“; KB. 16, 9 (73, 13£.) trimi sasti-Satäni „360* 
(ebenso KB. 3,2 [9, 11]; ASS. 8, 13, 31); SSS. 16, 8,9 dve adıti- 
sate „280“. Besteht aber die zum Hunderter beigefügte Zahl 
aus einem Einer und Zehner, so wird ein aus dieser Additivzahl 
gebildetes Adjektiv auf -4- im Kongruenzverhältnis neben $atd- 
gestellt, z.B. SB. 7, 3, 1,48 due dva-pancäse sate „252“; 12,2, 
1,7 dv& catustrimse sate „234*, 10,4, 8,13 doe ekasaste Sate 
„261“; 11,5,2,10 dva-sastäni trini Satäni „362“. Dieselbe Weise 
ist aber auch bei Addition eines einfachen Zehners Be 
z. B. SB. 12, 2,1,6 dve catvärimse Sate „240°. 

Vgl. Weber Ind. St. 9, 469; Whitney $ 480b („a peculiar and wholly 
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illogical construction *); Speyer Sanskrit Syntax 222 (8293 Bem.1), — vgl. 
Gargas; 14 dasottare dve sahasre „Z010°. — Auch mittelindisch ist 
diese Ausdrucksform belegt. So hei Asoka dve sa-pamnäa läti-satä „256 
Nächte“ (— ai. dve satpancase rätrisate) Thomas J. as. X 15, 51f. und 
Hultzsch C. Inser. Ind. 1, 171 A. 3; AMg. finni tevatthäim paväduya-sayäim 
(— ai. trini trayahsastäni prävädukasatäni), tinham fevatthünam nayara- 
sayanam (= a. trayünüm trayaksasfünım nagara-satänäm). Vgl. Kiel- 
horn bei Pischel Präkrit 409. 

d) Sonstige Zahlen, welche rechnerisch als Produkt meh- 
rerer Faktoren gefaßt werden können, werden gern multi- 
'plikativ bezeichnet, wenn es sich um Zusammenfassung von 
Gruppen handelt, für die ihre Anzahl charakteristisch ist z. B. 
v. träyah ekädasdh „die 3 Elfer“ als Bez. von 85 Göttern, die 
in drei gleiche Abteilungen zerfallen, v. dvih pänca „zweimal 
fünf“ von den auf die beiden Hände verteilten Fingern. Da- 
neben auch sonst: bes. zur Vermeidung schwerfälliger nüch- 
terner additiver Bezeichnungen und Erzielung größerer An- 
schaulichkeit, daher in dichterischer Rede beliebt. Auch einfach 
der Wunsch nach Variation kann wirksam sein. 

Auch in den verwandten Sprachen ist derartiges nicht selten z. B. jAw. 
bis hapte : Firdausi do haft: lat. bis septem „2 x 7°, altir, co irib nön- 
burib „mit 3 >< 9 Mann“ (vgl. VS. tri-navd- „aus 3 >< 9 Gliedern be- 
stehend‘); Otfrid zwiro sehs järo „a >< 6 Jahre“. — Vielfach ist solche 
Ausdrucksform herrschend geworden; so wird 18 bretonisch durch tröouec’h 
„3 >< 6%, kymr, durch deunaw „2 >< 9% gegeben (Pott Sprachversch. 33). 
Besonders gilt dies erstens für den Ersatz der ererbten Zehner durch multi- 
pliziertes „zehn“ in den germanischen, baltischen und slavischen Sprachen 
2.B. got. Zwai Zigjus, aksl. düa deseti, lit. dvi-desimt „2 >< 10°, sowie im 
Zigeunerischen (Littmann GGA. 1920, 441). Zweitens für die vigesimalen 
Ausdrücke nach Art von frz. quatre-vingts z. B. altir. dü fichit „40° Zre 
fichit „60% secht fichit „140“. Auch in andern Sprachfamilien mit dezimalem 
System findet sich derartiges, z. B. im Arabischen (Goldziher ZDMG. 49, 
2108.), im Ägyptischen (Sethe Von Zahlen 8). — Für sich stehen die multipli- 
kativen Ausdrücke der Geheimsprachen, wie swistrum „6° aus swis 32 
und Zrums „drei. — Wichtig die Bemerkungeu von Spitzer „Urtümliches 
bei roman. Zahlwörtern“ Zschr. f. roman. Philol. 45, 1#. 

e) Die Formen solchen multiplikativen Ausdrucks nach 
ce und d sind mannigfach. 

a) Bei Vervielfachung der Zehner gelten im Ganzen kraft 
ihres substantivischen Charakters dieselben Typen wie bei b; 
wie be, z.B. RV. 1, 133, A® tisrdh pancäsdtah „3 >< 50*; mehrfach 
ndva mit Plur. von navati- (weiteres 8 186b); — wie b$ mit 
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-&- 2. B. v. tri-paneäsd- „3 >< 50 zählend“, im RV. als Attribut 
zu vrüta- „Schar“, im AV. als plurales Kardinale; B. dvi-pan- 
easa-, dvi-pafcavimsa- „a>< 50 bzw. 2>< 25 zählend“ und abstrakt. 
Daneben kommen im RV. einige abnorme Verbindungen vor, 
wie 1, 155, 6% catürbhih .. navatim (Graßmann -ti) ca nämabhih 
„mit 4 >< 90“ Namen (wörtlich: „mit vier [Namen] und neunzig 
Namen“; vgl. Oldenberg zu d. St.). — Adjektivisch mit Zahl- 
adverb RV.8, 96 (85), 8° trih sastih . . . marıtah „3 > 60 Maruts“. 
Über die Bedeutung von Zri-pancäsd- riehtig Lüders Würfelspiel 24f., 
vgl. Caland ZDMG. 62, 128, RV. 10, 114, 68 sat-irimsän . . catürah 
„4 >< 36“ (Ludwig und Graßmann: „36 und 4%); AB. 7,2,8 dvi-pancäse ca 
vimse ca „2><50 + [2><] 20° mit Weitergeltung des doi- bei vinse —= „140°. 
8) Bei Vervielfachung der adjektivischen Zahlwörter 2—19 
ist Voranstellung eines Zahladverbs normal, wie bei gr. zeis 
&vväa, lat. bis sex, d. siebenmal sieben. So v. delh pänca „ar 5* 
und dvir daga „2 >< 10“; MS. 4, 3,9 (49, 3) tröh ... . saptd-sapta 
(mit beachtenswerter Doppelung des Zahlworts gemäß $ 199). 
„3 >< 7“. Daneben finden sich aber von der ältern Sprache an 
nach Art von tri-pafeäsd- (a) Komposita mit -g-Stamm wie v. 
TS. tri-saptd- (AV. Kath. tri-sapta-). „3 >< 7%, ep. kl. tri-dasa- 
„3 >< 10°; und seltsamerweise im RV. mehrfach ekädasd- mit 
ektiertem tri- z. B. tribhir ekädasdih „mit 3 > 11*. — Später 
wird in diesem Sinne auch das gewöhnliche Kardinale mit 
einem aus einem Kardinale bestehenden Vordergliede kompo- 
niert z. B. Mbh. tri-saptabhih „3 7*, BhP. dvi-sat „2 >< 6* pafca- 
parca „D >< 5°; sowie als Vorderglied z. B. Susr. dvi-panca- 
mäls neben dasa-mah als Bez. einer als Heilmittel dienenden 
Zusammenstellung von 10 Wurzeln. — Daneben werden die 
Zahlabstrakta zur Multiplikation verwendet; so trika- (z. B. 
Mbh. pafiea-trika- „15*), saptakam „Heptade*, astakam „Oktade“; 
hiebei aber episch sowohl saptaka- selbst als der kleinere Faktor 
gelegentlich adjektivisch mit dem das Gezählte bezeichnenden 
Substantiv konstruiert z. B. Hariv. catvärah saptakä ganäh „28 
Scharen“, R. saptakäh sapta marutah „49 Marut’s“. 
Vgl. aus YV. tri-navd- „aus 3 >< 9 Gliedern bestehend* von einem Stoma, 
danach auch das mit einem solchen Stoma Verbundene. — Aus Säy. zu RV. 
1, 39, 4 (Geldner ZDMG, 52, 743A.) folgt, daß man an Stellen wie MS. 3, 
3, 10 (44, 1) saplä-sapta als 49 deutete. 
f} Das Gegenstück zu solcher multiplikativer Bezeichnung 
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‘yon Zahlwerten bildet die divisionelle, „wie: sie : 
wie U. kl. datärdha- „('/s 100 =) 50%, ep: desärdha- „ls 10=) 
5% vorliegt... 2:0. 00° a a = 

Vgl. Hopkins JAOS. 23, 109. — Von schwankender Bedeutung ist die 
Verbindung von vorausgehendem ardha- mit einem Kardinale: M. ardhe-sata- 
R. ardha-saptasata- wird teils wie satärdha- dasärdha- als „50% baw. 
„350° gefaßt, teils gemäß 8195 als 150 bzw. 750; doch M. ardha-puneasut - 
ist sicher „25°, während YVaräham. Brh. 8. 73, 4 ardha-panca „Er“ am 
Stelle von ardhu-pancamar (8 209ab) getreten ist. — Über „Vs 100° als 
Bez. für „50“ im Zigeunerischen Littmann GGA. 1920, 45. 

199. a) Die Kardinalia kommen auch zu Ämreditakomposita 
verbunden vor, die formal und begrifflich den nominalen Ämre- 
ditakompp. entsprechen, d.h. das Kardinale ist in der Kasus- 
form doppelt gesetzt, mit Akzent bloß auf dem ersten Gliede; die 
Doppelsetzung zeigt an, daß der betr. Zahlbegriff wiederholt 
zu denken ist. Mehrere verwandte Sprachen zeigen Analoges; 
doch z. B. das Griechische im Ganzen erst in späterer Zeit. 
Es ist daher nicht ganz sicher, ob der Gebrauch in die Grund- 
sprache zurückreicht. Vgl. II 1, 14281. $ 59H. 

vgl. Collitz Orient. Congr. 5 (Berlin), 293. Brugmann MU. 5, 26; 
Grundr. II? 2,74; Totalität 4. — Vgl. aus dem Awesta va. 5, 19 basvaro- 
basvaranym „zü Zehntausenden“, Parsi yak-yak „singuli* (Bartholomae 
IFAnz. 20, 167), arın. m mi „singuli“ fasn tasın „deni“, spätgriech. ödo 6do 
„ie zweit. — Üher Analoges in nicht-ig Sprachen Pott Doppelung 156 und 


Sprachverschiedenh. 97 betr. Yarnba; Sethe Von Zahlen 181ff. (Baskisch: 
Urtel Berliner Sitzgsber. 1919, 145). 


b) Im RV. kommen so nur Nominativ und Akkusativ vor; 
mit der Einzahl eka-ekah, fem. &kaikä (1, 123, 82), Akk. mask. 
utr. ökam-ekam, wofür 5, 52, 17° dkam-ekä mit Angleichung an 
das unmittelbar folgende satd, dessen Attribut es ist. Weiterhin 
9: dvd-dea, 5: pänca-panica, 7: saptä-sapta. — 5; 52, 17° mit 
Timesis und dadurch hewirkter Betonung auch des zweiten 
Gliedes: sapts me saptü gäktnah ... daduh „je sieben Starke 
gaben mir“. (Anders Säy.) 

c) Nach dem RV. sind vorklassisch außerdem noch belegt 
weitre Nominative und Akkusative z. B. 2: MS. 1,6, 12 (104, 
14). SB. 12, 8, 3, 14. PB. 16, 1,6 dvau-dvau, TS. 1, 6, 8, 2 dve- 
dve; 3: TS. Käth. tisräs-tsrah, TB. 1, 5, 6, 6 trini-trint, SB. 
18, 8, 4, 3 irims-trin, &: ÄpSS. 23, 11,3 caturas-caturah ; 10: TB. 
3,8,6,5 und SB. 5,4,5, 3 dasa-dasa; 12: KSS. 10, 2, 25 dvä- 
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dasa-dvädasa; 15: Käth. 9, 1 (104, 8) pafcadasa-pancadasa; 101: 
SB. 13, 2, 6, 8 Ekasatam-ekasatam; 1000: TS. 5, 6, 5, 3 (— Kath. 
22,3 [59, 11]) sahäsram-sahasram. — Der Instrumental z. B. 
4: MS. 1, 9,8 (139, 11) catärbhis-caturbhih; 21: AB. 1, 5, 8 eka- 
vimsSalyaikavimsatyä. — Der Dativ-Ablativ z. B. 8: PB. 3,8, 2 
astäbhyo-stäbhyah. — Der Lokativ z.B. 4: TB.1,5,6,7 u. SB. 
10, 1, 5, & eatürsu-catursu, SB. a.a. 0. satsı-satsu und sate- 
$ate. — [Dazu Beispiele mit 4 fem., 5, 6,8 usw. Fälschlich SB. 
14, 7,2 (= BAU. 4, 4), 27 ubhe-ubhe ... et£ „dieses beides“.] 

Vgl, die Beispiele bei Delbrück Synt. F. 5, 53f. Die richtige Fassung 
der BAU.-Stelle liegt in der Känva-Rez. vor: ubhe x .., ete. — Aus dem 
AÄmreditakompositum der Zweizahl erwuchs das bereits in der Samhitäprosa 


belegte Adv. doandodim „paarweise“, aus diesem das gleich früh belegte 
Ntr. deandvd- „Paar“. 


d) An Stelle von doppelt Hlektiertem Eka- Dee (b) erscheint 
von der Brähmanaprosa an und klassisch (P. 8, 1, 9) aus- 
schließlich das nur im Ausgang flektierte &kuika-. Diese Uni- 


verbierung setzt schon früh ein; der AV. hat ekaikaya mit Er- 


starrung des ersten Gliedes (3, 28, 1%?) neben älterm £kenaikena 
(10, 8, 30%). : Ebenso: schwanken ‚die Samhitäs des YV.: TS. 
7,5,8, & Ehaikaya, 5,1, 1,2 und 5,4,5,5 dkaikam (auch MS. 4, 
2,9[31, 6)) neben altertümlicherem TS. 6, 1, 9, 4 &kayaikaya und 
1,6, 8,2 ekam-ekam (auch MS. 1, 4, 10 [58, 15). — Die Er- 
starrung ist am verständlichsten, wenn sie im Femininum be- 
gann, vom Nom. &kaika (= ekä-ekö) aus; der Tatbestand des 
AV. empfiehlt diese Erklärung. — An ekaika- schließen sich 
dann wieder Ableitungen wie S, ekaikasah, kl. ekaikatra ekai- 
kavant-. Vgl. II 1, 147 860c. 


Falsch über P. 8, 1, 9 Speyer Synt. 191 *A. — Das Käthaka scheint 
bereits nur ekaika- zu kennen; 24, 5 (94, 5) hat es ekaikaya gegenüber 
ekayalkayä der Parallelstelle 78. B, 1 9, 4; ebenso 32, 7 (26, 6) ekaikamı 
(cod. ekamkam, Schröder ekam ekam): TS.1,6,8,2 nebst MS. ekam-ekam. 
Beachtenswert ist, daß im Padatext der TS. die ekalka-Formen regelmäßig 
durch die normalen Ämreditaformen ersetzt sind, also dessen Verf. sie als 
unkorrekt betrachtete, obwohl sie schon in der B.-Prosa allein herrschen; 
vgl. Taitt. Prät, 5, 18. 19; Weber Ind. St. 13, 101A. — Im Epos heißt akaika- 
auch gemäß II], 1471. $61 „ganz einzig“. — BhP. 5, 22, 9 ekam-ekam 
naksatram gehört zu den gekünstelten Archaismen dieses Textes (Ip. LD); 
R.2,91,53 Bomb. (51 Schl) ekam-ekam purusam hängt vielleicht damit 
zusammen, daß es im Mittelindischen neben pä. ekeka- pr. ekkekka aus ai. 
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ekaika- ein mit dem Reziprokum zusammenfallendes p&. ekum-eka- pr. 
:ekkam-ekka- (Setub. 7, 59 „jeder einzelne“ gab. 

e) Ein Satz kann zwei miteinander korrespondierende Ver- 
bindungen dieser Art enthalten, z. B. MS. 1, 10, 8 (148, 10) = 
Käth. 36, 2 (70, 8f.) ekaikaya va ähulyü dvddasa-drädasa rübrir 
ayuvata (-vanta) „mit je einer Opferspende .... je zwölf Nächte“, 
SB. 5, 4,5, 3 ydd dasadasaikarkam camasdm anupräsrpta bhavanti 
„weil je 10 je einer Schale nachschleichen“; ApSS. 28, 11, 5 
dvan-dvau mäsiv ekaikäa eitih. 

990. Auch mit andern Wörtern, als mit ihresgleichen, 
können sich Kardinalia als Hinterglieder zu Komposita ver- 
binden; freilich im Ganzen selten und nicht auf Grund vor- 
indischen Brauchs. 0... 

vgl. auch Lex: mahä-satä Pilanzenn., jAw. poxru-saia- (-Razanra- 
-basvan-) „viele Hunderte, (Tausende, Zehntausende) betragend“. 

a) Im Anschluß an v. pardh „darüber hinaus“, mit dem 
Akk. und Lok. „über—hinaus“, das auch bei additiver Ver- 
bindung von Zahlwörtern vorkommt ($ 195e) finden sich vom 
AV. an Kompp. aus pardh und Zahlwort in der Bedeutung 
„mehr als die betr. Zahl“, auf -4- gebildet gemäß $ 212. So 
AV. parah-sahasrd- „mehr als tausend“ (SB. 13 p&rah- betont!), 
Käth. B. parah-satd- „mehr als 100* (AB. para-rk-Sata- „über 
100 Riks hinausgehend“), SB. 10,2, 6,8 paro-vimsd- „mehr als 
20* paras-catvärimsd- „mehr als 40* parah-sasid- „mehr als 
60% paro-’Sitd- „mehr als 80%. — Episch kommt parah-sata- 
vor; kl. außerdem perah-sahasra-, dazu Lex. paro-laksa- „mehr 
als 100,000*. Daneben ep. param-sahasra-, gemäß ep. kl. 
param „darüber hinaus“ aus der ältern Form umgebildet. — SB.10, 
2, 6, 8 erscheinen als Gegenstück zu parah- Kompp. mit arvak- 
(eigtl. „zu—hin*) im Sinne von „weniger als“ z.B. arväg-vimsd- 
„weniger als 20%; ebenso mit 40, 60, 80, 100; 11,5, 5, 6 
arväk-pancäsd- „weniger als 50° (anders Eggeling); AB. 4, 7,1 
arväk-sahasram „weniger als 1000*, 

Über parah- parıım- im Epos Richter IF. 9, 2401. (falsch!); Holtzmann 
Zur Gesch. 1161 (bei Hopkins); Hopkins JAOS. 23, 125. — Nach Leumann 


ZDMG. 62, 95A. war paerah- nur mit sada- sahasra- wirklich üblich, sonst 
Augenblicksbildung des SB. (gegensätzlich zu arväk-). 


b) Hiermit bedeutungsverwandt sind eine Anzahl jüngerer 
Zusammensetzungen mit Präverbien und einigen adverbiell zu 


398 Kardinalia als Hinterglieder. | | [$ 200. ° 


verstehenden Ädjektiven, durch die der Zahlbegriff in bestimmter 
Bedeutungsmodifikation (distributiv, „beinahe“, „mehr als“ usw.) 
bezeichnet wird (P. 2, 2, 25). Die Verwendung der Präverbien 
richtet sich nach der Bedeutung, die sie in gewissen Nominal- 
komposita bekommen haben. Es kommen so vor: prati- ın 
Gaut. prati-dvädasa „je 12“ distributiv, wie in Hitop. prati- 
skandhene „je mit der Schulter“ (II 1, 257f. 81026); — pari- 
zur Bezeichnung vollgerechneter Zahlen z. B. SSS. 17,7,2 pari- 
sahasram „volle 1000“, Mbh. pari-sodasa- „volle 16“, Mbh. 
pari-vimsat (sic) „volle 20%, wie pari-durbala- „ganz schwach“ 
(II 1, 237 8 95fy); — upa- in der Bedeutung „ungefähr“ z.B. 
upa-caturd- „nahezu vier“ (V. zu P. 5, 4, 77), wie in AV. 
upottamd- „paenultimus* PB. upe-ksudra- „ziemlich klein“ (I 1, 
237 8 Y5fy); — nis- „darüber hinausgehend“ z. B. AB. nir- 
dasa- „über 10 Tage alt“ (wozu PB. nairdasya- „das Überstehen 
der kritischen 10 Tage“ und danach „das Überstehen einer 
gefährlichen Zeit“), kl. nis-trimsa- „mehr als 30“ (V.1 zuP. 5,4, 
73 nebst Pat.), was mit nig-kausambi- „über Kausambi hinausge- 
kommen“ (11 1, 283 $ 110be) verglichen werden kann. — In 
diesen Verbindungen: bewahrt das Kardinale nur ausnahms- 
weise seine Form z. B. Gaut. prati-dvädasa, ep. pari-caturdasa 
pari-vimsat (sic!); kl. tritt der Ausgang -4- nach den $& 212 zu 
gebenden Regeln ein (P.5,4,73). Ebenso in den Verbindungen 
mit adüra- äsanna- adhika-; adura-dasäh äsanna-dasäh und dgl. 
sind eigentlich Bahuvrihis und bedeuten „den betr. Zahlbegriff 
nahe habend“, also „nahezu 10“ und dgl. Dagegen adhika- 
dasäh „mehr als 10% und dgl. (zu adhika- „mit einem Über- 
schuß versehen“ z. B. R. mäsam adhikam „einen Monat und 
darüber“), ist wohl mit den II1, 308f, $ 118 behandelten Kompp. 
zusammenzustellen. . | 

pari- im Epos: Hopkins JAOS. 23, 124f, — apadasa- und ähnl. haben 
als Attribute von Dvandvas mit diesen zusammen ebensogut ce 
wie pluralische Form P. 2, 4, 16. 

ce) Seltsam mit dem IL 1, 83 (8 39c) besprochenen kat- ge- 
bildet ist Kl. kattrdyah „unrichtige drei“ (V. i zu P. 6,3, 101 und 
Pat. dazu), belegt Janakihar. 10, 9 (Thomas JRAS. 1901, 271). 

d) Ein Kardinale kann auch negiert werden. 

a) Verhältmismäßig häufig ist negiertes eka-; es findet sich 
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in zweierlei Weise. Einmal mit der Satznegation nd. In einem 
Satze wie Mbh. naiko vasati päjitah „nicht hloß einer (d. h. 
„mancher“) wohnt geehrt“, können Negation und Zahlwort noch 
als selbständige Wörter gefaßt werden, aber pluralisches naika- 
„viele“ wieN. 12,81 naikän und naikäh setzt den Zusammenschluß 
voraus, und völlig ist solcher, wo nuika- Vorderglied eines 
Kompositums bildet, wie häufig episch, aber auch hochklassisch 
2. B. Kirät. 9, 554 naikaraparasatäm iva bheje „(der Wein) be- 
kam jedesmal einen andern Geschmack“ (vgl. die Stellen aus 
Mrech. u. Da$ak. bei BR.). — Älter ist Negierung mit am. 
Normal ist aneka- in der Zusammensetzung; so SB. üneka-küma- 
„nicht bloß einen Wunsch hegend“. Hieraus verselbständigt 
findet sich aneka- „mehr als ein, viele“ bei Gautama, im Epos, 
klassisch; meistens im Plural. _ 

Vgl. Vämana 5, 2,13 und Hopkins JAOS. 23, 119. 

ß) Ganz vereinzelt ist a(n)- mit andern Kardinalia. So 
4dasa „nicht 10° in SB. 3, 3, 8, 18 Zdm vdi dasäbhir eva kriniyän, 
nüdasabhih „den sollte er gerade mit 10 (Gegenständen) kaufen, 
nieht mit einer andern Anzahl als 10“. Ferner ChÜ. 4, 4,5 
näsahasrenävarteya „ich möchte nicht anders als mıt 1000 zu- 
rückkehren“. Gelehrt künstlich ist Trik. 1, 2,9 advayoh „neutral“ 
(eigtl. „nicht in den 2 ersten Genera“). 


Im Nir. 3, 17 (61, 8) ist der v. Mannsname üfri- aus na trayah ge- 
deutet. 


| e) Vereinzelt ist das Auftreten von Kardinalia im Aus- 
gang solcher Komposita, die nicht, wie die a—d verzeichneten, 
als quasi-Kardinalia verwendet werden, in denen vielmehr das 
Zahlwort genau die Rolle spielt, wie ein substantivisches Hinter- 
glied gewöhnlicher Bahuyrihis. So RV.7, 8, 6° sam-sahasra- 
„von 1000 begleitet“, S. sa-dasa- „mit Dekaden versehen“, S. 
vi-eatura- „verschiedene Vierheiten von Versen enthaltend“, P. 
5,4, 77 a-caturd- vi-caturd- su-caturd- „die vier nicht-, deutlich-, 
gut sehend“ (Pat. z. d. St. p. 440, 13). 


Aus diesen Kompp. auf -caturd- beruht wohl das kl. (dem Epos noch 
fremde) catura- „geschickt“ nebst kl. su-catura-, das vielleicht nicht Neu- 
bildung aus diesem Simplex, sondern Fortsetzung von P. sw-caturd- ist. — 
Ahweichend von Pat. deutet die Käs. a-caturd- und w-c. mit „ohne vier“, 
sw-c. mit „gute Vier habend“. 

f) Spät unklassisch ist das Kardinale der Einer als Hinter- 
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glied hinter der Bez. des Gezählten;; so Yajn, kara-pädaika- Ranakas. 


„einer Hand und eines Fußes beraubt“, Pur, bei Hemädri .. 


dronaikam „1 Drona“ palaikam „il Pala*; inschr. suta-dvau 
„zwei Söhne“ Kielhorn Ind. Ant. 17 (1888), 227. Vgl. aus dem 
Pali Jt.4,396,25g. das’ ev’ imä vassa-dasä „diese 10 Jahrzehnte“, 
dies deutlich nach dem Vorbilde der mit der Bez. des Gezählten 
verbundenen Zahlw. für 100, 1000. 


Die Ordinalia. 


201. Die sogen, Ördinalia der indogermanischen Sprachen 
haben wie solche in andern Sprachen drei miteinander ver- 
wandte, nicht immer ganz unterscheidbare Funktionen. 

Grundlegend Sethe Von Zahlen 137. — Pänini bezeichnet die Ordinalia 
von 2 an in Rücksicht auf Bedig. a und b als püran«- „vollmachend“ und 
gibt 5, 2, 48 als Bedeutung der Ordinalia päran«- „Vollmachen“. Ent- 
sprechend bedeutet das ägyptische Ordinale seiner Bildung nach wörtlich „die 
und die Zahl vollmachend“; vereinzelt finden sich solche Ausdrücke auch im 
Arabischen z. B. „die Nacht die vollmachende der 20° — „die 20ste Nacht“. 


a) Sie dienen dazu, denjenigen zu charakterisieren, der 
durch sein Hinzutreten zu gleichartigen Begriffen diese zu einer 
bestimmten Anzahl vervollständigt; im Indischen läßt sich dieser 
Gebrauch vom RV. bis ins Mittelindische durch aller Art Texte 
verfolgen. So RV. 4, 26,3 ahdm pürah ... vy diram ndva ©... 
navotih Satatamdm vesyam sarvdtätä „ich zerstörte 99 Burgen, 
als hundertstes die Insassenschaft mit Vollständigkeit“ („indem 
ich die Hundertzahl vollmachte“); (vgl. auch 4,45, 1); AV. 
4, 16, 204 dodu samnisddya ydn manträyete, räja tdd veda varunas 
irtiyah „was zwei zusammen niedersitzend beraten, das weiß 
König Varuna als der dritte*; TS. 5, 4, 12,2 dvddasa mäsäh, 
pänca 'rtävah, träya ime lökä, asüv ädityd ekavimsäh „t2 Monate, 
5 Jahreszeiten, 3 Welten hier, die Sonne dort macht die Zahl 
21 voll* (auch 3, 4,1,4. 6,1,1,8); Käth. 9, 16 (119, 8) ndva vdi 
püruse pränd, näbhir dasami „neun Hauche sind im Menschen, 
der Nabel ergänzt sie zur Zehnzahl“ (auch 23, 1 [74, 7], 28, 3 
[156, 13] und 33, 8 [34, 15]; TB. 2,1,5, 11 usw.); SB. 4,6, 1,13 
cäturvimsatim ... pasthauhlh ... dadau, rsabham pancavimsdm 
„er gab 24 Färsen, und einen Stier als 2östes Stück“ auch 
5, 8, 4, 2 usw.); (dazu KB. 14, 2 [62, 14 und 171); Katbop. 
6, 3% (ähnlich TA. 8, 8, 1) bhayäd asyägnis tapati, bhayät tapati 












süryah, ihoyad a ea vayus ea, ne dhavati Ba nr = 
der Tod macht laufend: die Fünfzahl voll“ (vgl. ChU.7,1,2 
und 4); ‚Ind. Spr.’ 7437 _atithir bälakas. caiva str!jano Arpa- : 
tathä.ete vittam na jänanti jamäta carva paiicamak „ein Gast, % 
ein. kleines Kind, eine Frauensperson, ebenso ein König, wissen . 
nicht, was Geld ist, und fünftens nicht ein Schwiegersohn“ 
(formell ähnlich Ind. Spr.°2408). — In einzelnen Fällen bilden 
- die Kardinalia, an die sich das Ordinale anreiht, das Vorder- 
glied eines Kompositums z. B. SB. 13,2, 6,8 Satäyur vdi piirusa, 
ätmdikasatdh „der Mensch erreicht ein Akter von 100 Jahren, 
der Atman ein solches von 101°; Yajüav. 3, 72 pafca-dhatu 
svayam sastha ädatte ... prabhuh „der Herr nimmt die fünf Ele- 
mente an sich, indem er selbst mit ihnen eine Sechszahl bildet“. 
— Die Gesamtzahl, auf deren Ausfüllung sich das Ordinale 
bezieht, ist manchmal ausdrücklich genannt; z. B. Kath. 37, 17 
(97, 18f.) astau vasavah, ekädasa rudra, dvädasaditya, vag 
 dvatrimsi, svaras trayastrimsas, trayastrimsad devataäh „... mit 
der Vak sind es 32, mit dem Svara 33; es gibt 33 Götter“; 
KB. 6, 1 (22, 24) pancajayantägnir vayur ädityas candrama, usah 
pahcamı „fünf wurden geboren ... mit der Usas sind es fünf“; 
Kaus. 126, 5 sapta dhenava upuklpta bhavanti, Sveta krana rohin: 
mil pätala surüpä bahurüpa saptami (ebenso 120, 1 mit Vierzahl 
... eatasrah ... caturthi), Pat. zu V.1 zu Sivas. 2 p. 19, 20 
eatustayi sabdanam pravrttih, jatisabda gunasabdäh kriyäsabda, 
yadrechäsabdäas caturthäh „es gibt vier Klassen von Wörtern: 
Gattungswörter, Eigenschaftswörter, Tätigkeitswörter, zufällig 
entstandene Wörter..*“. Oder so, daß die Gesamtzahl wie oben 
im Vorderglied eines Kompositums gegeben ist, SB. 10, 2, 6, 10 
sö eitibhir evd saptävidhah, sad rtavyavatyas citayo, agnir evd 
saptamt vidhü. 

Derartiges bieten auch die Pälitexte. So Jät. 6, 481, 13 satte dhi- 
taro „sieben Töchter“; folgen zweimal sechs Namen, dann sunghadäsı ca 
sattama bzw. 2.16 visakha 'ti sattama. Parallelen aus andern Sprachen 
gibt Sethe a.a. 0. 1251. Vgl. aus dem Griechischen Homer O 1871. rgeig ydg 
z' En Kocvov eintv üdeipeol... Zeiüs nei yo, reirarog 6’ "Alöns, aus 
dem Deutschen z. B. Murner Luther. Narr (nach Mth. 18, 20) „wo zween er 


von ihm reden hört, wil er der drit Man bei in ston“; Sächs. Weichbildrecht 
„die Schöffen sollen elfe sein und der Schultheiß der zwölfte“, 


b) Sie können überhaupt einen als zu einer bestimmten 
Wackernagel, Altind. Gr. IIL 26 









ee Fr Ordinalia: een Sa0n 
Anzahl eig En B. RV. 10, 85, Ase ddsası yam puträn. 
dhehi, patim ekädasım krdhi „zehn Söhne verleih ihr; selbelft 
den Gatten mache“. Vgl. die Kompp. mit ätmana- als Vorder- 
glied 8 209e. en a a 
Griechisch: Theokrit 2, 1181. Avdon. N tolcog AR teraprog „ich kam selb- 
dritt oder selbviert“; (vgl. mo/Aoozdg „einer von vielen* dAsyoordg „einer von 


wenigen“, beide mit dem Ordinalsnffix -oozdg gebildet); Keltisch: neuir, de 
iress fer „einer von den drei Männern“ (wörtlich „der dritte Mann“) und. 


a sechtmad tech „eines von sieben Häusern“ (Pokorny Ztschr. celt. Philol. 


16, 244); arabisch „Zaid zog aus als ein siebenter von sieben“. ar 52 
aus nicht-ig. Burschen Pokorny a. a. 0.). = 


e) Oder endlich dienen sie N die Stelle sehen, a 


einer innerhalb einer Reihe einnimmt. Das erste Ordinale ist 


auf diese dritte Funktion beschränkt. Die andern Ordinalien 
haben diese Funktion am deutlichsten, wo sie mit prathamd- 
parallel stehen, z. B. RV. 10, 85, 40 sömah prathamö vivide, 
gandharvo vivida ütterak, trtiyo agnis te pdtis, turiyas te manus- | 
yajäh „Soma erhielt dich zuerst, nach ihm der Gandharva; dein 
dritter Gatte ist Agni, dein vierter der vom Menschen geborene“. 


Übrigens nimmt numerierende Bezeichnung durch Ordinalia statt sa ach 


licher in den verschiedenen Sprachen zu... Dem Ai. gemeinsam mit den ver- 
wandten Sprachen, aber doch kaum Erbstück, ist die Bezeichnung der 
Tage innerhalb der Monate oder Monatsabschnitte durch Ordinalia z, B. 
TB. dvädas! „der zwöllte Tag“. Die Grammatiker numerieren die Kasus, 


die Personen des Verbums und die Laute, vgl. lat. casus sextus. Zur 


römischen Numerierung der Söhne stimmt vielleicht der Mannsname v. 
pakthd-: lat. Quintus; vgl. den aw. Frauennamen Srityä : lat, Tertia. 

d) Der Dual eines Ordinale kann nach Art des ekasesa- 
Duals der Nomina auf ein Paar von Begriffen bezogen werden, 
bei denen dem einen die bezeichnete Zahl zukommt, dem andern 
die nächst vorausgehende. Die vorklassische Prosa liefert zahl- 
reiche Beispiele; z.B. Vadh. S. (Acta or. 6, 130) sasthyau „die 
öte und 6te (Brhati)*, Vädh. S. (Acta or. 6, 121) asiame „das 
siebte und achte Glied“, MS. 3,9, 3 (116, 9) dasame „das neunte, 
und zehnte (Brahman)“, Kath. 33, 1 (27,4) und 383, 8 (28, 5} 
dvädasau „der elite und zwölfte“, SB. 4,5, 7,2 tra yas-trimsyan. 

„die 32ste und 33ste“, KB. 18, 3 (79,23) dväpaneäsyau tristubhau 
„die ölste und 52ste Tristubh“. 


Weitere Belege gibt Weber Ind. St. 9, 18 A.2 und 18, 113 mit Anm. 2. 
Aber prathaman natürlich „die beiden ersten“ z.B. Rk-Prät. 1,15 [13 MM]. 
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20 a) Die Ordiäsiie von 3 an A in der "Grund! 
sprache aus den entsprechenden Kardinalia gebildet; indo- 
iranisch dann‘auch das Ordinale der Zweizahl. Als Ordinalia 
der beiden ersten Zahlen dienten ursprünglich verschiedene 
Bildungen, in deren Anwendung die einzelnen Sprachen aus- 
. einander gehen. 

In den meisten Sprachen liegen entsprechende Kardinalia zu Grunde, 


aber z.B. in der Aymarasprache werden Ordinalia mittelst ‚nach“ und ähnl. 





aus der vorhergehenden Zahl gebildet 2. B. kimsa-khane oder kimsa-kipa 
„der nach drei“ für „der vierte‘, — Über die Bildung der Ordinalia von 2 
an P. 5, 2, 48-58. — Erstes und zweites Ordinale nicht aus Kardinale: s, 
$203 und 204. [Vgi. auch Lejeune Bull. Soc. Ling. 29 (1929) 117f., mit 
Hinweis auf finnische und ungarische Parallelen.) 

 b) Zur Bildung aus den Kardinalia dienten in der Grund- 
sprache‘ sehr verschiedene Suffixe. Das Altindische hat nicht 
sämtliche indogermanische SR bewahrt. Das Alte ıst be- 

“ wahrt bei 3 (-töya-), &—6 (-tha-) [?], 7. 10 (-m-a-); ganz verloren 
bei 8 und 9, deren Ordinalia a von 7 und 10 nachge- 
bildet worden sind. Bei 5 ist das Alte früh ganz, bei 7 spora- 
disch dem Einflusse anderer Ordinalien erlegen. Ererbt scheint 
auch das -Zama- der höhern Ordinalien. Bei den Additivzahlen 
scheint es keine in die Grundsprache zurückreichende Über- 
lieferung gegeben zu haben. — Unter den angeführten Suffixen 
tragen -tha- (vgl. -istha-), -ma- und -tama- superlativischen 
Charakter. Die Ordinalien dienen eben wie die Superlative 
zur Üharakterisierung solcher, die durch ihre Nummer bzw. 
den Grad ihrer Eigenschaft über die andern Exemplare der 
gleichen Gattung hinausgehen. 

Brugmann Grundr.? TI 2, 50: Die Bildung der Ordinalia beruht im letzten 
Grunde auf Übertritt der Kardinalia in die o-Flexion; -20- stammt aus den 
Kardinalia 7 und 10, -Z0- aus den Zahlsubstantiven auf -£ Vgl. auch Ehr- 
lich Zur indog. Sprachgesch. 38ff. [Meillet Bull. Soc, ling. 29, 29#.} Über 
-Ma- vgl. Pott 2, 461; Benfey Gött. Abh. 19, 56; Johansson BB. 18, 51. — 
Über den Zusammenhang zwischen Ordinalia und Gradationsbildung Bopp 
1, 407; Cuno KBeitr. 4, 108; Benfey Gött. Abh. 16, 176. 


c) Die Stammform der Ordinaha geht im Maskulinum und 
Neutrum durchweg auf a aus; im Femininum bei 1—3 und 
bei Zuriya- turya- auf @, bei den ührigen auf ©, z.B. v. caf- 
värimsyam (2, 12, 11®), TB. paflcadasi, KB. deapaneasi-; AV. 
caturthim astamlm dasamim; TS. sahasratamifm), SB. trimsattamt. 
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Ganz ebenso jAw. bityä- Brit, yä- tüirya-, aber «tr navamı- ( Duada z 
unsicher); durchweg -& die andern verwandten Sprachen. - .. 
4) Vereinzelt haben die drei ersten Ordinalien nd 
Flexion ($ 267d. 268b). 
e) Nach dem Vorbilde der Ordinalien von 4-6 tritt. -thd- 
an kdti t4ti yati katipaya- iti und nach katith4- wiederum -ithd- 


an tävat- yävat-, ferner -tithd- an gana- püga- bahu- sangha-. 


Vgl. P. 5, 2, 51-53 und oben $ 170b. en nn 

Mit katithd- tatithd- synonym sind gr. nöczog, lat. guolus bzw. fötus; 
aber zdorog und Zofus hängen sicher nicht genetisch mit den ai. sn 
zusammen; für quotus ist Zusammenhang zweifelhaft. 

203. a) Üblichstes Ordinale für eins ist v. prathamd-. Vom 
RV. an kommt es in deutlicher Entsprechung mit dvitiya- und 
triiya- vor (2, 18, 2%. 10, 45, 1°. 10, 85, 40%; AV. 15, 15, 3ff. 15, 
16, 1ff. usw.). Aber die Grundbedeutung „der vorderste“ ist 
noch erkennbar an Stellen wie RV. 1, 152, 3° apäd ei nz 
thamä padvdtinäm , ‚fußlos schreitet sie allen befußten voran“ 
vgl. -prathama- im Ausgang von Bahuvrihis 5 209. 

Die indischen Grammatiker erkennen prathamd- (und pirva-) nicht als 
Ordinale an; Pänini erklärt seine Bildung nicht, nennt es bloß 6, 2, 162 mit 
den Ordinalia zusammen wegen Bletober Behandlung in gew. Bahuvrihis, 
Darauf bezieht sich das Wortspiel Kir. 3, 514 na püarant tam samupaiti 
sankhyä „dem kommt die Zahl zu, die nicht Ordinalzahl ist, d. h. der erste 
Rang“ (vgl. Cappeller z. d. St.). 

b) Wie gr. noöro», lat. primum wird prathamdm (als Vorder- 
glied prathama-) in temporalen Nebensätzen gebraucht, an deren 
ie des De unmittelbar anschließt z. B. 
SB. 2,3, 2, 9 ydtra ... prathamdm „sobald als“, wie gr. &reıdn 
En EE 08 Öh ıd noora, lat. ut primum, ubi primum. Im 
Anschluß daran mit -ta- z. B. SB. 2, 2, 4, 15 prathama-dugdhä- 
„sobald als gemolken“, ChU. 2, 9, 3. 8 prathamodita- pr athamä- 
stamita- „sobald als aufgegangen“ bzw. „untergegangen“, 

€) Zugrunde liegt pra in der im Ai. sonst zurückgetretenen 
Bedeutung „vor“; in -thama- sind die zwei Superlativsuffixe 
-tha- und -ma- enthalten, vielleicht in der Weise, daß eine ig. 
Bildung auf -mo- (nach Art entweder von lit. pirmas „erster“ 
got. fruma- „prior“, ig. pfmo- oder von gr. göwuos, umbr. promom 

„primum“) durch das Ordinalsuffix -tha- erweitert wurde. 


Törichte Etymologie Un. 5, 68. Herkunft aus pra Bopp GGA. 1822, 
1099 und Berl. Abh. 1826, 91 coll. gr. medregog noarog; vgl. auch lat. primus 








sa 208, 2 





engl. first. Gier ar Sn Pott 5, 278. Nach Nir, 2, 2 (48, w En 
Bopp a. a. 0. -thama- für -Tamo-;, so auch Brugmann Grundr.' 2, 167 = I 
2,227: ih st. durch ‘caturthd- usw. veranlaßt. Nach Bartholomae IF. 22, 100. 
1058. 110%. ü: Heidelb. Sitzgsber. 1924/5 VIL3O ist prathamd- aus indoir. *par- 
thama- prihama- umgebildet, da aus phlw. pahlom pahsom Wachi pursam 
auf'indoir. prökama- zu schließen sei; dazu ags. furbum, aisl. fordum?? 


Mi .- (Kluge Urgerm.? 258). Vgl. auch Hübschmann Pers. Stud. 203 und Saussure 
2. M6l. Renier 383. (— Recueil 481f.) — jAw. fratara-, ap. fraiama- und 
"gr. zoöregog sind Neubildungen der betr. Sprachen, die dann zum Teil in 


Ordinalfunktion einrückten. Dagegen war adverbielle Gradation aus pra 
vielleicht schon grunäsprachlich; vgl. v. pratardm Y\V. prataram „weiter“ 
B. pratumäam „vorzugsweise“: jAw. fratargm (-rga) „vorn, vor“; anders 
Bartholomae IF. 22, 115f. — Bildung des ersten Ordinale aus dem Kardinale 
für „eins! ist überhaupt fast unerhört. Die andern ig. Sprachen haben über- 
wiegend Formen, die mit praikamd- etymologisch verwandt sind, also auch 
eigtl.. „der vorderste“ bedeuten; aus dem Kardinale gebildet sind nur neupers, 
: yakum sowie altir. anmad, das wie Iranzös. unieme bei Verbindung mit 


... größern Zahlen gebraucht wird; vgl. Osthof Suppletivw. 3. . Ebenso ist in 





den semitischen Sprachen und im Ägyptischen (mit späten Ausnahmen) das 
Ordinale vom Kardinale unabhängig Sethe Von Zahlen 113#. (auch einer der 
ägypt. Ausdrücke für „primus“ bedeutet eigtl. „der Vorderste“); ferner in 
den finnischen Sprachen. Vgl. Tyler Anfänge der Kultur 1, 254 (mit Hin- 
weis auf das Grönländische). 

d) prathamd- ist nicht das einzige Ordinale der Einheit. 
Nur gelegentlich bezeichnet es vom RV. an „den ersten von 
zweien“. Hiefür dient hauptsächlich v. pürva- (jAw. paurva- 
pourva- paourva-, ap. paruva-, aksl. priva prüvu „ITO6TEROS“) 
und püreyd- (gAw. paourya- jAw. paoirya-, das aber meist 
„primus“ bedeutet, ap. paruviya-) mit dem Gegensatzwort v. 
dpara- (gAw. jAw. ap. apara-). 

e) Synonyma von prathamd- als „erster von mehrern“ sind 
v. agriyd- agrimd-: v. ägra- „Spitze, Vorderseite“, S. ädya- (KSS. 
10,2,25 in Korrespondenz mit deitiya- trüya-), kl. ädimd-: B. 
ädi- „Anfang“, TS. B. miükhya- Gramm. mukhatiya- (Nach- 
bildung von dvitiya-): v. mükha- „Mund, Vorderseite“ (Wacker- 
nagel KZ. 55, 109). 

Wie ädya- ädima- scheinen auch mpers. aut (npers. nuscust) und 
d. erster zunächst das zeitliche Vorangehen bezeichnet zu haben. 

204. a) Das Ordinale für zwei v. dvitiya- ist indoiranischen 
Ursprungs (vgl. gAw. daibitya- jAw. bitya-, ap. duvitiya-), und 
Nachbildung von trtiye-. Die Grundsprache bildete das Ordinale 
für zwei nicht aus dem entsprechenden Kardinale. Aber ganz 
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analog mit dvitiya- aus dem Zweierzahlwort mit dem Suffix 
des 3. Ordinale gebildet ist umbr. dat: Stun! each umbr. 
terlim „zum 8. Mal“). 

Über die Ordinalia 2—9 P. 5, 2, 48—58, Yal, oben H 2 die Suffixe 
-EBiya- -tha- -ma-. — Durch ap. -Eiya- und gAw. jAw. -Zya- wird zweisilbige 
Endung vorausgesetzt, durch die mi. Formen, wie AMg. ducca- docca-, 2. T. 
einsilbiges -Zy- (Pischel KZ. 34, 570). Wohl unrichtig bringt man gr. dıacos 


toısods (-rrög -$ös) mit den Ordinalis zusammen. — Über doitd- 8 205bA. % 


— Die verwandten Sprachen sind meistens erst auf jüngerer Entwicklungs- 
stufe zu Bildungen des Ordinale aus dem Kardinale gelangt. So das Fran- 
zösische mit deuzieme neben autre und second; das Deutsche mit der 
zweite: es ist erst seit dem XV. Jahrh. belegt, erst im XIX. Jahrh. ganz 
durchgedrungen; den meisten heutigen germanischen Sprachen eignet noch 
eine ältere Bildungsweise. IN. 

b} Dem v. pürva- „prior“ ($ 203d) entspricht v. dpara- 
„der nachfolgende® z. B. TS. «para-paksd- „die 2. Monats- 
hälfte“: TS. pärva-paksd- „die 1. M.*. Doch ist die Ordinal- 
bedeutung hier nicht ausgeprägt. 

205. a) In den Ordinalia von 3—7 und von 10 setzen sich 
Erbformen fort, allerdings bei 4. 5. 7 mit Nebenformen, die 
z. T. im Laufe der indischen Entwicklung die ursprünglichen 
Formen verdrängt haben. Ä 

b) irtiya- „der dritte“ ist die treue Fortsetzung der grund- 
sprachlichen Form. In den meisten verwandten Sprachen ist, . 
sofern sie überhaupt den alten Ausgang bewahrt haben, die 
Stammform des Kardinale in die erste Silbe eingeführt; so jAw. 
Iritfi)ya- ap. Hitiya-, lat. tertius (ter- aus tri-) lit. £rööias. Nur 
preuß. Zirts, ürtian (mit ir aus r) geht mit dem Altindischen 
zusammen: de Saussure Mem. Soc. ling. 8, 439 (= Reeueil 505). 
Über das Suffix -Ziya- s. $ 204aA. Entsprechung zu ai. -Zrya- gegen- 
über dem gewöhnlichen griech. Ordinale zeirog erkennt Bechtel Eistor. Per- 
sonenn, 521 in den Mannsnamen ark. Toeirıog lesb. T'sgrıog (mit eg aus gu). 
— Uhnrichtig Scheftelowitz KZ. 53,263: v. überall Zrööya- mit ri; pä. präkr. 
ta-fiya- usw. setzt al. Zr- voraus, 

Der Gottesname v. frötd- : jAw. Prita- hat mit gr. reirog trotz ds 
formalen Zusammenklangs nichts zu tun, und kann ein ererbtes Ordinale von 
dieser Form nicht erweisen (unrichtig Meringer IF. 18, 293; Bartholomae IF. 
23, 51. 82; Brugmann Grundr.? II 2, 54); Vermutungen über die Herkunft 
Wackernagel Gött. Nachr. 1909, 61*A. (Kurzform aus Zrö-idvana- gemäß 
dem zugehörigen Patronymikum jAw. Oraztaona- v. traitana- |Hiegegen 
.  Rönnow Trita Äptya (Uppsala 1927) p. XXIV]). Zu Zritä- alsdann im RV. 

ir dvitd-, myth. Name, und VS. ekatd- id. hinzugebildet; dostd- ist RV. 8,47, 168, 








ig 205] a Fe i . IE Ei 6 Fi a8 “ u ee. ae er za 40T. 
ekatd- aa: deitir in dan Sprüche v3. i 23 und in TR. 3 2, 8, 1of c us. 
4,1,3 112, 48.) dem Zritdi- parallel gestellt, 
0) Bei 4-6 scheint grundsprachlich ein Suffix‘ HL 50% ver- 
; wendet “worden zu sein, vor welchem Tiefstufe des Vorstücks 
üblich: war, was ai. bei 4 und 5 deutlich erhalten ist. Danach 
‚erscheinen als Erbformen bei 4 AV. YV. caturth@- (mit ur an 


Stelle von or?) : gr. zeigarog reragrog, lat. quartus, lit. ketvirtas, 


“ aksl. detoritü; bei 5 v. paktha- (RV. 10, 61, 19 pakthe dhan „am 
5. Tage“) mit Tiefstufe des Vorstücks, wie bei 4, aus ig. png"tho-: 
jAw. puxöa-, ahd. funfto gegenüber hochstufigem gr. wäurıros, 
got. fimfta-, lit. penktas; bei 6 AV. VS, sastha- : gr. Exrog, lat. 
sextus. — Aber bei 4 und 5 erscheinen noch andere Formen: 

: Vgl. Saussure M&m. Soc. Ling. 7, 74A. — Recneil 436&., [Meillet Bull: 


Soc. ling. 29 (1928), 331. z. T. richtig: bei 4 und 6 beruht die -2(%)o-Endung über- 
- a auf einzelsprachlicher Neuerung; bei 4 fehlt sie demgemäß in Indien und 


Iran dem RV. und dem Awesta, wo dafür Zuriya- bezw. ttirya- allein 
=. üblich ist. Die altertümlichste Form des sechsten Ordinale liegt in gall. svexos 





{vgl. cymr. chweched) vor, mit vielleicht unursprünglicher Ablautsstufe der 
ersten Silbe. — Lejeune Bull. Soc. ling. 29 (1929), 112: -Z(%)o- wanderte 
schon zu Beginn der Trennungszeit der indog. Sprachen von 5 auf die Nach- 
barzahlen 4 und 6 hinüber] Über RYV. 10, 61, 1d Oldenberg z. d. St.; v. 
pakthä- als Mannsn. = lat. Quöntus? (8 201cA.). Daß jAw. puxda- Tiel- 
stufe enthalte, erkannte v. Fierlinger KZ. 27, 1938; auf ahd. funftin wies 
J. Schmidt KZ. 27,193 A. hin. Tiefstufe des Vorderstücks bei 6 in preuß. 
uschts, dessen Anlaut mit dem von armen. vec ablautet. 

.d) &: v. Zuriya- (auch noch kl) und kl. türya- (V.1 zu 
P. 5, 2, 51; vgl. P. 2, 2,3) :jAw. &irya-, nach Ausweis von jAw. 
d-xtairim „4mal“ auf einer Stammform "ktur- beruhend, die 
die tiefste Stufe zu eatur- darstellt. Eine analoge Bildung hat 
das Britische (Pedersen Vergl. kelt. Gramm. 2, 135 8 479). 

Falsch wollte man Zürya- für furiya- auch an einzeinen RV.-Stellen 
einsetzen; s. hiegegen Oldenberg zu 1, 164, 45. Aber beachte VS. Zurya-väh- 
nach den ind. Erklärern „im vierten Jahr stehendes Rind“. Zum Schwanken 
zw. turiya- und türya- vgl. das bei -Ziya-, sowie Taddhita -Iya- : -ya-; 
fürya- st. turya- ist nur fehlerhafte Schreibung BR.; ebenso sind ohne Be- 
lang die Betonungen fhriya- und Zauriyd- in SB. 14. — Von der alten Prosa an 
tritt Zuriya- hinter caturthd- zurück; SB. 4, 1, 3, 14 wird es gewissermaßen 
mit caturthd- glossiert. Am meisten Lebenskraft scheint Zuröya- im Sinne 
von !/; gehabt zu haben. Nach Hopkins Am. J. Philol. 13, 83 bedeutete Zr- 
riya- urspr. „der dritte‘. — -Tya- eigentl. komparativisch Weihrich De gra- 
dibus 11. 58; daher nach Benfey Gött. Abk. 16, 177 beim Ordinale der Zwei- 
zahl zu Hause und erst indoir. auf die. Vierzahl übertragen, 

e) Bei 5 erscheinen zwei Nebenformen: pancathd-, nur im 
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Käthaka belegt, aus der Vollform des Kardinale gebildet wie 


gall. pinpetos, akymr. pimphet, — und paßcamd-, von AV. und VS. 


an belegt, in der vorklassischen Prosa und Kl. allein herrschend, 
Nachbildung von dasamd-, wie arkad. n&unorog solche von 
ö&xorog. Die entsprechenden mittel- und neu-iranischen Formen 
phl. panjum, oss. pünjäm sind dem ai. paficamd- analoge Neu- 
bildungen. 

Im Keltischen ist -eto- von der Fünfzehl aus auf andre Ordinalia aus- 
gedehnt worden; vgl, Thurneysen Zschr. celt. Philol. 16, 300. bye 

N) Die Ordinalia für 7—10 gehen alle von den ee 
Belegen an auf -ma- aus, außer daß im RV. dreimal saptathd-, 
gebildet nach den Ordinalia 4—-6, erscheint : gAw. jAw. haptada- 
(hier die alte Form ganz verdrängend). — Alt ist -ma- bei 7 
YV. saptamd- : np. haftum, gr. Eßöouos, lat. septimus usw. und 
bei 10 v. dasamd- : Aw. dasama-, lat. deeimus, ir. dechmad. Als 
srundsprachlicher Ausgang dieser Ordinalia beruht es, wie bes. 
aus gr. öydoog, lat. oetavus und lat, nönus ersichtlich ist, auf 
dem ursprünglich nasalen Stammausgang von saptd und düsa, 
sodaß also eigtl. nur das -Gd- suffixal ist. Durch den gemem- 
samen Einfluß von saptamd- und dasamd- wanderte das -ma- 
unter Verdrängung der ursprünglichen Bildungen indoiranisch 
auf 8 und 9 über; 8 v. astamd- : Aw. astoma- gegenüber alter- 
tümlicherm gr. öydoog, lat. oetävus; 9 v. navamd- : Aw. naoma- 
nduma-, ap. navama- gegenüber altertümlicherm lat. nönzs. 
Von der (ererbten?) Stimmhaftigkeit in gr. &$dowog : aksl. sedmüt 
zeigen die andern ig. Sprachen keine Spur; vgl. Meillet Bull. Soc. ling. 24, 
137. — Darin, daß mit der Siebenzahl ein andres Prinzip der Ordinalbildung 
einsetzt, sicht Ehrlich Zur ig. Sprachgesch. 38ff, emen Einfluß des Dwo- 
dezimal-(Sexagesimal-)Systems; vgl. oben $ 167c. 

2) Neben astamd- findet sich auch dstaka- in dstakä von 
AV. an als Bez. des 8. Tages in der dunkeln Monatshälfte; 
S. und kl. speziell von diesem Tage in den Monaten des He- 
manta und Sigira und von dem alsdann dargebrachten Manen- 
opfer V.9 zu P.7,3, 45. (Vgl. sataka- sähasrika- $ 206d). 

Un. 3, 148 leitet astakä& „Manenopfer* mit -Zaka- von us- „er- 
reichen‘ ab. 

206. Bei den höhern Zahlen finden sich mehrerlei Bil- 
dungen. 

%) Ererbt sind bei alien einfachen Zahlen die Ordinalia 
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auf am unter dem: nm. "ie Kardinale e. 5, q, 56, 58), 
denen gleichartige Bildungen ım lranischen und Eaidin ent- 
sprechen. "Belegt sind für 20 kl: vimsati-tama- (st. vimsat-tama- 
mit nachträglicher Einfügung des ö des Kardinale in der Ante- 

| pänultima) : jäAw. visgstoma-, lat. vicefn)simus, für 30 SB. trim- 
nn sat-tamd-.: iAw. Hrisastama- (entstelit zu Srostama-) lat. trice(n)- 
oo. simus, für 50 kl. pancäsattama-, für 60 kl. sastitama-, für 70 kl. 
saptatitame-, für 80 kl. asititama-, für 90 kl. navatitama-. — 
Bei 100 und 1000 ist diese Bildung sicher wenigstens aus dem 
Indoiranischen ererbt. So v. satatamd- : jAw. satötema, TS. sa- 
hasratamd- : Aw. hazanro-tzma-. Die Kas. zu P. 5, 2, 57 bildet 
auch laksatama- „der 100,000stet. 
Vgl. daß auch das Deutsche bei den Ordinalia für DORF. zum Super- 
lativsuffix übergeht, z. B. ahd. zweinzugösto drizugösto gegenüber zehanto, 
-, während die andern Sprachen (z. T. auch die germanischen) im Ganzen 


von 20 an mit der Ordinalbildung der Einer fortfahren. Das indoiranisch- 
lateinische Verfahren hat das Präjudiz für sich, das Altere darzustellen. 


b) Bei den Ordinalia für 20-50 findet sich vom RV. an 
auch der Ausgang -$d- gegenüber -sati- -sdt- des Kardinale 
(P. 5, 2, 56): v. catvarimsä- kl. vimsa- trimsä- pancäsa-. Diese 
Bildungsweise hat keine außerindischen Entsprechungen; sie 
ist wohl den Ordinalia der Additivzahlen ($ 207) nachgeformt. 
— Gegen die Grammatik (P. 5, 2,59) kl. vereinzelt auch bei 
60—90, z. B. saste- (in Unterschriften des Mbh.) „der 60ste“, 
Räjat. navata- „der neunzigste*. 

ce) Bei allen Zehnern findet sich gegen die klassische Norm 
teils episch teils spät statt -titama- bzw. -tama- der Ausgang 
-tima-; z. B. inschr. trimsatima- (Ind. Antig. 16 [1887], 124 Z. 19), 
Hemädri saptatima-; ferner navatima- (in Unterschriften einer 
SB.-Handschrift Berl. Hdschr.-Katalog 2, 56). Mittelindisch 
herrscht diese Endung vor. Für 20. 60—90 konnte dasa-ma- 
Vorbild sein, für alle die Adjektiva auf -ima- wie v. ugrimä- 
kl. ädimd- usw. 

d) Wie bei 8 astaka- finden sich ep. und später bei 100 
sataka- Satika- „wentesimus", bei 1000 sähasrika- „millesimus“. 

207. Für die Ordinaha der Additiv- und Subtraktivzahlen 
war anscheinend in der Grundsprache noch kein fester Typus 
ausgebildet, wohl aber indoiranisch. 
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In den verwandten Sprachen finden sich verschiedene Typen, vgl. Brug- 
mann Grundr.? II 2, 58f. Meist besteht das Hinterglied aus dem Ordinale 
des Simplex. Dabei ist balä das Vorderglied des Kardinale beibehalten, bes. 
bei 11 und 12 z. B. gr. &vöfnaros Öwdcruros, lat. andecimus duodeeimus 
decem-et-ducentesimus, gr. rosıonuiöenarog und dgl., gall. peiru-decametos, d. 
der dreizehnte, aksl. tri-na-desetü „der 13te* usw., bald hat auch das Vorder- 
glied Ordinalform, z. B. lat. Zerfius decimus, BT. zeitög na) Öenarog, got. 
fimftataihundin. Aparte Typen liegen vor, wo das Hinterglied des Kar- 
dinale nicht aus dem Worte für „zehn“ besteht, z. B. ahd, einlifto zwelifto. 
Im Keltischen steht das Ordinale des Einers und dahinter der Genetiv des. 


Kardinale der Zehner, z. B. „der erste einer Zwanzigzahl“ für „der 2iste* - Er 


Thurneysen Zschr. celt. Philol. 16, 298. Ähnlich aksl. iretiji nu desgie „der 
13te* (eigtl. „der dritte auf zehn“) neben der vorerwähnten Bildungsweise. 
a) Als Ordinalia von 11—19 dienen Adjektiva auf -dasd- 
(P. 5, 2, 48), die vom RV. an auch „so und soviel zählend“ 
bedeuten ($ 212). Vorklassisch in ordinaler Bedeuiung belegt 
sind: zu 11 v. ekädasd-, zu 12 VS. deädasd-, zu 13 AV. VS. ira- 
yodasd-, zu 14 8. caturdasa-, zu 15 AV. pateadasd-, zu 16 AV. | 
sodasd-, zu 17 B.S. saptadasd-. Diesen entsprechen gleich- 
wertige jAw. Bildungen auf -dasa-. Die Bildung gehört wohl 
mit den Komposita auf -4- zusämmen, deren Hinterglied ein 
-an-Stamm ist (II 1, 115ff. $ 50); z. B. ekädasd- wurde zum 
_NAkk. ckädasa gebildet wie -nämd- zu NAkk. näma. — Im 
Epos, den Puränen und andern jüngern Texten finden sich 
unter dem Einfluß von dasami- auch Formen wie ekäda- 
!ama- dvädasama- trayodasama- astädasama-;, mi. ist dies herr- 
schend geworden. — Beim Einer ist die Form der Kardinalia 
zugrunde gelegt, daher ekä- dvä- trayo-, während im Awesta 
z. T. gemäß I 1,27 ($ 9a) verfahren wird; daher jAw. zwar 
dvadasa- (l. dvädasa-) „der zwölfte“, aber Iridasa- „der 13te*, 
cadrudasa- „der I&te“. 

Nach Bopp 2, 459 -dase- junge Verstümmlung von dasama-. — Eigen- 
tümliche Nebenformen: Srut. (Br.) 39 tri-caturdasau „der i3te und der 
14te“; Mbh. 3,308, 1 ($ukle) dasottare (pakse) nach Nilakantha für ekädase 
„am elften Tage der hellen Monatshälfte”. 

b) Bei den Additivzahlen der Zehner von 20-50 dient 
nach dem Muster von 11—19 der Ausgang -sd-, z. B. VS: 
trayo-vimsd- ekatrimsd-, TS. ekavimsd- B. dvapaneäsd-. Ebenso 
bei den Subtraktivzahlen z. B. kl. ekonacatvärimsa- „der 89ste* 
änavimsa- „der 19te“. Daneben ist klassisch auch der Aus- 
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gang auf -tamd-, wie bei den Ordinalia der nicht-additiven 
Zehner, zulässig (P. 5, 2,56; Pat. zu P. 5, 2, 58 [385, 19)) z.B. 
ekavimsatitama- „der 2iste“; ebenso in unklassischer Sprache 
Formen 'auf -tima wie Mbh. pafcarimsatima- „der 25ste*, He- 
madri caturvimsatima- „der 2&ste“ (vel. 8 206e). 

: -dasa- Muster für -vimsa- usw. Bopp 2, 460. 
=“ c) In Anlehnung an den Typus auf -$d- wird auch bei 
" 60-90 der Ausgang -d- angewandt z. B. SB. ekasastd- „mit 
61 verbunden“, kl. -sapta- -navata-. Nach strikter Interpretation 
von P. 5,2, 58 (vgl. Pat. dazu) ist kl. nur diese Bildungsweise 
zulässig; aber es ist auch -saptatitama- -navatitama- (beide hinter 
eka-) und ne a S3 ste“ Ener Ind. 6, 32 2. &3f.) 
belegt. 

Käs,, "Podkniah und SidähR. zu P 5.2 2, 58 ia gegen Pat, -fame- 
auch bier zu. 

d) Bei 100 und 1000 gilt kl. nur -satatama- -suhasratame- 

P. 5, 2,57; so schon SB. ekasatatamd-. Aber im Anschluß an 

< finden an auch Formen wie Gaut. ekasatä- ep. ekasahasra-. 


208. a) «) Wie im Iranischen und in vielen andern Spra- 
chen dienen auch im Altindischen die Ordinalia als Bezeich- 
nungen der Bruchzahlen. 

Über den ai. Gebrauch Speyer Synt. 155 nr 2. 2265. 8301 und 
Grundr. 45 8 154. 

ß) Dieser Gebrauch beruht darauf, daß man ursprünglich 
nur Stammbrüche (mit dem Einer als Zähler) kannte, und 
mit dem Bruchzahlwort den zu x—1 Teilen hinzukommenden, 
also die Zahl der Teile vollmachenden Teil benannte. Dazu 
eigneten sich gerade die Ordinalien gemäß ihrer Grundbedeutung 
(8 201). Parallel mit der ordinalen Bezeichnung der Stamm- 
brüche liefen ursprünglich Ausdrücke wie „2 Teile“ für "%, 

„3 Teile* für %ı usw.: z. B. TS.7,1,5,5 dvibhäga indras, 
Hi ye visnuh „in Bez. auf zwei Teile Indra, in Bezug auf ein 
Drittel Visnu®, 6 deibhägam brahmäne trtiyam agnidhe „2 Teile 
dem Brahman, ein Drittel dem Agnıdh“; ähnlich MS. 4, 6, 6 
(88, 9ff.); AB. 2,25, 2 turiya-bhäg indro "bhavat, tribhäg vayulı 
„den vierten Teil bekam Indra, drei Vayu*. 


Die richtige Erklärung bei Sethe Von Zahlen 107. Vgl. Gow History 
of mathematies 13. (Daß die Inder immerhin ziemlich früh, und früher als 
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andere, Ne Brüche besaßen, zeigt Oldenbsrg hei Sethe 6a aus den Sulba- | 


nn. Den angeführten ai. Stellen gleichartig sind aus andern Sprachen 
‚B, Gen. 47, 24 „den fünften sollt ibr an Pharao abliefern, vier Teile 
a ener sein“; K253 ... rör ddo woıgdwr, roırden Ö’ Erı woiga Akdeınran, 
Atthidograph bei Athen. 6, 235B z6 12» zoirow wegog ..., va Ö& Ödo een ...; 
Liv. 42, 31,7 ut duae partes civium Romanorum, tertia sociorum esset; 
Ordnung von Gent (Warnkönig II 2, 17): Comes duas partes, oppidum tertiam 
partem habebit; Lnzerner Ordnung von 1291 (Geschichtsfreund 1, 162): „der 
busse werdent dem rat zwen teil und der dritte dem Vogte‘; Litauisch: E 
Kurschat Gramm. 269 8 1042 2.9. Vgl. Wackernagel Vorlesungen über 
Syntax 2, 135f. — Ererbt aus der Grundsprache ist TS.-kl. sämi „zur 
Hälfte, unvollständig, zu früh“ (vorkl. und kl. als Vorderglied vor -Za- P. 
2,1,27.5,45 z.B. SB, sämt-eita- Si8. sami-krta-, v. nur in dsämi 
„vollständig®): gr. Auı- lat. semi-. Ererbt aus dem Indoiranischen ist El. mema- 
„halb“ (vorkl. bloß „mancher, der eine“ $ 261): jAw. naema-, npers. nem 
„halb, Hälfte‘, und v. ardhd- „halb, Hälite“ : apers. arda- „aalb* (vgl. 
vorkl. ärdha- „Seite“ : jAw. arda- „Seite“). — Dazu B.-kl. pada- (eigtl. . 
„Fuß“) „Yı® nebst RV. 10, 90, 3. 4 iripad „a, zu ®u; vgl. ahd. fuor 
„Viertelswert eines Viehstücks“; v.-kl. saphd- „le“ Er „Klaue‘) und: 
kald „ls“ (eigtl.?). 
p) Der RV. kennt diese Ausdrucksweise noch Se Aber 
im AV. und von der Samhits-Prosa an finden sich Belege. In 
den Samhitas des YV. trtiyam „Dritteil“ mit noch unerklärter 
Rückziehung des Akzents von der zweiten auf die erste Silbe. 
Für '%ı findet sich caturthäm mit dem Akzent des Ordinale in. 
der Samhitäprosa, edturtham mit Zurückziehung des Akzents 
(offenbar nach dem Muster von tflyam) SB. &, 1,3, 14. 5, 2, 4,13 
(441, 17) und mit analogem Schwanken des Akzents turiyam TB. 
1,7,1,3 : türöyam AV. MS. 1, 11, 5 (167, 2). SB. — Dazu im 
AV. sodasam „hs“, in der Samhitzprosa pahcamdm „Us“, sastham 
„/s*, saptamdm „'h*, astamam „'s“, alle mit dem Akzent des 
Ordinale. 


Hauptstellen der alten Prosa (außer für Zfföiyam) MS. 1, 9, 4 (133, 188. 
134, 5ff. 134, 11); Käth. 9, 12; TB. 2, 3, 4, 3f. — P. 5,3. 48 erkennt 
für den Veda BEE nur bei -Ziya- an, nicht hei ceaturtha- und 
turiya-. 

ce) Klassisch wird zu #r Kya- als Synonym von ardhä- noch 
dvitiya- gefügt (vgl. P. 5, 3, 48), dessen Verwendung zum ur- 
sprünglichen Sinn der Verwendung der Ordinalia für die Bruch- 
zahl nieht stimmt. (Vgl. 8 209b über adhyardha- „UR*). 


Die kl, Verwendung von doifiya- „Ye“ bereitet sich darin vor, daß das 
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ASS, 9, 4, 4. dvim Yyin- "neben tröiyin- "und pädin- bietet für Biahin: bei : 
LSS. Ap$S: M. 


d) Ferner wird Each die Betonung der knsenhe 
in dieser Bedeutung auf alle Ordinalia bis 10 inkl. ausgedehnt 
(P. 5, 3,49), bei 6 und 8 mit beliebiger Dehnung der ersten 


zei: Silbe: 'sästha- ästama- (P. 5, 3, 50), bei 6 in der Bedeutung 
Er „Maaß“ auch mit -ka-, also sästhaka- (P. 5, 3, 51). Ein durch 
2 die liturgische Tradition bewahrter Rest des vorklassischen Ge- 


brauchs ist es, daß astama- laut P. 5, 3, 51 als Bez. des Achtels 
eines Opfertiers oxytoniert werden darf, wie beim Gebrauch 
als Ordinale. — Die Ordinalia von 11 an bewahren als Bez. 
von Bruchzahlen auch klassisch ihren Akzent. 

Nach den Beispielen der Käsikä gilt die Tonrückziehung und die even- 


tuelle Vrädhierung auch bei adjektivischem Gebrauch, z. B. dvitiyo bhägah, 
sästho bhägah. 


209. Das Ordinale erscheint auch als Hinterglied von Kom- 


“ posita. 


a) Vom AV. an belegt sind Bahuvrihi, deren Hinterglied 
durch ein Ordinale gebildet wird, während im Vordergliede 
derjenige genannt ist, durch den die im Ordinale genannte 
Zahl voll wird; solche Komposita bedeuten also wörtlich „den 
und den als so und sovielten habend“. Man verwendet sie als 
Attribute von Substantiven, welche Gruppen bezeichnen, zu 
denen ein andrer Nominalbegriff hinzukommt; dabei ist dieser 
Hinzukommende in der Regel von größerer Bedeutung, als 
die Glieder der durch das Substantiv bezeichneten Gruppe. 
Der Zahlbegriff des Ordinale ist demgemäß jeweils um eins 
höher, als die Zahl der Glieder der unerweiterten Gruppe. 
Hieher z. B. AV. 19, 9, 5% püncendriyimi midnah-sasthäni (in 
der Handschr. falsch betont) „die 5 Sinne samt dem Geiste 
als Sechstem“ (ebenso BhG. 15, 7, doch ohne pufca); SB. 8, 
6, 1, 11 catvära rtvljo grhäpati-paficamäh „vier Opierer samt dem 
Hausherrn“. Häufig ist derartige Zusammensetzung von den 
Sütra an z. B. KSS. 8, 2, 6 yajamana-sasthäh „(die 5 Priester) 
mit dem Opferherrn als Sechstem“ (Ähnliches mit -ekavimsa- -dvd- 
dasa- ebenda 22, 2, 18. 22, 5,16. LSS. 8, 7, 6); Gaut. 28, 12 rsabha- 
sodasäh (M.9, 124 ah 15 Kühe und 1 Stier“; 22, 14H. rsabh’- 
aikasahasrü gäh, -aikasatä g., -aikadasäg. „LOOO, bzw. 100,10, Kühe ' 
und 1 Stier“; M. 11, 116 orsabhaikadasa gah „0 Kühe und 1 Stier“. 
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Einige Male ist in solchen Fällen das Keidinale beigefügt um 
anzugehen, welches die Zahl der Glieder ohne die im Kom- 
positum gegebene Erweiterung ist. So AV.19,9,5 und SB. 
8, 6, 1,11 (oben) und Vers bei Lassen Pentapot. 66 pafca 
nadyah sindhu-sasthäh „5 Ströme mit dem Indus als sechstem“; 
vel. unten b ÄpDhs. 1, 9, 3. — Oder das Kompositum ist 
Attribut. der Bezeichnung des generellen Begriffs, dem der Be- 
griff des im Vorderglied des Kompositums gegebenen Sub- 


stantivs intergeordnel ist. So z. B. SB. 8, 3, 3, 6 virdd- ee 


astamäani chändamsi „die acht Metren mit Einschluß der Viraj“ en 
(oder „worin die Viräj die letzte Stelle einnimmt“?); P. ri- 
garta-sasthäh Bez. einer Gruppe von 6 kriegerischen Stämmen, 
unter denen die Trigartas hervorragien (Kas. zu P. 5, 3, 116) 
— Entsprechend -dvitiya- „begleitet von“ „versehen mit“ z. B. 
Dasak. mad-dvitiya- „von mir begleitet“, ers bei Pat. zu P. 2, 
2, 24 (426, 8) asi-dvifiya- „mit einem Schwerte bewaiinet“. 

Eine ausdrückliche Regel der Grammatiker gibt es für diese Bildungen 
nicht; doch beachte man Pat. zu P. 2, 2, 24 (p. 426, 8). Beispiele des Epos 
Hopkins JAOS. 23, 122f. Beispiele für -dvötiya- Schlegel zu BhG. 15, 75 
Hopkins JAOS. 23, 123; Speyer Synt. $ 58 p. 44. — Fein über diese Kompp. 
Schlegel a. a. O.; al Bahnvribis erkannte sie Bopp zu Hid, 1, 1, Gr. erit. 
$ 666. Unrichtig hiegegen Böhtlingk zu Sak. p. 155. 

b) Hiemit gehören die aus ardha- und einem Ordinale: 
gebildeten Komposita zusammen. Sie bedeuten etymologisch 
„die Hälfte als so und sovieltes habend* und dienen demgemäß 
zur Bezeichnung der Verbindung von '/ mit derjenigen ganzen 
Zahl, die um 1 kleiner ist, als die im Ordinale genannte. Sie 
sind immer pluralisch. Der an Zahlwert zu unterst stehende 
derartige Ausdruck ist, da ardha-dvitiya- nieht vorzukommen 
scheint und „anderthalb“ von der BÄU. und PB. an durch ddhı y 
ardha- ausgedrückt wird, ardha-trüya- „2'/“ z.B. ASS. 12,5 
ardhatrtiyany-ardhatrüyani varsa-Satami „je 2'% Jahrhunder a 
vorklassisch belegt sind außerdem ardha-paficame-, -trayodasa-, 
-saptadasa-. Bine vollere Ausdrucksform bietet ApDhs. 1,9, 3 
ardha-pafcamäms eaturo mäsän „4'/ Monate“, wo die Grund- 
zahl, zu der das Halbe hinzukommt, noch besonders durch 
das Kardinale ausgedrückt ist. 


Grammatische Analyse dieser Kompp. gibt Pat. zu P. 2, 2, 24 . (126, 
Auf ai. ardhatrtiye- beruht mi. adhäliya- „2'ie* bei ASoka, auf ai. 
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5 har pr. adanutiha- Bl: aus diesem ist: darum: pätkläss, 
adhyustü-, „Bifg“ falsch sanskritisiert (Weber Bhag, 225; Pischel Prakr. 320 
8 450). . Ähnlich, wenn auch nicht ganz gleichartig, gr. roitov hurrdAavrov 
„ae Talente“ und ähnl.; lat. ses-Zertius „2/2 As“; d. anderthalb, dritt- 
halb usw. "(Behagliet Deuksche Synt. 1, 44); lit. pisponkig „eat u. dgl. 
B Mit: diesen‘. "Ausdrücken konkurriert kl, Bezeichnung der ganzen Zahl 
e ‚niit: ‘dem Kardinale “und Beifügung von ardhädhika-, sahärdha- oder 
ärdha- x. B. M. die sute särdhe „2'/s Hunderte“. Eben dieses särdha- 
dient auch als Attribut von Substantiven für „I'e“. 

 e) Anders geartet sind die vorklassisch noch nicht beleg- 
baren Komposita aus ätman- „selbst“ und Ordinale „durch sich 
(mit andern zusammen) die durch das Ordinale bezeichnete 
Anzahl bildend“. Nur vereinzelt steht äiman- in Stammform: 
Diehterstelle bei Pat. zu P. 6, 3,5 (143, 7) janärdanas tv ätma- 
caturthah: „Krishna aber selbviert“. In der Regel tritt Instru- 
‚ mentalform ein (IE 1,234 $ 9568) z. B. Mbh. 12, 177, 52 ät- 
manä-saptamamı kiimem hatea „den Käma samt seinen 6 Ge- 
“nossen getötet habend“. 
VY.l und 2 zu P. 6,3, 5 nebst Patanjali; Beispiele aus dem Epos 
Hopkins JAOS. 23, 122. — ältma-caturiha-, nach Pat. ein Bahuvrihi (wo- 
gegen Böhtlingk zu Sak. p. 155), ist wohl ein dichterisches Wagnis. Den 
ähnlichen Ausdrücken der verwandten Sprachen hätte z. B. *atmä caturthah 
„selbst als der vierte“ am genauesten entsprochen; vgl. griech. dsdreeog 
würds, rolrog abrös, afız, venait soö quinte „sie kam selbfünft“, deutsch 
selbander, selbdritt usw., neuniederl. zeif-de-tıveede „selbander“ usw. (Grimm 
Deu. Gramm. 2, 90f. [?927f.). 4, 7458. [?8971.]; Deu. Wörterb. XI 425#f. 
Behaghel Deutsche Synt. 1, 443M.). Vgl. Schlegel zur BhG. 15, 7 (?p. 240). 
— Parallelen aus dem Indischen selbst sind Stellen wie Käth. 26, 4 (126, 1f.) 
dasa vai pasoh pränd, ätmuikädaso; ’stä asrayo dve parusi, aätmaikä- 
dasah; SB. 13,2, 6, 8 ekasatam-ekasatam kücan dä vayanti, Satäiyur vdi 
päürusa, üälmdikasatah, M. 3, 37 dasa pürväparän vamsyan atmanam 
caikavimsakam. — In einzelnen altgermanischen Sprachen steht im Sinne 
solcher Ausdrücke sus „aliquis“ mit dem Gen. des Kardinale z. B. ags. 
eahtasum „selbacht*. 

d) Seltenere Typen sind gewisse Bahuvrihis. So in Kaus. 
und den Grhyasutren solche auf -prathama- in der Bedeutung 
„so beschaffen, daß die und die die vordersten sind“ (8 203a) z. B. 
AGS. 4, 4, 12 kanistha-prathama jyestha-jaghanyah „(sie gehen 
nach Hause), die jüngsten voran, die ältesten hintendrein“ 
(ähnlich MGS. 2, 7,4); Kaus. 82, 1 yaviyah-prathamäni karmäni 
„die heiligen Handlungen, bei denen die jüngern vorangehen“. — 
Klassisch sind zwei Typen, beide unbelegt. Einerseits Bahuvrihis 
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mit Betonung des Vorderglieds nach Art von kalyan-paficama 
rätrayah „Nächte, von denen je die fünite schön: ist“ (P.5, 
4, 116 vgl. 111,52 $ 21dö). Anderseits solche oxytonierte Ba- 
huyrihis, wo idam, tad oder etad mit prathamd- oder einem 
andern Ordinale in der Bedeutung „das und das zum so und 
sovielten Male tuend“ verbunden ist (P. 6, 2, 162) z. B. idam-. 
prathamd-, etad-dvitiya-, etat-triiyd-. Bei Antritt von -ka- be- 
hält das Ordinale die Oxytonese, z. B. idam-prathamd-ka- (Kas. 
zu P. 6, 2, 162). a ee ae 

Vgl. Beniey GGA. 1846, 760. Die Käs. zu P. 6, 2, 16% nennt als weitere - - 
denkbare Kompp. mit dem Ordinale als Hinterglied solche nicht-Oxytona 
wie idam-prathama- „diesen als ersten, als Hauptperson habend“. — Andrer - 
Art sind die Kompp. mit den als Bez. der Monatstage im Fem. substanti- 


vierten Ordinalia wie kalyäna-pancamikah paksıh „Monatshälfte, worin 
der 5. Tag schön ist“ V.1 zu P. 5, 4,116 und Pat. dazu. 


e) Daneben findet sich Vereinzeltes. So vi-trüyd- als Ad- 
jektiv AV. 5, 22, 13° als Beiwort einer Krankheit „am 3. Tage 
aussetzend“ (nach II 1, 285 $ 110bı8), als Substantiv mit un- . 
klarer Bedeutung des »i SB. vi-tröye „im dritten Teile“ (wozu. 
ÄpSS. vitrüiya-desa-). — Ferner B. indra-turiyd- Bez. einer 
liturgischen Handlung, eigtl. „den Viertel des Indra enthaltend®. 
-—— Vas. 17, 43 anu-dasamam „je den zehnten“ (zu beurteilen 
nach II i 8 119). — Seltsam Gobh. GS. 2, 10,2 garbh’-ästamesu 
garbh’ -aikadasesu garbha-dvadasesu (varsesu) „im 8., 11., 12. Jahre 
nach der Empfängnis“. (Ebenso M. 2, 36 garbh’-astame ’bde „im 
8. Jahre nach der Empfängnis“). — Unbelegt Ganap. iha-dviäiya, 
iha-paficami, ehi-dviliya (dazu Sakatay. adya-deitiya -pancami). 





P. 2, 2, li verbietet ausdrücklich Zusammensetzungen, worin einem 
andern Ordinale als pratkama- ein Nomen im Sinne des Genet. partitivus 
vorausgeht. Aber Väm. 5, 2, 19 läßt dieses Verbot für die Ordinalia als Bruch- 
bezeichnungen nicht gelten, unter Bezugnahme auf Ragh. 5, 8° wäche- 
sastha- „'/s der Ährenfrucht“. — Bruchbezeichnungen aus 2—4 könner nach 
P. 2, 2, 3 wie ardhu- (2, 2, 2) behandelt, d. bh. mit einem Substantiv be- 
liebig als Vorderglied oder als Hinterglied verbunden werden, um einen Teil 
des durch das Substantiv gegebenen Begriffs zu bezeichnen z. B. Zriiya- 
bhiksa oder bkiksä-trliyam ,„'s der erbettelten Speise“. 


210. a) Mehrere dieser Verbindungen haben als Ganzes 
eine Bedeutung, die den Kardinalien, nicht den Ordinalien eni- 
spricht, und werden daher in Flexion («) und anderm (ß) wie - 
(die Kardinalia behandelt. | 
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K) psabn- ikasahasram sah „1000 Kühe und 1 Stier“ (Mbh. 
'gäb: „100 Kühe und 1 Stier“ 
Mbh. 12, 165, 57) zeigen wegen ihrer: Be 


der Kardinaliä sahasram , {000% un 
von; psabhaikasahasra gäh, rrablaik 





















„100“ in Abweichung 


Y 


} ne Gaut. 22, 14ff., 







Tonderte Ordinalendung -ah ber ist; | 

Man kann mit diesen beiden Fällen Vorbleaheh daß im Deutschen bei 
den mit seld- gebildeten Kompp. ($ 209cA.) sehr häufig das Kardinale für 
das Ordinale eintritt, bes. bei den höhern Zahlen z. B. selbfünfzig, selb- 
zwanzig, doch vereinzelt sogar selbdrei st. selbdritt (Deutsches Wb. Xi, 
4275); Goethe Wanderj. 275 Hemp. seldfünfe. 

8) Die nach $ 2095 gebildeten Kompp. mit ardha- gelten 
gemäß ihrer Bedeutung für Komposition und Ableitung als 
 Kardinalien (V.7 zu P. 1,1, 28); daher z . B. Dvigus (II 1, 305 
8 1175) wie ardhapancama-sarpum „. ti/; Körbe“ (P2, 3,51), 
."Adjektiva wie ardhapafiermaka- „um 4". gekauft“ (P. 5, 1,22). 
Das führte dazu, daß man gelegentlich hinter ardha- gerade- 
wegs das Kardinale einsetzte: Varäham. Brh. S. 73, 4 ardha- 
paßca-hasta- „A'/ Handbreit“. 

Yajn. 2, 204 ardha-trayodasa „121 als Variante st. -Zrayodasan. 

b) In späten Texten werden auch sonst Kardinalia und Or- 
dinalia vertauscht z. B. Vetälapaücav. caturtha-puträh „4 Söhne“, 
er -varäh — catväro vorah, Näyanac. navamamsa- st. navamsa- 

9 Teile“ (Ind. St. 2, 264). 

Ähnliches im Päli: Geiger Päli 105 $ 118; im Latein: Müller zu Juv. 
1, 64 Friedi., vgl. Martial 9,32, 3 denarius alter „2 Denare* — In den 
modernen Sprachen, bes. den romanischen, ist umgekehrt vielfach das Ordi- 
nale durch das Kardinale {auch außerhalb von a@/£ vertreten), so z. B. bei 
Numerierung von Monatstagen und gleichnamigen Fürsten, 2. B. Ze vingt 
mars, Henri cing (gegenüber älterm Charles Quwinti. Vyl. bes. Nyrop 


Gramm. 5, 155. Ähnliches im modernen Deutsch. 


Zahlsubstantiva. 

211. Wie andre Sprachen kennt auch das Altindische nu- 
merale Abstrakta und Kollektiva. 

Nach Benfey Ved, und Ling. lö4f. waren grundsprachlich Gruppenzahl- 
wörter üblich zunächst für die drei natürlichsten Gruppen 5, 10, 20, auf denen die 
quinare, dezimale und vigesimale Zählmerhode beruhen, dann auch für 30, 6,9. 

a) Rein abstrakt sind meistens diejenigen Substantiva nu- 
meralia, die mit den auch sonst üblichen Abstraktsuffixen ge- 

Wackernagel, Altind. Gr. IH. 27 
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bildet sind. So MS. 1, 10, 16 (156, 7) [= Kath.] trimdattäya 
„damit es 30 sind“; S. dvadasatä „die Zahl 6*, säptadasya- ee 


„das 17-sein“; kl. paicatvam gaechati „er geht in das 5-sein 
über® (d. h. „löst sich in die 5 Elemente auf“ „stirbt“). — | 
Anders tretä eigtl. „Dreiheit“ von VS. an „der Wurf beim Würfel- 
spiel, wo 3 übrig sind“, danach von B. an Bez. eines Welt-. 
alters, ep. kl. bes. von der Gruppe der 3 Feuer, vgl. v. iretina 
„die heilige Flamme der drei Feuer des Altars“. 0 
Über Zahlsubstantiva im Mbh. Hopkins JAOS. 23, 110. Über jaw. 


Brisatadwem 8 214h A. — Brugmann Die distributiven und die kollektiven 2 


Numeralia der indogermanischen Sprachen (Sächs. Abhad. 25 V 1907). . 


b) Daneben gibt es zwei alte Bildungen aus den Zahlen 


wörtern mit kollektiver Bedeutung; sie werden verwendet, um 
Nominalbegriffe einer bestimmten Anzahl als eine numeral be- 


grenzte, zusammenhängende, eine gew. Einheit bildende Masse a 


(varga- P. 5, 1, 60) zu bezeichnen. 0 
a) v. pankti- „Fünfzahl“, „Gruppe von fünf“ und über- 
haupt „Reihe, Gruppe“ (8 167), ist wie das Ordinale aus dem 


Stamme von päßca gebildet, also schon darum Erbwort. Ihm. ur 


entspricht umbr. puntes puntis „Pentaden“ (?), aisl. fimt „Pen- 
tade®, „eine Periode von fünf Tagen“ (bes. in der Gerichts- 
sprache). _ | | 

Über aisl. fimt Cleasby-Vigfusson s. v. und R. Meyer in Hoops Reallex. 
4, 376 („rudimentäre Spur eines Fünfzahlsystems*). 


8) dasät- „Dekade“, aus grundsprachlich dekmt- gemäß aksl. 
deset-, lit. defimt „zehn“, ist belegt in dem Spruche TB. 1,2,1,14 
und von der Samhitäprosa an, z. B. MS. 1,5, 13 (82, 3) und TS. 7, 
1, 5, 5; häufig im B.; kl. P. 5, 1, 60; Femininum lt. MS. und SB. 
4, 5,8, 16. 8,5, 2, 15. — dasdt gehört nur halb zu den Kollektiva; 
es ist gewissermaßen Substitut des Kardinale däsa bei substan- 
tivischem Gebrauch und wird ganz wie die Zehner und parallel 
mit solchen verwendet und konstruiert: z. B. SB. 11, 1,2, 9 
dasdti ... vimsatydm ... ü sahäsrät „im Bez. auf die 10, die 
20 bis 1000°; und wie sie ($ 186b und 198ee) in multiplikativen 
Ausdrücken z. B. 13,2, 5, 4 eküdasa dasdtah „11 Zehnheiten“ 
(gemeint ist die Zahl 111!); es kann wie diese ($ 186e) das Ge- 
zählte im gleichen Kasus neben sich haben, z.B. TB. 1,2, 1, 
. 14 drohatam dasätam Sakmarır mima „besteigt meine 10 Sakvari’s“ 

(aber Genetiv z. B. Gaut. 28, 12). Ä 
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2 nahe diese. es, " dasdt init gr, Bands und den andern griech. "Zahl-- 
substantivä auf -ds zusammenzubringen, obgleich deren Stammform auf ö aus- 
geht. In diesem Fall hätte vom NSg. auf -ds (urgriech. -d£s) aus Überführung 
in die Klasse der Nomina auf -ds {urgriech. -des aus -dös) nach Art von dsıgds 

: al. drsäd- stattgefunden. Vgl. hiezu Brugmann Grundr.? 1, 630. II 1, 466. 
.. — Über das Verhältnis von dasdt zu däsea S185cA.; Meillet Rev. Üt. slav. 


5,1778. — dasdtam ntr. „Dekade® (nach satdın) RV.-Khila $. 128 Str. 8 





En Scheftelow. 


: y) Durch Ausgleichung zwischen beiden entstanden als 
Neubildungen das unbelegte kl. pancdt „Fünfzabl“ (P. 5, 1, 60) 

und das spät-klassısche dasati- „Zehnzahl“ (unter Einfluß von 
60—90 auch 0. vgl. aksl. deseti, lit. desimtis. 

sasti- „Hexzade“ RV, 7, 8, 145 nach Benfey Gött, Nachr. 1879, 364 (— 
Ved. und Tinguikt, 146 f.) en Oldenberg zu d. St. Vgl. $ 190a. 
.e) Im selben Sinne dienen vielfach die substantivierten 
EN a der nach & 212 aus den Kardinalia abgeleiteten Ad- 
. jektive, vereinzelt auch deren Feminina auf i Vorklassisch 
sind so belegt z. B. v. dvayd- „Zweiheit“ (im Sinne von 
„Falschheit“, woraus v. AV. dvayävin- „unredlich“), sp. „Paar“; 
VS. AV. (auch Valakh. des RV.) saptd- „Siebenzahl“; B. sa- 
hasrä- „Ghiliade* (als Kollektivum im G. bhiksä zu P. 4, 2,38; 
der Instr. sähasrena kri- „um den Betrag von 1000 kaufen“ 
Pat. zu V.1 zu P. 2, 3, 18 [452, 6. 14]); SB. ekädasd- „Elfzahl® 
und dvädasd- „Zwölfzahl“; AB. 7, 1,8 vimsam „eixdg" dovipan- 
casım „Exuvovrds“ dvipaficavimsam „nevimzovrdg“; U. traya- 
„Dreizahl* und asfeka- „Achtzahl“; S. satka- „Hexade*. — Ep. 
und kl. auch noch tritaya- „Dreizahl“ astataya- „Achtzahl“, und 
mehrere auf -ka- wie dvika- trika- catuska- paßicaka- saptaka- (auch 
„Woche“ wie Eßödoudsund zwarbei Caraka mask.) astaka- navaka- 
dasaka- Sataka-. Ferner Feminina auf -ı, z. B. dvayi „Paar“, trayi 
„Dreizahl“ sapta-satz „700“ (bes. als Buchtitel); auf -ikä z. B. 
pahcikä „Fünfzahl“ (als Bez. eines Buches und laut Kag. zu P. 2, 
1, 10 eines Spiels, wo die Fünfzahl von Bedeutung ist); ferner 
-satika mit Kardinale als Vorderglied, wenn der Zahlbegriff 
wiederholt zu denken ist, oder eine Strafsumme oder Schenkung 
bezeichnet wird, z. B. dvi-satikä „wiederholt (oder als Strafe 
oder als Schenkung) bezahlte 200“ P. 5, 4, 1.2. 

Vereinzelt gehn solche Substantive additive Verbindungen nach Art der 
Kardinalia ($ 195) ein z. B. Mbh, asta-sataka- „108°, 

27F 
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912, Aus den Kardinalia werden Adjektive gebildet mit ER n 
- der Bedeutung „durch die und die Zahl charakterisiert“, um 
die Anzahl anzugeben, in der sich Nominalbegriffe zu einer 


Gruppe zusammenschließen, oder die Zahl der Teile, aus denen 
ein Nominalbegriff zusammengesetzt ist, oder der Arten, in 
denen er vorkommt. . | | a 

a) «) Am ältesten und sicher ererbt sind v. dvayd- : abg. 


dvoji, it. dvep) (plur.) und v. trayd- : abg. troji, lit. tr! (pur); E 


gleichwertig hiemit sind die auf -tayaz-, vorkl. belegt in v. däsa- : 


täya-, und nach dem RV. in #kataya- cütuslaya- saftaya- saptd- ie 
taya- astdtaya- ferner gemäß $ 170b TS. bahdtaya-; kl. nach 


P. 5, 2,42 bei allen Zahlen zulässig, daher auch dvitaya- tritaya-, 
aber oberhalb von 10 selten gebildet (doch Si$. sahasrataya-). 
Beiderlei Bildungen kommen sowohl im Singular als im Plural 
vor, und haben ein mit ?! gebildetes Femininum. . 

Mit dvayd- irayd- gehört ubhäye- ($ 176%) zusammen; mit Fem. dvanı- 
gr. doıdg Wackernagel Gött. Nachr. 1914, 119. _ 

8) Sie bedeuten etwa „so und so viel Arten habend‘; 
z. B. TB. 3,9, 6,5 (ähnlich SB. 18, 2, 10, 3) trayyäh sucyäh, 
ayasmdyyo rajatdä härinyal „ dreierlei Nadeln, kupferne, sil- 
berne, goldene“; SB. 6, 5, 3, 4 (541, 14) traydm väcd rapdm, 
upämsi vyantardm wcecdih „von dreierlei Art ist die Gestalt 
der Stimme: leise, halblaut, laut“; KB. 20, 1 (89, 9) sattayam 
annadyam usw. „von sechserlei Art ist die Speise“ (: Haus- 
tiere, Waldtiere usw.); kl. (Ind. Spr.? 1845) dvayi erttih „zweierlei 
Verhalten“. Darauf beruht die Bedeutung von v. dvayd- „Falsch- 
heit“ eigtl. „Doppelzüngigkeit* ($ 211). | 

P. 5, 2, 42 lehrt für diese Bildungen die Bedeutung „so und so viel- 
teilig" (avayave), vgl. die Käß. 

y) „in so und so viele Teile zerfallend“ v. dasdtaya- „aus 
10 Portionen bestehend“; trayl vidy& von B. an häufiger. 
Ausdruck (wofür JB. trayo vedah), z. B. SR. 4,6, 7,1 trayi 
vidyd, co ydjümsi sömäni „aus 3 Stücken besteht das Wissen: 
den Liedern, den Opfersprüchen, den Gesängen“. = 

ö) Wie die lateinischen sogen. Distributiva und wie ubhäya- 
dienen sie zur Zählung von Mehrheiten, z. B. RV. 9, 72, 34 
dvayibhih späsrbhih „mit den zwei Gruppen von Schwestern“ 
. (d.h. den Fingern), VS. 20, 11 trayd deva skädasa „die drei 
- Gruppen von 11 Göttern“; 
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d) wie. dläne oder sie eine "iellnch or dinnnde Zahl 
aus, Z. ‚B: :MS. 2, 2,1 (15, 2) dkatayizu dvayisu vä (oPP. sär- 
vası) „ii: je einer oder je zweien“ ‚SB. 14, 1, 3, 24 Pay: 
. „jeweils drei Ahnen“. 

“ Über die Verwendung dieser Nomina als kollektive Substantive 8 2lle. 
a b) Für Bildung ähnlicher Adjektive aus den Zahlen über 
er 10 dienen vielfach die Adjektive auf -4-, die auch als Ordinalia 
(8 206) und für additive und multiplikative Ausdrücke und 
hinter Indeklinabilien ($ 194. 198. 200) verwendet werden, z. B. 
v. dvädasd- „i2teilig“. Die drei Gruppen der Eifgötter heißen 
im RV. trdya ekädasäsah „die drei Elfer“ (anders VS. 20, 11 
oben ay); VS. sodasd- saptadasd- „aus 16 (17) bestehend“ „16 
(1T)teilig.“ — In der alten Prosa vimsa- ekavimsa- caturvimsd- 
- südvimsd- (vom Puruscha) „aus 20, 21, 24, 26 Teilen bestehend“ 


(Weber Ind. St. 9, 18). — Mit Vrddhi AV. VS. sähasrd- „1000 
.. zählend* „1000fach“ (kl. „um 1000 gekauft“ und ähnl. P. 5, 1, 





27; „mit 1000 versehen“ P. 5, 2, 108) und v. säpta- „je 7“ (kl. 
nicht mehr P. 5, 1, 61). 

Vgl. jAw. pandadasa- „lSjährig*. 

c) Unter den andern aus den Kardinalia gebildeten Ad- 
jektiven stehn den besprochnen begrifflich am nächsten die mit 
-Zka- aus 1—10. 100 gebildeten (mit Udätta auf der ersten Silbe), 
z.B. SB. dstaka- „Steig“ S. dvika- trika- catuska-, ep. kl. eraka- 
(„einsam“) päficaka- bis ddsaka- und Sdtaka- „zwei usw. zählend* 
„aus zwei usw. bestehend“ „zweimal usw. sich wiederholend“ 
P. 5, 1, 57. 58 nebst V. und Pat.; — „so viel als Anteil, Preis 
oder Löhnung habend“ P. 5, 1,56 (vgl. V.4 zu P. 5, 4, 116); 
— „so viel als Zins, Einkommen, Gewinn, Abgabe, Geschenk 
erhaltend“ P. 5, 1,47 nebst V.; — „auf die so und so vielte 
Weise lernend“ V.2 zu P.5, 2, 77 und „auf die so und so vielte 
Weise stattfindend“ (in Bez. auf Erlernen), wofür auch das -ka- 
an das Ordinale antreten kann P. 5, 2, 77, z. B. catuska- „auf 
die vierte Weise lernend“ catuska- oder caturthaka- „auf die 
vierte Weise stattfindend“. — Wieder eine andere Gruppe 
bilden die Adjektive, die mit vrddhierendem -ik«- gebildet sind. 
So die, welche „so und so viel Jahre lebend“ bedeuten, wie 
kl. sästika- „sechzigjährig“ säptatika- „siebzigjährig*, 5. värse- 
satika- „100. Jahre lebend“ (V. Sfi. zu P. 5, 6, 7). Ferner solche 
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wie kl. döisastike- | „aus 62 bestehend“ „62 = en A Rn e: a . i 
Vrddhi kl. satika- „um 100 gekauft“ „100 ale und h aeg 


del. P. 5, 1, 21. 38. 47. 561. 63. 
Über Terwehdung von -ka- in Ordinalien oben $ 2058. 2084. — Nicht 
gehören hieher, obwohl man es allgemein annimmt, RV. 10, 59, 3 (dva) dvake 
(üva) trikä (divds caranti bhesaja ksamä cariznv) &kakdm; alle sondern 
sich von den obigen durch ihre Oxytonese, dvake außerdem durch sein @. 


Nicht paßt außerdem auf kollektive Adjektive die durchgängige Beibehaltung 


des Numerus des Grundworts, die sich hier zeigt. Vielmehr ist gemäß dem 
Akzent -ka- als deminutiv zu betrachten: „zwei-, drei-, &in Heilmittelchen“.. 
Falsch Fraenkel Nom. ag.1, 206A.: dvakd- statt deikd- nach ekakd-, auch 
Solmsen PBr.Beitr. 27, 3, 56ff. — kl. lisrkä Name eines Dorfes oben $ 179c. 

d) Auch -in- -iya- -i iya- -ya- werden zur Bildung von Ad- 
jektiven aus Kardinalia verwendet, z. B. kl. $atya- in den Be-, 
deutungen von satika- P.5, 1, 21 usw. z.B. KSS. saftrimsacchatı ya- 
„aus 136 bestehend“. Beachtenswert VS. AV. ekäkin- „einsam“. 

e) Zum Ausdruck der Vervielfachung dienen komponierte | 
Adjektive. So in der alten Sprache v. däsa-bhuji- „decuplex* 
$atd-bhuji-„centuplex*,AV.tri-bhitj- „dreifach“, zu bhuj- „biegen“; 
v. catür-vaya- „vierfach“ zu v. vayd- „Zweig“ (?); v. iri- -vrt- | 
tri-värtiu- „dreifach“ zu vrt- „drehen“. Außer trivrt- sind alle 
auf die Samhitäs beschränkt, und zrivrt- lebt zwar bis ins Epos 
weiter, gilt aber nicht als klassisch (V. 1 zu P. 6, 2, 199). 
Von den Brähmana bis in die kl. Sprache beliebt sind die Kormpp. 
auf -gıma- (eigtl. „Faden“), die sowohl den lat. Multiplikativa 
auf -plex als den Proporzionalia auf -plus entsprechen. So-und- 
so-vielartig bedeuten die auf -ridha- (aus VS. vidha „Art“), 
die vom SB. an (wo z.B. ökavidha- &kasatavidha-) sehr häufig 
sind. (Über die des RV. auf -dhatu- unten $ 215c). — Als scharf 
ausgeprägte grammatische Kategorien wie in andern Sprachen 
kennt der Inder die Multiplikativa und Proporzionalia nicht. 

Vgl. bes. Brugmann Grandr.? II 2, 69#f,, der auch an die auf den RY.- 
beschränkten nuvagod-, Satagvin-, dasagod- und -gein- „neun- „zehn- „hun-. 
dertfach“, „neun usw. zählend“ hinweist; Bloomfield Am. J. Philol. 17, 422%. 
zeigt, daß dem gvd- gefn- eigtl. -g0- „Rind“ zugrunde liegt. 


Zahladverbia. 


213. Aus den Numeralia werden auch Adverbia gebildet. 
Eine erste, auf die ig. Grundsprache zurückgehende Gruppe 
besteht aus solchen, die ausschließlich numeralem Ausdrucke 











wg: 213. 2 | a | "terativa. a mer BB. 


dienen, von. Gap „einmal “© an. Siez sind die‘ “Zahisdyerhide 
zer BEoxiv, über sie $ 214. — Vorwiegend nu meral sind zweitens 
die. auf. -dha ($ 215a—d). Drittens werden von Anfang an 
Adverbia' auf -sah außer aus Nomina auch ı aus 1 Zahlworlert ge-. 


nn nn (g Adel). 


Bei andern een %..B: denen sat a findet 'sich 


RT Ableitung aus dem Zahlwort nur ganz gelegentlich (8 215g). 


Vgl, Deibrück Vergl. Synt. 1, 599#. und Braugmann Grunde.” II, 2, 631. 

214. a) Die eigentlichen Zahladverbia antworten auf die 
Frage „wie vielmal“, haben also iterative Bedeutung. Wie die 
entsprechenden Adverbia der andern Sprachen, geben sie an, 
wie oft eine Handlung oder ein Vorgang wiederholt ist (P. 5, 
4, 17), und können in diesem Sinne auch mit Nomina verbalia 
verbunden werden, z. B. v. sakrt-sö- „in einem Male gebärend“; 
. TS. sakrd-abhisuta- „einmal gepreßt“, SB. sakrd-upamathitd- 


„einmal umgerührt“, kl. dvir-ukta- „zweimal gesagt“, kl. dvir- 





ägamana- „aweimaliges Herankommen“ ; vgl. gr. dıo$arng „zwei- 
mal sterbend“. 

„Iterativa“ Streitberg Got. Klömentarbuch®: *8197; Loewe KZ. 47,139£. A. 

h) Ferner dienen sie der Vervielfachung adjektivischer Kar- 
dinalien ($ 198eß) z.B. v. dvir ddsa „zweimal zehn“, und werden 
dementsprechend auch quantitativen Adjektiven beigesetzt, z. 
B. SB. 14, 6, 3,2 (1071, 1.2) dvis tävat „zweimal so viel“; 12, 3, 
2,5 (mehrmals) Zävanti (bzw. -ntah) päncadasa krivah „fünf- 
zehnmal so viele“ (vgl. gr. öis töooor, zeig Todcooı). — Aus 
diesen Verbindungen erwachsen sind die Komposita devis-tävd- 
tris-tävd- „zweimal bzw. dreimal so groß“, nach P.5, 4, 84 
bloß im Femininum als Attribute von v. »£di- „Opferbank“ ge- 
- bräuchlich, und in diesem Gebrauch belegt z. B. ÄpSS. 20, 
9,1, doch finden sie sich vorklassisch auch maskulinisch als 
Attribut von v. agni- (Padam. zu P.5,4,84) z. B. ÄpSS. 20, 
9,1; Baudh. SS. 26, 10 (285, 9) und 30, 21 (414, 13). 

Ahnliche Verwendung der iterativen Zahladverbien zur Vervielfachung 


adjektivischer Kardinalien ist auch. griechisch und lateinisch; auch ger- 
manisch bei Ausdrücken mit mal und stunt (hochd.), si usw. (ags.). 


c) v. sakrt „einmal“ ist indoiranisches Erbwort, vgl. jAw. 
hakarat. | 

a) sa- beruht auf dem ig. Zahlwort sem- „1“ ($ 17&d), mit 
dem auch die griechischen und lateinischen Ausdrücke für 


„einmal“ (das äudrs bzw. semel) gebildet sind. Das Hinter- u 
elied -krt gehört mit krivakh in den ai. Zahlverbien von 5 an, 


und mit lit. kartas abg. kratiü zusammen (Bopp 2, 466), die 
ebenfalls zur Bildung iterativer Zahlausdrücke dienen z. B. lit. 
viens kartas „einmal“. Es beruht wohl auf Art- „schneiden“ 
(Ebel Neue Jahrbb. f. Philol. 83 [1861], 6A.) — Eine noch un- 
erklärte Nebenform ist SB. KB. sakrn-madvat, 2 

-krt (und -krtoah) zu kr- „machen“ Bopp 2, 466; Goldstücker Trang-. 
act. Philol. Soc. 1854, 167 {mit falscher Beurteilung von se-); Darmesteter.. 
Mem. Soc. ling. 8, 312 u. a. Zu lat. *-ezilo- in sänguli Leo Meyer KZ.5, 165. — 
Osk. petiro pert umbr. trio per werden hieher gezogen von Curtius Zschr. 
f. Altertumsw. 1847, 491, und V. Thomsen bei Pedersen IF. 5, 40* A; 
siehe hiezu Planta Gr. d. osk.-umhr. Dialekte 2, 198 und Buck A grammar 
of Osean and Umbrian 321A. 


8) sakrt wird nicht bloß als Ausdruck der Einmaligkeit 
schlechtweg gebraucht, sondern auch zum Ausschluß der Wieder- 
holung. (Vgl. BR. s. v.). So kann es etwa bedeuten „auf ein 
Mal, für ein Mal, mit einem Male“ z. B. v. sakrt-sü- „in einem 
Male gebärend“. (Vgl. jAw. hakarst-jan- „mit einem Stoße' 
tötend“, gr. dnaf, siodnaf, zaddna, lat. semel mit ut und si 
„sobald als“ usw.); — „ein für alle Mal“ „für immer“ z. B. 
ChU. 8, 11,83 sakrd div haivasmai bhavati „für den wird es 
auf immer Tag“; — „irgend einmal“ „einstmals“ (wie deutsch 
einmal engl. once) z. B. RV. 1, 105, 18% arund mä sakrd vrko 
dadarsa „mich hat einmal der rote Wolf gesehen“. — Ge- 
doppelt findet sich das Wort in sakrt-sakrt (z. B. SB. 1,8, 2,5) 
„immer nur einmal“; mit privativem a- von ChU. an in a-sahrt 
„oftmals“, was in pä. asakim weiter lebt. 

d) Auch die entsprechenden Adverbia zu 2, 3, 4 sind Erb- 
gut, und zwar aus der Grundsprache; sie sind mit -s hinter 
dem Stamme des Kardinale gebildet. 

In Kompp. kommen dvih-.£rih- auch im Sinne von dovi- tri- vor 2. B. 
v. trir-äsri- „dreieckig‘, Kaus. doih-sami- „zwei Samyä lang“, kl. deir- 
amsaka- „zweischultrig*. Vorbild dafür war die doppelte Funktion von eatzlı-. 

a) v. dvih „zweimal“ :jAw. bis gr. öfs lat. duis bis; vgl. 
aisl. fwis-var ahd. zwir-or USw. 

In anderm Sinn ist aus dvi- mit s ein Adverb gebildet in got. Zeis-, 
wozu d. Zwist; lat. dis- „entzwei, auseinander“. — Das -s verkürzt aus 

_ einer pluralischen Kasusendung (-sa -sva@ -bhis) nach Benfey Wurzellex. 
2,219. GGA. 1851, 1964 und Pott 2, 515. Zählmeth. 160; Ablativendung 
nach Böhtlingk Bull. hist.-philol. Petersburg 3, 135 (1845). 
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2. ve ri male ! a Irif gr. tols, at: bern (aus Dr 
Kerle > ers); vgl. aisl. Zris-var ahd. drir-or usw. er 

y)AV. catdh „viermal“; vgl. jAw. dadrus lat. quater; ge- 
 mäß 2 und 3 und der awestischen Fr orm muß es aus *eatur-g | 
Er entstanden sein. So schon Bopp 2,441, 464 und Pott 1, 51. 
ne - Die Verschiedenheit der altindischen ink der“ awestischen Form läuft 
"der Behandlung des Kardinale als Vorderglied ($ 178b) parallel. Unbeweisbar. 

ist die Behauptung Brugmanns Grundr.? II 2, 64, daß die awestische Form 
eher das Ursprüngliche fortsetze, als die altindische. Nach Lommel Zschr. 
f. Indol. 6, 146f. beruhn cazı&h und jAw. öatura (Yt. 5, 129) [„viermal* nach 
L., aber eher „rörzepug“] auf suffixlosem indoir, *eater; vgl. unten ka über 
sat. — Falsch über cufuh: guater Wackernagel KZ. 25, 286f., Henry Me&m. 
Soe. ling. 6, 373 (aus ig. geiris). 

e) Für das entsprechende Adverb der übrigen Zahlwörter 
. gab es in der Grundsprache und im Indoiranischen anscheinend 
noch keinen festen Ausdruck (Baunack KZ. 25, 253). Im vor- 
klassischen Altindischen dient dafür die Verbindung des unflek- 
tierten Kardinalzahlworts mit krtvah, mit selbständiger Betonung 
beider Glieder, z. B. AV. 11,2, 9 düsa krivah „zehnmal“ und 
12, 2, 29° trih saptd krtvah „dreimal siebenmal*; in der alten 
Prosa ist krivah hinter pänca sat astdu dasa tkädasa dvddasa 
saptädasa belegt. — Der Ausdruck hängt jedenfalls mit sa-kft 
zusammen und ist wohl akkusativisch zu verstehen, als Bildung 
aus einem Namen kriu- nach $ 69a(A.), also z. B. däsa kytvah 

„zehn Einschnitte“ (9. 

kftvah Abl.Sg. oder Akk. PL. Böhtlingk Bull. hist.-philol. Petersburg 3, 
135 (1845), AkkPl. derselbe BR.; -vah aus -vat Bopp 2, 466, Bartholomae 
K2. 29,536 (unter Vergleichung des NAkk. ıtr. gnaveh RV. 2, 1, 50; doch 
s. oben $ 142hgA.); v ein Rest des Einerzahlworts (aw. aeva-) Ahrens K2. 
8, 331. 

f) Im Verlauf schlossen sich Zablwort und krtvah zu einem 
Kompositum zusammen. Nach der Überlieferung findet sich 
solches vereinzelt von der Atharvasamhita an: AV. 11, 2, 9° 
asta-krtvah „achtmal“ (gegenüber IP dasa krtvah); TB. 2,3, 6,2 
panca-kftvah 3 sat-kitvah sapta-krtvah 4 dasa-krtvah, alle mit 
unbetontem Kardinale. Ganz sicher steht Komposition für die 
jüngere vorklassische Sprache, insofern hier nunmehr die auf 
a oder i ausgehende Stammform der höhern Zahlwörter vor 
krtvah schen: So $ata-krtvah „hundertmal“ ApSS. 20, &, 6; 
sahasra-k. „tausendmal“ ÄpDhs. 1, 26, 14; @-sahasra-krtvah (ak- 
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zentuiert!) TA. 4, 28, 1. Klassisch ist krivah in Zusammensetzung 


mit allen Zahlwörtern von „fünf“ an Regel, und zwar im Unter- 
schiede vom. vorklassischen Gebrauche mit Endbetonung z. B. 
panea-krivdh „fünfmal“ (P. 5, 4, 17, der -krtvdh als Suffix be-- 
trachtet). . u 

Äp$S. 15,12, 5 caturvimsatih krtoah ändert Bö. Wb. 2, 300 in catur-. . 
vimsatikrtvah; Divyäv. 476, 18 sahasram krtvah ist keine Altertümlichkeit, 
sondern fällt unter $ 191fA. 

5) Außer im Anschluß an die Zahlwörter von „fünf an... 
findet sich krtvah in begrifflich zugehörigen Bildungen: | 

«) hinter den gemäß $ 170a mit den Kardinalia zusammen- 


= gehenden Nomina. Schon der RV. hat 3, 18, 42 bhüri krtvah 






„vielmals® und 3, 54, 1P säspat krtvah „immer wieder“; das 
SB. 12, 3, 2, 8 tävat krtvah „so oft“; 9, 1, 1, 41 dasselbe und yärat 
krtvah „so oft als“; 6, 5, 3, 11 und 8, 1, 1,2 bahı krtvah „viel- 
mai“; 12,3,2,7 kati krtvah „wie oft?“ — Klassisch erhalten 
auch diese Verbindungen Kompositionsform z. B. bahukrtväh, 
Vop. ganakrtvah „eine ganze Reihe von Malen“; vgl. P.5, 4, 20: 

Im SB. könnte die überlieferte Form des Adverbs für „vielmal“ auch 
als &in Wort bahukrivah gelesen werden, aber wegen des sonstigen Ge- 
brauchs von k/tvah im SB. ist Komposition unwahrscheinlich. Vgl. übrigens 
v. bahh „oit“. 

ß) In der alten Prosa erscheint krivdh pleonastisch auch 
hinter den nach d) gebildeten Zahladverbien für zwei, drei, 
vier z. B. SB. 6,8, 2,5 dvis ih krtvah; 7, 3, 2, 19 (596, 16) trig 
krtvah (vg). 9, 1,1, 41); 3, 2, 4, 8 enbis krtvah; 6, 7, 3, 6 (560, &) 
catıig kitvah .. catür hi krtvah, Kath.-Fragm. (Wiener Sitzgsber. 
137 [1898] IV 28) Z. & irir evd krtvdh (sic! oxyton). Vielleicht 
komposizionell ist AB. 8, 9, 5. 6 triskrtvah. — Klassisch sind diese 
Verbindungen nicht anerkannt; sie liegen aber der mittel- 
indischen Endung aller Zahladverbien zugrunde: pa. -kkhatum 
(z. B. hinter &i- catu-, aber auch hinter cha- sata- kati-), AMg. 
-(k)hutto, M. -huttam, mit normalem Ersatz von sk durch kkh. 

Fälschlich lassen Geiger Päli 49 (8 22). 53 ($ 73). 57 ($ 40) und Pischel 
Prakrit 148 (8 206). 320 (8 451) das mi. kkh bzw. %k altindischem % ent- 
sprechen, ohne die Doppelung und die Aspiration zu erklären. — Vgl. JM. 
ekkasim -si -sinm, dessen Erdstück offenbar auf AMg. sadın (— ai. sakri) 
beruht; ekka- ist pleonastisch vorgesetzt. 

. h) Im Sinne der unter a—g behandelten Bildungen besitzt 
: das Altindische noch andere Ausdrucksformen. 
©: a) Erstens kommt vereinzelt das Kardinale für sich allein 








in solchen er vor; im BREN von Kompositd ; z.B. a 
SB. sodasa-g grhiteg- (auch KSS. und Vait. S. 29, 14) „16mal ge- 
schöpft“ ;: selbständig z. B. sdt „sechsmal“ SB. 4, 3, 1, 10 und 
13, parallel mit edtuh, vgl. KSS. 9, 13, 13 (an der Parallelstelle 
.. T8:6,5,3,2 sdt krteah); sastih „60 mal“ Süryas. 13, 23 (mach 
Mr dem Muster von dvih trih?). 
8) Zweitens gibt es umschreibende Ausdrücke mit Sahstin: 
‘tiven. Häufig so im späten Sanskrit (noch nicht im Epos, auch 
nicht hochklassisch) vara- („der für etwas bestimmte Moment“, 
„die an jemand kommende Reihe“), z. B. pafca varan „fünf- 
mal“; und komponiert eka-väram „einmal“ „auf emmal* (vgl. 
JM. ekkaväram : AMg. saim aus sakrt), trivaram „dreimal“. — 
Seltener und nur spätkl. dient B.-kl. vel@ „Endpunkt, Zeit- 
punkt“ zu solchem Ausdruck z. B. sapta-velam „siebenmal*“, 
ekavimsati-velam „24 mal“. 

Bei den jüngern Grammatikern, wie Käs. 5, 4, 17 und Vop. 7, 70, 
dient vära- zur Umschreibung der alten Zahladverbien. Mit Unrecht werden 
von manchen mit diesem vära-, als ob es altes Erbstück wäre, kombiniert aisl. 
inisvar „aweimal* Brisear „dreimal“, deren 7 aber auf s zurückgeht (Loewe 
KZ. 47, 98); und von Brugmann Total. 23*A. lat. semel, als ob aus St. 
sem-uelo- oder -ueli-. Im gleichen Sinne wie vöra- dient nach Brugmann 
Grundr.? I 2, 65 auch Aäala- „Zeit“, doch fehlt es hiefür anscheinend an 
Belegen. -— Über entsprechende Ausdrucksmittel in andern Sprachen Grimm 
Deutsche Gramm.! 3, 232f.;, Brugmann Grundr.? II 2, 65ff.; Loewe KZ. 47, 
126f.; Vendryes Langage 241 (Ausdrücke mit „Weg“); Tobler (für Altiranz.) 
Yerm. Beitr.? 1, 182#. — Im Awesta Svusata-Iwam „30 Mal” eigtl. „eine 
Dreißigzahl hindurch“, sowie in spätem Text br-saraım „zweimal” Yri-saram 
„dreimal“ (zu sar- „verbinden“ ?). 

i) Die iterativen Ordinaladverbien, die einer Handlung oder 
einem Vorgang ihre Steile innerhalb einer Reihe von Hand- 
lungen oder Vorgängen anweisen, werden wie inandern Sprachen 
mit dem Neutrum des Ördinale gebildet. So schon im RV. 2, 
18,2 und 10, 45, 1 nacheinander prathamdm deitiyam Trtiyam 
„zum ersten, zweiten, dritten Male“. Ebendahin gehört v. 
purutdmam „zum vielten Male“ „immer von neuem wieder“, 

Vgl. Brugmann? II 2, 681. — Ai. dviiiyam ist gemäß $ 204a weniger 
altertümlich als das synonyme lat. iZerum. — In andern Sprachen werden 
etwa auch dieselben Substantiva, wie nach h, auch für ordinale Ausdrücke 
verwandt, z. B. im Deutschen Wal. Man beachte auch d. einmal im Sinne 
von „erstens“. Das Ai. scheint dafür keine Belege zu liefern, auch nicht für das 
Umgekehrte, wie jAw. aöbitım (— ai. *ä-dviliyam) „zam zweiten Mal, zweimal“. 

215. a) Vom RV. an dient -dhä (das, außer im RV. hinter 
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dvi- tri-, oxyton ist) dazu, aus den Zahlwörtern Adverbia zu 7 > ! 
bilden. Und zwar geben solche Adverbia mit Ausdrücken des 


Teilens, auch des wozu Machens und wozu Werdens, die Zahl 
der durch die Wandlung entstehenden Teile bzw. Exemplare 
an (P. 5, 3,48). Mit sonstigen Ausdrücken wird durch sie der 
Grad der Vervielfachung des Satzinhalts ausgedrückt, die ent- 
weder rein quantitativ oder mit Varierung von Art oder Ort ver- 
bunden ist (P. 5, 3, 42 nebst V. 1 und Pat.) z. B. RV. 1, 117, 240 


tridha . .. vikastam „den in drei Teile gespaltenen“, 2, 3, 10° 
tridhäsämaktam . . . havydm „die dreifach gesalbte Opferspende*. 


Delbrück Synt. F. 5, 201. — Als Verba des Teilens werden mit den 
Adverbien auf -dhä verbunden z. B. vi-kus- (RV.), vö-dha- (TS. B.), vi-bhü- 
(SB.), bhid- (Ki), Ar- und bhü- (B. ep. kl). — -dhä fast gleichwertig mit 
-Zrivah im Epos nach Hopkins JAOS. 23, 131f.; entsprechend dvidhä und 
tridhä wit deih trih in den buddhist. Avadäna’s nach Speyer Verslagen en: 
Mededeelingen IV 3, 402A.* Vgl. c bahudha Sasvadhä. Re 
b) «) Bei der Zwei- und der Dreizahl finden sich zweierlei 
Bildungen. Einerseits im RV. und ep. kl. dvidha und tridhä, 
v. paroxytoniert, kl. oxytoniert (P. 5, 3, 42f.); anderseits vor- 
klassisch, ep., kl. vom RV. an tredhd mit tre- (V. meist zwei- 
silbig), wie in VS. treiz (woraus v. tretin-) „Dreiheit* ($ 211a) 
und danach von B. an auch dvedhä. 2 
ß) Bei der Einzahl, bei der man eine solche Bildung 
eigentlich nicht erwartet, findet sich vom AV. an ekadhä „in 
eins, einfach, auf einmal“ (TB. 1, 3, 1,4 und 6 „in einem fort*). 
„) Hinter allen andern einfachen Zahlwörtern ist diese 
Bildung von der vorklassischen Sprache an belegt, schon im RV. 
caturdhä sodhä (wofür SB. saddhä, PB. satdha, vgl. V.4 zu P.6, 
3, 109) sahasradhä „in 4, 6, 1000 Teile“, „E-, 6-, 1000Tach“; sonst 
schon vorklassisch pancadhäd saptadhäü astadha navadh& (BhP. 
prakritisierend nodha) dasadhd satadhä, und aus den Zahlwörtern 
über 1000 z. B. ayutadhä (JUB. 1, 10, 4 = 1,28, 3 — 1, 29, 5). 
— Bei den Additivzahlen ist AV. dradasadhä das älteste Bei- 
spiel, bei den Subtraktivzahlen SB. ekannawimsatidhä „neun- 
zehnfach“, vgl. R. ekonapaneasaddha „in 49 Teile“. 
Über satdhä für saddhä Bürk ZDMG. 56, 580. Se 3 
e) Gleichwertig mit den -dha-Bildungen sind die anscheinend 
daraus abgeleiteten S. kl. dikadhyam (P. 5, 3, 44), B.S. kl. 
dvdidham, S. kl. träidham (P. 5, 3, 45), diese zwei oxytoniert, 
» wenn substantivisch (V. zu P. 5, 3, 45). Zusammen gehören mit | 
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‚ihnen die Aker v. ridhät- „dreiteilig, dreifache saptdähzn.: £ 
„siebenteilig, siebenfach*; auch dvidha selbst kommt mit dem... 
Fem. samidh- in der Bedeutung „gegabelt“ vor (Grhyasamgr.). 

- aikädhyam lebt in pä. ekajjkam „zusammen“ fort; halb-mi. ist buddh. 


 ekädhg yam (Mahävastu 1, 304, 15). 


:d) Ebensolche Adverbia auf -dhä werden aus den den Zahl- 


en nahe stehenden Nomina ($ 170) gebildet. Bis in die 


"kl. Sprache üblich sind v. katidhä „wie vielfach?“ AV. yatidhä 
„in wieviel Teilen“ tatidhä „so vielfach“ und v. bahudhd „viel- 
fach“; dieses in Abweichung von a auch in der Bedeutung 
„oft“, also im Sinne zeitlich sukzessiver Vervielfachung, jedoch 
kl. so nach P. 5, 4, 20 im Unterschiede von SB. bahı krtvah kl. 
bahu-krtvdäh (8 21kga) nur, wenn die Wiederholung innerhalb 
kurzen. Zeitraums erfolgt; ep. anekadhä „vielfach“. — Nur 


er - vorklassisch sind v. AV. purudhä (im RV. vor Doppelkonsonant 
auch -dhä) „vielfach, auf vielerlei Weise*; RV, 3. 33, 7% sasvadhä 


„allezeit“ (vgl. v. säsvat „immer wieder“); TS. 6, 2, 9, & (äsmäd) 
etävadılhä ($iro vigyatam) „so vielfach“ vgl. 6, 2, 1, 4 (fäsman) 
navadhd (8. v.); S. yavaddha „wie viele Male*; MU. aparimitadha 
„in unzählbare(n) Teile(n)*. An TS. sodha-wihitd- „sechsgeteilt“ 
und SB. tredha-vihitd- „dreigeteilt“ schließt sich AB. 3, 41, 1 
mäsadha samvatsaro vihitah „das Jahr zerfällt in Monate.“ 

säsvat- und mäsea- stehen den Zahlwörtern auch darin nahe, daß Super- 
lative von ihnen gebildet werden (G. wächa- bzw. P. 5, 2, 57). — Das 
Schwanken zwischen -Zh& und -dhä hinter puru- ist wohl dem Muster visvd- 
nachgeahmt und stammt bei diesem wohl aus visväthä. 


Über die sonstige Verwendung von -dhä& und dessen Herkunft s, Band IV 
{„Adverb“) unter -dhä. 


e) Das distributive -s4% dient, wie zur Bildung von Ad- 
verbien aus Nomina, so auch zu solcher aus Zahlwörtern. Dies 
ist gemäß jAw. navrasäs-(da bacvan) „Ymal (zehntausend)* an- 
scheinend ererbt. Doch ist es vor den Sütren nur in den hohen 
Zahlen belegt: v. sahusra-sdh „je 1000*, AV. sata-sih „je 100%, 
Vers AB. 8, 28,4 badva-$ah „in je 10 Milliarden“. — Dann 
aber S. eka-sah „je einer, einzeln“, dvi-sah „zu zweien“, pafca- 
Saechuh „zu je 50“; klassisch von den Zahlen 3, 5, 6 Tri-sah 
panica-sah sat-Sah, anderseits ep. kl. ayuta-sah „myriadenweise“, 
Satasahusra-sah „zu 100,000en“, koti-gah „in einer Anzahl von 
10 Millionen“. P. 5,4, 48 erlaubt die Bildung von jedem Zahl- 





430.  Zahladverbia auf -sah und -vat. 18 918. 
wort; doch ist sie bei sehr vielen nicht belegt. — Pleonastisch. E 
ist ep. kl. ekaika-sah von ekaika- „singuli*. = 
Delbrück Synt. F. 5, 2018. — Bei RV. 10, 34, ga Gkneich (kr ati 
verata esäm) „3 mal 50 zählend (spielt ihre Schar“) denken Weber Rajasüya 
72 (mit Kürzung des #) und Zimmer Altind. Leben 284 ohne Not an ein 
Adverb auf -$ah. Den aus dem Zahlwort abgeleiteten Adverbien stehen solche 
wie TS. bahu-säh ep. bhüri-sih B. alpa-säh TS. fävacchäh yävacchäk.. 


(— SB. yavatsah) ganz nahe; ebenso das aD bezeugte kati-sah (Vopad. 
7, 69 und Kumäras. 15, 4 [unechti]). 


f) In der Regel stehen diese Adverbiä distributiv (P.5 
4, 43), so daß die Zahl wiederholt zu denken ist, und Ken; 
dann in verschiednen Kasusfunktionen stehen z. B. v. sahas- 
rasch bedeutet milleni millenos millenis; vgl. Mbh. 2, 49, 19 pra- 
hinot tasmai parärdhyan (sic!) api kambalän gaja-yosid-gaväs- 
vasya Sataso 'tha sahasrasah „er sandte diesem 100,000 Billionen. . 
Tücher und an Elefanten, Weibern, Rindern und Rossen je 
100 und dann je 1000“, wo das Adverb wie das zugrunde 
liegende substantivische Kardinale das Gezählte im Genetiv 
bei sich hat. — Öfters berühren sich die Bildungen auf -sah 
mit denen auf -dhä z. B. AV. 6, 66, 34 esam ... vedamsi satas6 
vi bhajamahai „laßt uns ihre Habe. in 100 Stücke verteilen“. 
— Daneben findet sich auch freierer Gebrauch wie bei den 
aus Nomina abgeleiteten Adverbien auf -sak (vgl. jAw. navasös- 
„neunmal“). So kann -sah einfach im Sinn eines Kasus des 
Kardinale stehen z. B. R. 1,61,9 Schl. anviyesa . . . pasum 
gobhih sahasrasah „quaesivit vielimam multis vaccarum millibus 


emendam“. 
RB. 2,52, 52 Schl. caturdasa hi varsäni sahitasya tvaya vane ksana- 
bhatani yüsyanti, Satasas tu tato 'nyatha (—?2, 52, 57 Bomb. ... Sata- 


sankhyäni cänyatha) „14 Jahre, in denen ich im Walde mit dir zusammen 
bin, werden als Augenblicke dahingehen,; wie hundert (Jahre) aber im 
andern Fall“, — Über die aus Nomina gebildeten Adverbia auf -sah und 
die Herkunft des Suffixes s. Band IV („Adverb*) unter -sas. 


g) Nur ganz vereinzelt wird ein Zahladverb auf -vei ge- 
bildet: dvivat ASS. 2,7, 20 „zu zweien* (P), Nir. 2, 24 (49, u 
„Aualisch“ (parallel mit Baht „pluralisch“). 

doivat fehlt in den Wörterbüchern, wird vom Komm. zu ASS. mit 
dvisah glossiert. — Scheinbar -vat in jAw. bivat „zweimal“ drizvat „ürei- 
mal® Vd. 9, 31 parallel mit Aakorot „einmal“; aber es ist böz-avat driz-avaz 
„zweimal soviel“ „dreimal soviel“ zu lesen (Scheftelowitz ZDMG. 59, 700). 
Vgl. noch B. saksfnmadvat ($ 2i4ce). 








Pronomen. 
Allgemeines. 


216. a) Das Altindische hat wie alle verwandten Sprachen 
und wie die meisten andern Sprachen auch Pronomina. 

Benfey Vollst. Gr. 330-340 ($ 773—780) und KGr. 330 —541; Whitney 
8 490-—526; Speyer Sanskrit Syntax 193— 221 und Grundr. 33ff. (5 124-148); 
Delbrück Synt. F. 5, 204—221 (8 134—142); Macdonell 299-307 (8 390-403); 
Thumb Handbuch 239--257; Amold JAOS. 18, 291. 337f. — Mi Pronomen: 
Geiger Päli 95—101 ($ 104—113); Pischel Prakrit 292—308 (8 415—434). — 
- Indoiran. Pronomen: Bartholomae Grundr. 136-—-142 ($ 234—251); Caland Zur 
Syntax der Pronomina im Awesta 1891 (Verh. Amsterdam Akad. 20). — 
Ig. Pronomen: Bopp 2, 101-252; Schleicher! 482. 668ff.;, Brugmann KVgl. 
Gr. 399-413 (8 494—525) und Grundr.? TI 2, 302-427; Delbrück Vergl. Synt. 
1, 460521; Meillet Introduction® 285#.; Hirt Ig. Gramm. 3, 208.98. Dazu 
im Besondern Pott Das ig. Pron. ZDMG. 23, 1—81; Brugmann Pronominale 
Bildungen der indogermanischen Sprachen Sächs. Ber. 60 (1908), 11-82. 

b) Die indische Sprachwissenschaft hat dafür die Be- 
zeichnung sarva-näman- „Ausdruck für jeden beliebigen Be- 
griff“ im Unterschiede von naman-, das für Bezeichnung von 
Begriffen mit bestimmter Eigenschaft dient (Whitney zu Ath. 
Prat. 2, 44). 

Der Terminus servanäman- begegnet zuerst im ApDh8. 1, 14, 23 (in 
Bez. auf ahdm. „ich“), im Ath. Prät. 2, 44 und 4, 69, mehrmals bei Yäska 
(1, 7 [34, 5]. 5, 22 [87, 15). 7, 2 [115, 14 und 116, 3] in Bezug auf Zva- 
sama- todm ahdm), und bei P.; bei ihm auch in Bez, auf die Prono- 
minalien ($ 264#f.), vgl. V. 11 zuP. 8, 1,12, wo anyä- und ötard- so heißen. 
In anderer, aber verwandter Bedeutung, im Sinne von „indilferenter (genereller) 
Ausdruck“, braucht Patanjali das Wort zu V. 4 zu P. 6, 4, 174: ekasruti 
svara-sarvanäma, yatha napumsakam Hinga-sarvanama, was Haradatta 
z. d. St., wohl mißverständlich, als „generelier Ausdruck nach Art des Pro- 
nomens“ interpretiert. Ganz anders sarvanäman- in Päninis Terminus 
sarvanamasthäne- als Bez. der Endungen der starken Kasus; hier bedeutet das 
Wort „vollständiges (ungeschwächtes) Nomen*, ähnlich dem Ausdruck sär- 
vadhätuka- ‚an den Präsensstamm tretend“ opp. ärdhadhätuke- ‚an die 
Wurzel tretend“, der auf der vorpänineischen Anschauung fußt, daß das Verbum 
(dhätuw-) im Präsens in seiner Normalgestalt erscheine, dagegen den Bildungen, 
die nicht auf dem Präsensstamm beruhen, als gehälftetes zugrunde liege. — 
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Benfey Gesch. der Sprachwiss. 488A. erklärt sarvanäman- als „alle Nomina = 
habend“ d. h. mit allen Nomina verbindbar, während „eigentliche Rigenschafts- 
wörter nur mit den Nomina verbunden werden können, welche die Eigenschaft 
besitzen, die durch sie ausgedrückt wird.‘ — Im Anschluß an diesen Terminus 
ist in der Liste der Pronomina bei Pänini 1,1, 27 sarve- vorangestellt (G. 
sarvädi-); gegen die Annahme, daß umgekehrt die Pronomina sarvanamäni 
heißen, weil sarea- im Gana vorangestellt ist (so BR. und andere), sprechen 


allgemeine Erwägungen, sowie die Tatsache, daß Yäska, der doch sarva- 


nämean- braucht, den Ganapätha nirgends voraussetzt noch nennt. — 
Hjelmsiev Principes de Grammaire generale (Kopenhagen 1928) 3. 338 weist 
darauf hin, daß der dänische Sprachforscher Kinch unabhängig von den Indern 


das Pronomen als al-ord „Allwort“ bezeichnet hat. — Die sarvanämäni gelten 


wohl als Unterabteilung der nämäni; daher Yäska 1,78 und 5, 22, 23 die In- 
definita iva- und sama- zugleich als sarvanamani und als namäni be- 
zeichnet. 

P.1, 2, 72 gibt die Regel, daß, wenn nominal und pronominal bezeichnete 
Begriffe in einem Ausdruck zusammengefaßt werden, dafür das betr, Pro- 
nomen dient, 2. B. fau für sa ca devadatias ca. Die Käsikä fügt bei, daß 
bei Zusammenfassung pronominaler Ausdrücke der Stamm des zweiten ver- 
wendet wird, z. B. yau für sa ca yas ca, kau für yas ca kas ca. steht. 

ec) Die Stämme der Pronomina sind im Ganzen. ererbt; 
doch lassen sich für einige Demonstrativpronomina keine außer-. 
indischen Entsprechungen nachweisen (unten 8 251). Außer- 
dem haben innerhalb des Ai, z. T. schon indoiranisch, einige 
Nomina halb pronominale Geltung bekommen: so bhävant- als 
Personalpronomen der Il. Person (unten 8 239), tanı- und atman- 
als Reflexivum (8 240), und nehmen alsdann auch an einigen 
formalen Eigenheiten der Pronomina teil. (Über pronominale 
Flexion gewisser Nomina $ 26ER). | 

Versuche, die ererbten Pronominalstämme aus Verbalwurzeln abzuleiten: 
Yäska Nir. 3, 16 (60, 19); Beniey Kieler Mon.-Schrift 1854, 5f. K. Gr. 330. 
KZ. 9, 120f. (anders OuO. 2, 748); Fay Am. J, Philol 15, 4128. Über das 
genetische Verhältnis der Pron.-Stämme in andern Sprachfamilien z. B. Misteli 
Charakteristik 8f.; Jespersen Progress 568. Über Vekalvariation in den Pron.- 
Stämmen Persson IF. 2, 2461.; Solmsen K2. 35, 47L — Pronominalstämme 
aus Suffixen und Partikeln erschlossen 2. B. bei Bopp Berl. Abh. 1829, 36 
und Vergl. Gr. 3, 550. 5, 1391; M. Schmidt De pron. 84; Benfey KGramm. 
331; Persson IF. 2, 199#. (mit Literaturangaben). | 


217. Die Pronomina sondern sich formal in mehrfacher 
Weise von den Nomina und überhaupt von den andern Rede- 


teilen. 
Nach Turner (Bull. School ofor. Stud. 5)... herrschte die Neigungdie anlauten- 
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anderer Wörter; vgl. Yäjiav. (Siksäsamgr. 23) 152: vo in vam .... Taghusprsta-. = 
a) Die Stammformen haben z. T. eine ärmere Lautgestalt 

als Nomina und Verbalwurzeln, indem sie mehrfach bloß aus 

einem Konsonanten und solchem « bestehen das ig. ö oder ö 

se ka- ta- ma- ya- sa; einer ($ 248) sogar bloß aus solchem 
-; vgl. die Partikeln gha na ha. 


a im Ausgang einsilbiger Nominalstämme geht teils auf Nasalis sonans 


zurück wie in -ga- „gehend“ -ja- „entstanden” -gka- -ha- „schlagend* -s«- 


„beschaffend“ (vgl. sa-:ig. sm als Präfix II 1, 75 5 30a); teils steht es in 
Wurzelsubstantiven aus Verben auf 4, wie -g4- „singend® -da- „gebend, 
bindend, abschneidend“, -dha- „setzend*, -pa- „trinkend“, „hütend‘, -Dhu- 
„Gestirn“, -ra- „spendend“, -ka- „verlassend*. VS. kd- als Name des Prajäpati 
ist aus dem Interrogatvum ka- in dem Refrain RV. 10, 121, 1--9 kasmai 
deväya havisa vidhema heraus entwickelt; U. kd-m „Glück“ und wohl auch 
MS. B. kd-m „Wasser“ aus der Partikel v. kam. Unerklärt ist bloß v. khd- 


' „Höhle“ (sp. auch „Öffnung“). das man wohl mit Unrecht zu khan- „graben“ 


zieht; vgl. jAw. zö- „Brunnen, Quelle“. Nicht in Betracht kommen die 
künstlichen Termini der Grammatiker, wie 5bha- Bez. gewisser Arten von 
Nominalstämmen; auch nicht die fiktiven Deutungen der Buchstaben als 
Worte in den Lexika. — Verbalwurzeln bestehend aus Konsonant plus & 
kennt die indische Theorie nicht; daß die ig. Grundsprache solche auf e/o 
(woraus ai, #) nicht kannte, zeigte zuletzt Jacobsohn Gnomen 2, 373; vgl. 
Meillet Introduction? 1421. 

b) Ebenso unterscheiden sie sich mehrfach in der Flexion. 

Über Abweichung zwischen pronominaler und nominaler Flexion in 
andern Sprachen Uhlenbeck Verslagen en Mededeel. Amsterdam Letterkunde 
IV 8, 23 (am stärksten im Grönländischen, wo jedoch Personalpron. wie 
Nomen). Pronominaldeklination bes. altertümlich: Bopp Berliner Abh. 1824, 
133f. und Vergl. Gr. 1, 182; Scherer ZGDS. 294; Breal Journ. des Say. 1876, 642. 
Innerhalb des Pronomens starke Verschiebungen von einzelnen Formen aus: 
Leskien Deklin. 138, Eigenart des pronominalen Kasusgebrauchs dadurch 
bedingt, daß die Pronominalwurzein eigentlich nur zeigend waren nach 
Johansson BB. 14, 1521, 


a) Im Ganzen werden dieselben Kasus unterschieden wie 
beim Nomen. Doch fehlt der Vokativ, außer daß asdu (VS. 9, 
40 — 10, 18 [nebst MSS. 1, 4, 3, 15] auch dessen Plural amz), 
wenn Vertreter eines Eigennamens, anredend gebraucht werden 
kann und dann Vokativ-Akzent hat, also Udättierung der ersten 
Silbe, wenn am Anfang eines Satzes stehend, Enklise im Satz- 
innern ($ 252). — Ferner bietet die vorklassische Sprache noch 
Reste des Gebrauchs, sich im Dual des Personalpronomens 

Wackernagel, Altind. Gr. IIL 28 


434. Pronomen: Allgemeines: 0 18 17. 
nicht nach Art des Nomens auf drei Kasusformen zu be: .. 
schränken, sondern die formale Unterscheidung der Kasus hier. | 
in derselben Weise durchzuführen wie im Singular und Plural 
($ 2210; 229). .r TER TEEN 

Binige indische Sprachtheoretiker schreiben auch dem Pronomen einen 
Yokativ zu; Pat. zu P. 7, 2, 106 (311, 8) kennt sa als Vok. des tad-Pro- 
nomens. Dagegen lehrt die Siddh.Kaum, zu P. 7, 2, 109 als allgemeine 
Regel; iyadädeh saumbodhanam nästi „tyad usw. (die Demonstrativa) haben . 


keinen Vokativ.“ Doch kommt söfh) wie todm, auch in Verbindung mit 
diesem, anredend vor ($ 247aA).. .. .. 


8) Die Kasusendungen lauten im Pronomen z. T. andersalsim 


Nomen, undzwar überwiegend anders im Personalpronomen (bes. 


in der ältesten Sprache), vielfach anders im geschlechtigen 
Pronomen. Das Altindische zeigt verglichen mit der Grund- 
sprache vielfache Angleichung der pronominalen und der no- 
minalen Flexionsweise, und innerhalb der indischen Entwicklung‘ 
nimmt diese Ausgleichung zu. Beim geschlechtigen Pronomen 
vollzieht sie sich in beiden Richtungen; über die Annahme 
nominaler Endungen beim ungeschlechtigen $ 221e. 222a. 299. 
y) Beiden Klassen von Pronomina ist von der Grundsprache, 
her gemeinsam das gelegentliche Fehlen einer eigentlichen 
Kasusendung; ferner das häufige -sm(@)- vor den Kasusen- 
dungen, das in den meisten Fällen ererbt ist. Sodann -am im 
Ausgang der Formen: dieses diente in der Grundsprache an- 
scheinend dazu, den Begriff des Pronomens zu verschärfen; 
vgl. lat. id-em „eben dies“ : id „dies“; das Indoiranische und 
dann wieder das Altindische haben dessen Gebrauch stark aus- 
gedehnt, doch nie auf enklitische Formen. | 
-sm(a)-: Bopp Berl. Abh. 1824, 41 und Vergl. Gr. 2, 474f.; seit Bopp 
stellt man es gern mit samd- önds im Sinne des Zusammenseins oder der 
Identität zusammen (so zuletzt Bagge Class. Rev, 22, 206; Möller KZ. 49, 
231); oder mit ig. sem- als Stamm des Einerzahlworts: Leumann Festgabe 
Blümner 299, vgl. auch Beniey Volist. Gr. 330 $ 773 III; Bugge KZ. 4, 248; 
Scherer ZGDS. 261. Über hethitische Entsprechungen mit -s7n- Sturtevant 
JAOS. 47, 1781. (im Anschluß an Brugmann Grundr.? II 2, 308). — Über -anz 
als Anhängsel, dessen grundsprachliche Form (-om -em -m) und dessen Her- 
kunft Bopp Berl. Abh. 1824, 138 und Vergl. Gr. 2, 467. 3, 494; Benfey GGA. 
1846, 695; Scherer ZGDS. 219H. 277, 28%; Windisch Curt. Stud. 2, 599; 
Havet Mem, Soe. ling: 2, 11; Gaedicke Akk, 12#.; Thurneysen K2, 27, 176, 
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nr geb esklen. Sächs, Bar. 1884, 9Ar.: nenestens Hirt Ie. @. 5, ser. —_ = = 


Über den Einschub von: -ak- $ 220. : 


c) Die meisten a der ronomi ina SR aus en, 
teils formal ähnlichen, teils gänzlich verschiedenen Stämmen 
zusammengesetzt, am gemischtesten ist das Paradigma ein- 
zelner Demonstrativa. Bemerkenswert ist, daß häufig der 


: Nominativ einen andern Stamm hat, als die übrigen Kasus mit. 
 Einschluß des Akkusativs. Beim geschleehtigen Pronomen ist 


dieser Gegensatz auf den Singular beschränkt, wobei sich dann 
der NAkk. ntr. vom N. mask. fem. sondert; beim Personalpro- 
nomen eignet er auch dem Plural und eignete ursprünglich 
auch dem Dual, wovon allerdings nur eine dürftige Spur be- 
wahrt ist ($ 230b). Beim Personalpronomen sind die Numeri 
nicht durch die Gestalt der Kasusendungen, sondern durch Ver- 
wendung verschiedner Stämme unterschieden. — Alles diesstammt 
in den Grundzügen aus der Grundsprache; schon im ältesten Alt- 
indischen ist einiges ausgeglichen, sehr vieles im Mittelindischen. 

Benfey KGr. 3301. und Gött. Abh. 19, 34f. („die Grundsprache an Pron.- 
Stämmen viel reicher; diese ordneten sich nach begrifflicher Verwandtschaft 
zusammen; später herrscht die Neigung nach Uniformierung der Paradig- 
mata“); Johansson BB. 14, 154. — Im Nomen geht umgekehrt der Akkusativ, 


wenigstens des Singulars, formal mit dem Nominativ zusammen: Schulze Fest- 
schriit Wackernagel 251. 


218. a) Die ererbten Pronomina kommen zwar mit Nomina 
komponiert vor, aber in der vorklassischen, der epischen und 
der lebendigen klassischen Sprache nur als Vorderglieder und 
als solche ım Gegensatz zu der für die Nominalkomposita 
geltenden allgemeinen Regel (ll 1,48 8 20a) nur ganz selten 
in der Stammform. 


Ob und wie weit in den andern indogermanischen Sprachen die nackten 
Pronominalstämme als Vorderglieder von Komposita benutzt sind, ist streitig. 
Vielleicht gilt dies für got. hoileiks „wie beschaffen“, für gr. zoros und 
Genossen: got. koaiwa „wie* (Schulze Lat. Eigenn. 335A.). M. Leumann 
Lat. Adj. auf -Zis 1815. behauptet es für gr. -74/xog lat. -älis. Dagegen gr. r;uegov 
(dor. odzegov) aus *kjämerom ist Derivativkompositum (II 1, 27 8 9a) aus 
ig. kid ämz „dieser Tag“; lat. Rodis wohl unter Einfluß des Dem.-Pronomens 
und des Subst. dies aus einem dem v. adyäa „beute“ entsprechenden Adverb 
umgebildet; vgl. Brugmann MU. 6, 364; Meillet Rev. Üt. Lat. 1925 8, 3. 
Ge. Fyonzeg nach Ehrlich Zur indog. Sprachgesch. 14 zum Pron.-St, ö-. Über 
ku- ka- usw, als deteriorative Präfixe IT 1, 82. 834. — Über vorgeschicht- 
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liche Zusammensetzung von Pronominalstämmen miteinander Benfey K.Gr. 


331 und Gött. Abh. 13, 46f.; Sonne KZ.12, 22... cu... 

b) Als Vorderglieder finden sich in der ältesten Sprache 
vereinzelt die Stämme der Personalpronomina vor Verbalad- 
jektiven auf -ta- : tvd-yata- „von dir dargereicht“, v. yuvd-dhita- 
„von euch zwei eingesetzt“, beides je einmal. Vom RV. an 
finden sich die Stämme der geschlechtigen Pronomina vor drs- 
„das Aussehen“, neben welchem von VS. an auch -drksa- (V. zu. 
P. 6, 3,89. Kas. zu P. 6,3, 89. 90. 91), von B. an auch das 
aus -drs- erweiterte -d’sa- vorkommt (P. 3, 2, 60). Vor diesem 
-dis(a)- -Arksa- erleidet der Auslaut des Stammes eine Deh- 
nung (P. 6, 3, 90f.), die wohl als rhythmisch zu betrachten - 
ist (vgl. II, 1, 2808. $ 56): v. ?drs- VS. tdrkse- BD. idrsa- „so 
aussehend“, ebenso v. tadfs- etadjs- usw., v. lödrs- usw. „wie 
aussehend“, v. yadrs- „wie aussehend‘“. Diesen sind wiederum - 
die von P. nicht anerkannten Bildungen aus den Personalpro- 
nomina: TB. (2, 7 [8, 4]) asmadrsa-, Kathop. ep. kl. tvadrs(a)-,. 
ep. kl. mädrs(a)- spätkl. yusmädrs(a) „deines-, meines, -eures- 
gleichen“ nachgebildet. — Weiterhin liegt dem Adverb B. 
aisämah „heuer“ wohl eine Verbindung des Demonstrativ- 
stammes i- mit v. sdma- „Jahr“ zugrunde BR. 

Auf mi. märisa- aus ai. mädysa- beruht der ai. Vokativ märisa 
(buddhist. auch märsa) „guter Freund“ M. Müller bei Bö. Wb. s.v. — Nur 
von den Grammatikern gelehrt, nirgends belegt sind amm-drs(a)- -Irksa- 
iyüdrs(a)-. Dagegen seit VS. belegt anyädrs-, wozu später -dysa- -drksa- 
„andern ähnlich.“ V.i zu P. 3,2, 60. — v. sadrs- „gleich aussehend“ 
nebst vi-sadrsa- „ungleichartig“ (wozu nach dem RY. -dy’ksa-) enthält s«- 
aus sm- (Il, 16 8 30dy) und hat daher kurzes &; doch in Nachahmung von 
tädy$(a)- usw. SSS. sädrsa- pä. sadisa-. — Den langen Ausgang des Prono- 
minalstamms vor drs- usw. erklärt Bopp 3, 579 aus Ausfall des Dentals von 
tad- usw.; speziell das ı Osthoff MU. 4, 229. 253 aus seiner Ablauttheorie 
(I 97#. 8 86). — v. Zbha- angeblich „Gesinde“ (so Roth; aber vielmehr 
„Elefant*) enthält ‘- nach Ehrlich Zur indog. Sprachgesch. 14. 

c) Beliebter ist vom RV. an Kasusform des Vorderglieds. 
Beim Personalpronomen im RV. (später nicht mehr) die des 
alten Instrumentals auf @ in tod- yuod- yugmä- mit Verbalad- 
jektiva auf -ta- z. B. tvä-daita- und -data- „von dir gegeben“ 
(wozu yuvä-yij- „von euch zwei geschirrt“), wonach dann tva- 
statt ivä- auch sonst als Vorderglied fungiert: tod-duta- twä- 
vosu- „dich zum Boten“ bzw. „zum Besitz habend“ ta-nid- 
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E „dich hassönde; = Vereinzeiterei! v. asme-hiti- haha für. 
uns“; Akkusative in v: todm-käma- „dich hebend*; TS. wäm- 
ahnsti-. „die Opferspenden bringend“, AV. mam-pasyd- „mich 
ansehend“; Genetiv in v. mama-satyd- „Streit über Mein und 
Dein“ (nach BR. Substantivbildung aus mamastı oder mamästu 
„mein ist es" bzw. „soll es sein“). — Dazu aus dem ge- 
" schlechtigen Pronomen Akk. pl. ntr. in v. ka-eit-kard- „alles 
wirkend“, 

d) Eigentümlich vom RV. an ist die Setzung von ahdm 
„ich“ als Vorderglied. Die ältesten Beispiele beruhen auf mit 
ahdm gebildeten Sätzen. So v. aham-pärvd- „begierig der erste 
zu sein“ (aus ahdm pürvdh syam), aus ähnlichen Sätzen die 
Abstrakta AV. aham-uttard- (auch mit -wd- erweitert) SB. aham- 
bhadra- U. aham-sreyasfa)- „Wettstreit um den Vorrang“. 
Ferner v. aham-sana (Vok.) „für sich haben wollend“ (aus 
ahdm sana „ich will gewinnen“). Danach ist in der episch- 
klassischen Sprache aham- häufig in Komposita, die Egoismus, 
Selbstüberschätzung ausdrücken; bes. mit Bildungen aus kr- 
„machen“ und man- „denken“. — SB. 14, 4,2 (BAU. 1, 4), 1 
aham-näman- „ich heißend* (oder ahdm näma „ich mit Namen“ ?). 
Vgl. $ 224e. 

Über die vedischen Kompp. mit aham- Aufrecht ZDMG. 32, 575; Ber- 
gaigne J. as, VIII & (1884) 514 (falsch : akamsana- aus ahdm sädnah „je 
suis l’ancien®). — asau wird nicht komponiert (falsch BR.) : asau-kr- im 
G. säksät ist Fehler für agrau- (so Kä$. und Ganar.); mit asau-namäydm 
SB. 14, 4, 2 (BAU 1, U, 15 ist asdu ndma aydm gemeint (Delbrück 
Synt. F. 5, 210). Kein eigentliches Kompositum ist 888. asau-yaja- als Bez. 
eines Praiga, aus den Worten dsau ydja „du so und so opiere* gebildet. 


e) Besonders stehn die Fälle, wo ein Personalpronomen 
als Vorderglied auf -ad ausgeht; belegt sind so vom RV. an 
mad- und asmad-, m andern alten Texten ivad- yurad-, teils 
mit Verbaladjektiv auf -ta- z.B. v. müt-kria- „von mir getan“, 
VS. asmäd-räta- „von uns geschenkt“; SB. 4, 1, 4, 4 tvdt-prasäta- 
„von dir angetrieben“; 6, 3, 2,3 asmät-presita- „zu uns ge- 
trieben“, teils in Bahuvrihi z. B. AV. twdd-yoni- „dich zum ÜUr- 
sprung habend“, TS. txdi-pitr- „dich zum Vater habend“, SB. 
8,2, 1, 12 yurdd-devatya- „euch zwei als Gottheiten habend“; 
die mit sakhi- (v. mdt- asmät-) können als Bahuvrihi oder als 
Tatpurusa gefaßt werden. Hieher (oder gemäß Padapatha nach 
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b) gehört | Vv. ee -drüh- „uns nachstellend«. Klassisch ist a = 
die einzige Form, in der die Personalpronomina als Vorder- 
glieder erscheinen; das dualische Pronomen kommt kl tiber: 
haupt nieht mehr als Vorderglied vor. = 

Pat. zu P. 1, 4, 108 (354, 10%.) konstruiert die verbalen Zange: 
setzungen (nach dem cvi-Typus) mad-bhavati tvad-bhavati ‚er verwandelt 
sich in mich“, „in dich“, Die Formen auf -ad ursprünglich mit den Ablativen 
auf -@d identisch und in deren Sinn z. B. in md&t-krta- „von mir gemacht“ . 
stehend, dann als kompositionelle Form verallgemeinert nach Böhtlingk Ch.’ 
4; Breal Mem. Soc. ling. 8, 478. Anders F, Müller KBeitr. 2, 488; Curtius _ 
Stud. 6, 421#,; Bezzenberger BB. 4, 338. Falsch Tamm PBr. Beitr. 6, 405: 
Nachbildung von Zat-, das indessen im RY. deutlich neutral. 


f} ©) Vom RV. an erscheinen die neutralen Akkusativ 
td und ydd wit ihrer gewöhnlichen Bedeutung als Vorder- 
glieder, z. B. v. tad-vasd- „dies verlangend*, AV, tad-vid- „das 
wissend*, v. tdd-anna- tad-ojas- „dies als Speise* bzw. „als 
Kraft habend“, tdd-okas- „dessen gewohnt“, tdd-apas- „dies als 
Geschäft habend*; v. ydt-kama- „was wünschend“. In v. tad- 
id-artha- „gerade dies als Ziel habend“ ist das Pronomen noch 
mit einer Partikel verbunden. 
Wegen dieser Verwendung des Nom. Alk. sg. ntz, und ne ältenrechenden 
als Grundlage von Ableitung ($ 219c«5) setzen die indischen Grammatiker 


diese Formen (wie anch asmad yusmad) als Stammformen an, worüber zu- 
erst Bopp Lehrgeb. 144. 


8) Nach dem RV. werden tad- yad- nicht mehr bloß in 
ihrem ursprünglichen Sinne als Akk. ntr. verwendet, sondern 
vertreten überhaupt diese Pronomina, als wären sie deren 
Stammform, z. B. AV. täd-isti- „von solehen Opferungen be- 
gleitet“, SB. yad-devatyd- „welche Gottheit habend“, BAU. 
ydt-kratu- „welchen Entschluß fassend“, von S. an auch aus- 
gesprochen genetivisch und dativisch z. B. fat-puruga- „dessen 
Diener“ Zad-dhita- „dafür gut“. 

&) Nach dem RV. kommen die Neutra auch der andern. 
geschlechtigen Pronomina in der Weise von I vor: idam (mit An- 
gleichung an Nachbarwörter auf -dd-vasu-) AV. 13,4, 54 idüd-vasuh 
„an diesem und jenem reich“, sonst mit bewahrter Form z. B. 
BAU. idäm-räpa- „diese Gestalt habend“, AA. idam-vid- „dies 
wissend“; — kim- TS. B. kim-devatya- „welcher Gottheit ge- 
weiht“, AB. kim-devata- „was als Gottheit habend*“, BAU. kim- 
irtham „weswegen“, AA. kim-artha- „was bezweckend“; — etad- 
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z.B. SB. "elad-di- „dies. gebend«' und a „dieses zur 


Gottheit habend“; — erst episch-klassisch und selten ist adah 
z. B. 'ado-mäla- „jenes zur Wurzel habend*“. j 


Whitney Be AV. iddd-vası.h und vermutet dafür GEBEN. 
Pat. zu V. 2 zu P. 2, 4, 34 fordert theoretisch enac-chrötaka- unter Ab- 
iehnung von no — Vgl. kim- kad- als deterioratives Präfix 


"IE 1, 838. $ 3dc. 


h) Selten ist Stellung des Pronomens im Hinterglied. Alt 
ist der enge Anschluß des ka-(ki-) Pronomens im Sinne des 
Indefinitums an die Negation ($ 259:86): v. nd-kih mä-kih na-kim 
mö-kim, Ganap. na-kim mä-kim; damit gehörtzusammenMS.1,5,12 , 
(81, 12) a-kasya-vid- „nichts wissend“ und ep. a-kasmat „ohne 
Grund“ vgl. ep. a-kim-cana- „besitzlos“. — Privativbildungen 
sind ferner a-sah „nicht-er“ (P. 6, 1, 132), verwendet Sig. 1,69, 
nebst an-adah „nicht-jenes* (Pat. zu Y. 1+zu.P’T, 4, 10:[71, 15), 
ep. a-mama- nebst nir-mama- „unbekümmert“ (eiptl, „etwas als 
nicht mein betrachtend“ zum Gen. mama „mei“), BhP. nir-aham 
(NSg.) „frei von Selbstsucht“. — Anscheinend nur von den Ge- 
lehrten konstruiert sind Komposita mit ati- nach Art von aty-aham 
ati-ivam ati-vayam ati-tad-, und solche mit parame- nach Art von 
paramaham paramänena (Pat. zu P. 1, 4, 108 [358, 28. 354, 1 ff], 
zu V.1 zu P.7, 2,102 [309, 22f.] und zu V.2 zu P. 7, 2, 107 
[812, 18£.)), @-tvam „nicht-du* (Pat. zu P. 1,4, 108 [354, 10]), 
und die Avyayibhäva’s auf -tad-am (G. sarad zu P. 5, 4, 107), 

i) @) Doppelsetzung mit akzentueller Einheit in iterativ- 
distributivem Sinne, wenn der Pronominalbegriff oder der Inhalt 
des Satzes, wozu das Pronomen gehört, wiederholt zu denken 
ist (Ämredita-Komposition II 1, 142ff. $ 59), findet sich beim 
Pronomen vom RV. an. Vereinzelt beim Personalpronomen 
z. B. RV. 10, 96, 5% tvdm-tvam aharyathah „du freutest dich 
immer wieder“. Häufig beim geschlechtigen Pronomen, bes, 
bei ya- und fa- und deren nominalen und adverbiellen Ab- 
leitungen ($ 25728), und zwar teils in gegenseitiger Korrelation 
z.B.RV. 8, 39, 4° tüd-tad agnir vdyo dadhe, yatha-yatha krpun- 
ydti „das immer schafft Agni als Genuß, wie es jeweils einer 
erfleht“, teils mit Doppelung bloß des einen Pronomens, z. B. 
RV. 1, 162, 194 36 te gätranam rtuthäü krnömi, tä-ta pindanam 
prd juhomy agndu „so viele deiner Glieder ich in richtiger 
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Ordnung behandie, so viele der Klöße opfere ich ins Feuer“; 
AV. 10, 1, 29°4 yätra-yaträsi nihita, tätas tvotthapayamasi „worauf. 
immer du hingelegt bist, von da machen wir dich aufstehen“ 
(ganz so TB. 1, 7, 7,5). Endlich auch ohne solche Korrelation; 


zu dem gedoppelten Relativum ist dann entweder im überge-. 
‚ordneten Satze das entsprechende Demonstrativum zuzudenken . 


z. B. RV. 6,75, 5°d ... nayati vajinah . . yütra-yatra kämdyate 


„er lenkt die Rosse, wohin immer er will“, oder aber es steht | 
im Sinne eines Indefinitums (8 257e«). Seltener kommen die zu 


aydm gehörigen Formen so vor ($ 247), So v. idäm-idam („hier F 


und dort“ 7,59, 1%; „dies und jenes“ 8,21, 9%); v. iheha „hier und 
dort“ (als Vorderglied 6, 59, 1X iheha-mätarau „von deren Müttern 
die eine hier, die andre dort ist“); TB. 1, 7, 7, 5 aträtra „da und 
dort“. — Entsprechende akzentuelle Einheit ist bei solchen 
Verbindungen auch für die nicht-akzentuierten vorklassischen 
Texte vorauszusetzen, z. B. JB. 1, 108 yam-yam aham abhy- 
aveksisye, tena-tena me saha bhavisyatı „wen immer ich anblicken 
werde, mit dem werde ich teilen“; ChU. 1, 1, 4 katama-katama 
rk, katamat katamat sama, katamah-katama udgsthah „was ist 
in jedem Falle die Rk, das Saman, der Udgitha?“ Ebensolcher 
Zusammenschluß kommt in der klassischen Sprache vor; aus- 
driteklich bezeugt sind hier mit altertümlichem Sandlı kas-kak 
„wer jedesmal" ?, kams-kan „welche jedesmal“? (P. 8, 3, 12 und 
48; Ganar. 1,18). Weiteres $ 259b9. 

Gollitz Or. Congr. 5 (Berlin) II 2, 289f.; Delbrück Synt. F, 5,54 und 
Vergl. Synt. 3, 146f.; Brugmann Demonstrativ 1308. — Über v. Zvdm-tvam 
anders Graßmann Übers. und Ludwig Kommentar 4, 211. — Für kas-kah 
bezeugt Ganar, 1, 18, für küämskän P. 8,3, 12 distributiv-iterative Bedeutung. 
Vgl. auch das auf *Auzas-kutah „woher jedesmal“ beruhende kautaskuta- 
Ganar. 1,18 (8. 44, Si). . 

8) Daneben findet sich häufig Doppelsetzung im Sinne des 
. Nachdrucks, ohne daß in diesem Falle akzentuelle Einheit er- 
weisbar wäre. Aber bei Ableitung aus solchen Verbindungen 
tritt volle Vereinheitlichung ein (I 1,27 8 9a). So kl. aham- 
ahamika „Wettstreit um den Vorrang“, Abstrakt zu aham aham 
„ich, ich“. 

219. a) Aus den Pronomina werden auch Nomina, Ad- 
verbia und Verba abgeleitet. 
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> b) Die Ableitung von "Nomina aus one ist nur in 


wenigen Fällen ererbt.. 


a) Beim Personalpronomen roften > wir Rome Ablei- 
tungen. aus dem Stamme nur im RV.: mit -ka- -ku- in den 
Possessiva asmäka- yusmäka- bzw. ywäku-: gAw. ahmaka- 


. yamäka- zSmäka-, mit yl- „.. zustrebend“ hinter iva- asma- 
yuva-, mit -vant- hinter md- tod- yuod- yusmd- im Sinne der 


Ähnlichkeit (V.1 zu P. 5, 2, 39) z. B. mävant- „meinesgleichen“: 
gAw. mavant- (nebst mavuidya-) Hwävant- yasmavant- zsmavant-. 

Adjektivisches -äka- ist auf den RV. beschränkt; falsch ändert Böht- 
lingk AB. 7, 27, 2f. asmäkästi ($ 23248) in asmäko 'sti, vgl. daß im Awesta 
-üka- auf die Gäthäs beschränkt ist; ahmakom Yt.i, 3 ist Genetiv. — 
Das & in -äka- erklärt Rosen Journal of Educ. 1834, 348 hei Bopp 3, 583 
aus -ufka-, BR. 1, 565 s.v. asmäka- nehmen eine Bildung aus -afic- an, 
wie apäka- : apänc-, Beniey Gött. Nachr. 1879, 124 vergleicht das & in Bil- 
dungen wie yusma-drs- ($ 218b), yusmä-datia- ($ 218c ); Brugmann KZ. 
27, 402* A.: vielleicht zu dem Komparativsuffix lett. -dks, lit. -Okas; 
Baunack M&m. Soc. Ling. 5, 15: das 4 aus dem Instrumental. — Über -äkam 
als Endung des GPl. $ 232d; über üsmäkd- usw. unten ca. — yuväku- von 
den Indern verkannt, von Rosen mit „vos amans* übersetzt, von Böhtlingk 
Ch! 376 als Possessivum der II. Du. erwiesen unter Vergleichung von asmäke- 
und Zeäyı-, zwischen denen es in der Mitte steht; vgl. auch mrdayäku- 
(Brugmann KZ. 27, 402A). Es ist nicht bloß possessivisch, sondern bedeutet 
auch „euch beiden zugetan“ (z. B. RV. 7, 67,4; vgl. Brugmann KZ. 27, 402 A.); 
unrichtig Goldschmidt M&m. Soe. Ling. 1, 414 (— KBeitr. 7, 253; 8, 375): -ku- 
aus -kam; Fay JAOS. 34,333: -ku alte Präposition. Über v. yavaku als 
GDn. $ 2292. 

8) Beim geschlechtigen Pronomen sind alt die Ableitungen 
mit -tard- -tamd- im RV. (aber noch kl.: P. 5, 3, 92f.) aus ka-: 
gAw. jAw. katära- jAw. katäme-, gr. nöregog got. hapar; aus 
ya- : Aw. yatära- gr. (kret.) öregos (wozu dann U. kl. tatama- 
kl. tatara-), aus i-: v. i-tara- „der andere“ : lat. sterum „zum 
zweiten Male“; — ferner die von Numeralpronomina auf -ti: 
v. kati yatı AV. tati: jAw. daiti lat. quot tot, und von Quanti- 
tätsadjektiven auf -vant-: v. kivant- (&. A. des RV.) v. ivant- (nur 
im RV.) Züvant- yüvant- : Aw. Evant- (für Eivant- geschrieben) 
kvant- er kivant- geschrieben) ap. yavd, vgl. gr. Tewg Eog aus 

*rÄdrog "GFog. 

öregog nach Kieckers Die lok. Verschied. im Dial. Kretas 60 Neubildung, 
nicht — yalard-. 

c) Bei erst altindisch entstandenen nominalen Bildungen 
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ist in der Regel, analog dem Verfahren bei der Zusammen- 

setzung, der Ableitung des Nomens eine Kasusform ZuSTunge 

gelegt. IE 

a) Die ältesten Ableitungen aus dem Personalpronomen 
fußen auf dem Genetiv. So mdämaka- (nur RV. 1, 31, 118; 
1, 34, 6°), deminutiver Ausdruck für „ich“? Mit Vrddhi v. kl: 
mamakd- „mein“ : v. mdma, tävakd- „dein“ : v.idva. Diesen nach- 
geahmt sind VS. MS. (z. B. 3,7, 4 [79,14)) AV. (an-)Jasmäkd- kl 
asmäkd- „unser“, VSK.kl. yausmakd- „euer“ (zu v. asmäkam yusmd-, 
kam GPL.) die an Stelle der auf den RV. beschränkten Possessivä 
asmäka- yusmäka- (oben b) getreten sind. Alle diese vrddhierten 
Bildungen finden sich kl. auch mit -ina- erweitert z. B. md- 
makina- „mein“; vgl. mäkina- „mein“ RV. 8,27,8°. Ein Ab- 
straktum ist aus dem GS. des Pron. pers. abgeleitet in ep. kl. 
mamata und in ep. kl. mamatva- „Selbstsucht“, das als bereits 
vorklassisch durch JB. 2, 128 mamatvin- „für sich begehrend* 
erwiesen wird. — An den Ablativ schließt sich wohl PB. 14, 6,. 
8 tvattanat „von. dir*. Dagegen die klassischen Possessiva madiya- 
twadiya- asmadiya- yusmadıya- (P. &, 3, 1), sowie matka- „mein“ 
Bhatt. 8, 16 und Balar. 175, 8 (nach P. 5, 2, 78) sind, wie 
die entsprechenden Ableitungen aus den geschlechtigen Pro- 
nomina einfach durch das Vorbild der Komposita ($ 218e) be- 
dingt. Dahin gehört wohl auch Jainasanskr. tvatya- „dein“. — 
Für sich steht, wie in der Zusammensetzung ($ 218d), die Ver- 
wendung von ahdm- „ich“ in v. ahamyi- „eigensüchtig“ (P. 

5,2, 140) kl, ahantva „das Ichsein“ ahanta „das Gefühl des 
Ich“, BhP. aham-mamata „das Gefühl des Ich und des Mein“; 
vgl. aham-ahamika $ 21818. — M. ivam-kära- „das Duzen“ be- 
ruht auf twam kr- „duzen“, wovon Yajf. tvam-kriya „duzend*. 
mamaka- mämake- aus mama und mäka- gemischt nach Fay 
JAOS. 34, 332. Im Päh ist mämaka- auch Hinterglied von Kompp. in der 
Bedeutung „anhänglich“. yausmäka- (mit falscher Udättierung der Mittel- 
silbe) aus SBK, 4,2, 1,27 u. 6, 2,3,9 nachgewiesen von Ualand SBR. 42. 
— mad- usw. aus der Komposition nach Tamm PBr. Beitr. 6, 405; den Ab- 


leitungen aus Zad- nachgebildet nach Kappus Abl. 3. makf RV. 8, 2, 42b 
AkkDn, fem. „meine beiden“? (s. Oldenberg z. St.). 


8) Unter den nominalen Ableitungen aus den geschlech- 
tigen Pronomina ist singulär der adverbielle Instrumental taditna 
(nur RV. 1,32, 44) „von da an“(?) worin das zur Bildung 








ss 210). u nominale und adverbiale Ableitungen. - en. 448. 
Bub Adiektive: disnende re an den mit 3 eireiterien 4 
Ablativ. tat angetreten ist. — Im übrigen ist der Nom.Akk. 
Neutr. zugrunde gelegt entsprechend der Gestaltung des Vorder- 
glieds nach 8 2181.5: v. kim-yi- „was begehrend“ kim-mäya- 
„woraus bestehend*, B. efan-mäya- 8. tan-miya „daraus be- 
. stehend® B. idam-mdya- „aus diesem bestehend“ ado-mdya- 
„jenes enthaltend“; kl. Possessiva mit -iya- (P. 4, 2, 114) z. B. 
 tadiya- yadiya-, Nain. adasıya-, Jjaimasanskr. idamiya- (Bloomfield 
JAOS. 43, 297). u | 

tädıtna : -Inä richtig erkannt von Benfey Vollst. Gr. 233 $ 605; Zadı- 
falsch beurteilt ebenda 237 8 613. LXLVI; BR. s.v. legen ein dem yddi 
„wenn“ entsprechendes */adi zugrunde; aber durch die Betonung der Mittel- 
silbe ist eine Vrddhi-Bildung ausgeschlossen. 

y) Aus den Personalia und den geschlechtigen Pronomina 
_ werden Bildungen auf -dryüe- (nebst -drik und -dryadrik) in der 
Bedentung „auf... hin gerichtet“ abgeleitet (P. 6, 3, 92). Im RV. 
sind madryanc- madrik madryadrik tvadrik asmadryanc- kadrie- 
belegt, im JB. idryanc- (überliefert indryane-) tadryane- yadrıcı 
(Caland JB. 22). Unbelegte derartige Bildungen aus dem asau- 
Pronomen gibt Pat. zu V. 1 zu P. 8, 2,80 (419, 151). — Dazu 
v. a-kudhryäak „zielles“, KB. 18,4 (80, 9) aküdhrieya-. 

d) Sehr zahlreich und meist von altem Typus sind die 
adverbialen Ableitungen aus Pronomina. 
a) Vereinzeit als ein an das Personalpronomen ange- 
schlossenes Adverbium ist das auf den RV. beschränkte asme- 
tra (oder asmat-trä) „zu uns, bei uns“, worauf auch das ein- 
malige (6, 44,19%) asmaträßicah „uns zugewandt“ beruht. Aber 
aus dem Reflexivum ist gebildet kl. svatah „von sich aus“ 
($ 237be); obwohl gemäß jAw. zvatö np. zud gr. &rög Erbwort, 
fehlt es der vorklassischen Sprache und dem Epos. 

8) Häufig und alt ist die Bildung von Adverbien aus dem 
geschlechtigen Pronomen (P. 5, 3, 2ff.). Belegt sind Bildungen 

mit -tah auf die Frage „woher?“ v. aus a- amu- i- ku- 

- ya- (ohne iranische Entsprechung!), und zwar außer in 

itdh mit Paroxytonese, während die aus Nomina abgeleiteten 
Adverbia oxytones -tdh aufweisen; 

Andrer Art ist M. soatah als Ablativ des Adj, se«- „suus“. 

mit -& v. ii „so®, vgl. jAw. anti; 
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mit -tra auf die Frage „woP® y. aus a- ai (nebst pri- 


vativem a-ku-) ta- ya-, von VS. an auch aus amu-; stets mit. 
Paroxytonese gegenüber oxytonem -trä in Bildungen aus No-. 
mina und in v. asmaträ (oben a). Vgl. gAw. jAw. adrd kudrd 
ya$rd, sowie ohne ai. Entsprechung jAw. avadıra „dort“ u 
i$ra „hier* und „hieher*; . 

kütra kommt, obwohl Hehwort, fragend nur spät-kl. (inkl. Par) und in 
Dasak. kutratya- „wo wohnhaft?“ vor; indefinit im RV. viermal (mit FE Ein- 
schluß von akstra) und vereinzelt episch. gar nicht vorklassisch (außerhalb 
des RV.) und hochkl, (außer in Dasak. kutratya-), obwohl von Käs. zuP.. 
5, 3,10 gelehrt. Das -& von v. kullrä akuträ beruht auf metrischer Deh- 


nung. Se richtig der Padap., BR. scheinen es fälschlich als ursprünglich 
zu nehmen. 


mit -tha v. aus a- in dtha „darauf“ „so“ : gAw. jAw. add 
got. :59); 

mit -tham auf die Frage „wie?“ v. kathäm, vgl. AMg. kaham 
und ähnlich (Pischel Prakrit 94 $ 114); | 

mit -thä auf die Frage „wie?“ v.-kl. aus ta- ı Ya, v. und 
sonst vorklassisch aus ka- (yathä katha ca auch bei Yaska); 
RV. 5, 44, 1% aus ima-; SB. 3, 4, 2,13: aus amu-, mit Paroxy- 
tonese außer in kathä (Wackernagel Gött. Nachr. 1914, 32); 
vgl. gAw. jAw. kayd, jAw. kuda, gAw. jAw. ap. I en 
ohne ai. Entsprechung ap. avada jAw. avada (-Fat) „Ss 

mit -dä auf die Frage „wann?* v. aus ka- ya-, von Av, 
an auch aus i«-, nur im RV. aus i-; vgl. gAw. kada (= jAw. 
kada) gAw. yada jAw. tada ida; 

mit -dänim auf die Frage „wann?“ v, aus i- fa-; 

mit -dha auf die Frage „wann?“ im RV, in ddha und in 
kadha- als Vorderglied in Vokativen von Komposita auf pr7- 
priya-, vgl. gAw. ada jAw. aöa; 

mit -ya auf die Frage „wie?* in v. amuya; 

mit -rhi auf die Frage „wann?“ mit Paroxytonese vekl 
aus ka- ta-, TS. B.-kl. aus eta-, nur B. (SB. SB.) aus amır-, 
B. und BhP. aus ye-; 

tärki yärhi leben wohl in pr. Zähe „dann“ jähe „wann“ fort (falsch 
über diese Formen Pischel Prakrit 301 $ 425). 

mit -»at „wie“ Spruch in S. aus amu-, vgl. madvat unten; 

mit -ha (aus -dha 1250 $ 217a) auf die Frage „wo?“ in 
v.-kl. ihd& „hier“ (pa. pr. idha, vgl. ASoka hida) und in dem auf 
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den RYV. beschränkten kühb „wor“ (P. 5,3, 4 3) vol. ap. gAw. 


ida jAw. ida, gAw. kudä (woraus jAw. kuöat „woher*), aksl. 
küde, sowie ohne ai. Entsprechung ap. avadä jAw. avada [wo- 


für Vd. 7, 54 falsch avat geschrieben ?] „dort“ (woraus ap. avadas 
Aw. avadat „von dort“). 


Nur mi. hat sich ig. -dh: in Pronominaladverbien auf die Frage „wo“ 


" fortgesetzt: pr. Zahim, jahim, kahim (L p. XX), vgl. pä. sabbadhi. -— Über 


Adverbien aus den Pronominalien unten 8 269. 

y) Adverbielle Bildungen dieser Art aus einer Kasusform 
sind selten. Das ablativische -tah ist an einen Ablativ des 
Personalpronomens gefügt in AV. mattdh „von mir“ ep. tvattah 
„von dir“, beide klassisch; diesen ist wohl pr. tatto und ähnl. 
nachgebildet. Ferner scheint v.-kl. itihäm „so“ mit seinen 
Nebenformen RV. AV. itth& (Bedeutung?) SB. itthät auf dem 


alten NAkk.ntr. id ($248c8) zu beruhen. — Kathäs. madvat „wie 


ich“ „wie mir“. 

Anders über Zafto usw. Pischel Prakr. 143 $ 197. 

e) Wie aus be und $ zu ersehen ist, sind an diesen Bil- 
dungen nicht alle geschlechtigen Pronomina gleichmäßig be- 
teiligt; auch ist die Gleichmäßigkeit oft sekundär. Insbesondere 
sind von ?«- ursprünglich nicht alle beim Interrogativum und 
beim Relativum üblichen Bildungen vorhanden gewesen. Zu 
den ererbten v. katard- yatard- katamd- und dem alten v. ya- 
tamd- ist erst U.kl. tatama- kl. tatara- beigefügt worden, während 
es in Anbetracht von lat. tot gr. zöooos vielleicht Zufall ist, 
daß gegenüber v. kdti yati erst der AV. tdti „so viele“ bietet. 
Ähnliches läßt sich bei den adverbiellen Ableitungen beob- 
achten. So fehlt zadä „dann“ im RV. ganz und ist überhaupt 
vorklassisch selten, wonach wohl jAw. tada als awestische Neu- 
bildung zu gelten hat; tadänım und tärki kommen im RV. nur 
in 1% und 2% des philosophischen Hymnus 10, 129 vor; zdtha, 
dem keine iranische Bildung entspricht, fehlt in Mand. 2—5 
und 9 des RV. ganz, und in der vorklassischen Prosa entspricht 
einem ydtha „wie“ des Vordersatzes im Hauptsatz gemäß 
einem durch zahlreiche Stellen belegten Gebrauch nicht so sehr 
titha, als erdm „so“ (Delbrück Synt. F. 5, 595); Ähnliches gilt 
anscheinend für die ältere klassische Prosa, z. B. die des Patan- 
jali, und schon im RV. ist in Korrelation zu ydtha das in 
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dieser Bedeutung auf den RY. beschränkte ev& „so“ dreimal 
so häufig als t4tha. Ähnlich zu beurteilen ist‘ vielleicht tätre 
„da“. Es ist zwar im RV. etwas häufiger belegt als tatha, 
fehlt aber in Mandala 2—4 ganz und ist in 8 und 9 nur n 
anerkannt jüngeren Liedern (8, 56, 4*. 58, 84, 9,113, 8%) belegt. 
und hat anderseits im Altiranischen keine Entsprechung. 

f) Auch zur Bildung von Verba aus Pronomina wurde ein 
Anlauf gemacht. Der RV. bietet die Partizipia tvaydnt- yus- 
maydnt- „zu dir —, zu euch hinstrebend*. Daran schließen: 
sich ebenda die gleichbedeutenden wäyd- yuwäyı-, sowie tva ya 
„aus Liebe zu dir“. — ep. mamäyate „ist anhänglich“ (im Pali. 
auch „eignet sich an“). 





Die Grammatiker bilden solche Verba Denominativa überhaupt aus den 
Pronomina z. B. adasyati „er wünscht jenes“ Pat. zu V.i1zu P.82 ‚80 
(414, 11). 

223). Daneben kommen Erweiterungen der Penammal- 
forinen mit einem %-Suffix vor, und zwar in zwei Typen.. 

a) a) Einschub von ak vor dem Auslaut lehren die Gram- _ 
matiker für die Pronomina im Allgemeinen bei „deminutiver“ u 
Bedeutung (P. 5, 3, 71). Als Beispiele werden etwa angeführt 
aus dem Personalpronomen ahakdm für ahdm, tvakam : tvdm, 
makdt- mät-, tvakdt- :todt- (Pat. zu P.1,1,29[91, 11, 21], mayaki: 
mäyi, Gvakdyoh: üväyoh, yusmakäabhik: y shi (Pat. zu-P..D, 
3,71.72 [422, 18ff.]); aus dem geschlechtigen Pronomen etiküöh 
(NPI. fem.) : etäh (V.i zu P. 7,3, 44), asakdu : asdu (V.i zu 
P. 7,2,107 und Pat. dazu). Panini selbst setzi ausdrücklich 
derartige Erweiterung von sa, esa, ya- voraus (7, 3, 45. #7). 
Dem Epos und den klassischen Autoren sind diese Bildungen 
im ganzen fremd. Immerhin bietet Sis. 7,53 — Sah. D. 49 alt. 
(Bö.Wh.) einen Beleg zu asakau, und das Jaina-Gedicht Bha- 
drabähuearitra liefert sonst reichliche Belege (Jacobi ZDMG. 38,9), 
z.B. mayaka twayaka (I8g. I. u. IL Pers.), take takaih (für te 
taih). Und für die Echtheit des Bildungstypus zeugen einer- 
seits die Belege in der ältesten vorklassischen Literatur. Sie 
zeigen ausgesprochen deminutive Bedeutung: so sakd RY.% 
191,11® und AV. 10, 4, 14b, takdm RV. 1,191, 15», yake RV. 8, 
21,18®, yakdh yakd asakdu VS. 23, 221, alle Haben nominalen 
“ Deminutiva auf -ka-; dazu takdt „dies bischen“ RV. 1,138, 44, 
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iakäfk) var ayamı ch in RSS. 13, 3, PS (wofür in andern S. 
ima vaydım oder et@ vayam). Anderseits muß ahakdm „meine: 
Wenigkeit“ in der Alltagssprache sehr beliebt gewesen sein, 
da mittelindisch dessen Vertreter vielfach als eigentliche Form 
des Nominativ Sg. des ersten Pronomens dienen: ahakam im 
Prakrit des Asvael hosa, hakam in der Mägadhi des Asoka, ahake 
hake hage in der jüngeren Magadhi, entsprechende Formen in 
den andern Prakrits, z. B. ahaam in der Maähäarastri (Pischel 
Prakrit 295f. 8 417; Michelson IF. 23, 129f.), — Gerade aus der 
Volkstümlichkeit der Bildungsweite erklärt sich wohl ihre Un- 
beliebtheit bei den höher gebildeten Sanskritsprechern. 
Sukthankar JAOS. 40, 254 faßt als ursprüngliche Bedeutung von pr. 
ahake eine Emphasis „even I*; richtiger F. E. ebenda 254 A. als ursprüng- 


lich bemitleidend „poor unlucky I“, gemäß der Neigung alt gewordener Völker 
zu Ausdrücken der Selbstverkleinerung. 


ß) Von den vorklassischen Formen können die zu ya- und 
dem ia-Pronomen gehörigen als pronominal flektierte -kd4- 
Bildungen gefaßt werden, die zu den mit -kd- gebildeten De- 
minutiva gehören; aber Formen wie yak& und takdt sahen wie 
innere Erweiterungen von y6, idt aus und gaben das Muster 
für Formen wie osakdu. In welchen Sprachperioden und mit 
welcher Reihenfolge die entsprechenden Bildungen der andern 
geschlechtigen Pronomina und die Personalpronomina aufkamen, 
entzieht sich unserer Kenntnis, Auffällig ist gegenüber sakä 
yakd das i in der Pänultima von esika (P. 7,3, 47), etikah (V.1 
zu P.7, 3,49), das dem Vorbilde der nominalen Feminina auf 
-ikä neben Maskulina auf -aka- folgt. 

Für die allmähliche Zunahme derartigen hypokoristischen Ausdrucks 
scheint es bezeichnend, daß gegenüber dem Doppelbeispiel in dem Mantra 
VS. 23,22 yaka 'sakäu Sakuntikä, die Paralleltexte nur je eine solche Bil- 
dung aufweisen: die T8.7,4,19,3 iydmn yaka sakuntikä, die MS. 3, 13,1 
(163, 3) yü 'sakdu & — Analoges -ak- begegnet vom RV. an bei den Ad- 
verbien (P. 5, 3,71) und klassisch beim Verbum (Käs. zu P. 5,3, 71). Bei 
den Adverbien wird es ähnlich wie beim Pronomen aufgekommen sein; so v. 
dakam „ganz hübsch* (ironisch): AV.-kl. dlam „zureichend‘ v, dram, v. 
sanakdih — v. sdnaih „sachte*, kl. uecakdin — v. uccdih „hoch“, Dagegen 
auf das Verbum ist sie wohl vom Pronomen her übertragen, etwa in der 
Stulenlolge asau pacati : asakau pacati : asakau pacakali und team 
ehi: tvakam ehi: wakam ehaki. — Zu vergleichen ist auch deake RV. 
10, 59, 9 für dee „zwei Heilmittelchen® und im Anschluß daran ebenda trikd 
und ekakdm (oben $ 212cA.). Entferntere Analoga sind die griechischen 
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Bildungen mit innerem -ax- -on- wie domandkoneı, "Alskduor, 0rt0x0g60d 3 
{Bechtel, Hermes 55, 991.) und H. Schröder’s „Streckformen‘. 

b) Daneben finden sich Bildungen mit -ka-, die dem 
Typus a nicht ganz entsprechen. Pronominal flektiertes amuka- 
wird nach V. 7 zu P.1,1,12 und nach Käg. zu P.7,1,11 von 
- Pänini vorausgesetzt und ist klassisch mehrfach belegt; asukah 
ist als Nom. sg. nach V.1 zu P, 7,2, 107 mit asakau (oben 
a) gleich berechtigt. Man darf wohl annehmen, daß nach 
takdm usw. von Anfang an amukdm USW. (nicht *amakum!) 


gebildet wurde; dieses amuka- drang dann auch in den No- e 


minativ, teils im Anschluß an as(ak)au mit Ersetzung des 
m durch s, also asukah, teils mit beibehaltenem m (also amu- 
kah, z. B. Yajiı. 2, 87; Utpala zu Varäh. Brhats. p. 7); zu 
#rühest ist amuka- belegt als Vorderglied, z. B. Käth. amuka- 
cchandas- (8 252b6). — Ebenso werden die hypokoristischen 
Formen des idam-Pronomens vom Akk. Sg. und Nom.-Akk. 
Du. u. Pl. her aus einem Stamme ünaka- gebildet, den be- 
reits Panini (7, 1,11; 7,2, 112) voraussetzt; also z.B. im Instr. 
ist imakena hypokoristische Nebenform von anena, imakaih solche 
von ebhih. Dagegen als Nom, Sg. mask. lehrt die Siddh.-kaum. 
ayakam gemäß a. | 

Vgl. amukiya „Gattin des N. N.“ Gyhyapaddh. Ind. Stud. 5, 370, als 
Grundlage von Ableitungen war eben amuka- bequemer als amu-. — Im Pali 
leben asuka- (auch außerhalb des NSg.) und amuka-, in den Präkrits amuka- 
als Nebenformen der unerweiterten Bildungen fort (Geiger Päli 99 5 109; 
Pischel Prakrit 307 8 432). — AB. 2,9, 2 yat kim-cit-kam süram tad asthi 
„was irgend fest ist, das ist Knochen‘, a 


Personalpronomen und Zubehör. 


321. Unserm Ausdruck „Personalpronomen“, der übrigens in dieser 
Form auf moderner Prägung beruht, hat die indische Grammatik keinen ent- 
sprechenden, die Kategorie als solche bezeichnenden Terminus entgegenzu- 
setzen. Die Personalia gelten einfach als Pronomina und sind daher bei 
Pänini im Gana sarva- (oben g216bA.) aufgeführt. Ihre Flexion behandelt 
Pänini 6,1, 2tif. 7,1,27—33. 7,2, 8697; ihre Gestaltung vor ableitenden 
Suffixen und als Vorderglieder von Komposita 5, 2,140. 7,2, 98; Eigentüm- 
lichkeiten ihres Gebrauchs 1, 2,59. 72.— Neuere Literatur (außer oben 8216aA.) 
z.B. Torp Beiträge zur Lehre von dem geschlechtlosen Pronomen, Kristiania 
1888 (hauptsächlich etymologisch); Baunack M&m. Soc. ling. 5, 1f.; Trom- 
betti I pronomi personali (Memorie della Accademia di Bologna 1907, 1). 

a) cc) Im Gegensatze zu den meisten geschlechtigen Pro- 
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nomina ist den Penner der Unterschiee der Ge- ee 
nera von der Grundsprache her fremd. Das Fehlen eines 
Neutrums ist selbstverständlich, aber die Nichtbezeichnung des 
Sexus des oder der Sprechenden und des oder der Angeredeten 
ist bemerkenswert. Andere Sprachen, z. B. die semitischen, 
haben in ihrem Personalpronomen für Maskulinum und Femi- 
ninum verschiedene Formen. 

Die Indifferenz der Personalia gegenüber dem Genus betonten schon 
die griechischen Grammatiker (Wackernagel Syntax? 2, 6), Der modernen 
Sprachwissenschaft ist ihre Bezeichnung als „geschlechtlos* oder „unge- 
schlechtig“ seit Bopp und Schleicher geläufig. Der Ausdruck ist bequem, 
aber nicht ganz zutreffend, weil beim Fragepronomen ursprünglich zwischen 
Maskulinam und Femininum nicht streng unterschieden wurde ($ 258ba), viel- 
leicht auch sonst nicht durchweg ($ 245a). Und wo ein sogen. geschlechtiges 
Pronomen mit einem Personale kongruiert (z.B. in Ausdrücken wie sc "hdm, 
st todm) wird der Sexus der durch das Personale bezeichneten Person 
berücksichtigt, wird also genau wie bei solchen Substantiven verfahren. die 
eine gegenüber dem Genus indifferente Endung haben. 


£) Im ältesten Indischen macht der Akkusativ Pl. eine 
Ausnahme, indem neben der maskulinisch auslautenden Neu- 
bildung yıusmän in der Anrede an weibliche Wesen auch yusmäh 
vorkommt ($ 232a). Ferner hat das höfliche Ersatzwort für 
„du* das Femininum bhagavati und bhavati ($ 239). Auch im 
Mittelindischen ist ein Anlauf zur Bildung eines besondern 
Femininums gemacht: AMg. mamim als Feminnum zu dem 
sonst für beide Geschlechter gebrauchten Akk. mamam. Ebenso 
sind in einzeinen verwandten Sprachen Formen aufgekommen, 
die auf den Sexus ausdrücklich hinweisen; so im Tocharischen 
beim Pronomen der I. Person. 


Über AMg. mamim Pischel Prakr. 294 $ 418; es findet sich nur in der 
Formel mamam vä mamin vä (Süyag. 680), ist also analog mit Bildungen 
wie attisch Ssaig, das für sonstiges auch im Femininum übliches Seois in 
der Verbindung #eoig zei Seaiz auftritt (vgl. Leumann Lat. Gramm. 289 
über die lateinischen Dative Pl. auf -äbus). Weitere spezifisch feminine 
Formen lehrt für das Prakrit Hemacandra, vgl. Pischel Prakr. 293 $ 416. 
Wieder andrer Art ist die Setzung des Ntr. Pl. Zumäim st. kumam bei 
beschimpfender Anrede in der Alig. (Äyär. 2,4, 1, 8); vgl. Pischel Prakr. 
298 8 422. 


b) Eigentümlicher noch ist, daß bei den Personalpronomina 


der Numerus am Stamm ausgedrückt wird, daß sie also für 
Wackernagel, Altind. Gr. II. 29 
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ieden Numerus einen andern Stamm haben. Und während - 
bei den Nomina und geschlechtigen Pronomina, wenn sie Vorder- 
glieder von Komposita oder Grundlage von Ableitung sind, 
dieselbe Stammform dient, ob der Begriff im Sinne der Ein- 
zahl oder Mehrzahl zu denken ist (oben II 1,48f. [$ 20b nebst 
Anm.]), wechselt bei den Personalpronomina in diesen Fällen 
die Stammform nach dem Numerus. | 

Bopp Berl. Abh. 1824, 184; Pott Zigeuner 1,152; Scherer ZGDS. 241. 
261; Benfey Gött. Abh. 19 (1874), 461.; Osthoff Suppletivw. 40 (vgl. auch. 
Apollon. De pron. 9, 12; 10, 27H. Schn.). Dieser Besonderheit tragen die 
indischen Grammatiker damit Rechnung, daß sie für beide Personen nur je 
einen Stamm, den des Plurals: asmäd- yusmäd-, ansetzen und die singu- 
larischen und Aualischen Formen ais Substitute dafür bezeichnen (P. 7, 2,92. 
94-—97). Übrigens ist heteronymische Unterscheidung der beiden Numeri auch 
dem Nomen nicht ganz fremd, vgl. deutsch Kaufleute, irz. jeunes gens als 
Plurale von Kaufmann bzw. jeune homme \. ägl. — Ausgleichung zwischen 
Sing. und Plur. im Mi.: in der I. Pers. Nom. pl. bei Asoka maye, pa. mayam; 
in der I. bei Asoka, im Päli und Präkrit Zw- st. yu- durch alle Kasus. Vgl. 
arm. mekh „wir“ dukh „ihr“; neugriech. &eis „wir* Zuds „uns“ nach äwe» 
usw.; deutsch mundartl. mör st. wör; vgl. Scherer ZGDS. 250; Osthoff Supp- 
letirw. 40. — Wie den andern indogermanischen Sprachen, ist auch dem Alt- 
indischen die Unterscheidung inklusiven und. exklusiven Ausdrucks fremd, 
die sich in manchen Sprachen findet, auch solchen der ältern Bewohner Indiens 
(Konow ZDMG. 59, 1208); also z. B. dväm „wir zwei“ kann sowohl „ich 
und du“ als „ich und er {sie)* bedeuten, 

ce) Damit gehört zusammen, daß an den Kasusendungen 
der Numerus nur teilweise zum Ausdruck kommt, indem in 
allen drei Numeri überwiegend dieselben Kasusendungen er- 
scheinen: im Nom. -am Sing. und Plur., in ältester Zeit auch 
Dual; im Akk. -zm Sing. und Dual; im Dativ -bhyam Sing. 
und Plur., ursprünglich wohl auch Dual; im Abl. -at Sing. 
und Plur., in ältester Zeit auch Dual, — Allerdings haben im 
Plural Akkusativ, Instrumental und Lokativ die nominalen 
Pluralendungen -ün -bhih -su; aber dies sind altindische Neu- 
bildungen. Und im Dual dient zwar für den Genetiv schon 
im RV. die nominale Dualendung, aber im übrigen ist hier die: 
nominale Flexionsweise des Duals erst nach dem RV. herrschend 
geworden. — Im Epos und im Mittelindischen dringt die jüngere 
Weise weiter vor: Mbh. yusmabhyah -adbhyah (i, 170, 58; 12, 
126, 17); pä. pr. amhe „wir“ tumhe „ihr“ mit dem -e des Nom. 
pl. der geschlechtigen Pronomina. 











S 22 | _ Kasusformen und deren Bedeutung, > ET 
' Max Schmidt De pron. 7 hebt, dien zuärch hervor und eh ER a 5 
die singulare Flexion der Kollektiva. Weiteres: Graßmann KZ. 12, 259; 
J. Schmidt K2.25,6; Baunack Mem, Soc. ling. 5,8; Brugmann K2. 27, 397 #. 
 d) Außer wo nach e dualische und pluralische Endungen 
nachträglich eingedrungen sind, sind die Kasusendungen von 
denen des Nomens und geschlechtigen Pronomens verschieden; 
außer den in ce verzeichneten Formen weichen auch die des Gen. 
sg. und die des Gen. pl. völlig von sonstigen Genetiven ab. Ent- 
sprechendes gilt im Ganzen von den Enklitika. Eine Ausnahme 
bilden die vorauszusetzenden Instrumentale auf -# und die 
vorklassische Form des Lok. sg. auf -e, die aber besonderer 
Beurteilung unterliegt; außerdem klingen -bhyam und -at 
wenigstens an nominale Kasusendungen gleicher Bedeutung an. 
Im Mittelindischen werden die einzelnen Formen auch außerhalb von c 
vielfach an die Nominalflexion angeglichen z. B. im Plural von Asoka an 
-ehifm) für ai. -übhih, -esu für ai. -Asu; im Präkrit -änam für ai. -äkam, 
und Entsprechendes findet sich beim Abl. und Lok, sg. und Akk. pl. 

e}) Während bei den Nomina der Akkusativ im Singular 
und Dual ın der Form des Stammes mit dem Nommaltiv zu- 
sammengeht, hat er bei der I. Person im Singular und Plural 
und ursprünglich auch im Dual einen andern Stamm als der 
Nominativ, aber denselben wie die andern Kasus. Ebenso 
weicht im Plural der II. Person der Nominativ sehr stark von 
allen andern Kasus, auch dem Akkusatıv, ab, vielleicht auch 
mit Heteronymie, wie die Nominative der I. Person. 

Vgl. Schulze Festschrüät Wackernagel 251. — Eine psychologische Er- 
klärung für die Sonderstellung des Nominativs, die jedoch nur auf die I. Person 
paßt, gibt Wundt IF. Anz. 11, 4. 

f) Auch gilt die nommale Kasussyntax nicht durchweg. 
Die enklitischen Formen des Singulars haben zugleich dativi- 
sche und genetivische, vereinzelt auch akkusativische (und 
instrumentale?), die des Duals und Plurals akkusativische, dati- 
vische und genetivische Funktion, s. $ 234-236. — Aber auch 
bei den orthotonischen Formen finden sich Ausweichungen: 
vereinzelt in Jen Sütra’s (z.B. PGS. 1, 6,2), häufig ım Epos 
werden die Dative mahyam tubhyam im Sinne des Genetivs 
verwendet ($ 226d). Dies setzt sich auf allen Stufen des 
Mittelindischen fort. Außerdem werden in den buddhistischen 
Gathäs der Dativ und im Pali und Prakrit der Genetiv sg. und 
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pl. im Sinne des Akkusativs, im Pali der Instr. sg. im Sinne 5 
des Ablativs verwendet. Eigentümlich unbestimmt ist der alte 
Gebrauch von asme yusme; siehe $ 233. ern 

Über die freie Verwendung des Dativs im Mbh. Ludwig Böhm. Sitzgsber. 
1896 V 16; Geldner Berliner Sitzgsber. 1904, 1089 (unter Vergleichung von 
gAw. taibyö Y. 44, 6); Michelson JAOS. 25, 116; B. Keith JRAS. 1910, 
470f. (ablehnend). — Nach Brugmann KZ. 27, 402 ist die Akk.-Funktion von 


mi. amhäkam, tumhäkam (aus ai. asmäkam, yusmäkam Gen. pl.) etwas. 


Uraltes. — Vgl. z. B., daß im Germanischen fast allgemein im Dual und 
Plural dieselben Formen für Dativ und Akkusativ dienen. — Über Mbh. 
voyam als Akk. s. $ 25d. = 


222, a) Die in $221 geschilderten prinzipiellen Eigen- 
heiten der Personalpronomina sind aus der ig. Grundsprache 
ererbt, dagegen die einzelnen Formen zwar denen des Alt- - 
iranischen sehr ähnlich, also im Ganzen indoiranisches Erbteil, 
aber von denen der andern indogermanischen Sprachen im 
Stamm und in den Endungen sehr verschieden. Wie die Ge-. 
staltung des Personalpronomens in der geschichtlichen Zeit 
der einzelnen indogermanischen Sprachen zeigt (z. B. gerade 
die mittelindischen Formen im Verhältnis zu den altindischen), 
war das Personalpronomen stärkerer und rascherer Verände- 
rung ausgesetzt als andre Wortklassen. Es war nicht von 
vornherein durch die Analogie zahlreicher anderer Formen 
getragen; daher machte sich überall die Tendenz geltend, inner- 
halb desselben auszugleichen (z. B. zwischen Singular und 
Plural: 8221b Anm.; zwischen I. und I. Person; zwischen den 
orthotonen und den enklitischen Formen); ebenso aber die 
Neigung seine Flexion der des Nomens und geschlechtigen 
Pronomens anzupassen. 


Diese Abweichung wurde zuerst scharf hervorgehoben von Schleicher 
Comp.! 489. In Rücksicht darauf und auf $221f. nehmen Hirt IF. 17, 608. 
(und Ig. Gr. 3, 22); J. Schmidt KZ. 36, 413; Petersen Am. J. Philol, 59, 8%; 
Meillet Introd.? 317 an, daß das Personalpronomen in der Grundsprache 
überhaupt nicht ein volles Kasussystem besaß. Vgl. auch Johansson BB. 
14, 152f.;, Brugmann Grundr.' 2, 7631. 795. Aber Übereinstimmungen, wie 
die zwischen Indoiranisch und Latein beim Dativ sing. u. ähnl. stimmen 
nicht zu solcher Annahme. 


b) Gemäß der sonstigen Altertümlichkeit der indoiranischen 
Flexion standen immerhin dieindoiranischen Formen des Personal- 
pronomens den grundsprachlichen näher als die der übrigen 








wen Alterttimlichkeit; Plur. st. Sig, NSg u 458... 
Sprachen. Aber Neuerungen des Alndscheir a dem 
Indoiranischen sind z.B. die Durchführung von -am als Nomimatiy- 
und von -zm als Akkusativendung, die --Bildungen (oben $ 220) 
und der fast völlige Verzicht auf das mit dem Pronomen der 
I. und II. Person gleich flektierte und gegenüber dem Numerus 
indifferente indogermanische Reflexivum, von dem sich im Alt- 
iranischen Reste finden (unten $ 237a). 

Über das mit s- anlautende Anaphoricum s. 8 238. 

223. Für den Gebrauch des Numerus der Personalprono- 
mina ist die Neigung hervorzuheben, den Plural statt des 
Singulars zu gebrauchen. Dies findet sich beim Pronomen der 
I. Person schon in der vorklassischen Prosa z.B. SB. 14, 6, 1 (= 
BAU.3, 1),4, wo Yajäavalkya in Bez. aufsich allein zweimal vaydm 
sagt oder 14, 9, 1, 6, wo nah und ahdm in demselben Satze mit ein- 
ander wechseln. In der klassischen Sprache ist solcher Plural 
auch statt des Duals erlaubt (P. 1, 2,59); außerdem (nach einigen 
in d. Kä$. zu P. 1,2,59) auch in der II. Person bei Anrede an 
eine Autoritätsperson z. B. yüyam me guravah „Au bist mein 
Guru“. Im Mittelindischen hat sich dies zu dem Gebrauche 
gesteigert, die pluralischen Stammformen amha- tumha- schlecht- 
weg auch singularısch zu verwenden. — Vgl. den Gebrauch 
der Personaliormen des Verbums. 

Deibrück Synt. F. 5,204; Speyer Synt. 16 (825). — V.5 zu P.1,2,58 
macht den selbstverständlichen Vorbehalt, daß der Plural unzulässig sei, 
wenn der Name des Sprechenden dem Pronomen apposizionell beigefügt ist. 
Dasselbe lehrt ein Grammatiker bei Pat. zuP. 1,2,58 (230, 10f.) für den Fall, 
daß das Pronomen der I. Person eine attributive Bestimmung bei sich hat. 
Beides auch Käs. zu P. 1,2, 59. — Über Entsprechendes im Awesta Caland 
KZ. 30, 540 und Synt. der Pron. 58f.; über die Gebrauchsweisen anderer 
Sprachen zuletzt besonders Slotty IF. d4, 155ff.,; 45, 3485,; Glotta 16, 253. 

a) Der NSg. beider Pronomina geht vom RV. an auf 
-am aus. In der I. Person ist diese Endung aus der Grund- 
sprache ererbt: v. ahäm entspricht gAw. azöm jAw. azam ap. 
adam abg. azi (mit -# aus ıg. -om). In der II. Person ent- 
sprechen dem v. todm (im RV. meistens, bes. im Anfang von 
Versen, im AV. oft zweisilbig Zuedm zu lesen) die altiranischen 
Nominativformen gAw. tram jAw. füm (was als tvom zu ver- 
stehen ist) ap. fuvam, aber keine Form der andern verwandten 
Sprachen. Und gAw. ist als NSg. auch t& sicher belegt. — 
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Danach ist die Endung -am in der II. Person eine indoirani- 
sche Neuerung (Schleicher Comp.‘ 491), wohl durch das Vor- 
bild der I. Person veranlaßt (Baunack Mem. Soc. ling. 5,5. 11). 
Daneben war im Indoiranischen zunächst noch die ursprüng- 
liche kürzere Form t% üblich, und zwar vielleicht bei geringerer 
Eimphase; das kann daraus gefolgert werden, daß gAw. iz im 
Unterschied von i#söm nie die erste Stelle im Satze einnimmt. 
Dann wurde im Ai. (wie auch im jAw.) i% als Nominativform 
ausgemerzt, scheint aber in der Partikel ix, die auch awestisch 
ist, fortzuleben. nn EEE 

Ob in der I. Person die Form ohne -orr (z. B. arm. es lit, 48 usw.) 
ins Indoiranische fortgelebt hat, ist unklar. Vgl. über aw. as-eit (Y. 46, 18) 
Bartholomae LC. 1884, 9380 und BB. 13, 54 (anders derselbe später ZDMG. 
50, 726); über mp. az Bartholomae IF. 19 Beiheit 122. —- ig. -om auch in 
lat. egom-et fortlebend nach Kieckers IF. 38, 218 und Walde Etymol. Wörterb. 
481. — iuist im AV, wo es nur 4,18, 64 (cakara bhadrdm asmöbhyam, 
ätmäne tdäpanam Ei säh) vorkommt, und von der alten Prosa an schlecht- 
weg adversative Partikel; aber im RYV. ist es auffordernd und bekräftigend 
(so zuerst: Benfey SV. 79; vgl. BR.), und bes. beliebt neben Imperativen 
ähnlich wie #% im Awesta. Danach führte es Gaedicke Akkus. 13 auf den 
NSg. des Pronomens zurück, was Osthofi MU. 4, 3698, näher begründete 
(vgl. über vah als Partikel $ 236d); dem Ursprünglichsten am nächsten 
stehen solche Stellen wie RV. 8,13, 14 & Zi gahi prd tu drava; vgl. daß 
sich gAw. die Partikel 2a zur Not überall als „du* fassen ließe Bartholomae 
Altir. Wb. Sp. 654 Anm. 1. Zur regelmäßigen Zweitstellung der Partikel 
stimmt die des Pronomens im gAw. (Gegen diese Erklärung der Partikel 
fu Persson IF. 2, 248f, unter Hinweis auf got. Bau Pauk „doch“.) 

b) Das A von ahdım gehört gemäß den Entsprechungen 
der verwandten Sprachen (auch arm. es lit. eX a$ lett. es preuß. 
es as) der ältern Palatalreihe an; ebenso ist die Stimmhaftig- 
keit sicher ererbt. Aber diejenigen verwandten Sprachen, die 
zwischen grundsprachlicher Media und Media aspirata unter- 
scheiden, setzen durchweg Media voraus, ähnlich wie bei ai. 
hänu-; so arm. es gr. &y& lat. ego got. ik. Eine schlagende 
Erklärung ist für diesen Wechsel zwischen Media und Media 
aspirata nicht gefunden, — Das anlautende «- entspricht grund- | 
sprachlichem &-. — Irgendwelche nähere Verwandtschaft des 
ahöm mit einer nominalen oder pronominalen Wortsippe ist 
nicht erweislich. 

Über das h 1249 8216b; dazu nunmehr Petersson Stud. zur ig. Hete- 
roklisie 15: kraft einer Regel, wonach auslautender Verschlußlaut, wenn 











betont, en wird ianfineiikken. ed betont zu eöh, dann | beide Hosen = 
verallgemeinert; Aspiration infolge Schwundes von a2 Cuny Rev. de phonet. 
2,118#%.; Kurylowiez Prace filolog. 44 (1927), 2058; ursprüngliches 9% griech. 
lat. germ. durch den Guttural von &ueye mik verdrängt Kent in Indoiran. 
Studies Sanjana (1915) 202f, Andere Versuche Walde KZ. 34, 505 und IF. 
19, 107; Kock KZ. 34, 581f.; Foy KZ. 35, 19; Bartoli Arch. Glott. Ital. 21 
(sezione Goidänich) 106#%., Riv. di filol. 56, 4238. u. s. — ahdim aus han- 
„schlagen“ oder ha- „verlassen“ BAU.5,5,4. — a- Demonstr.-Stamm Bopp? 
110A.; zu lat. Soil Kent a.a.0.; Versuche es mit St. »2a- zusammen- 
zubringen Benfey Gr. Wurzellex. 1, xIV. 152; Bugge K2.4,242; Bury BB. 
7,340. h zu ai. gha ha hi Benfey a. a. 0, zu lat. hie Kent 82.2.0. — 
ig. egfhom ein neutrales Abstraktum J. Schmidt KZ. 36, 411; Kent a.2.0.; 
eigtl. „Hierheit mein“ Almquist Uppsala Univers. Ärsskrift 1879; -om2 au 
der 1.8g. Verbi Kieckers IF. 38, 218. 


c) Das dem todm zu Grunde liegende iu kehrt in den 
obliquen Kasus wieder, z. T. in der volleren Form tvd- tüva-; 
ebenso als Grundlage der Possessiva v. tvd- twakd-. 

Eine alte Vermutung bringt es mit Z«- „der“ zusammen; so Pott 
Zählmeth. 130A.; Benfey Vollst. Gr. 330 (8 777II); Windisch Curt. Stud. 
2,359; vgl. F. Müller OuO. 1, 736#.; Scherer Z6DS.233 (nebst der 233A. 
gegebenen Literatur); Torp Beitr.5; Baunack Curt. Stud. 10, 67; Fick GGA. 
1881, 430; Uhlenbeck KZ. 40, 123. — Andre denken an Zusammenhang mit 
dem Indefin. Zoa- (8 260). 

d) @) ahdm und todm finden sich als Subjektwort bei 
nominalem Prädikat (daher -täham neben -täsmi in der 1Sg. 
des ta-Futurums, bes. beliebt im Epos) und bei Ellipse des 
Verbums. Neben Verbum in gleicher Person bei Nachdruck; 
aber auch pleonastisch, bes. in quasi-enklitischem Anschlusse 
an die Verbalform. 

Über angehängtes "ram bei Asoka und im Päli Bloch M&m. Soc. ling. 
23, 114. Und wie aus -Zäham im ai. 2&-Puturum die I.sg. med. -fäke er- 
wachsen ist (J. Schmidt Gurupüjäk. 17f. und KZ. 36, 411; Wackernagel oben 
1255), so erscheint im Päli neben aktivem -eyyaham mediales -eyyühe 
(Bloch a. a. 0.115f. im Anschlusse an H. Smith). — — Über angelehnten NSg. des 
Personalpronomens außerhalb des Indischen Osthoff MU. 4, 268#.; J. Schmidt 
Pluralbild. 219#£.; Meillet M&m. Soc. ling. 15,90 und 18, 235. vol. auch das 
häufige ’y& bei "den attischen Dichtern. — Bei solcher Anlehnung hat das 
Pronomen öfters andere Form als bei selbständiger Stellung. Über -ham : 
hakam bei Asoka Bloch Mem. Soc. ling. 23, 115; aw. -iu, selbständig duvan 
Bartholomae Altir, Wh, 654; apreuß. bei Anlehnang meistens Zu, sonst fox 
Trautmann Preuß, Sprachd. 270; Meillet M&m. Soc. ling. 18, 235. 

ß) Im RV. ist diese Weise bei ahäm nur ganz vereinzelt 
zu treffen. So 10,83,5° (= AV.4,32,5°) jihilahdm „ich habe 


456 x ü. u Personalpromomen: Ä z ur s re 


geschädigt“. Hänfiger im AV. z.B. 1; 9,48 = 2 ham „ich 
nehme“ (oder „ich habe genommen“) an Sue Aus sonstigen 
vorklassischen Texten sei angeführt z.B. der Spruch TA. 2, 6, 6 
präti jagrahähdm „ich habe ergriffen“ und SB. 14,9, 1 (= BAU. 
6, 1), 10 paimy ahdm bhävantam „ich begebe mich zu dir“. 
Besonders beliebt ist solches nachgesetzte ahdm in der spätern 
Dichtung, vorzugsweise bei der I.Sg. med. auf -e und der LSg. 
Perf. act. auf -a, wo das anlautende « in dem Kontraktions- 
laut e bezw. @ verschwand, was der schwachen Betontheit von 
solchem aham entsprach. Doch fehlen dem Epos Verbindungen 
wie icchamy aham, divyamy aham, jahämy aham nicht. 

Nach Oldenberg ZDMG. 59, 357 A. beruht die größere Beliebtheit von huve 

’ndm im AV. gegenüber einfachem huve des RV. auf der größern Neigung 
des AV.-Stils zum Setzen von akdm und auf der erst nach dem RV. einge- 
tretenen vollen Einbürgerung des Akhinihitasandhis. — Mit TA. 2, 6, 6 
vgl. pratijagrahähe@m (überliefert pratijagräha) in dem von Pat. zu V.7 
zu P. 3, 2, 115 (120, 26) angeführten Verse bei Weber Ind. St. 13, 368, 50- 
wie AV. 19, 31,52 päri jagrabhäkdm. . 
y) ivdm ist besonders beliebt und motiviert mit dem Im- 
perativ, wo es auch gerne nachfolgt z. B. RV. 10, 83, 31 (= 
AV.4,32, 3% visva vdsüny a bhara tvdm nah; VS. 15, 54 prati Jagrhi 
todm; Chandas-Zitat Pat. zu V. 6 zu P. 6, 3, 109 ehi tvam jüye 
(gegenüber jäya ehi TS.1,7,9,1); im Epos z. B. gaccha ivam, 
jahi team, präpnuhi tvam, niyunksva tvam usw. Vgl. oben a 
nebst Anm. über Zw. 


Eignet im Ai. auch dem ND. und NPi. des Personalpronomens mn 
Anlehnung? 


e) In späterer Sprache gelangte man dazu, ahdm und teim 
außerhalb der Subjektfunktion zu verselbständigen. So Yaji. 
twam-kr- „duzen“, woraus M. tvam-kära-. Weiterhin wird aan 
im Sinne von „das Ich“ und „der Glaube, ich zu sein“ als 
Nomen gebraucht und dekliniert z. B. GSg. ahamah; aham kr- 
„seines Ichs bewußt sein“, woraus oham-kära- ChU. „Selbstbe- 
wußtsein“, später auch „Egoismus“. — Vgl. aham in Kom- 
position und Ableitung oben $ 218d und 219c.. 

Wohl nur selten erscheinen akdm und tvdm als Prädikatsnominative, 
immerhin schon im RV.: 8,44,23 zdd agne syäm ahdm todm tedm va 
gha sya ahdm syüs te satyä ihäsisah „wenn, Agni, ich du wäre oder du 
wärest ich, so würden sich hier deine Gebete bewähren“, 


f) «) Gelegentlich wird die I. und (seltener) die 11, Sing, 
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des Verbuns as- „sein® an Stelle ‘von ahdim bzw. tvdm ver- 

wendet. So asmi vor präsentischem Verbum z. B. Mbh. 8, 16,38 
eso ’smi hanmi „ich vereitle* (in der Zukunft); Kävyapr. S. 35 
tväm asmi vacmi „ich sage dir“; Alamkärasarvasva S. 37 näsmi 
düye „ich fühle mich nicht gekränkt“; Kathas. 25, 187 (BR.1, 

536). Nach präteritalem(!) Verbum Buddhae. 1, 72 avocam 
asmi. Dies lebt mi. fort: präkr. amhi ammi und, aus diesem 
und aham gemischt, ahammi „ich“. — asi „du“ Väm. 5, 2, 82. — 
Vgl. kl. asmita = ahamta und asmi-mäna- = aham-mäna- „Selbst- 
bewußtsein, Egoismus“. 

Golebrooke Gramm. 125; BR. 1, 536; Jacobi Compos. u. Nebens. 62 A. 2; 
Konow GGA. 1894, 478; Speyer Sanskrit Synt. 234 (8311, 3) und GGA. 1908, 
115; Pischel Präkr. 294 8 407; Cowell zu Bnddhacar. 1,72; oben II1,4$1a 
nebst Anm. — Auch Kirät. 3, 6 dä samsrier asmi jageisu jülas tvayy ägate 
yad bahumänapätram „da ich auf deine Ankunft hin bis ans Ende der 


Tage ein Gegenstand der Verehrung geworden bin“ steht nach Mallinätha 
asmi für aham. 


8) Ausgangspunkt des seltsamen Gebrauchs waren wohl 
die Fälle, wo asmi in Sätzen mit nominalem Prädikat stand, 
bei denen das Verbum as- zu fehlen und «ham als Subjekt zu 
dienen pflegte; vgl. besonders auch den Wechsel zwischen kl. 
korrektem -tä-smi und beliebtem -ta-"ham in der I. sg. des -ta- 
Futurums (oben de). — asi = tvam ist dem asm = aham wohl 
erst nachgebildet. 

Vgl, negerenglisch 7 "m is „ich bin“ (Gildersleeve Am. J. Philol. 21, 
112) und das häufige 2y@& eduı st. 2y& als Wiedergabe von hebr. anokö „ich“ 
in der Septuaginta. — Vgl. auch Cohen Bull. Soc. ling. 27, 3 (1927) 1691. 

225. a) In den übrigen Kasus des Singulars erscheint 
außerhalb des Genetivs in der II. Person ein dem NSg. ver- 
wandter Stamm iv«-, dagegen in der I. Person ein andrer Stamm 
ma-, in beiden Personen im Genetiv eine vollere Form des in 
den andern Kasus geltenden Stammes: mdma täva ($ 228a). 

Über die im Griechischen und Armenischen. erhaltene, aus m-dma 
wenigstens zu erschließende zweisilbige Stammform s. 3 2283 nebst Anm. — 
ma- zusammengehörig mit ö-ma-, also eigtl. demonstrativ Bopp® 2, 111* A.; 
zu man- „denken“ mä- „messen“ Schleicher Comp. 642. 

b) Die Formen des Akk.Sg. mdm (im RV. auch mit Zer- 
dehnung zweisilbig) und iedm (im RV. oft zweisilbig tuvam zu 
lesen) stimmen zu den entsprechenden des Altiranischen jAw. 
mam, gAw. jAw. Sıoqm ap. mam uvam und des Slavischen 
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abg. me ie. Sie entsprechen dem -am des Akk.Du. (8 230e) und 
dem -an des Akk.Pl. (8 232a). Die Formen auf a ohne m sind a. 
nur als Enklitika belegt; Entsprechungen zu den kurzvokalisch 
auslautenden z. B. gr. Zu us, o& oe gar nicht. Das -m ist 
pronominaler Ausgang, kaum Akkusativendung, vielleicht ist 
darin -am ($ 217by) mit der nasallosen Form kontrahiert. 

möm zweisibig Kuhn KBeitr. 4, 182 und Kz. 18, 350; Graßbmann; 
Gaedicke Akk.14; Oldenberg Proleg. 18; auch im Awesta Geldner Metrik 17. 
— Als Vorderglied erscheint trdm in v. Zväm-käma- „dich begehrend“ und 
in T8.1,5,10,2 (Spr.) fo@m-ähuti- „dir Opfergabe bringend*. — am an: 
gefügt M. Schmidt De pron. 93; Beniey Vollst. Gr. 331; Gaedicke Akk. 14; 
Thurneysen KZ. 27,175; Baunack M&m. Soc. ling. 5, 7. — -m akkusativisch 
Schleicher Comp. 491 (ausdrücklich dagegen zuletzt Meillet M&m. Soc. ling. 
20, 176). Andere Erklärungen Havet M&m. Soc. ling. 2, 11; Scherer ZGDS. 
244. — Über mä tvä unten $ 235. 

c) «) Als ISg. der IL. Person haben die ältern Teile des 
Rigveda neben häufigem todya (auch dreisilbig tuwodya zu lesen) 
fünfmal zweisilbiges v4 in der Phrase iv yujd „mit dir als 
Genossen“ (4, 28, 1%. 2%; 7,1, 13°; 8,68 (57), 9°; 8, 92 (81), 319; 
dazu kann man die Komposita trd-datta- twü-data „von dir ge- 
geben“ t(u)vesita- „von dir angetrieben“ tröta- „vondirunterstützt“ 
stellen ($ 218c). Genau entspricht gAw. jAw. Joa „durch dich®. 
Der Instrumental der I. Person ist erst im 10. Mandala belegt, 
in der Form mdya; ob neben dieser Form in der ältern vedi- 
schen Sprache ein dem i»& analoges "mü vorkam, läßt sich 
nicht ermitteln. Alle übrigen Texte vom AV. an und die 
klassische Sprache kennen nur mdya twäya. 

ß) Die Form auf @ hat die Endung des nominalen 18g.; 
dem tod liegt wohl eher der Stamm tva- als der Stamm tu- 
zu Grunde. Die Formen auf -dya sind offensichtlich jünger 
und scheinen nach dem Muster des ISg. der Feminina auf a 
(8 59) zum Akk.Sg. auf -am hinzugebildet zu sein. 


Schleicher Comp.! 496; Baunack Curt. Stud. 10, 67. 68A. und Me&m. Soc, 
ling. 5, 10 (mit Erwähnung andrer Erklärungen); Wackernagel KZ. 28, 138. — 
Nachbildung des LSg. auf -zyi lehrt Torp Beitr.7; Bildung aus Stamm *maya- 
tvaya- Baunack a. a. O.; Brugmann KZ. 27, 405 A.; Herkunft aus ö-Stamm Pott 
2,648. 707; aus altem Obliguus auf ig. oö durch Anfügung der Instrumental- 
endung E. Hermann Litauische Stud. 78; -y- euphonischer Einschub nach Benfey 
Yollst. Gr. 331 und Böhtlingk Bull. historico-phil. Petersburg 3, 135. — 
gAw. mayä (X. 33, 9) ist 1Sg. fem. von ma- „meus*. 
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226. a) Der DS. lautet vom RV. an mühyam tübhyam. Aber 
das schließende m ist nicht ganz fest. Im RV. ist iubhya am. 
Versanfang elfmal überliefert, in Kontraktion mit folgendem 
it (Tmal, tubhyam it nur 2mal an andrer Versstelle), aydm, idäm, 
imd; ferner ist es überliefert PGS. 1, 6,2 (vor ca) und in den 
buddhistischen Gathas. Außerdem aber erweist das Meitrum 
für den RV., daß die Dichter vielfach auch vor konsonantischem 
Anlaut tıibhya gesprochen haben müssen und das in solchen 
Fällen stets überlieferte tıibhyam auf Modernisierung des Textes 
beruht. Als Dativ der I. Person ist mdhyw nur in den buddhi- 
stischen Gathäs überliefert, aber ebenso sicher wie iubhya an 
vielen RV.-Stellen einzusetzen. — Außerhalb des Ai. ist -m 
nicht belegt; dagegen stimmen zu den Formen ohne -m die 
Formen des Awesta, I. Pers. gAw. meibya maibyö jAw. mavaya 
märöya, IL. Pers. gAw. taibyä taibyo. Die entsprechenden Formen 
der verwandten Sprachen weisen auf einen alten Auslaut mit 
i oder i-Diphthong. — Danach ist der Ausgang -ya wohl eine 
Neuerung des Indoiranischen, das im Ai. daneben getretene 
und bald obsiegende -yam eine solche des Ai., bewirkt durch 
die Vorliebe für den Ausgang -m beim Pronomen. Das y ist 
schon im RV. durchweg konsonantisch, außer vielleicht in 
inbhyed 5, 30, 6% (Oldenberg zu d. St.). ’ 

Buddh. mahya tubhya: Kern Jaartelling 97. Über die Möglichkeit 
für den RV. Formen ohne -m aus dem Metrum zu erschließen Kuhn KBeitr. 
3,124, 455. 4, 207; Graßmann s. v. ahdim u. todm; Benfey Gött. Abh. 25 


(1897) IV 3, 8; Oldenberg Noten zum RV. passim. — Das -m indische 
Neuerung nach Pott 2, 641; Misteli Zschr. f. Völkerps. 10, 138; Baunack 


"Möm. Soc. ling. 5, 10. Über die Herkunft des -(a)m Graßmann K7. 12, 258, 


Thurneysen KZ. 27, 175; Leskien Deklin. 147 u. Sächs. Berichte 1884, 95; 
Meillet M&m. Soc. ling. 20,173. — Vgl, -Dhyam gegenüber awestischen Formen 
ohne Nasal im DPI. 

b) Die entsprechenden Formen des Altiranischen haben bei 
beiden Personen in der Endung einen Labial, der dem ai. bh 
entspricht. Aber die ai. Verschiedenheit zwischen I. und I. 
Person kehrt genau so auf italischem Boden wieder: lat. miht 
umbr. mehe gegentiber lat. tibi umbr. tiefe. Das h beruht auf 
Dissimilation gegenüber dem anlautenden m (Schulze KZ. 48, 
98); entweder ist solche durch parallele Entwicklung selbständig 
in Indien und Italien eingetreten (M. Leumann Lat. Gramm. 
134, 282), oder aber es ist schon grundsprachlich in der I, Person 
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bh dreh 5h de worden. In letzterm® Falle wäre anzu- 
nehmen, daß im Altiranischen die Form der I. Person nach- 
träglich derjenigen der II. angeglichen wurde. 

Nach Brugmann Sächs. Ber. 1908, 16 wird die Verschiedenheit. der I. 
und II. Person indirekt auch durch die aus dem Genetiv stammende balto- 
slavische Dativform der I. Person erwiesen; ein ererbter Labial hätte sich 
unter dem Einfluß des Dativs der II. Person gehalten; Walde IF. 19, 1075, 
vergleicht arm. zmj, Über das Alter der Dissimilation 5%: auch Ba 
Glotta 16, 231f. — Andere Erklärungen des Ar z.B. Brugmann Grundr.' 
861; Meringer Wiener Sitzgsber. 125 Il 4#; Pisani Rivista ind. 9, 85#.; u 
Ig. Gr. 3,24 819,3 (-Ay- — (oö)yi). “ 

c) ma- geht auf ig. mö- zurück. Dem tu- ee in den 
andern Sprachen Formen, die auf gr undsprachliches tö- weisen. 

u in tübhyam ererbt nach Baunack Mem. Soc, ling. 5, 11; Torp Bei- 
träge 9; Hujer KZ. 30, 518. — Über ig. £#- Hirt IF. 17, 61. 

R\) In S. und Epos kommen die Dativformen auch im Sinne 
des Genetivs vor, wohl unter dem Einflusse der enklitischen 
Genetiv-Dative me te z. B. PGS. 1, 6,2 mama tubhya ca sam- 
vanaınam „die Vereinigung von mir und dir“, Mbh. 2, 79, 20 
jwita-priyatam mahyam „meine Liebe zum Leben‘. 

Mbh.: Geläner Berl. Sitzgsber. 1904, 1089. Die mi, Fortsetzungen der 
ai. Dative z. B. pa. maykam tuyham, Mg. majjkafm) AMg. tubbham USW. 
werden ebenfalls auch genetivisch gebraucht (Senart: Mahäv. 1, 416 zu 51,8), 
in den Präkrits außerdem, wie die ursprünglichen Genetiviormen, auch für 
den Akkusativ, z.B. AMg, mahum „mich‘, Dhakkı fuham „dich“. Darauf 
beruht die akkusativische Verwendung von mahya tubhyafım) ia den buddhi- 
stischen Gäthäs z. B. Lalitav. 291, 14 als tubhya preksemi Sayänasuptikam 

„dich sehe ich liegend eingeschlafen“; vgl. Kern Jaartelling 97. 

297. a) Die Formen des AblS. mät todt (in RV. auch zwei- 
silbig) sind indoiranisches Erbstück; vgl. gAw. mat ap. ma und 
gAw. jAw. Iwat. Verwandt ist auch der altlat. Abl. med ted. 
Die Endung hängt mit der der nominalen Ablative auf -@ zu- 
sammen. Dagegen mit mat- tvat- als Vorderglied von Kom- 
posita ($ 218e.f) klingen die Ablative nur zufällig zusammen. 

Baunack Curt. Stud. 10, 68A. u. Me&m. Soc. ling. 5,15 (z. T. falsch), 
Nach Benfey Gütt. Abh. 19 (1874), 48 aus *mät "teät verkürzt. Unklar ist 
das Verhältnis zu lat. med ted gall. med (Thurneysen Zschr. celt. Philol. 
14, 9) „mich“, 

b) Eine vereinzelte Nebenform von mätist mamat fünfmal RV. 
4,18, 8 und 9; offenbar aus mdt und dem GSg. mdma gemischt. 

v. mdmat als Abl. erkannt von Beniey Vollst. Gr. 332 A. 2; danach 
Scherer ZGDS. 243. Ebenso später Ludwig Rigv. Übers. 4, 466; Oldenberg 
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zu RV. 4, 18 $. 288): Gadner Trsneten („um meinetwillen“ mit riehiider, 

Erklärung der Form); bezweifelt von Kuhn KZ. 18, 3501. — Reduplikations-: 
form nach Ludwig Neueste Arbeiten 145 u. Oldenberg; Partikel nach BR. 
u. Pischel Ved. St. 2, 471.; von mzad- nach Säy. u. Sieg Sagenstofie 84. 

ec) Von AV. mattdh an findet sich eine Verstärkung der 
alten Ablativformen durch -tas, die ep. kl.die kürzere Form zu- 
rückdrängt ($ 219dy). 

Nach Böhrlingk Ch.t 276 ging das Gefühl für die en von 
mat- toat- früh verloren und wurde daher an deren Stelle meist maziah 
toattah gebraucht. — präkr. Saur. katto (— fvattah) tuvatto, Gramm. matto 
mamatto tumatto u.a. s. Pischel Prakr. 2927. 2961. 

228. a) Der Genetiv I, mdma 1. tdoa ist vom RV. an be- 
legt. idva ist sicher ererbt: jAw. Zave, und stellt mit dem Aus- 
gang -a aus grundsprachlich -e den endungslosen Stamm *texe 
dar, der in gr. reög, lat. tuus als Possessivum der Il. Person 
durchflektiert ist. Entsprechend stellt mima anscheinend die 
Stammform zu gr. &uös dar (vgl. den Possessivstamm gAw. 
ma-); es ist also aus *dma : arm. im „mei“ mit Vorschlag von 
m- aus dem übrigen Paradigma entstanden (Wackernagel KZ. 
28, 138 und Mel. Saussure 149). Vgl. über mama als Vorder- 
glied $ 218c, über mama und tava als Grundlage von Ab- 
leitung $ 219ce. 

Ig. Ausgang -e: Leskien Dekl. 122. 143; Brugmann KZ. 27, 401 A, 1; 
Solmsen KZ. 32,537; Meillet Genre anime 8öfl,; ig. -0 Leskien Sächs. Ber. 
18829, 104. — Ig. Genetiv eme erschließt Möller KZ. 49, 219 aus arm. im 
Über event. Zusammenhang dieses *dma mit v. ama „daheim“ usw. unter 
8243cA. (Wackernagel Mel. Saussure 149). Vgl. auch hethit. emmüg „mir“. — 
znama durch Assimilation aus *zana wegen jAw. srana ap. mand abg. 
mene „mei” preuß. mennei lit. mdn „mir“ Leskien Deklin. 122; Baunack 
M&m. Soc. ling. 5, 14; Meillet Genre anim& 94 u. Rev. Et. slav. 6, 167; aber 
vielleicht eher umgekehrt das iranische und baltoslay, » durch Dissimilation 
für »2; doch führt Thurneysen Handb. 267 auch cymr. fy auf *mer' zurück. — 
"na suffixal Benfey Vollst, Gr. 332 ($ 773 V 7) und K. Gr. 334, 6, wo auch 
fava aus *va-va;, ebenso Baunack Curt. Stud. 10, 66. mama durch Redu- 
plikation von »na- Bopp Berl. Abh. 1824, 139; Pott 2, 126 (unter Ver- 
gleichung von lat. sese); Torp Beitr. 20%.; Brugmann K2, 27, 401 A.1; Kent 
Langnage 4,107; danach auch fdva aus *fv)atea Bopp 2, 122 A. und Grimm 
Gesch. d. deu. Spr. 1,262, Vgl. Baunack Curt. Stud. 10, 631. — mamdteva 
RV.6, 10,20 aus adma Ludwig, vgl. Graßmann; Oldenberg z. d. St. (anders 
Say, und BR.). 

b) «@) Im RV. ist der LSg. der I. mäyi (6—7 mai), der der 
I. das häufige id (im Versanfang meist zweisilbig, im Vers- 
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innern' meist einsilbig); dessen -e ist pragxhya, also von dem 
-e im LSg. der Nomima verschieden. Außerhalb des RV. dient 


in der I, auch nur mdyi, außer daß in dem Spruch vs A, 22de 


(= Kath.) ted räyo me räyah zu wer. (= RV.l, 169, 5%) mer. 
hinzugebildet ist. In der Il. finden sich außerhalb des RV. 
keine neuen Belege für tive (außer SV. 2, 445° als Variante 
zu RV. 9, 18, 3% idea); vielmehr heißt es vom AV. an durch-. 
weg, teäyt. en u Br 

3) Da das Altiranische keinen Lokativ Sg. des Personal- 
pronomens kennt, sind die ai. Formen als Neubildungen zu be- 
trachten; -&, weil pragrhya, ist unklaren Ursprungs, -dyt 
vielleicht zum Instrumental auf -dyä hinzugebildet, wie der LP]. 
auf -äsu sicher zum IPl. auf -abhih; vgl. v. räyl neben -räyd. 

Wackernagel KZ. 24, 597E. und 28, 138 (z. T. unrichtig); -«y% nach -ayü 
auch Bartholomae ZDMG. 50, 725. Die Lautfolge 3 3% ist überhaupt unur- 
sprünglich nach Bartholomae Stud. 1,112 A. Nicht vergleichbar sind gAwW. 
Hroöl (N.Sg. fem.!) und gr. &uoi, coi (Neubildungen des Griechischen unter 
dem Einfluß des Possessivs und des Enklitikums). — Nach Johansson BB. 
16, 165 verhalten sich mmdyyi todyi zu me tive wie ddhvani ZA ddhvan (oben 
8 16c) als „vervollständigte Lokative"; ähnlich Torp Beitr. 7. Altere Erklä- 
rungsversuche bei Benfey Yollst. Gr. 332 $ 733 V und Schleicher Comp. 492 
(„Stammerweiterung durch % nach Art der Feminina‘). — Es läge nahe, das 
pragıhya-e von me tod dem vorvokalischen -ayy gleich zu setzen, das ein- 
silbig z. B. in andyy BV. 10,128, 3b, AV. 12,2, 33°; (TS. 6, 5,9,1 m Prosa); 
tvdyy AV. 4, 25, 3b belegt ist: oben I 325 5 273a; biegegen Bartholomae 
ZDMG. 50, 725. 

229, a) Die klassische Sprache unterscheidet im Dual des 
Personalpronomens dieselben drei Kasusformen, wie in dem 
des Nomens und des geschlechtigen Pronomens, nämlich Nom.- 
Akk., Instr.-Dat.-Abl., Gen.-Lok., und zwar mit der Endung 
im in Nom. Akk. dvdm yurdm, mit den Endungen des Nomens 
und des geschlechtigen Pronomens in Instr.-Dat.-Abl. aräbhyam 
yuväbhyäm, und in Gen.-Lok. ävdyoh yuvayoh. 





NMbh. 11,15, 44 ko vam & Seäsayisyati „wer wird uns zwei trösten“ 
steht väm mit übertriebenem Abhinihitasandhi tür avam; vgl. Ludwig Böhm. 
Sitzgsber. 1896 V 16 und oben 1323 ($ 272aaA.) 

b) Sowohl die Unterscheidung von bloß drei dualischen 
Kasusformen, als die (wenigstens teilweise) Verwendung noml- 
naler Kasusendungen widerspricht der sonstigen ererbten Weise 
des Personalpronomens (oben $ 221 und 222); tatsächlich lassen 
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sich aus ; der vorklassischen Sprache Reste einer ae alter- ie, 
tümlicheren Flexionsweise nachweisen, die zu der des a 
und Plurals stimmt. 

J. Schmidt Pluraibild. 20A. Falsch Baünsik Mem. Soc. ling. 5,15, 20. 28. 

c) In den ältesten Texten ist die Endung -am auf den 
Akkusativ beschränkt: ävdm belegt von den Brahmana an z. B. 
JB. 3, 195; SB. 4,1, 5, 9; yaodm vom RV. an (in der alten 
Prosa z. B. Käth. 8, 10 [94, 9). — Dagegen im Nominativ 
herrscht zunächst -am : ävdm vielfach belegt in a Samhitä- 
prosa, z. B. MS. 1, 6, 12 (104, 16); TS. 2, 5, 2, 3; 2, 5,6, 5; 
2,6,7,1; ebenso noch in den Brähmanas 2. B. JB. 3, 124°. 127 
(und so da JB. stets: Caland JB. 17); PB. 21, 1,1; SB. 1,1, 
4, 16; 4, 1,5, 10. 11. 13; 11, 1, 6, 19 (auch in $BK.); ferner 
Vadhnlas. Acta or. 6, 17 2. 18. — yundm im RV. und AV. und 
in YV.-Mantra’s z. B. Käth. 17, 19 (264, 5); TB. 2,4,5,7; ın 
der Samhitäprosa z. B. TS. 2, 5, 2, 3; Kath. 7, 11 (72, 19) 
und öfters; in den Brahmanas z. B. im JB. (Caland JB. 17); 
SB. 1, 6,3, 13. 18; AB. 2, 22, 10. — Dagegen ärdm als Nomi- 
nativ ist in vorklassischen Texten nur vereinzelt zu treffen, 
so SB. 4, 1,5, 16 (wo in der Känvarez. avdm) und 14,1,1,25; 
in der Känvarez. von BÄU. 3, 2, 14 gegenüber ärdm der Mädh- 
yand.-Rez. (SB. 14, 6, 2, 14); ausschließlich gilt es bloß im 
AB. (Keith RV.-Brahm. 71), z. B. 4, 8,1.3. Ebenso yuvam 
PB. 21, 1,1 neben ävam an derselben Stelle. — Deutlich werden 
also im Dual der Nominativ und der Akkusativ ebenso gut 
unterschieden wie im Singular, und mittelst derselben Endun- 
gen -dm:-üm. Die in der jüngern vorklassischen Prosa ein- 
setzende Ausgleichung zwischen den beiden Kasus beruht auf 
dem Vorbilde des Nomens und des geschlechtigen Pronomens. 
Und zwar siegte -üm über -im wohl wegen des Anklangs an 
die nominale Endung -au (-a -äv) und an das zweimalige @ in 
der klassischen Endung des Instr.-Dat.-Abl. 


Diesen Gegensatz zwischen der klassischen Sprache und der vedischen 
bemerkt schon P. 7, 2,88 (falsch beurteilt von Franke BB. 17,58). Über 
avam bei Apastamba Bühler Sacr. books 2 p. XLII; avam Akk. im Yädhülas. 
Fehler für äväm Caland Acta or. 6, 117 A.2. — yuväam als Nom. scheint vor- 
Klassisch sonst nicht nachgewiesen zu sein. — Daß im Nominativ &o&m jünger 
ist als avdm, verkennt Brugmann Grundr.! 2,831 und Sächs. Ber. 1908, 24 
nit der Annahme, daß ursprünglich in beiden Kasus -@m hinter dv-, -am 
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hinter 320- üblich war. — Bemühungen, -am als Nom -Akk.-Endung mit der 
nominalen Dualendung -a« zu vermitteln bei Bopp 1, 249 und 2, 483; Ascoli 
KZ. 12,481; Kuhn KZ. 15, 510. — ädvam genetivisch Mbh. 4, 71, 36 äväm 
‚ sambandho matsya-bhäratayoh. 

d) Die Kasusformen mit -bhy- (worüber unten e) sind vor- 
klassisch anscheinend nur dativisch belegt (außer AB. 2,3, 12 
iwabhyam vai vrtram avadhrk „mit der Hilfe von uns zwei er- 
schlugst du den Vrtra“ im Anschluß an vorausgehendes agni- 
somäbhyam); sie entsprechen also begrifflich den Singular- 
und Pluralformen auf -bhyam. Ein Instrumental auf -4 scheint 
aus den Kompp. v. yuvä-datta- „von euch beiden gegeben“, 
v. ywed-nita- „von euch beiden gebracht“, v. yuva-yıj- „von 
euch beiden geschirrt“ zu folgen. Ein Ablatıv -dt (entsprechend 
dem Sing. und Plur.) liegt vor in zedt der TS.-Prosa (2, 5, 6, 
6. 6,4,8,3) und v. (1, 109, 1°) yurdt „von uns“ bzw. „euch 
beiden“. 





e) Der klassische Dativausgang -äbhyam findet sich bereits 
im RV., wo yuräbhyam siebenmal im Eingang eines Päda über- 
liefert ist, und herrscht außerhalb des RV. (abgesehen von 
ASS. bei Whitney Gramm. $ 492b) ausschließlich. Aber sechs- 
mal im RV. und außerdem in ÄSS. ist yuodbhyäam mit ä in der 
Pänultima überliefert. Dies stimmt zu dem & der Pänultima im 
DSg. und Pl., ist also offenbar das ursprüngliche, während das 
a der kl. Form nachträglich aus der Flexion der Nomina und 
geschlechtigen Pronomina übertragen ist. Danach darf man 
vermuten, daß auch das -bhyam übertragen sei, und dab die 
beiden Dativformen ursprünglich *andbhyam *yuvabhyam lauteten. 

Der Dualdativ der I. Person ist im RY. nicht belegt und daher über- 
haupt nur in der jüngeren Form dvabhyäm überliefert. Oldenberg zu RV. 
1,109, 2 (8. 101) fragt, ob der rigvedische Wechsel der beiden Formen je 
nach der Stellung im Vers darauf beruht, daß die Form mit Pänultima 4 
als nachdrucksvolier empfunden wurde. — Nach J. Schmidt Pluralbild. 20 A. 
sind die Formen auf -abhyam geradezu in den Text des RV. einzusetzen. 

f} Die klassische GS.-Endung -dyoh ist dem RV. fremd, 
indem hier die Form der I. Person nicht belegt ist, die der : 
II. Person yuvöh lautet. Aber in allen andern vorklassischen 
Texten herrscht bereits die klassische Form yuvdyoh von den 
Mantra an, z. B. TS.3,5,4,1(=MS. Kath.), grdyoh von der 
alten Prosa an, z.B. TS. 7, 1, 6, 1; Kath. 8, 10 (94, 9); SB. 1, 
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5,8, 13fh.; JB. 1,106 usw. Alle‘ ‘diese Formen no vor- 
klassisch bloß Genetivbedeutung zu haben. Das rigvedische 
ywoöh stimmt zum entsprechenden Kasus der «- und @-Stämme, 
scheint also bereits eine dem Vorbilde der Nominalflexion. 
entspringende Form darzustellen; gemäß dsvayoh : dsvabhyäm, 
idyoh : täbhyam und dergl. wurde dann zur jüngeren Dativ- 
form yuväabhyam das jüngere yurdyoh hinzugebildet. — Ob 
dem ävdyoh der alten Prosa und der klassischen Sprache eine 
kürzere Form vorausging, ist nicht zu ermitteln. 

g) An den GP. auf -äkam ($ 232) erinnert das auf den RV. 
beschränkte yuvaku, das1,17,42° und t, 120, 9% als Genetiv Dualis 
zu dienen scheint. Es ist entweder Akk. Ntr. des v. Adjektivs 
yuwväku- „euch beiden gehörig“ oder dieses durch Einführung 
von Flexion aus yurdku erwachsen. Noch ähnlicher dem GPI. 
ist jAw. yaväkem (wohl zu lesen yun-) „euer beider“. . 

BR. setzen solches yuvaku auch RV. 7, 60, 3° mit Recht für überliefertes 


yueökuh ein. Über das Adj, yuwoiku- 8219b&A. — Einen alten Gen. Yu- 
väm mutmaßt Ludwig Inf. 7. 


h) Der ursprünglichen Flexionsweise des Duals Steak 
es, wenn entsprechend dem singularischen mat- und pluralischen 
yugmat- in der Zusammensetzung yuvat- erscheint: SB. yuvad- 
devätya- (= -devatyd-) „euch zwei zu Gottheiten habend* (8 218e). 
| 230. a) Bei der ll. Person erscheint Gleichheit des Stammes 
durch das ganze Paradigma nach der Analogie des Singulars 
von vornherein als ererbt. Zu uvam (aus yu 4 am) stimmt 
lit, ja-du „ihr zwei“; yur(o)- in den obliquen Kasus wird wenigstens 
für das Indoiranische durch aw. yardkam (d. 1. yuväksm) gesichert. 

‚Brugmann Grundr.? II 2, 385 und Sächs. Ber. 1908, 21f. folgert aus abg. 
DIDu. vama GLDu. vajus und aus dem Enklitikum oGm, dab die obliquen 
Kasus urindog. mit v- anlauteten und dafür erst indoiranisch zz»- unter 


Einfluß des Nom, eintrat (vgl. auch Bartholomae IF, 1, 186f.). Eher sind 
die siavischen Formen aus dem Enklitikum gebildet. Vgl. $ 236a. 


b) Dagegen bei der I. Person ist gemäß Singular und 
Plural ursprüngliche Verschiedenheit des Stammes zwischen 
dem Nominativ und den andern Kasus vorauszusetzen. Dazu 
stimmt, daß RV. 6, 55, 12 v&m anscheinend in der Bedeutung 
„wir zwei“ überliefert ist, dessen Anlaut mit demjenigen ie 
damit gleichwertigen Formen gAw. va (Meillet Mem. Soe. ling. 
21, 208f. nach Y. 29, 5%) got. wi-t aksl. vE hit. »e-du. überein- 

Wackernagel, Altind, Gr. II. 30 
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stimmt, und daß anderseits @v- für den Akkusativ (und damit 
_ überhaupt für die obliquen Kasus) durch gAw. Java Y. 28,7. 
laus ig. öue?] als alt gesichert wird. Also ist @o- nur in den. 
obliquen Kasus ursprünglich und audm erst nachträglich zu 
diesen hinzugebildet worden unter Verdrängung der alten v-F'orm. 

Unberechtigte Zweifel an dem von Roth erkannten väm äußern Del- 
brück Ved. Chrest. 24 und Whitney $ 492b; die Form ist allerdings nur 
einmal belegt und der Ausgang -äm auffällig (aus Antritt von -am an ein 
*»ä zu erklären oder in v@ zu ändern?). — Zu dem auf dem Zweierzahlwort - 
beruhenden £ in got. wi£ gibt Schulze KZ. 56, 105 Parallelen mit den andern 
germanischen Sprachen z. B. ahd. unker zweio. — Dasselbe v- erkennt Brug- 
mann Sächs. Ber. 1908, 21. 69 und IF. 24, 1691. in der Endung der I. Du. 
des Verbums, in dem Präverbium os „entzwei” und in dem Anfangsstück 
des Zahlworts 20. äv- läßt Brugmann dadurch entstanden sein, dab ä, alter 
Dual von aydm oder aus ig. x, vor den alten Nominativ 2am trat. — 
Brugmann Grundr.? II2, 384 und Sächs. Ber. 1908, 21f. folgert aus aksl. 
nama naju, gr. vo, altir. nathar. „von uns zwei“ und dem ai. Enklitikum 
nau, daß die obliquen Kasus urindogermanisch mit » anlauteten und do- 
erst indoiranisch aus dem Nominativ eindrang; vgl. Meillet Cinquantenaire 171. 
Aber »- ist wohl nur im Enklitikum ursprünglich. E 
Sonstige Vermutungen über den Ursprung der Dualiormen Bopp Berl, 
Abh. 1824, 148 und Vergleich. Gramm.* 2,480; °2, 112. 114; Benfey Vollst. 
Gr. 330 (8 773 VL II.) und Rieler Monatsschrift 1854, 720; Scherer ZGDS. 
252#.; Torp Beitr. 47; Baunack Mem. Soc. ling. 5, 20f.; Sommer IF, 30, 396 ff. 

231. a). Im Nom. pl. ist die Endung -am indoiranisch vgl. 
I. ap. vayam gAw. jAw. vasm (für va”yom) II. gAw. yadam |Aw. 
yüfam, aber den andern ig. Sprachen fremd, also indoiranische 
Neuerung, wofür die Singularformen das Vorbild liefern mochten. 
Das gAw. hat in der II. auch noch die kürzere Form yas, die 
zu got. jus lit. jüs stimmt. 

Über -um Bartholomae Grundr. 141 $249 und ZDMG. 50, 726; vielleicht ist, 
wie im Singular, das -am in der I. Person älter als in der II., daher denn in 
dieser auch iranisch keine Form ohne -am belegt; vgl. Kieckers IF. 38, 
218. — Über *yüs Leskien Deklin. 154. Wie beim Verbum findet sich auck 
beim Personalpronomen nicht. selten der Plural st. des Duals bei Zweiheit. 
So schon im RV. z.B. 3,33, 43 voydm. . 





b) vay-im gehört zusammen mit got. veis (aisl. ver engl. 
ie d. wir usw.), setzt also einen ig. Nom. vei voraus. — yaydn 
steht gemäß der awest. Form für "yaram (1336 $ 285a«) und 
beruht auf dem Vorbilde von vaydam. SEE EN 

Graßmann KZ. 12, 249 vergleicht vay- mit dem Nom. pl. der geschlech- 
tigen Pron.; anders 'Torp Beitr. 29 und Hirt IF. 17, 62A. Älteres Bopp 
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Berl. Abh, 1824, 140; Pott 2, 648; "Benfey Yolist, Gr. 331 g778 ve: Scherer 2 ” 


ZGDS. 237. — yüydm nach vaydm Thurneysen KZ. 27, 175 und Bartholomae 
AF.1,20A; ähnlich schon Baunack M&m. Soe. ling. 5,6. Falsch über das. 
y Bopp Berl, Abh. 1824, 140; Ebel Jahrh. f. cl. Phil. 83, 7A. (1861). 


c) Den übrigen Kasus liegen Stämme mit sm (bzw. sm 
für sm) zugrunde, die auch außerhalb des Indoiranischen zu 
treffen sind, also aus der Grundsprache stammen. 3 

a) Dem asm- der I. Person entspricht genau altiran. ahm- 
griech. duu- (@u- Au-) und inbezug auf das as- germ. uns- 
(z. B. got. uns unsara); also ist nsm- die Grundform. 

Scherer ZGDS. 2237; Saussure M&m. 25, Fick BB. 3, 167; Thurneysen 
KZ. 27,175 A.2, — Ältere Deutungen Bopp Berl. Abh. 1824, 142 A. 1829, 33 
und Vergl. Gr. 2,474; Pott Berl. Jahrbb. 1833, a Berfey Vollst. Gr: 
330 8 773 IL. 

B) yusm- hat altiranisch yusm- (ehe: iAw. an) und *sin-. 
(gAw. jAw. esin-; vgl. np. Suma ostoss. smak), griech. duut- 
(öu-) neben sich. Da duu- gleich gut auf usm- und auf zusm- 
zurückgehen und die kürzere awestische Nebenform vielleicht 
auf *usm- zurückgeführt werden kann (gemäß v. smdsi für 
usmäsi), auch die germanischen Formen eine mit «- anlautende 
Grundform vorauszusetzen scheinen, ist indoir. *yusm- wohl an 
Stelle von grundsprachlichem *usm- - getreten, unter dem Einfluß 
des Nominativs. 

Thurneysen KZ. 27, 175 A. 2; Sommer Griech. Lantstud. 155; Brugmann 
Sächs. Ber. 1908, 21. — Daß z nicht der ursprüngliche Anlaut {allerdings 
auch nicht in yüydm) sei, vermutet schon Wimdisch Curt. Stud. 2, 249, 
Sonstige ältere Erklärungen Bopp Berl. Abh. 1824, 135; Benfey Vollst. Gr. 
330 $ 773 U; Scherer ZGDS. 238f1.; Torp Beitr. 29. 

d) Es liegt nahe für *nsm- *usm- etymologischen Zu- 
sammenhang mit den enklitischen Formen des Plurals I. nah 
H,. vah anzunehmen. 

Thurneysen KZ. 27, 175 (unter Heranziehung von »os»net}; Grundformen 
ns-sm- us-sm- Torp Beitr. 30t.; Brugmann Grundr.! 2, 804. 

232. a) Die Formen des Akk. Pl. (vom RV. an) asmän 
yusmän sind jedenfalls ai. Neuerung gegenüber gAw. öhmä jAw. 
ahma, gr. dune (due) Öuue (Öuf). Älteste indische Form war 
‘nach Maßgabe des Singulars und des Duals gewiß *asmdm 
"yusmäm; die dissimilatorische Umformung zu -än siegte über 
das Ursprüngliche, weil sie eine beim Nomen und geschlechtigen 
Pronomen übliche pluralische Endung ergab (vgl. oben $ 221b). 

30* 





"BB 7. Personalptonsmen: 0... 0° [8 332. 


Wegen ihres maskulinischen Charakters wurde in alter Zeit ver-- 
suchsweise bei Anrede an weibliche Wesen dafür yusmäh ge-. 
braucht, mit der dem -än entsprechenden feminalen Endung. 
Diese Form ist aber nur VS. 1,15. 11,47 belegt; schon die 
andern Samhitäs haben in diesem Spruche das gewöhnliche. 
yusmän, und auch sonst ist die Versuchsbildung nicht zu treifen. 

Benfey Gött. Abh. 19 (1874), 47; Baunack M6m. Soc. ling. 5,8. — Ohne. 
Grund bezeichnen BR. yusmäh als eine „falsche Form“, Delbrück Synt. F. 
5, 204 als eine „Verirrung“. Vgl. Bopp Vergl. Gr.? 2,101 A.1 über den 
maskulinen Charakter der Endung -@r. Übrigens ist zu beachten, daß in RV: 
AV. und abgesehen von den angeführten Stellen wohl auch in den andern 
Samhitäs der Akk. pl. des Personale stets nur auf männliche Wesen geht, 
und auch im gesprochenen Sanskrit der vedischen Zeit wenig Anlaß war, 
ihn von einer ausschließlich aus Weibern bestehenden Menge zu gebrauchen; 
immerhin noch eher anredend, als in der I. Person. 

.b) Der Instr. und Lok. pl. v. asmäbhik v. yusmäbhih bzw. v. qs- 
mäsu yusmäsw (belegt in den Mantras z. B. Käth. 9, 6 [109, 8]) 
sind Neubildungen mit nominalen Pluralendungen. Das auffällige » 





z stammt daher, daß der Instrumental ursprünglich auf @ aus- e 


lautete, wie ursprünglich auch im Singular (oben $ 225c). Diese 
ältere Form ist iranisch in gAw. zsmd, ai. in den Kompp. v. 
yusmd-datta- yusmd-näta- und wohl auch v. yusmesita- yugmöta- 
erhalten. An -z trat dann -bhik an, und dies wurde Vorbild 
für einen neuen Lokativ, der zuerst neben denjenigen auf -e 
($ 233) und schließlich an dessen Stelle trat; dafür wieder ver- 
einzelt (ApDhS. 1, 29, 9) asmatsu aus dem Kompositionsstamme e 
(oben 1343 8 288bA.). se 
Das Richtige über -&bhih Scherer ZGDS. 243 (falsch dagegen Kuhn 
KZz. 18, 351); zugleich auch über -dsuw J. Schmidt KZ. 25, 6A, Aiteres Pott - 
2, 647; Benfey Ond. 3, 223 und Gött. Abh. 16, 30. asmatsw: Bühler z.d.8t. _ 
und (gegen Böthlingk ZDMG. 39, 522) ZDMG. 40, 588. Be u 
c) In den Dativen und Ablativen v. asm&äbhyam yugmäbhyam 
(vorkl. auch -bhya) und v. asmdt yusmdt sind die alten mit Dat. - 
Abl. des Singulars und ursprünglich auch des Duals gleich | 
auslautenden Formen bewahrt. Vgl. mit den Dativen gAw: 
ahmaibya yasmaibya z$maibyä jAw. yasmaoyo z$märöya, mit den 
Ablativen gAw. ahmat zsmat iAw. yasmat. 
d) «) Als Genetiv plur. dienen vom RV. an L asmäham 
IL. yusmäkam, eine indoiranische Bildung gemäß I. jAw. ahmakom 
ap. amaxam I. jAw. yusmakam. Diese Formen scheinen Neutra 
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der v. Adiekliva asmäka- yusmäka-' (oben & 219ba) zu sein, wie. = 


der v. Genetiv du. yuvdku solches von yuvdku- (oben $ 229g). 
Daß ein Adjektiv zugrunde liegt, erkannte Max Schmidt De pron. 10; 
dann wies Rosen Journal of education 1834, 348 die Adj. aus dem RYV. nach; 
Ntr. sg.: Bopp Vgl. Gr. 2, 985; Brugmann K2. 27, 400 #. und Grundr.' 2, 830 
(adverbiell „unsrerseits „eurerseits“); Pott 2,516 und Osthoft MU. 1, 232 
frageweise: alte Gen. pl. — Umgekehrt die Adjektiva auf -aka- erst aus 
dem Gen. pl. erwachsen nach Johansson BB. 15, 139 und Fay JAOS. 34, 33 1X. 
(-äkam aus Instr. und postpositivem -kam, cl. nobiscum). — Beachtenswert 
ist, daß gAw. -äkom als Gen. nicht belegt ist, nur das Adjektiv auf -üka-. 

8) Vereinzelt ist scheinbar über -am hinweg Sandhi vollzogen 
(1 333 $ 283a, zu ergänzen aus Oldenberg zu RV. 8, 1,2 p: 
698.) RV. 1, 173, 10° asmäkdsat, 7, 59, 9° und 10° yugmäkoti; 
AV, 1,7, 6b ran und 3, 24, 4° ER und noch 
in ia Prosa AB. 7, 27, 2 asmahästl. EHER 

Über AB. 7, 27,2 s. oben $ 219b@A. — aka Geheltvisch verwendete 
Stammform wie mdma tdva nach Misteli Zschr. fi. Völkerpsych. 10, 138 und 
Johansson BB. 15, 139; Analogiehildung lehren Graßmann Sp. 165 und („nach 
mama tava oder -Dhya neben -Dhyam“) Brugmann KZ. 27, 402, vielleicht 
‚mit Recht. 

233. a) Dem RV. AV. und den Yajus eigen, aber schon 
der vorklassischen Prosa fremd, sind die Formen asme und 
yusme, Sie werden im Sinne des Dativs, Genetivs und Loka- 
tivs, vielleicht auch des Instrumentals, gebraucht (Delbrück 
Synt. F. 5, 206£.). Im Sinne des Lokativs Fehören sie mit den 
vedischen Lokativen m£& tv&, in den andern Funktionen mit den 
Enklitika me te zusammen, und sind in beiden Fällen nach 
diesen Analogien zu beurteilen (oben & 228b, unten $ 235). 
Den frühen Verlust von asme yugme hat Delbrück a.a.O. wohl 
mit Recht daraus erklärt, daß diese Formen neben den kasuell 
eindeutigen Formen überflüssig waren. | 

zusme ist in den Handschriften des AV. nicht überliefert; aber 20, 
135, 10€ muß es für das handschriftliche yusman nach der Überlieferung des 
Spruches in andern Texten hergestellt werden. — Yäska lehrt Nir. 6, 7 mit 
oft falscher Erklärung vedischer Stellen Verwendung von asme für alle Kasus, 
auch Nom. und Akk. Vgl. P.7, 1,36, wo die Padamanjari die Beispiele der 
Käsiks für Nominativbedeutung beseitigt. Instrumentale Bedeutung lehrt 
Fischel ZDMG. 35, 716. — In den Samhitätexten wird das -e dieser Formen 
auch vor andern Vokalen als «- unverändert gelassen (z. B. RV. 1, 113, 
17d asme äyuh), und demgemäß in allen Padatexten durch beigesetztes vi 
als pragrhya (I $ 273) bezeichnet {danach P. 1, 1, 13), Aber Oldenberg 
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Rigv. ı (Prol) 456 A. stellt fest, daß für dieses - -e Länge vor handen. 
Vokal nicht wie bei den sichern Pragyhya’s erweisbar ist und mehrere: 
Stellen, bes. RV. 8, 22, 16€ und 10, 22, 2a, für Kürze sprechen. Danach wäre 
das -e von asme yusme nicht slelcher Natur wie das von Zoe, sondern 
wie das der Enklitika me Ze. Oder ist zwischen den verschiedenen Ge- 
brauchsweisen zu scheiden? — asme und yusme ursprünglich Dative Beniey 
SV. s,v. asmäd und Vollst. Gr. 332 8 773 V Bem.; Lokative Benfey Gött. 
Abh. 19, 46; Baunack Mem. Soc. ling. 5, 121.; Pedersen KZ. 38, 226; Stämme 
mit ö-Erweiterung Schleicher Comp. 498. Die vermeintlichen NPl. asırze 
yusmed wit den Endungen des geschlechtigen Pronomens gebildet nach Bopp.- 
Gr, erit. 326. 


b) Ob sich asme a an der alten Prosa und der ep.-kl. 
Sprache vorbei im Indischen fortgepflanzt und ins Mittelindische 
vererbt haben, ist fraglich. Im Prakrit sind die Formen auf 
-e angeblich für fast alle Kasus des Plurals verwendet werden, 
was zur Vieldeutigkeit der vedischen Formen stimmen würde. 
Aber im Widerspruch zum Veda gehen sie gerade dem Lokativ 
ab, und im Pali sind die entsprechenden Formen amhe tumhe 
überhaupt auf Nominativ und Akkusativ beschränkt und in 
dieser Verwendung aus dem Vorbild des mi. N.Akk.Pl. auf -e 
des geschlechtigen Pronomens zu erklären. Danach sind wohl 
auch die präkritischen Gebrauchsweisen zu beurteilen. Außer- 
halb des Ai, fehlen sichere Entsprechungen; doch ist gAw. 
iAw. ahmai „nobis“ zu beachten. 


Für Gleichsetzung der mi. Formen mit den vedischen Pischel ZDMG. 
35, 716. 


234. a) Neben den in $ 225--233 besprochnen orthotonen 
Formen des Personalpronomens besitzt das Altindische für die 
meisten obliquen Kasus auch enklitische Formen. In der Regel 
sind diese von den orthotonen nicht bloß durch das Fehlen 
udattierter Silben, sondern auch in ihrem Lautkörper ver- 
schieden. Eine Ausnahme hiervon bildet der Abl.Sg. I. Person 
mat, der vom RV. bis in die klassische Sprache orthoton, aber 
AV. 11, 4, 26%b und 12, 3, 464 enklitisch gebraucht ist. Man 
vergleiche auch den postpositiven Gebrauch der Nominative 
aham und ivam (oben & 224d). 

b) Das Verwenden enklitischer Formen ist dem Altindi- 
schen mit den verwandten Sprachen gemein, stammt also wohl 
aus der Grundsprache. Ebenso stimmen einzelne enklitische 
Formen des Altindischen (z. B. me te nah vah) genau zu solchen 
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der verwandten Sprachen, sind also sicher als Enklitika ererbt. 

Wo die indischen Enklitika orthotonen Formen der verwandten 
Sprachen entsprechen, kann die altindische Enklise sekundär 
sein, indem eine ursprünglich orthotone Form in Enklisis über- 
geführt oder eine ursprünglich sowohl orthotone als enklitische 
Form auf Enklisis beschränkt wurde; dies ist beim ai. Akk.Sg. 
beider Personen wahrscheinlich (8 2351). Es ist aber auch denkbar, 
daß in den verwandten Sprachen eine ursprünglich enklitische 
Form statt oder neben der enklitischen Verwendung orthotone 
Verwendung gefunden hat; dies kommt für den N.Akk.Du. 
griech. v»& gegenüber ai. nau ($ 236b) in Betracht; vgl. auch 
lat. nös vos gegenüber enklitischem aw. nd vd. Es konnte auch 
die Form alter Enklitika auf die Gestaltung orthotoner Formen 
einwirken, was z. B. im Griechischen eingetreten zu sein scheint. 
\ Die Enklitika ursprünglich orthoton Gray BB. 27, 302; ursprünglich auch 
orthoton Petersen Am. J. Philol, 39, 8 A.3. In der Grundsprache jede 
Pronominalform enklitischen Gebrauchs fähig Osthoff MU. 4, 258* Anm. — 
Außerhalb der ig, Sprachen: in einer australischen Sprache Vollform (ngaztoa) 


und Kurzform (Zia} ganz verschieden laut Brandstetter Architekton. Sprachver- 
wandtschaft (1920) 8. 15. 


ce) Den enklitischen Formen ist es eigen, daß viele von 
ihnen verschiedenen Kasus dienen; so me te sowohl dem 
Genetiv als dem Dativ (vereinzelt auch andern Kasus), die 
dualischen und pluralischen zugleich dem Akkusativ, Dativ und 
Genetiv. | | 

Über die Kasusbedeutung der Enklitika Delbrück Synt. F. 5, 205f. — 
Petersen Am. J. Philol. 39, 8A.: Kasueile Indifferenz dem Pronomen ursprüng- 
lich überhaupt eigen, bei den Enklitika festgehalten, weil bei nachdruckslosen 
Teilen der Rede Unterscheidung des Kasus von geringerer Bedeutung; In- 
differenz vom Dual und Plural auf den Sing. übertragen nach Bartholomae IF. 
19, Beiheft 161; Oldenberg Noten 1, 25ff.; Meillet M&m. Soc. ling. 12, 233, 
| d) Die enklitischen Formen werden verwendet, wenn auf 
der Personbezeichnung kein Nachdruck ruht. Also z. B. nicht 
vor ev& dha ha. Insbesondere sind sie ausgeschlossen bei 
Gegensatz zu andrer Person, also z. B. auch wenn eine kopula- 
tive oder disjiunktive Partikel wie cu „und“ va „oder“ folgt. 

Für die klassische Sprache lehrt Pänini 8,1,18.20#., daß, wenn das 
Pronomen nicht am Satzanfang steht, in der Regel die enklitische Form, so- 
fern es eine solche gibt, einzutreten hat. Ausgenommen ist Stellung vor den 
obengenannten Partikeln, sowie Abhängigkeit von Verben des Sehens, wenn 
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sie nicht ein sinnliches Wahrnehmen bezeichnen, was die Kä$. zu P. 8,1,25:° 
mit Sätzen exemplifiziert, worin das Pronomen von dem Absolutiv samiksya 
regiert wird z. B. grämas todm samiksyägatah „die Schar ist (nur) an dich 
denkend herangekommen“, gegenüber grämas fva pasyati „dieScharsiehtdich‘“. -. 
(Vielleicht hat P. eben nur diesen Fall im Auge, wo der Ausdruck einen 
Gegensatz in sich zu schließen scheint.) Setzung der enklitischen Form ist 
nach P. 8, 1, 26 beliebig hinter einem Nominativ, dem noch ein Wort voran- 
geht (wo sie also nicht an zweiter Stelle des Satzes steht; vgl. e) z. B. 
gräme kambalas te diyate oder g. k. tubhyam diyate „im Dorie wird dir . 
ein Wolltuch gegeben“, während hinter einem satzeinleitenden Nominativ oder 
hinter einem andern Kasus in beliebiger Stellung die enklitische Form ge- 
boten ist. Nach den spätern Pänineern (V.1 zu P.8,1,26 und Pat. dazu) 
ist entweder in diesem Sonderfalle oder überhaupt die orthotone Form nur 
zulässig, wenn kein Rückbezug (anvädesa-) auf eine schon gegebene Person 
stattfindet. Ähnliches lehrt Vop. 3, 143f.; sachgemäß verbietet er 145 En- 
klitikum hinter einem Vokativ, der dem zugehörigen Satze vorausgeht. 

Gelegentlich haben die enklitischen Formen apposizionelle Beisätze z.B. 
RV. 10,10,7% an& yamyam „mich die Yami“, 10, 88, 17b yazrnanyöh katard 
na „welcher von uns beiden Opferführern“ ; in alter Prosa z. B. TS. 1, 
7,9, 1 nao ubhäyoh, oder lehnen sich an eine anaphorisch stehende ge- 
schlechtige Pronominalform an z. B. SB. 10, 4, 3, 7 febhyah .. nah; zugleich 
dies und Beisatz der orthotonen Form SB. 1,6,3,18 yayor vam idäm yuod- 
30h. — Whitney Am. J. Philel, 14, 184 scheint zu leugnen, daß sie sich auf 
das Subjekt zurückbeziehen können und faßt daher TS. 2, 6, 2,3 sapfdipadam 
te säkvarım Svd yajne prayokläse die Form prayoktäse als I. sg., nicht 
gemäß dem kl. Gebrauch als II. sg. Vgl. dazu Böhtlingk Sächs. Ber, 45 
(1893), 252. — Über Ungenauigkeit und Schwanken im Gebrauch der Enkli- 
tika Böhtlingk Ch.! 276; Benfey GGA. 1846, 757. 

e) Aus der Natur der Enklisis folgt, daß die enklitischen 
Pronomina nicht hinter Pausa stehen können. Daher kommen 
sie nie am Anfang eines Verses vor. Doch können sie dem 
Salze, wozu sie syntaktisch gehören, vorausgehen, wenn sie 
sich an ein in enger Beziehung zu demselben stehendes Wort 
anschließen können z. B. RV. 5, 14, 5° »etu me srndvad dhd- 
vom „er komme und höre mein Rufen“; SB. #4, 1,5,2 hänta 
na €ko veitu „wohlan, einer von uns soll wissen“ (Delbrück 
Synt. F. 5,205A.). Dies hängt mit der von Delbrück (Synt. 
F. 3, 47£.) nachgewiesenen Neigung zusammen die Enklitika 
auf das erste Glied eines Wortkomplexes unmittelbar folgen 
zu lassen. 

Einigermaßen vergleichbar hiemit ist es, wenn im Griech, ein in den . 
‘ Nebensatz gehöriges gıv »ı» hinter das erste Wort des vorausgehenden Haupt- 
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Satzes gestellt wird (Wackernagel IF. 1, 3358 342) (Gen, me am he einer 
Rede Jacobi Ausgew. Erzähl. 31,33 ist wohl Fehler.| “ 

235. a) Im Singular sind sicher ererbt die Enklitika v. 
me te. Es entsprechen ihnen genau die ebenfalls enklitischen 
und in der Hauptsache gleich gebrauchten ap. maiy taiy, gAw. 
mör tor Aw. ma fe, gr. vor zoı (für ror att. = lit. mi ti. 

Vgl. hethit. mi &. 

b) In der Regel dienen diese Formen wie ihre‘ außer- 
indischen Entsprechungen als Genetive und Dative; vereinzelt, 
doch nicht in streng klassischer Sprache und nur ganz selten 
im RV., als Akkusative z. B. RV. 1, 126, 72 ipopa me pärä 
mrsa Fass mich an“ (vgl. 1, 127, 91); 5, 6,4% & te agne idhimahi 
dyumäntam „wir möchten dich, o Agni, den lichten entzünden‘“; 
in demselben Mantra TS. 1, 2, 5, 2 usw. einerseits fe sapeya: vs 
37, 20 usw. anderseits 2o&@ sapema;, Mantra HirGS. 1, 13, 17 dyaus 
te (ASS. PGS. tra) dadätu, prthivi te dadätu „der Himmel soll 
dich geben, die Erde“; R. 7,49, 10 apäpam vedmi te (Gorresio 
tv@) „ich weiß dich schuldlos“. — Gelegentlich sind me te auch 
instrumentalisch (Speyer Grundr. 38 & 125), z. B. R. 4, 14, 14 
könnten die Worte anrtam noktapurvam me „von mir ist bisher 
keine Lüge gesagt worden“ gemäß der sonstigen Weise, den 
Agens bei -ta- auszudrücken, genetiv-dativisch gefaßt werden, 
aber in dem, was folgt: eiram krechre ’pi tisthatä „obwohl ich 
mich lange in Notlage befand“ zeigt der mit me konguierende 
Instrumental tisthatä, wie der Verf. das me auffaßte. 


Akkusativbedeutung erkannte für den Veda schon Säyana an, z.B. zu 
RYV.1, 126, 7a; 5, 12, 3. Für weitere Bedeutung im Veda und sonst Pischel 
GGA. 1877, 10658. BB. 3, 250A. ZDMG. 35, T14f. Ved. St. 1, XXXIA 2 
194; Hopkins JAOS. 20, 222; Michelson JAOS, 25, 116#.; Delbrück Synt. 
F. 5, 205f.; Senart Mahävastu 1, 419. Ablehnend dazu Keith JRAS, 1910, 
1688; ; skeptiäch Oldenberg zu RV.1, 30, 1 (Nachtr.) und 9,1, 6. — Instru- 
mentale Bedeutung lehrt Komm. zu Vämana 5, 2, 11; er bezeichnet me te 
als Partikeln (»ipata-), gibt aber keine sichern Beispiele, vgl. Cappeller dazu 
S. 25. Beachte R. 3, 43, 49 EDEN te bhävyam äsramasthena „du 
sollst ein aufmerksamer Einsiedier sein“. — Ablativisches Ze BY. 1,123, 1149 
vgl. Pischel GGA. 1884, 514. 

Auch das Mittelindische zeigt den weitern Kasusgebrauch: Akku- 
sativisch in Päli und Präkrit nach Pischel GGA. 1877, 10658. BB. 3 3, 250A. 
ZDMG. 35, 174. Prakrit. 297 8 421: z. B. im Päli Jt. 1, 225, 27f. zweimal 

. te Nando akkosati „Nanda schmäht dich“; das Enklitikum durch 
instrumentalisches Wort näher bestimmt, wie oben R. 4, 14, 14 und 3, 45, 49, 


4% 0.2. Personalpronomen: : .......[$285 
z.B. Asoka Delhi-Topra 1, 1f. [O.Inser. Ind. 1, 119 Hu.] (und an mehrern ähn- 
lichen Stellen) saduvisati vase abhisitena me iyam dhammalipi likhapitä 
„this rescript on morality was caused to be written by me (when I had been) . 
anointed twenty-six years“, vgl. Wackernagel KZ. 24, 599; Michelson JRAS. 
19i1, 1725; — im Präkrit z. B. Mrcch. 60, 24 na hu de... sühasam 
karentena ... Gearitam „nicht ist von dir, indem du eine unbesonnene Tat 
verübtest, ..... gehandelt worden“. — Dagegen ist dem Mi. wie dem Ai. 
lokativer Gebrauch von me fe so gut wie völlig fremd (anders Franke Gött. 
Nachr. 1895, 516. BB. 16, 101 und Wiener Zschr. 9, 345, der aber solches 
me auf ai. mayi zurückführt); ASoka Delhi-Topra 7, 23 [CIE }, 130 Hu] 
etam eva me anuvekhamäne dhamma-tambhäni katäni „gerade dies ins Auge 
{assend sind von mir Gesetzessäulen errichtet worden“ ist me «a. nicht Lok. 
abs., sondern me Bez. des Agens zu katäni, anuvekkamüne Nom. absolutus 
Lüders Berliner Sitzgsber. 1913, 1013. 1014A.; im Päli höchstens Lok. abs. 
Car. Pit. 1, 9, 19 na me yücakam annppuatie patikkhepo anucchavo. 
Außerhalb des Indischen dienen die entsprechenden Formen für Genetiv 
und Dativ altiranisch und griechisch, doch griechisch früh nur noch für den 
Dativ; auch für den Akkusativ jungawestisch und litauisch, doch litauisch 
nicht von Anfang an (E. Hermann Litau, Stud. 78ff.; vgl. Hirt IF. 1,41). 

ce) Der Ausgang -e stimmt nur zufällig mit der Hoi 
nalen Dativendung zusammen und beweist nicht ne 
dativische Bedeutung von me te. 
Flexionslose {oder un eblique) Formen. nach Bopp Berl. Abh. 1824, 
136. 139 und Lehrgeh. 145; Delbrück Synt. F. 5, 205; Speyer Synt. 194A.2; 
Bally Festschr. Gauchat 74; E. Hermann Litau. Stud. 78#.; Hirt Ig. Gr. 5, 
22 8 17. — Als ursprüngliche Dative wurden »ze Ze früher allgemein ange- 
sehen; hiefür dann Havers Untersuchungen zur Kasussyntax 75; gegen 
Havers E. Hermann Berliner Philol. Woch. 1913, 1167f. und Litau. Stud. 77; 
Stehoupka M&m. Soc. King. 21, 11f. — Ursprüngliche Lokative sind me te 
nach Bopp Vergl. Gr. 2, 471; Böhtlingk Bull. historieo-philol. 3, 135; Schleicher 
Comp. 492; Baunack Curt. Stud. 10, 68A.; Torp Beitr. 10; Johansson BB. 
14, 152 und Shähbäzg. 2, 78 (Pott 2, 635 aus mahi tvahi), Brugmann 
Grundr.® II 2, 407 („so bezeichneten diese Formen ursprünglich wohl den 
Bereich der Person, wo etwas ist oder hingehört und dgl.*). — Ursprünglich 
Genetive nach Benfey Gött. Abh. 19, 40f. — Der freiere Kasusgebrauch 
(bes. als Akk.) Nachahmung von »ah va nach Brugmann Grundr.' 2, 819; 
Bartholomae Air. Wb. 792 med. 

d) Der Anlaut von me stimmt zu den orthotonen Formen 
der obliquen Kasus des Singular; te- gegenüber i»- im Sing. 
der II. Person kann vielleicht auf vorgeschichtlichen Schwund 
des ® auch selabzL werden. 

Z- aus Zo- Bopp 2, 471; A KzZ. 9, 7; Wackernagel KZ. 24, 
597 u. aa., neuerdings Hirt I Gr. 3, 22 8 17. Gleich erstem Bestandteil 
des Stammes Zfa)va- Fick GGA, ei 430; Torp Beitr. 91.; Johansson BB. 
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14, 153. "Mit a Demonstrativum' ia- oral Binenabin, Gründr.® u a e 


307; Grundsprachl. Analogiebildung Baunack M&m. Soe. ling. 5, 2. 

e) ze lebt außerdem in dem durch das Mittelindische Er 
durchgegangenen bhadanta- weiter, das im buddhistischen und 
sonstigen jüngern Sanskrit als Bezeichnung von Mönchen be- 
legt ist. Es beruht auf der episch-klassischen Höflichkeits- 
formel bhadram te (eigtl. „möge es dir gut gehen“), neben der 
bei Anrede an mehrere bhadram vah üblich war, dieses schon 
in dem vedischen Zitat bei Pat. zu V.6 zu P. 4,1, 85 bahikam 
astu bhadram vah belegt und in pä. bhaddam vo fortlebend. Dieses 
bhadram te wurde mit mittelindischem Wandel des dr zu dd 
und mit der bei einer Höflichkeitsform wohl verständlichen 
Schwächung des dd zu d zum Vokativ bhadanta umgedeutet und 
umgeformt; hieran schloß sich alsdann absolute Verwendung 
als Bezeichnung von Personen, die man mit bhadanta anredete, 
und demgemäß Durchflexion, auch im Plural, als a-Stamm. 

bhadanta für zu erwartendes *bhadante nach Debrunner deswegen, weil 
-te als Yok. fem. gefaßt und zu -Za maskulinisiert wurde. Für das Päli bezeugt 
Kaccäy. 2, 4, 15 (p. 115 Sen.) auch bhaddanta-. — Aus bhad(d)am te ver- 
kürzt ist pa. AMg. bhante als Anrede an einzelne. Es dient aber auch als 
solche an mehrere (so auch bei A$oka ©. Inser. Ind. 1, 172), weil -»Ze in 
Mägadhi wie eine Pluralendung aussah. So wird dhante erklärt von Burnouf 
Introd. 567 und Lotus 775; Weber Bhagavati 2, 155A. 3; Pischel zu Hemac. 
4, 287 8. 168 und Prakrit 123 ($ 165) 253 ($ 366b), von diesem jedoch mit 
unriehtiger Auffassung des -e. Falsch erklären dhante aus bhavantah Kern 
Jaartelling 36A.; Kuhn Päli-Gramm, 56; E. Müller Beitr, Jainapr. 50; Geiger 
Päli 92 8 98, 3. 

f) Als enklitische Formen des Akkusativs dienen vom RV. 
an mä& tvd in deutlicher Unterscheidung von den orthotonen 
Formen mäm teäm. Den Formen auf -& entsprechen griechisch 
solche auf &, die sowohl orthotonisch als enklitisch gebraucht 
werden. Die ai. Unterscheidung reicht ins Indoiranische zurück, 
insofern als die entsprechenden altiranischen Formen ma Ywa 
in beiden Teilen des Awesta nur enklitisch vorkommen; doch 
werden anderseits ap. mäm, jAw. mam $wqm nicht bloß ortho- 
tonisch, sondern auch in der Weise der Enklitika gebraucht. 
Vielleicht ist erst indoiranisch die Form ohne Nasal auf enkli- 
tischen Gebrauch beschränkt worden; und zwar weil sich für 
emphatischen Ausdruck die durch -(a)m verstärkte Form besser 
eignete. Im Iranischen (wenigstens ap. und jAw.) hätte dann 


476° .0...0.0°% Personalpronomen: [8 285. 286. 
die enklitische Verwendung auf die mit Nasal auslautenden . 
Formen übergegriffen. Feen 
Die si. Formen auf # dürfen mit den lateinischen mz fe nicht ver- 
glichen werden, weil diese auf älteres med ted zurückgehen, worüber zuletzt 
M.Leumann Lat. Gramm. 283. — Analog dem ai. Gebrauch scheint der alt- 
polnische gewesen zu sein, indem anscheinend auch hier die nasale Form 
orthoton, die nasallose enklitisch war (Berneker RZ. 37, 3671.) Aber da- 
neben ist im Slavischen die nasal auslautende Form enklitisch geworden wie: 
im Iranischen (neben vereinzeltem orthotonem Gebrauch? Vgl. Berneker K2. 
37, 366). Jedenfalls steht für das Slavische ein Nebeneinander von Akkusativ- 
formen auf urslav. -e und -2 fest, vgl. Lehr-Spiawiäski Idg. Jahrb. 13, 350, 
— Collitz BB. 17, 23. 23A.: mäm mä, träm toä ursprünglich Sandhi-Doppel- 
formen, deren jede sowohl betont als enklitisch; nachträglich die Formen 
gemäß dem Akzent differenziert. — Über das Verhältnis zwischen langem 
und kurzem Auslautvokal Bopp 1, 469. Unsicheres Havet Möm. Soc. ling. 
2,11 und 4, 275, Torp Beitr. 7. 
236. a) Die enklitischen Formen des Duals und Plurals 
sind in der ersten Person aus einem mit » beginnenden Stamme 
gebildet, in der zweiten Person aus einem mit » beginnenden; 
genau ebenso im Awesta. Entsprechende Formen hat in beiden 
Personen beider Numeri das Slavische, in beiden Personen 
des Plurals das Latein, im Dual der ersten auch das Griechische; 
nur sind sie in diesen europäischen Sprachen auch oder aus- 
schließlich orthotonisch gebraucht und dementsprechend z. T. 
auch mit den Endungen der orthotonischen Pronomina ausge- 
stattet. Ob die indoiranische Weise das Ältere darstellt, oder 
die europäische, scheint nicht entscheidbar zu sein. 
Im allgemeinen betrachtet man den ausschließlich enklitischen Gebrauch, 
worin diese Formen indoiranisch erscheinen, als das jüngere, vgl. Torp Beitr. 
30 u. aa. — Als Enklitika erleiden die mit #- anlautenden Formen in den 
ältesten Texten vielfach Ersatz von » durch » hinter einem Worte, das r 
oder s enthält (RkPrät. 5, 26f. [3745. MM]; VPrät. 3, 85; TPrät. 7, 28; 
Whitney zu Ath. Prät. 3, 80 p. 177£.; oben I 191 & 71a). Dabei weichen die 
verschiedenen Rezensionen etwa voneinander ab: so VSK. von VSMädhy. (VPrät. 
3, 86 und Weber dazu 8. 196; Gelpke Padärthaprak. [Göttingen 1929] 22); 
ebenso hat öfters ein Spruch in den einen Samhitäs „ah, in den andern nah. 
In der Prosa scheinen nau »ah ganz in Abgang gekommen zu sein. 
Vermutungen über die Herkunft der beiden Stämme hei Pott 2, 707. 
713 (zur I. sg. act. und II. sg. med. des Imper.); Bopp 2, 4778. (n aus mm, 
» aus fo); Benfey Vollst. Gr. 330A. 3 (o aus 4uo); Scherer ZGDS. 239; Persson 
IF. 2, 241 (» zum Demonstr.-St. »a-). Sibilant vor »- v- wird durch das 
Keltische vorausgesetzt, alt ist er vielleicht vor o (vgl. got. izwis „euch‘) 
und daraus auf »- übertragen; vgl. Brugmann Grundr.? II 2, 385; Pedersen 
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Vergl. keit. &. 2, i68E.:; " Meillet Möm. "Söe. ling. 22, 140 mit Hinweis auf = 


das Nebeneinander von v- und sv- beim Zahlwort 6; das s- keltische Neuerung - 
Thurneysen Hdb. 268 $ 445. 


b) Im Dual dienen vom RV. an I naw und II. vam ‚als 
Enklitika für Akk. D. G. 

«) Dem nau entspricht gAw. na (es, er. vo (NAkK, , 
abg. na (Akk.). Die Endung deckt sich mit der des NAkk. Du. 
der Nomina und geschlechtigen Pronomina außer daß die 
Wechselform auf # (oben $ 18) nie vorkommt. Der Gebrauch 
auch für Dativ und Genetiv ist dem Gebrauch der pluralen 
Enklitika parallel. 

nam aus *nüm Ascoli KZ. 12, 431. -: 

8) Dem v&m entsprechen außerhalb des Ai. Formen ohne 
m:gÄw. va (Akk.) [Y. 28, 1 gute Variante nach Meillet Me&m. 
Soc. ling. 21, 209], abg. va (NAkk.). Diese Form ohne m 
scheint auch im Ai. vorzuliegen und zwar im Sinne des Genetivs 
RV. 4,41, 24 dvobhir va mahddbhih sd prd $rave „er wird durch 
euer beider große Gmaden weitberühmt“ (zu Indra und Varuna 
gesprochen). Danach ist das m jüngere Zutat; Vorbild waren 
die orthotonen Akkusativformen des Pronomens, im besondern 
yuwedm, an das »äm lautlich anklang und als dessen Kurzform es 
aufgefaßt werden konnte, vgl. Sommer IF. 30, 400£. 

väm als Nominativ (Ludwig Mbh. 16) Mbh. 13, 55, 20 karsitau vam 
ksudha maya. — RV. 4, 41, 2d schrieben Boilensen (OuO. 2, 476) und Graß- 
mann (Übers. 1, 574) väm für va; Ludwig Rigv. 4, 287 erkannte v& als 
echte Form („Abfall von »»*). Oldenberg z.d. St. und Geldner (Übers.) halten 


an der Bedeutung „oder“ fest, die schlecht paßt. — väm aus vä am Baunack 
M&m. Soc. ling. 5, 20. 


c) Im Plural sind mit eben dieser Kasusbedeutung in der I. 
nah, ın der Il. vah vom RV. an belegt. Genau entsprechen 
gAw. nö vö (Akk. D. G.); dagegen die entsprechenden gAw.- 
Formen n5 v5 dienen nur dem DG., während gAw. nd vd als enkli- 
tische Akkusative dienen (so zuerst Spiegel Altbaktr. Gr. 370. 
372, vgl. auch Bartholomae KZ. 28, 38A. 1). Zu diesem stimmen 
lat. nös vös (NAkk.), und die abg. Enklitika ny oy (AkkD.). 
Also ist im Ai. ein alter Akkusativ *näk "rüh dadurch ver- 
drängt worden, daß der ererbte DG. nah vah auch Akkusativ- 
bedeutung bekam. 


Über die normale Kasusbedeutung von nah vah P. 8, 1, 21; Delbrück 
Synt. F. 5, 206. — nah Instr.: Hariv. 2233 und BhP. 6, 4,13 (vgl. den ent- 


sprechenden Gebrauch im Päli); Lok.: Mbh. 1, 230, 15 (nach Speyer Synt. 
194 ([$ 257]A. 2). Bei Asoka C.inser. Ind. 1, 174, 7 hevam ve kalamtamı 
„wenn ihr so tut“ ist das Pron. Subjekt einer absoluten Partizipial-Kon- 
struktion. Vgl. Speyer Synt. 194A. 2, wonach diese Formen ursprünglich 
für alle Kasus verwendbar waren; „Casus indefinitus“ Hirt IF. 17, 61. 

Über die Entsprechungen im Slavischen Leskien Dekl. 149; vgl. auch 
Dolobko Zschr. slav. Philol. 1, 341f. Das Italische reflektiert ig. -8s in lat. 
NAkk. n0s vös, ig. -ös -&s im Possessivum lat. »öster vöster, umbr. veszra. Im 
Pälignischen ist ##s Nominativ und Dativ; als Dativ könnte es auch altes. 
*pobhis fortsetzen. — Nach Gray BB. 17, 302 war grundsprachlich -ös 
orthoton, -&s enklitisch. — -s stammhait Bopp 2, 4778, Hirt IF, 17, 61; 
Pluralzeichen Brugmann Grundr.! 2, 803. e], 

d) In der alten Sprache, bes. im RV., kommt rah öfter 
vor, ohne daß jemand angeredet würde und ohne bestimmte 
kasuelle Beziehung; als sogen. Dativus ethieus dient es in 
Sätzen, in denen das Ausgesagte die Angeredeten nahe an- 
geht oder ihnen nahe gelegt werden soll. Es ist in solchen 
Fällen einer Partikel angenähert, mit ähnlicher Bedeutungs- 
entwicklung wie bei gr. zoı „gewiß“ aus zo: „dir“, z. B. RV, 
6, 38,3 tim vo dhiyd ... abhy ünägy arkaiı „dem habe ich 
euch mit Gebet und Liedern zugejauchzt“. Derselbe Gebrauch 
ist bei gAw. v5 jAw. vö zu treffen und lebt in pä. vo fort. 
Vgl. auch über Partikel tu $ 224aA. | 

Über das vedische vah — ro: Delbrück Synt. F. 5, 206 und Vergl. 
Synt. 1, 298; Baunack Stud. 353; Caland Syntax 59A.2; Roth ZDMG, 48, 
113, Oldenberg ZDMG. 59, 362#. Awesta: Baunack Stud. 353; Bartholomae 
Altir. Wb. 1418 s. v. Päli vo ist von den Kommentaren als Partikel aner- 
kannt und wird auch etwa, wo es Pronomen ist, als solche gedeutet; vgl. 
Rhys Davids und Steede Päli-English Diet. s. v. 

237. a) Die verwandten Sprachen Europas besitzen ein 
von Haus aus mit so- anlautendes und gegen Person und 
Numerus indifferentes Reflexivum, das ursprünglich gleich wie 
die Personalpronomina der I. und Il. Person flektiert wurde, 
und das mit solcher Form und Flexion auf die Grundsprache 
zurückgeführt werden kann. Im Indoiranischen ist dieses Re- 
flexivum schon sehr zurückgetreten. Die ererbte Flexionsweise 
ist am deutlichsten erhalten in jAw. ... te ... hvävöya yat 
zaodre „dir selbst, dem Zaotar“. Ai. findet sich der entsprechende 
Stamm sea- mit einer dem Personalpronomen speziell eignen 
Kasusendung gar nicht mehr. Höchstens könnte srd- in Kath. 
spä-ridh- — TS. svä-rüh- „fest wurzelnd“ (eigtl. „durch sich 








8 237) _ vah partikelartig; Reflexivum mit so-. . 4799. 
selbst wachsend‘“) mit tr&- yuvä- yugmä- vor -datta- und dgl. (oben . 
S 225c«. 229d. 232b) parallelisiert und als alter Instrumental - 
des substantivischen Reflexivums betrachtet werden, wie wwe- 
in ap. weg-marsiyu- „durch sich selbst den Tod findend®. 

Ap. nva-marsiyu- „eignen (d.h. natürlichen) Todes sterbend“ Schulze 
Berliner Sitzgsber. 1912, 6851, ohne das & zu erklären; Meillet Vieux Perse 
153. 150 nimmt Vyddhi an, aber solche kommt nur bei suffixalen Ableitungen. 
aus andern Nomina vor. — Mehrfach wird für den RV. nominal flektiertes 
sva- in der Bedeutung „selbst“ oder mit reflexivem Sinne angenommen 
(hiegegen Delbrück Synt. F. 5, 207£). So für RV. 2, 5, 7a von Graßmann 
und Geldner, wo aber svdh zu ylvik in 7b gehört und „suus“ bedeutet. 
Auch der Nominativ gAw. %vo „der“ entspricht nicht einem *soah „ipse“ 
Delbrück Vergl. Synt. 1, 480f.), sondern ist als Schreibung für %o (gleich 
ai. sd) zu verstehen, vgl. Andreas-Wackernagel Gött. Nachr. 1911, 14d — 
Ebenso RV. 5, 87,46 sväd ddhi zwar nach Roth „von sich aus“, aber nach 
Ludwig und Deibrück Possessivum zu sddasah. Auch sedsya RV. 2,4,46 
bedeutet kaum „ipsius“ (Geldner), eher „des eignen Gutes“ (Graßmann). 

Etymologische Kombinationen über den Stamm sva- Bopp 3, 489; 5, 
1391; Pott 1, 252, 273; Graßmann KZ. 9, 54; 12, 245; Scherer ZGDS. 269; 
Windisch Curt. Stud, 2, 356#.; Brugmann RZ. 27, 3#. 

Über die Indifferenz des Reflexivums gegen Person und Nünierun Pott 
1, 139 u. a:, besonders Brugmann Ein Problem der homerischen Textkritik; 
vgl. das guten $ 242b über das possessive so«- Bemerkte. Über das Fehlen 
eines Reflexivums in manchen Sprachen Littmann Zigeunerarab. 133; man be- 
achte auch das Medium als Ausdruck des Reflexivverhältnisses. 

b) Häufig ist soa- im Sinne eines Reflexivums (oder im 
Sinne von „selbst“) alsVorderglied von Komposita undals Grund- 
lage von Ableitung, wobei es formal mit dem Possessiv des 
Reflexivums svd- (aw. hva- hava- gr. 65 &ös lat. suus) zusammen- 
fällt und von diesem nicht immer sicher unterschieden werden 
kann. 

a) Ableitungen aus dem Reflexivum sind z. B. kl. svatah 
„von sich aus, aus sich selbst“: jAw. zvatö „von sich aus“ (np. 
zud „selbst*) : gr. &rög „ohne Veranlassung“, Käth. = MS, 1, 
10, 6 (146, 13) svatvd- „das Fürsichselbstsein, Unabhängigkeit?, 
v. svayd- „selbständig“. 

Aber kl. so@afva- und svata „Eigentum“ gehören deutlich zu sv«a- „suus® 

£) In Komposition erscheint solches sva- im RY. am 
häufigsten vor Nomina ag. ohne Suffix oder auf -van- oder -t- 
z. B. sva-jd- „von selbst entstanden“ (vgl. S. sva-bhz- „durch 
sich selbst seiend“, Lex. BhP. Bez. Brahman’ 5) sva-yüvan- „von 
selbst gehend“, sva-yıdj- und -yügvan- „sich selbst anschirrend*, 
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sva-rdj- „selbstherrschend*, ‚sva-srt- „von selbst laufend“ (vgl. 
VS. TS, sva-sie- „von selbst ausgießend“). Aber auch vor. 
andern Verbalnomina, wie solchen auf -ta- -H- z. B. svd- 
güärta- „von sich seibst gelobt“ (vgl. jAw. ava-dwarssta- „von 
ihm selbst geschaffen“), svd-yata- „selbst gelenkt“, svd-prkti- 
„Aneignung“, weiterhin z. B. in sod-janman- „selbsterzeugt“. 

Vgl. Bopp? 2, 127; Windisch Curt. Stud. 2, 343f,; Brugmann Sächs. 
Ber. 1908, 31. — Mannigfach ausgebaut ist die Verwendung von v. svadha, 
eigtl. „Selbsttun“ ? n eng ., 

Reflexives sva- der nachvedischen Sprache, z. B. Ind. Spr.‘ 3328 (= 
27285) sva#-para-pratäraka- „sich und andere betrügend“, beruht wohl im 
letzten Grunde auf spam, dem substantivischen Neutrum von sv@- „suus“;- 
so z. B. $r. Up. 6, 10° svam ävrmot „hüllte sich ein, Vgl. Brugmann 
Sächs. Ber. 1908, 30%. und IF. 23, 312 A.; er verweist auf osk, siom „se“, das 
der Form nach Ntr. des Possessivums ist. (Anders Speyer Synt. 1991. [8 265). 
Eigentümlich Hariv. sva@-purah „vor sich“. 2 

ec) a) Damit gehört v. svaydın „selbst, von sich aus“ zu- 
sammen, das zunächst dazu dient, den ausschließlichen Bezug 
des Satzinhaltes auf das Subjekt auszudrücken, also gewisser- _ 
maßen als prädikativ gebrauchter Nominativ des Reflexivums 


betrachtet werden kann.  .... 


svaydm Indeklinabile nach Gana svarädi. [Vgl. auch Geldner Glossar s. v.] 

8) Es scheint nach dem Vorbilde des Nominativs der Per- 
sonalia aus indoir. sva”i erweitert, das altiranisch in jAw. zva2- 
paide 1Sg. von *rwaz-paiti- „ipse“ vorliegt, wozu jAw. zvae- 
paidya- (mit defektivem ad für ai) das Possessivum bildet, das 
hinwiederum in ap. uväipasiya- „Eigentum“ substantiviert ist, 

BR. s. v.; Bartholomae Altiran. Wb. 1860 und Heidelb. Sitzgsber. 1919 
X 37; vgl. auch gAw. jAw. wvaeiu- „zugehörig, Familienglied® wvaetat- 
„Zugekörigkeit“. — Indoir. sva#i scheint ein alter NSg. zu sein nach Art 
von lat. qui osk. pl (NSg. mask.), 50 Bartholomae aaO0.; Lokativ Torp Beitr. 
13; Genetiv Benfey Gött. Abh. 19, 41; Instrumental Speyer Grundr. 39 (zu- 
gleich mit Hinweis auf das enklit. Ze); NPI. Baunack Möm. Soe. ling. 5, 6. 
Andre Versuche bei Pott 1, 272. 2, 648; Benfey Wurzellex. 1, 453; Brug- 
mann KZ. 27, 405 und Problem 127. — Das -am nach ahdm usw. Delbrück 
Synt. F,5, 208; nach aydm Brugmann Sächs. Ber. 1908, 39%. und IF. 27, 257. 
9) ImRV, erscheint svaydm, und zwar ohne Unterschied des 
Genus und inbezug auf alle drei Personen, meistens bei singu- 
larischem Verbum z. B. 8, 4, 12° svaydm cit sd manyate. däsurir 
jänah „der Mann hält sich selbst für fromm“, 10, 81, 6° (und. 
öfters) svaydm. yajasva prthivim utd dyäm „opfere selbst der Erde 
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und dem Himmel“ (vgl. das dreimalige svay&m mit Imper. auf 
-sva VS. 23, 15). 5, 46, 1° ... ayuji svaydm dhuri „ich schirrte. 
mich selbst an die Deichsel“, und feminin 10, 125, 52 (die Väc 
spricht) ahtm evd svaydm idam vodami „ich selber spreche dies“; 
aber auch bei pluralischem z. B. 5, 12, 5° ddhürsata svaydm 
ete „diese fügten sich selbst Schaden zu“; 5, 55, 2% svaydm 
dadhidhve tdvisim „selber habt ihr euch Kraft geschaffen“. 
Ferner mit Beziehung auf den Träger des Verbalbegriffs bei 
einem Partizip z. B. 7, 56, 11P svaydm tanvah sümbhamanah 
„selbst ihre Leiber schmückend“ (ähnlich 4, 18, 5%; 4, 18, 101 
svaydm gätim tanva icchamänam „den selber einen Weg für 
sich suchenden“, oder bei einem Infinitiv 1, 129, 84 syaydm ... 
risädhyai „sie soll selbst Schaden nehmen“. Nach dem RV. 
lebt svaydm in allen diesen Verwendungen weiter, ep.-kl, auch 
mit Beziehung auf andere Kasus (BR.) z. B. yasya nasti svayam 
prajRa „eulus Ipsius non est prudentia“, 

Über die Kasusbeziehungen von svaydm BR. s. v., sowie Windisch 
Curt. Stud. 2, 343; Delbrück Synt. F. 5, 208; Brugmann Sächs. Ber, 1908, 41. 

ö) Im Anschluß daran bildet sich die Verwendung von 
sevaydm als Vorderglied von Komposita heraus. Im RV. findet es 
sich nur in zwei je einmal belegten derartigen Bildungen: sv«- 
yam-jd- „von selbst entsprungen“ und svayam-bhü- „durch sich 
selbst seiend“, also (gemäß seinem Gebrauche im Satze) vor 
wurzelhaften Nomina verbalia; ähnlich ist AV. svayam-sräs- 
„von selbst fallend“. Besonders beliebt aber ist, von AV. sv«- 
yam-krta- (TB. svayam-krta-) „selbstgemacht“ an, die Verbindung 
mit den Verbaladjektiven auf -/«- und -na-; die vorklassische 
Sprache bietet zahlreiche Belege z. B. in der TS. svayam- 
mathitd- -mürtd- -ätrnund- -dind- -avapanna-,; P.2,1,25 lehrt 
diesen Gebrauch ausdrücklich für die klassische Sprache. — 
Vereinzelter vertreten sind andere Kompositionstypen, wie mit 
Verbalabstrakten z. B. TS. svayam-eiti- „Schichtung auf eigne 
Hand“, ep. kl. svayam-vara- (und varana-) „Selbstwahl“, S. 
svayam-indriya-mocana- „Ireiwilliger Samenerguß“, und in Bahu- 
vrihis z, B. TS. svaydm-päpa- „sich selbst ein Leid zufügend“, 
B. svaydm-jyotis- „durch sich selbst Licht habend“. — Mehrfach 
ist solches svayam- neben sve- (bß) und an dessen Stelle ge- 
treten. So im RV. seayam-jd- neben sva-jd- und seayam-bhü- 

Wackernagel, Altind, Gr. IIE „3 
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neben sva-bhh-, AV. svaydm-kria- neben TS. svd-krta-; vgl. 
auch TS. 3, 2, 8,1 svaydm-abhigärta-: v. svä-gürta-. u 

d) Dazu das ererbte v.-kl. überaus häufige s»d- „suus®: 
unten $ 242h. _ nt ; et 

Außerdem ziehen manche -so«, die spezifisch indoiranische Endung der . 
If. Sg. Imper. med., zum Reflexivum; so Scherer ZGDS. 223 und Thurneysen 
K2. 27, 176. — Bopp 5, 525 erklärt die enklitische Partikel v.-kl. svid, die 
bes. in Fragesätzen erscheint (BR.; Delbrück Synt. F. 5, 496f.) aus einem 
Nebenstamme svi-, den er fälschlich aus gr. Z „sie“ (Fem,) erschließt. — 
Unklar ist die Herkunft von päli samam „selbst“, wofür im buddhist. Sanskrit 
(Gäthädial.) samam und svama{m) eintritt (Lalitay. 292 unten; Senart Mahäv, 
1, 368. 455 und 3, 581. 584: Index s, v.). Zusammenhang mit so«a- ist wahr- 
scheinlich. Nach Trenekner bei Andersen Päli Gloss. 268 beruht es auf 
xsayamam, Superlativ zu al. svaydm „ipsissimum“; Michelson IF. 23, 
235A.3 stellt es zu abe. sam „selbst“ und zu jAw. käma- (nach Bartho- 
lomae Altir, Wb. 18093 — hama- „gleich“ und „jeder beliebige"). 

238. Halbwegs gehören zu den Personalpronomina die 
Enklitika v. sim und mi. se. u 

a) @) sim ist nur der ältesten Sprache eigen; im RV. findet 
es sich in allen Büchern von 1 bis 8, nicht aber im neunten, und 
im zehnten nur 10, 25, 9%; gar nicht mehr im AV. und SV. 
und in den in VS. und sonst überlieferten Mantras, und zwar 
in diesen Texten anscheinend auch nie an Stellen, die aus der 
Rk-Samhita wiederholt sind. Gänzlich fehlt es auch der alten 
Prosa. 

BR. s. v.; Oldenberg Rigv. 1, 269. Bezeichnend ist, daß im sv.11, 
2,1,5 (— 59)4 das sim der entsprechenden RV.-Stelle 1, 36, 19 durch scm 
ersetzt ist: Oldenberg a. a. 0. 27542. — Weil enklitisch, erleidet sim in 
der Regel Übergang des Anlauts in >- (RkPrät. 5, 4 [329]), doch 6, 64, 38 
vihanti sum (RkPrät. 5, 9 [836]). 

8) Im RV. dient es, soweit es pronominal ist, als ana- 
phorischer Akkusativ ohne Unterscheidung von Genus und 
Zahl, also im Sinne von lat. eum eam id, eos eas ea, 2. B.14, 
95, 24 virdeamanam püri sim nayandı „ihn (Agni) den strahlenden . 
führen sie herum“; 4, 38, 8° yüdä sahdsram abhi sim ayodhit 
„wenn tausend ihn (den Dadhikrä) bekämpfen“; 7, 78, 2% präti 
sim agnır jarate „ihr (der Usas) wacht Agni entgegen“; 1,61, 
11° (ranta sindhavah) päri yad vüjrena sum dyaechat „(still 
standen die Ströme,) als er sie mit der Donnerkeule im Zaume 
hielt“; 3, 7, 3% ü sim arohat suydmä bhavanlıh „er bestieg sie 
(die dhendvah), die leicht zu lenken sind“; auch dualisch: 3, 





54, 68 kösik.. „ ab sm ee een Seher hat sie ; (Himmel’ 2 
und Erde) erblickt“. Alsein gegenüber dem Genus indifferenter: 
mit anaphorischer Bedeutung verwendeter Akkusativ Sing. 
stimmt stm genau zu aw. him ap. Sim, ist also ererht, Dagegen 
hat das Altiranische für den Dual und den Plural besondere 
Formen: aw. hi, bzw. his ap. sis. Es läßt sich nicht ausmachen, 
ob der weitere Gebrauch des Altindischen das Ursprüngliche 
darstellt und also die altıranischen Dual- und Pluralformen auf 
Neubildung beruhen, wie dies sicher für den altpersischen GP!. 
-säm gilt (unten be), oder ob das dualische und pluralische sm 
des RV. eine dichterische Neuerung darstellt. Jedenfalls teil- 
weise gingen die vedischen Dichter über das Ursprüngliche 
hinaus: weil das akkusativische sim an den meisten Stellen 
fast oder ganz entbehrlich war, behandelten sie es auch als 
rein expletiv, bes. hinter Wörtern wie ydt, hinter denen es in 
seiner ursprünglichen Bedeutung oft vorkam. Gerade so ver- 
{uhren die Dichter des jüngern Awesta gelegentlich mit den 
verschiedenen hi-Formen (Bartholomae Altır. Wb. 1814), während 
dieselben im gAw. und die entsprechenden &-Formen im Alt- 
persischen durchweg als Akkusative gebraucht werden. Der- 
artige Entwertung von Pronominalformen kennt vereinzelt auch 
die Prosa; vgl. unten $ 249ayA. 


Nach Yäska Nir. 1, 7 (33, 255.) ist s3%2 expletive oder im Sinne von 
sarvalah zusammeniassende Partikel; ebenso ist es im Gana ca (mit den 
Varianten sim und si) als Nipäta „Partikel“ aufgeführt, fehlt jedoch, weil 
spezifisch vedisch, Gayar. 1, 48. Den Indern folgen BR. Als Pronominal- 
form erkannten es Rosen Rigv. Spec. 12A.; Lassen Anth. Sanser. 132 (Akk. 
fem. zu s? — sä); ähnlich Bopp 3, 522. Danach Böhtlingk Ch.! 279: rück- 
weisendes Subst.-Pronomen. Genaueres gab zuerst Graßmann s. v., dem 
Delbrück Synt. F. 5, 28. 599 und Vergl. Synt. 1, 469f. u. aa. beipflichteten. 
— Über die iranischen Entsprechungen Wackernagel KZ. 24, 606. und 
bes, Caland Synt. der Pron. 62ft. 


y) sim ist vielleicht im Indoiranischen zu se hinzugebildet 
worden, etwa unter dem Emfluß von im, soweit dieses ana- 
phorischer Akkusativ war. 


Falsch Wackernagel KZ. 24, 603 sim aus *svim. Brugmann K. vgl. 
Gr. 361 stellt st» mit dem Fem. griech. £ got. sö altirisch s/ zusammen und 
nimmt an, daß es ein altes Kollektivum s;- (mit der starken Stammform sie-} 
in der Bedeutung „diesige Wesenheit“ gab, das mit der Zeit: einerseits auf 
den Singular, anderseits auf das Femininum beschränkt wurde; Bartholomae 
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Altiran. Wörterb. 1780. stimmt bei, aber mit, dem Vorbehalt, daß für die 
iranische Flexion die z-Stämme Muster waren. _ a 


b) a) se ist dem vorklassischen und dem klassischen und, 
epischen Altindischen fremd, auch der Sprache des Asoka und 
dem Pali, aber im Präkrit sehr beliebt und auch im buddhi- 
stischen Sanskrit, dem sogen. Gäthädialekt, belegt (Senart 
Mahavastu 3,385 s. v.). 


Bartholomae Stud. 1, 114 will im Rigveda se für überliefertes asya 
eventuell an solchen Stellen einsetzen, wo dieses das anlantende a- durch Abhi-- 
nihitasandhi (I 323#. 8 272b) eingebüßt hat; siehe hiegegen Oldenberg ZDMG. 
44, 326 nebst A. 1. — Päli se vermutet Leumann GGA. 1899, 595 für Ang.-Nik. 
4, 151, 13 an Stelle von überliefertem so; sö — se in dem Skandhavarman . 
Grant Epigr. Ind. 1,2. Z. 46 nach Leumann ebenda 2, 485 (anders Pischel 
GGA. 1895, 211). | 

8) Form und Gebrauch von se (unten y) stimmen völlig 
zu gAw. höi jAw. höi he 32, ap. saiy; also ist es Erbwort, zum 
mindesten indoiranischen Ursprungs. In der indischen Hoch- 
sprache ging es wohl darum verloren, weil man mit den en- 
klitischen und anaphorischen Dativ- und Genetiviormen des 
Stammes a- ($ 248f.g) auskam: at ge en . 

Bopp 2, 486; Wackernagel K2. 24, 600. Früher führte man se 
meistens im Widerspruch zu seiner auch femininen und pluralischen Funktion 
(y) und auch gegen die Lantgesetze auf ai. asya zurück: Lassen Instit. 
179, 327 (hier immerhin unter Anerkennung der Verwandtschaft mit aw. 
hey; Böhtlingk Ch.! 279; Schleicher Compend.! 489. So noch Delbrück 
Vergl. Synt. 1. 478f. im Anschluß an Bemerkungen Böhtlingks; vgl. auch 
Foy KZ. 35, 29. 

„) se ist enklitisch und anaphorisch und dient für den Dativ 
und Genetiv, vereinzelt auch für den Akkusativ aller Genera 
(Pischel Prakrit 299 $ 423). Bezeugt ist es im Prakrit, wie 
iAw. hö, auch für den Plural (Hemae. 5, 81 u. aa. Gramm.); 
vgl. Bopp 4, 969. 

Ohne Grund beanstandet Bloch KZ. 33, 325A. den pluralischen Ge- 
brauch; Pischel ZDMG. 35, 716 verweist auf das in JM. abgefaßte Käla- 
käcärya-Kathänakam Vs. 108 (ZDMG. 34, 273) umne dhüvamti se purao 
„andere laufen vor ihnen her”. 





6) In der Endung, der Kasusbedeutung und der Enklisis 
stimmt se zu me, te (& 235), in der Indifferenz gegen Genus 
und Numerus zu dem mit den Personalpronomina zusammen- . 
gehenden indogermanischen Reflexivum (8 237). Danach liegt 








s 238, 230] mi. se; höfliche Anrede, ER % 185 = 
es nahe, darin. eine des » entbehscäde Bank des Retlesivims 
zu erkennen (Bopp 2, 487); se stimmt so zu gr. oi, das in 
Endung, Kasusbedeutung und Akzent sich gerade so zu zo, 
tor stellt wie se zu me, te und als enklitisches Anaphoriecum 
„ei“ neben orthotonem of „sibi“ steht. Allerdings hat dieses 
oi (im älteren Griechisch ro:) ein » im Anlaut und ist auf den 
Singular beschränkt. 

se wie me Ze vor-indogermanische harte Bildung nach Bally 
Festschr. Gauchat 74. — Zusammenhang der iranischen Formen mit dem 
Reflexiv leugnen Deibrück Vergl. Synt. 1, 471; Foy KZ. 35, 29. — Die lat. 
anaphorischen Pronomina sam, sam, sos, säs, die man auf einen alten 
Stamm so- zurückführt (Delbrück a. a. O.), sind vielleicht im Anschluß an 


grundsprachliches so@ „ihm“ entstanden. Über v. säsmin s. unten $ 250f. se 
zusammengehörig mit sd nach Brugmann Grundr.? II 2, 319. 

&) Das Bedürfnis nach einer formalen Scheidung der Numeri 
fiihrte sowohl auf indischem als auf iranıschem Boden zu nach- 
träglicher Hinzubildung von Pluralformen: wie statt des plura- 
lischen se des Awesta das Altpersische den Gen. Pl. sam (vgl. 
neupers. $än) hat, so findet sich statt Gen. Pl. se mittelindisch 
auch sim (Varar. 6, 12 u. aa. Gramm.; Pischel Präkrit 299 8 425), 
und sänam, belegt im buddhistischen Sanskrit (Gäthädial.), so 
öfters im Mahävastu (Senart Mahav. 1, 373 und Index 3, 581 
Ss. V.). 

-im in sön wie in präkr.. Zasim Leumann Epigr. Ind. 2, 485; -änam 
in sanam wie in Afoka fünam und dgl. {8 243a«@A.). — Doch können sim und 
sänam auch auf ai. es@prı beruhen, vgl. Bühler ZDMG. 43, 149. Diese Er- 
klärung ist wegen des s wohl notwendig für Asoka Shähbäzg. 6, 16 sa = 
Mäns. 6, 31 se „eos“ (eigtl. „eorum“) Bühler ZDMG. 43, 149. 286. Man kann 
damit mi. »a- na- für ai. ena- ($ 249cyA.) und die mi. Partikeln mit 
Schwund des Anlauts wie Zö pi va vergleichen; in den verwandten Sprachen 
ist Verlust des Anlauts bei enklitischen Pronomina nicht selten, vgl. ngriech, 
zov für afö)rod, serb. ga mu für njega njemu. Delbrück Vergl, Synt. 1, 472. 
474 will hienach ap. Säm „eorum‘“‘ aus einer dem ai, esän entsprechenden 
Form des GPI erklären. 


239. a) Die direkte Anrede mit dem Pronomen der Il. Person 
(und der II. Person des Verbums) galt bei den alten Indern, 
wie noch heute vielfach im Abendland, als etwas gegenüber 
Höherstehenden Unzulässiges (M. 11, 204; Yaijii. 5, 292) und 
überhaupt, wie es scheint, als nicht ganz höflich oder zuvor- 
kommend. Daher kann ein ehrendes Nomen statt des Pro- 
nomens und in dessen Sinne verwendet werden. In der epi- 
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schen und klassischen Sprache dient hauptsächlich so bhävant-,. 
Fem. bhävati. Vereinzelt findet es sich schon in der vor-. 
klassischen Prosa, von SB. 10, 3, 4, 3 an. Maskulinum und 
Femininum können in allen Kasus vorkommen; als Vokativ 
dient bhoh ($ 142c) im Maskulinum, bhavati im Femininum. 
Dieses bhavant- ist aus bhigavant- (8. e) abgekürzt, bedeutet also 
von Haus aus „der Herrliche“ „der Beglückte*. 


Über derartige Ausdrücke im allgemeinen W. v. Humboldt Werke 5, 
22; Misteli Charakteristik 9. 516 (mit Literatur). Über Ersatz des Pron. der: 
JI. Person durch Ausdrücke wie „der Herr“ bes. Grimm Deutsche Gr.‘ 4, 
308#. und kl. Schr. 3, 250 (Hebräisch und Polnisch: Anm. zu ba). — bhavan 
höflicher als II. Person: Beispiel bei Käs. zu P.3, 3, 111 arkati bhavan 
„du verdienst“, aber dhürayasi „du schuldest“. — In Ausdrücken des Bittens 
macht es einen Unterschied, ob man den Vok. von bkhavant- mit I. Pers. 
Imper. oder den Nom. mit IH. Person Ind. setzt; laut Kaus. 57, 16ff. bettelt 
der Brahmane eine Frau mit bhavat! bhiksäm dehi an, der Ksatriya mit 
bhiksam bhavatı dadätu, der Vaisya mit bhiksäm dehi bhavati. Weitere 
Regeln über die Verwendung von dbhavant- und des Vokativs bhok, der 
abusiv auch bei der Anrede von Frauen und einer Mehrzahl gebraucht wird, 
bei BR.; im Divyävad. 485, 7 wird bhoskära- „die Art und Weise der An- 
rede mit 5hoh“ als ein Stück höherer Bildung aufgeführt. Über die Form 
bhofh) oben S. 259 $ 142e. — Un. 1,64 leitet bhavani- aus bhä- „scheinen“ 
ab; danach Bopp Gramm. crit. 326 u. aa.; Part. präs. von bha-, also ur- 
sprünglich „existens“, nach Humboldt Werke 5,22; Bopp Gramm. erit. 1105; 
Spiegel KBeitr. 4, 327 (trotz NSg. bhivän). Das Richtige Weber Ind. St.. 
2, 231A. und 9, 98*A.; Kern Jaartelling 36A.; Ublenbeck s. v. (Weitere 
Literatur zu allen diesen Erklärungen oben 8. 259 $ 142c). Vgl. die überall 
vorkommenden Kürzungen von Anrede- und Grußformen, worüber zuletzt 
Horn Sprachkörper und Sprachfunktion 18f. und Niedermann Festschrift 
Wackernagel 165A.2. — Zur Herkunft aus Bhagavant- stimmt die attri- 
butive Verwendung an Stellen wie BAU. 6, 1, 8 vdram bhivate ganta- 
mäya dadmah ‚wir gewähren (dir) dem Herrn Gautama einen Wunsch“. 







b) Gemäß seiner Gleichwertigkeit mit dem Pronomen der 
1I. Person nimmt bhävant- syntaktisch und formal an dessen 
Eigenheiten teil. 


a) Wenn Subjekt, hat bhävant- zwar bei sorgfältiger Aus- 
drucksweise gemäß seiner ursprünglichen Bedeutung das Verbum 
in IH. Person bei sich, aber schon in den vorklassischen Texten 
kommen Beispiele mit Il. Person des Verbums vor, z. B. BÄU. 
6,1,5 bhavan .. . dvocah (st. dvocat); SGS. 2, 2,8 bhavan brahi 
(st. bravitu). Äbnlich sind Stellen wie Kauf. 55, 10 yathä nüma- 








8 239] = BI a bhivant- Dhdganant-. ERBEN 487° 
gotre Hhabaiae, tathä robsih: wo hach einem Vordersctz‘ mit 
bhavant- im Nachsatz die Il. Sg. steht. 2 

Verbum in IL. Person: BR.; Delbrück Synt, Fr 5, 828; Oertel Sim of 
Cases 1, 250 oben; Rich. Schmidt ZDMG. 54, 515. Für die BA I. bestritten von 
Whitney Am. J. of Philol. 11, 417 und 13, 303. Umgekehrt beruht es wohl 
auf falscher Nachahmung der alten Konstruktion von Jhdedn mit der II. 
Person, wenn im Jainasanskrit laut Leumann ZDMG. 57, 704 und Bloomfeld 
JAOS. 43, 297 vam und yayam gelegentlich das Verbum in IH. Person 
bei sich haben. — Auch im Polnischen wird mit anredendem Pan (eigtl. 
„der Herr“) als Subjekt, wie mit frz. Monsieur, in korrekter Rede das Verb 
in IE. Person verbunden, aber in vertraulicher Sprache auch in IL. Person: 
Sörensen Poln. Gramm. 1,72 und Meillet-H. de Willmann-Grabowska Gramm. 
polenaise 220f.; über Entsprechendes im Litauischen Niedermann Festschr. 
Wackernagel 163#. Hebr. «dön5 „mein Herr“ im Sinne von „du‘ hat eben- 
falls III. Person bei sich; aber in der Septuaginta steht dafür „Ögte, 0) mit 
I. Person. 

BF örmal folgt 3 bhävant- den Vorbild von tvdm insofern, 
als Nomina ($ 219) daraus genau in derselben Weise gebildet 
werden, wie aus den eigentlichen Personalpronomina (Gana 
sarva-). Daher kl. bhavadıya- (schon Mbh.) bhävatka- (P. 1, &, 
16; 4,2, 115; V.12 zu P. 6, 3, 35) wie fvadiya- tävakd-, und 
kl. bhavädrs(a)- wie twädrs(a)- (Vop. 26, 83f.). 

Nicht belegt, aber theoretisch zu fordern sind auch bhavädrksa-, bha- 
vadryanc-, bhavakän -kantam mit Infx. 

c) Auch bhägavent- mit dem Vok. bhägavah und bhägoh 
(oben S. 259 $ 142cA.), dient in solcher Weise für „du“, ist 
aber feierlicher als bhävant- und in höherem Grade Ausdruck 
der Ehrerbietung; so braucht z.B. BÄU. 4,5, 4f, Yajnavalkya 
seiner Frau gegenüber bhävati, aber sie ihm gegenüber bh4- 
gavant- (doch ebenda 5, 5, 2ff. die Götter, Menschen und Äsuren zu 
Prajäpati bravitu no .bhavän). Die nicht abgeschliffene Form ist 
eben vornehmer, wie frz. monseigneur gegenüber »nonsieur. Mit 
der Setzung der I]. Person des Verbums bei bhAdvän (oben be) 
kann man vergleichen BÄU. 2,4,3 u. 4,5, 4 yäd evd bhdgavan 
veda, tüd evd me brühi „gerade was der Herr weiß, das sage 
mir“. An den formalen Eigenheiten der Pronomina nimmt bha- 
gavant- fast gar nicht teil; in ChU. #, 9, 3 u. 7,1, 3 bhugavad- 
drsa- „dir ähnlich“ ist zwar die Verbindung mit -drsa- den 
Pronomina nachgemacht, aber im Unterschiede von bhavädrsa- 
(b6) der Auslaut von bhagavant- davor festgehalten. 
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Kommt das Fem. bhagavati überhaupt als Ersatz des Pronomens der 
zweiten Person vor? 

d) Auch mehrere andere ehrende und Gutes wnseherie 
Ausdrücke werden klassisch in freundlicher oder ehrerbietiger 
Rede an Stelle des Pronomens der I. Person verwandt. So 
äyusmant- „langlebig“ (das von SB. an in der vokativischen 
Anrede äyusman, dyusmati vorkommt), z. B. Megh. 98 (99), 1 
tüm äyusman bruyat „sage ihr“. Ebenso dirghayus- „langlebig“ 
z.B. R. 3, 1, 11 Gorr. neha dirghäyusah kaseid rsir na paritug- 
yati ... suorttena „jeder Rishi ist hier mit deinem Wohlver- 
halten zufrieden“, und devänäm-priya- „den Göttern lieb“; z. B. 
bei Pat. zu V. 1 zu P. 2,4, 56 (488, 20) sagt der Wagenlenker 
zu dem Grammatiker, den er vorher mit äyusman angeredet 
hatte, präptijno devändm-priyo, na tu istijhah „der Herr kennt 
das theoretisch gültige, nicht das durch den Gebrauch ge- 
forderte“. 

Vgl. auch $ 235e über die Sippe von ai. . bhadanta-. 

e) Den ina, b und d erwähnten Wörtern ist es gemeinsam, 
daß ihnen Lokaladverbia vorgeschoben werden können, offenbar 
um den Standort der gemeinten Person zu bezeichnen (Pat. 
zu P. 5, 3, 14 [405, 15£.]). Gebräuchlich sind episch und 
klassisch utra-bhavant- („der Herr hier“), seltener im Sinne von 
„du“ (Kir. 11,18.13, 45), in der Regel zur Bezeichnung eines 
Anwesenden, von dem man mit einem andern spricht („der 
Herr hier“), so häufig im Drama, und tatra-bhavant- („der Herr 
dort“) zur Bezeichnung eines Abwesenden z. B. Pat. Einleitung 
zu P.3,5 pramatta-gita esa (scil. slokah) tatra-bhavatah „dieser 
ist von dem Herrn unüberlegt gesungen“. Doch werden die 
beiden Ausdrücke in weniger strenger Sprache auch durchein- 
ander geworfen. 

Pat. gibt auch Beispiele mit Zatah und sa, die Padamafijari solche mit 2ha 
und kva. Über Patanjali’s Gebrauch von Zatra-bhavant- (wenigstens l4mal) 
Kielhorn JRAS. 1908, 504. — vira-bhavant- bei BR. ist irrig; vira Kathas. 
10, 44 ist Vokativ, Sravan Subj. — Mrech. 91, 19 präkr. bhodim im Sinne 
von atrabhavatim! 

210. Zum Ausdruck der Selbstheit und des Reflexivver- 
hältnisses dienen neben svd- und svaydm (& 237) in der alten 
Sprache ianü- „Leib“, später atmän- „Seele“. 

a) Das Substantiv tanz- wird auch im Awesta gelegentlich 








S 240) höfliche Anrede; Hand: ätmän- im de des Refl. 189 = 
so verwendet; es handen: Ba also um einen _ &rerbten Brauch. 2 
So im RV. z.B. 3, 1, 18 tanvdm jusasva „finde an dir selbst 
Wohlgefallen“, 4, 16, 14° süra upäke tanedm dädhänah „neben. 
die Sonne sich stellend“*; mit sva- (wie mit hva- hava- im 
Awesta) z. B. AV.7,3, 14 spdy& tanva tanvam airayat „with 
his own self he sent forth a self“; mit beigesetziem svaydın 
z. B. RV. 4, 18, 10° syaydm gätum tanva (Dativ) icchatmänam 
„das sich selbst seinen Weg sucht“; zum Ausdruck des Rezi- 
prozitätsverhältnisses ($ 241), z. B. 8, 20, 12° ndkis fantısu yetire 
„niemals sind sie aufeinander neidisch“, und mit mithäh z. B. 
10, 65, 2b mithö hinvand tanvä „einander fördernd“. An manchen 
Stellen schimmert die substantivische Bedeutung „Leib“ „Person“ 
mehr oder weniger stark durch z. B. 2, 17, 2° ydh ... tanvam 
pari-vydta „der sich (oder „seinen Leib“) umgürtete“. — Als 
Vorderglied von Kompp. kann tanz- auch diese Bedeutung 
haben, so in v. tanä-ndpät Epithet des Agni „Sohn seiner selbst“, 
AV. tana-vasin- „von eigener Machtvollkommenheit“. 

Über v. Zanü- Arbman Monde or. 21, 43f#. Der altiranische Gebrauch 
von Zanü- mit Ava- lebt in mp. ve: tan np. zves tan „selbst“ fort. — Das 
Possessivum u, der Gen. des Personale ist RV. 6,11, 24 dgne yajasva tanvam 
täva sväm „Agni, opfere dich selbst“ zu Zanü- hinzugefügt, vgl. jAw. (y. 71, 11) 
mävöya haväi urune „meiner eignen Seele“ (Caland Synt. 53). — Vgl. die 
halbpronominale Verwendung von Wörtern für Leib in andern Sprachen; so 
gr. dguas ahd. mhd. Zip (J. Grimm DGr.’ 4, 2961. und Kl. Schr, 3, 2651.); frz. 
corps, reflexiv noch nir, & son corps defendant (Tobler Vermischte Beitr.? 
1, 30#., der 8. 30f. die Unterstellung solchen Gebrauchs unter die Lehre 
vom Personalpron. tadelt); ähnliches in den semitischen Sprachen, im Kop- 
tischen, Syriänischen, Wotjakischen, Chinesischen. Vgl. Grimm a. a. O,; 
Wright Comparative Grammar 128ff.; Misteli Charakteristik 9. 

Nach Zimmer Ai. Leben 273A. wird im RV. krd- „Herz“ öfters wie 
tani- für ein persönl. Pronomen verwendet, 

b) Auf Grund einer jüngern Auffassung vom Wesen der 
Persönlichkeit beginnt schon im RV. tant- in dieser Funktion 
durch ätmdn- abgelöst zu werden z. B. 9, 113, 1° balam dadhana 
ätmdni „Kraft in sich aufnehmend“ (außerdem zweimal im 
X. Buch). Dazu sieben Stellen mit tmdna tmäne tmäni. Nach 
dem RV. herrscht ätmän- vor. Der Wechsel des Gebrauchs tritt 
besonders deutlich daran hervor, daß es AV. &, 20, 5° mätmänam 
ipa guhathah „do not hide thyself away“ heißt gegenüber RV. 
7, 104, 17° dpa druhü tanvam gühamana „sich trügerisch ver- 
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bergend® (nebst er faniim. guz- oder a ie daß die 
alten Erklärer das tani- des RV. und der Sprüche mit atman-" 
wiederzugeben pflegen, z. B. SB. 7, 3, 1,23 (490, 1); 8, an 6: 
(644,19); Nir. 1,19 (38, 20). 
Über ätmdän- als Reflexivum in der alten Sprache Delbrück Synt. F. ir 

5, 208. 262f. Unklar ist, wie sich das im RV. und in Mantras belegte, an- 
cheinend synonyme imdn- zu ütmün- verhält (vgl. auch 8. 22 5 TbyA.) 
In dem Spruche ApSS. 14, 21, 7 ätmuna ätmänam hat das ÄSS. 6,9, 1° 
imane tmänam, in ganz ähnlichem Spruche die MS. 4, 8,7 (115, 13) 
smiäne smänam, wo Caland im- für sm- einsetzen will. — Zanu- und 
ätmdn- nebeneinander AV. 1,18, 3% yit ia ätmdni tancim ghordm dsti 
und 16, 1, 3 ätma-diüsis tamü-dusih. — Über den Begriff von atmän- zu- 
letzt Tuxen Forestillingen om Sjaelen i Rigveda (Kopenhagen 1919) und 
Arbman Altind. Seelenglaube II (Monde or. 21). — Semitisch dient das Wort 
für „Seele“ als Reflexiv, danach auch oy im biblischen Griechisch (Blaß- 
Debrunner Gramm. des nt. Griech. $ 283A. 4a. e). 


c) Mit der ursprünglichen substantivischen Bedeutung von 
ätmdn- hängt es wohl zusammen, daß es auch bei Bezug auf 
eine Mehrheit meist singularische Form hat z. B. AV. 12,5, 
30 adbhir ütmänom abhi säm sprsantäm „sie sollen sich über 
und über mit Wasser in Berührung bringen“, SV. 2, 5,2,8,5 
yena devähpavitrenatmänam punatd säda , ‚mit;welchem ee 
mittel die Götter sich immer reinigen“; auch in Bezug auf 
einen Dual z. B. AV. 12, 3, 51° ksatrönatmänam part dhapa- 
yathah laßt euch selbst mit Herrschaft umkleiden“, JB. 1, 
13& nau... ütmanah. Dasselbe findet sich bei v. iman- z. B. 7, 
62, 6°P nas tmdne tokäya „uns selbst und unsern Nachkommen“. 
Der Singular ist offenbar distributiv „jeder seine Seele“; vgl. 
Stellen wie AV. 12, 3, 17? sim jaydya ... syüma „mögen wir 
vereint sein (jeder) mit einem Weibe“. Bei tanz- läßt sich 
solcher Singular nicht nachweisen; SB. 7, 3, 1, 23 gibt VS. 12, 
105 4 ma gösu visatv d tanügu mit d ma gösu catındni ca visatu 
wieder. — Doch kommen bei ätmdn- auch Dual und Plural 
vor z. B. MS. 2,1, 11 (13, 2f.) [= Käth. 11,5 (130, 3)] vamd- 
devas ca voii kusitägi cajlm ayatam atmanoh; Singular und Plural 
in eigentümlichem Wechsel AB. 6, 4, 5 visrän devän atmanam 
(„sich selbst, die Allgötter“) ... visvair devair atmabhih (Delbrück 
Synt. F. 5, 95). — Als Posseisirum im Sinne von „suus“ dient 
kl. ätmakıya- (8 2426). 

BR. und Speyer Grundr. 39. — Vorklass. Prosa: Delbrück Synt. ED; 
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: 95; "Oertel Brake of cases re 1848: kl Sprache: Speyer Sn: 198 F 963; Er 


Mbh.: Hopkins JAOS. 23, 19; Pal: Speyer GGA. 1906, 816. — Das Ren ve 
ätmän- zurückgehende zigeun. pes „sich“ (vgl. Ka$miri par aus älmänam) 
wird auch von einer Mehrheit gebraucht; doch bilden manche zigeunerische 
Dialekte nach Analogie des Personalpronomens einen neuen Plural dazu 
(Sampson The dialect; of the Gypsies of Wales 274). 


241. a) Zum Ausdruck der Reziprozität werden die Aus- 
drücke für Andersheit anyd- itara- pära- ın der Weise ver- 
wendet, daß diese zweimal gesetzt werden, zuerst im Nomi- 
nativ oder einer aus dem Nominativ erstarrten Form, und dann 
in dem durch den Zusammenhang des Satzes geforderten Gasus 
obliquus. 

Über die analogen Bildungen im , Nittelindischen und in andern indo- 
germanischen Sprachen oben I 1, 321 $ 121a und Wackernagel Vorles. über 
Synt. 2, 96#f. — Verwendung des Einerzahlworts zum Ausdrucke der Rezi- 
prozität (wie im Litauischen [Kurschat Deutsch-lit. Wörterbuch 339] und 
im Semitischen und danach sporadisch im neutestamentlichen Griechisch 
[Blaß-Debrunner a. a. O, $ 247]) scheinbar JUB. 4, 13, 1 ekwikam anu smah 
„wir sind eine von der andern abhängig“, doch ist wohl auch hier mit der 
üblichen distributiven Bedeutung von ekaika- (oben 8.3968 199 d) auszukommen 
[Mitteilung Oertels]. Aber für das Mittelindische steht dieser Gebrauch fest: 
Bei gedoppeltem ökka- (= ai. eka-) durch JM. na sahamti ikkam-ikkam, 
na cina eithamti ikkam-ikkena „cannot bear each other and cannot live 
without each other“ (Bühler Ind. Ant. 1, 114 nebst Anm.) und bei dem aus 
präkr. ekkekka- (= ai. ekaika-) weitergebildeten ekkekkama- (ekkakkama-) 
durch das Zeugnis des Hemacandra Desin. 1, 145 und durch Stellen wie 
Panmaec. 68, 15 te akkhu-vajjya iva ekkekkamam a-peechantä „diese wie 
der Augen beraubt einander nicht sehend“ [Mitteilung Jacobis]. ' Häufig (nicht 
immer: $ 199dA.) findet er sich auch bei den von Pischel Präkr. 239 $ 353 
verzeichneten Beispielen von pr. ekkam-ekka- egamr-egan-. 


b) Bei anyd- ist dieser Gebrauch vom RV. an belegt. Mit 
dem AV. beginnt Erstarrung des Nominativs in der maskulinen 
Form anyö-, indem diese nun auch in Bez. auf neutrales 
Subjekt gebraucht wird, z. B. AV. 8, 9, 19° (chändamsy) unyö 
anydsminn ddhy drpitäni „die Metra aufeinander gesetzt“. — Auch 
für das Femininum ist vom SB. an das erstarrte anyo- üblich 
z.B. SB. 5, 3, 4, 21 anyönydsyai (Gen. Sg.); aber in andern alten 
Texten ist dafür noch anyd- belegt. So in den Mantras z.B. 
TS.4, 3, 11,4 (zweimal; ebenso in MS. und Kath.) unyä vo 
anydm „aAkhhas“ (ähnlich RV. 10, 97, 17%. 3, 33, 2%); RV. 10, 97, 
14D anydnydsyäi; in der Samhitäprosa z. B. anyänyasyah MS. 
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4,5,8 (76. 4); anyänyäm Kath. 13, 5 (186, 20); 27, 4 (142, 10); 
29,5 (173, 12); in der Brähmanaprosa z. B. anyanyam JB. 1, 
117 (Anfang). — In den akzentuierten Texten sind beide anyd 
Formen betont, klassisch nur anyö-, also ist hier voller u 
positionstypus erreicht. : 

Genaueres über anyonya- oben II 1, 522 8 121b ergänzt und berichtigb. 
von Wackernagel KZ. 43, 292. Yorklassisch ist Betonung bloß des Vorder 
gliedes wohl nicht belegt; über TS. angeblich anyönyasya s. Wackernagel : 
a. a. 0.: TB. 13, 2, 1 (Biblioth. Ind.) anyöryasmin ist wohl Fehler der. 
Ausgabe. Bezug von anyyönyd- auf ein Neutrum außer in AV. TS. SB. auch 
AB. 4, 27,9 und KB. 2, 8 (7,1); 26, 2 (120, 21); 27,7 (133, 17, nach Keith‘ 
Rigvedabr. 46. — Falsch {nach mißverstandenem anyäanydsyai usw.) lehrt: 
Pischel Präkr. 102 8 130 und 239 $ 353 vedisch anyänya- mit Stamm-: 
form des ersten Glieds. — Über die mi. Weiterentwieklungen oben II 1,321 gi2ta. 
Ann.; dazu gehört buddh. anyam-anyam „gegenseitig“ Mahäy. 1, 10, 12 
und Senart dazu (8. 378). 


c) Von den Upanisads an dient im gleichen Sinne itare- 
tara- das von femininem itara-itara- ausgegangen zu sein scheint, 
dann episch und klassisch paraspara-. .- 

Über das Einzelne II 1, 323f. 8 121c.d. — P 1. 3, 16 erwähnt an-: 
yonya- und ülaretara- als Besiproks; Pat. fügt hier paraspara- hei (vgl. 
über diese Stelle Kielhorn Ind. Ant. 15, 205), nennt es aber zu V. 11 und 
12 zu P.8, 1,12 neben anyonya- und Ziaretara- nicht. Alle drei werden 
nebeneinander genannt von Säkaf. 1, 2, 161 und Hemac. 3, 2, 1 (Mitteilung 
Kielhorns}. — Eigentümlich ist die Lehre Kätyäyanas V. 12 zu PP. 8, 1, 12 und 
Patanjalis dazu (370,17), daß bei femininem und neutralem Genus des Sub- 
jekts der Akk. des Reziprokuns beliebig auf -am oder -Am ausgehen kann. 

d) Wie in andern Sprachen können auch die reflexiven 
Wörter zum Ausdruck der Reprozität dienen (vgl. $ 240a über 
tanit-), sowie in adverbieller Form Wörter wie mithäh. 

242. a) Die verschiedenen das Possessivum ausdrückenden 
Stimme kommen im Ganzen selten zur Verwendung, teils weil 
das Possessivverhältnis durch den Genetiv des Personalpro- 
nomens, bes. den enklitischen, ausgedrückt werden kann, teils 
weil es sich oft durch den Zusammenhang des Satzes ergibt. 
Auch scheinen sie nie im Vokativ verwendet zu werden; ein: 
solcher ist nur beim Possessiv der I. Person möglich, und hier 
gibt es keinen Beleg. 

Seltenheit der Possess. im Ai. und Aw. Bopp 3, 583; Caland Synt. 51. 


53; Kirste Wiener Zschr. 5, 248. (gAw.: Bartholomae KZ. 28, 37). In Bezug 
auf sva- bemerkt schon Patanjali zu V. 3 zu P. 3, 1, 19 (27, 151): ra cocyate 
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svasyäm mätari, svasmin vä pitari ’t; sambandhäe caitad gamyate, ya 
yasya mälä yas ca yasya pita „man sagt nicht ‘so. ın., sv. p.’; aus dem’ 
Zusammenhang geht schon hervor, wer Vater und Mutter ist und von wem.— 
Fehlen des Vokativs: an keiner der von BR. für die verschiednen Possessiva _ 
der I. Person gegebnen Belegstellen steht das Possessivum im Vokativ (Märk. 
Pur. 23, 83f. und Mälatim. 49, 19 ed. Calc. sind mir unzugänglich). Vgl. 
daß im Griechischen die Vokativform Ausrsee nur in einer homerischen 
Wendung vorkommt und als Vok. des Possessivums der I. Person der Nomi- 
nativ 2#os dienen muß, was aber ebenfalls selten ist; lat. #22 beruht auf 
woı. Die antiken Grammatiker haben allerdings einen Vok. des Possessivs 
konstruiert; vgl. Apollon. De pron. 22 (22, 14) und Synt. 3, 44 (310, 5f.); 
Schol. Dionys. Thr. 85, 8. 15. 25 und 265, 23; Prise. 17, 201f. (205f.). 

b) Ererbt ist es, die Stämme des Pers.-Pronomens als -«- 
Stämme possessiv zu gebrauchen. Doch ist dies nur bei dem 
reilexiven Possessivum v. sod- (im RV. auch zweisilbig suod- 
zu lesen) bis in die ep.-kl. Sprache lebendig geblieben: ihm 
entspricht gAw. jAw. zva- jÄw. hva-, gr. rög ös. Dieses sva- 
wird wie das slavische und z. T. auch das griechische Possessiv 
auch bei Rückbezug auf ein Subjekt in der I. oder II. Person, 
außerdem ohne reflexiven Rückbezug als allgemeines Possessiv 
„eigen, zugehörig“ gebraucht. — Über dessen halb nominale 
halb pronominale Flexion s. unten $ 265b und $ 268e. 

Belege aus der vorklassischen Sprache bei Delbrück Synt. F. 5, 207£, 
aus dem RV. Graßmann s. v. — Über den allgemein-reflexiven Gebrauch 
von sva- und dessen außerindische Entsprechungen Bopp Berl. Abh. 1828, 
191. 197; Miklosich Wiener Sitzgsber. 12, 76#. 125f.;, Windisch Curt. Stud. 
2, 376#.; Brugmann Ein Problem der homer. Textkritik (passim). Vgl. oben 
$ 237. — Im Ai. verloren ist die zweisilbige Form des Reflexivpossessivums, 
deren Dasein in der Grundsprache durch gr. &ds, lat. suus (altlat. sovos) ge- 
sichert wird; vgl. jAw. hava- neben gAw. jAw. zwa- jAw. hva- ap. wea-. 

c) Eine gleichartige Bildung beim Pronomen der II. Person 
ist pur an zwei vedischen Stellen belegt; RV. 2, 20, 2° tu)vabhir 
@ „durch deine Hilfe* und AV. 11, 10, 2° Ha)ve citasi „in 
deinen Geiste“ (laut Kommentar; die Ausgaben 7& nach den 
Handschr. gegen das Metrum); dieses Zed- entspricht gAw. 
va- gr. oös. Die sonstigen derartigen Bildungen, die man 
gemäß gAw. ma-, gr. Euög äuös duos als ig. voraussetzen 
muß, haben sich nicht ins Altindische hinein erhalten, wenigstens 
nicht als Pronomina possessiva. 

Vgl. Baunack Curt. Stud. 10, 66. — Wie neben sxo- ein seuo- (bA.), 
so besaß die Grundsprache neben #xo- ein feuo- : gr. res, lat. Zuus-; vgl. 
den GSg. tava ($ 228a). — Als altes Possessiv der I, Person könnte man 
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4194. Personalpronomen: Possessivum. [8 242. 243 
neben *ma- : gAw. ma- und den unter bA und cA aufgeführten zwei- 
silbigen Stämmen ein dem griechischen &uög entsprechendes ama- erwarten: 
Vielleicht ist dieses erhalten in v. amät „von daheim“ und v. am „da- 
heim® (wozu AV.-kl. amä-kr- „zu sich nehmen“), auch enthalten in v. ama- 
jür- „daheim alternd*, amätya- „Hausgenosse“ (ep. kl. „Minister“), AV. und 
sp. amäväsyä (Käth, amärasya) „Vellmondnacht“ (eigtl. „die Nacht [rätri-] 
des Daheimwohnens des Mondes“), AV. aumaväsya- ntr. „Nachbarschaft“, 
AV. amotd- „daheim gewoben‘. So Wackernagel Mel. Saussure 1491. Vgl. 
8 228aA. — amd amät zu St. a- Benfey KZ. 7, 127, Scherer AGDS. 231; 
wieder anders Johansson KZ. 30, 431A.; mit dem indefiniten ama- ($ 2516). 
sucht sie Havers IF. 19, 4 zu vermitteln; Br6al Bull. Soc. ling. 9 (1895) p. a 
schließt daran lat. amare amicus. 

d) Vom RV. an finden sich Bildungen mit -k-Suffixen in : 
possessivem Sinne ($ 219b.ca); auf den RV. beschränkt sind 
mämaka- „mein“ asmüka- „unser“ yusmika- „euer“; vorklassisch . 
und klassisch sind die vrddhierten v. mämakd- tävakd- („dein*} : 
VS. äsmaks- VSK. yausmäkd-, die klassisch auch zu -Aina- er- 
weitert werden (P. 4, 3, 1f.). Außerdem ist kl. belegt matka-. 
„mein“, spät das aus sva- erweiterte svaka-. — Wieder anders. 
gebildet sind die auf den RV. beschränkten mäkina- „mein“ 
yuväkn- „euch zweien gehörig“. 

e) Mit -iya- gebildet sind (nach P. 4, 3, 1) kl. madiya- 
wadiya- asmadiya- yusmadiya- ($ 219c«), denen bhavadıya- 
„dein“ ($ 23958) und ep. äfmakiya- „eigen“ ($ 240c) folgten. 
Pleonastische Erweiterungen von sva- sind ep. kl. svakiya- und 
spätkl. sviya- (woraus sogar soi-kr- für SB.-kl. svi-kr- „sich 
aneignen“ gebildet wird). — Ganz seltsam ıst -/ya- st. -däya- 
in Jainasanskrit tvatya- „dein“ (Bloomfield JAOS. 43, 29). 

In -Z-iya- nach Pott 2, 473 d ablativisch, -iya- zu d- gehen; -iya- 
Komparativendung Weihrich De gradibus comparationis 58; vgl. Misteli Zschr. 
f. Völkerpsych. 11, 226: gr. Zöiog aus swedios. Im Präkrit werden Possessiva 
mit -keraka- (Mg. -kelaka-) aus ai. -kürya-ka- gebildet z, B. mama-k.- 
„meus“ iava-k.- „tuus® para-(oder pala-)k- „alienus“; vgl. Pischel Ind. 
Ant. 2, 121H. 366ff,, zu Hemac. 2, 174 und Präkr. 130 $ 176. 

f) Ergänzt werden die Possessiva durch »&jd- „eigen“, wie griechisch 
durch Z6:05, lateinisch durch proprius, deutsch durch eigen; vgl. BR. 




























Das geschlechtige Pronomen. 

243. a) «) Das geschlechtige Pronomen hat im Ganzen das. 
gleiche Kasussystem wie das Nomen ($ 217ba), aber z. T. ab 
weichende Kasusendungen ($ 217b$). Diese Abweichung ist 
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im Altindischen etwas geringer, “ls, sie in der Grohdeprache 
war, weil, ähnlich wie in den verwandten europäischen Sprachen, . 
aber in geringerem Maße, einzelne pronominale Ausgänge auf 
das Nomen übergegangen sind (vgl. unten $ 264ff.). Das Um- 
gekehrte, nachträgliche Angleichung des geschlechtigen Pro- 
nomens an das Nomen, ist ım Altindischen nicht sehr häufig, 
sicher nur für den IPl. der «-Stämme ($ 244eß) und den ISg- 
von amu- ($ 2ö51de). Vereinzelt ist enam st. enat in der Brhadde- 
vata ($249a A A.): wohl ein Präkritismus. Im Mittelindischen sınd 
aber nicht bloß viele pronominale Endungen in die Flexion 
des Nomens, sondern auch viele nominale Endungen in die 
Flexion des Pronomens eingedrungen. — Eine Zwischenstellung 
zwischen Nomen und geschlechtigem Pronomen nehmen die 
Pronominalia ein ($ 264#f.). 


Nach Sonne KZ. 12, 270f, war das Pronomen ursprünglich ein Orts- 
adverb und wurde erst nachträglich der Flexion und damit der Differenzierung 
von Genus und Kasus fähig, und ist z. B. grundsprachliches fasya var- 
kasya (ai. kisya vrkasya) „dieses Wolies“ aus älterem *e varkasya „da 
Wolfs® umgeformt. — Über Spuren ursprünglichen Fehlens kasueller Flexion 
Meillet M&m. Sac, ling. 23 (1927), 1427. 

Altindisch stimmen nominale und pronominale Flexion klassisch beim 
ISg. zusammen, aber nach Ausweis der ältesten Texte durch Übertragung 
der pronominalen Flexion auf das Nomen. Beim DAbl, und L. des Plurals 
der «-Stämme reicht die Ausgleichung hinter das älteste Ai. zurück: oben 
S. 295, $37. Unklar ist das Verhältnis beim GEDu., wo beide Wortklassen 
kl. -@yoh haben und beide in den ältesten Texten zwischen -ok und -ayoh 
schwanken; vgl. S. 99f. $ 48, wo auch über Herkunft dieses «az. 

Verdrängung pronominaler Fiexion durch nominale im Mi. z. B, im 
GPl. Asoka Zanam neben Zesam für ai. Zesäm Lüders Berl. Sitzgsber. 1913, 
1023A.1; im Päli überhaupt im geschlechtigen Pronomen -sänam für und 
neben -sam [ai. -sam -sam] (Geiger Päli 96 $ 103 Bem, 1), in einzelnen 
Präkrits -änafm) (Pischel Prakr. 5018.) st. -esam, und beim «sau-Pronomen 
im GSg. amuno neben amussa und im GPl. amünam (Pischel Prakr. 507 
$ 432). Im LSg. zeigen Päli und Präkrit Ähnliches. Beruhen die präkri- 
tischen Femininalformen von Za- mit innerm 7- z.B. fie tra (Pischel Präkr. 
300 $ 425) auf dem Einflusse der nominalen Feminina auf ı? Einzelnes der 
Art findet sich auch im jAw. z. B. astayü (-yäs-) st. aetawhäü im GSg. 
fem. und aya neben wishe im LSg. fem. — Übrigens haben die europäischen 
Sprachen im geschlechtigen Pronomen die meisten pronominalen Formen ein- 
gebüßt, soweit sie nicht in die Nominalflexion aufgenommen waren. 


8) Innerhalb der Gesamtheit der geschlechtigen Pronomina 
herrscht im Ganzen dieselbe Flexionsweise; am meisten Sonder- 
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art. eignet dem aydm-Pronomen ($ 245) und dem asdu-Pro- 
nomen ($ 251). .. an En s- ee 

b) Der Nominativ Sg. mask. und fem. ist ohne s gebilde‘ 
in aydm iydm asdu, ebenso ursprünglich auf Grund grund 
sprachlichen Erbes der NSg. mask. sd nebst es& und syd, während. 
sonst die Pronomina mit «- und i-Stamm -s aufweisen: yuüh 
käh -kih wäh. Das Fehlen von s ist nicht so sehr zu den s 
losen Nominativen der Nominalflexion (oben S. 28ff. $ 9) zu: 
stellen, als zu den ähnlichen pronominalen Nominativen der. 
verwandten Sprachen, wie z. B. lat. hüö-c ille iste ipse, qui. Diese. 
Eigenheit hängt wohl damit zusammen, daß der Nominativ der: 
Demonstrativa ursprünglich eine Art Ortsadverb war. (Vet: 
8 247beaA.) nr 

Vgl. Meillet M&m. Soc. ling. 22, 201f. — Auffällig ist, dab indoiranisch 
der s-Nominativ von ö- fehlt, der doch in lat. ös, got. ös vorliegt. 

c) «) Der NAkk. Sg. ntr. der a-Stämme, und ursprünglich 
auch der der i-Stämme, geht von der Grundsprache her auf 
-d aus (P. 7, 1,23. 25) z.B. v. tdi: gAw. jAw. tat, gr. v6, lat.. 
is-tud; v. etät: Aw. astat; v. tydtz v. yatı gAw. iAw. yat, gr. 
ör-ri, v. kät: gAw. jAw. kat, lat. quod; v. wat. — Ein altes 
Neutrum *id : lat. id, got. ita ist aus v. iddm und aus v. it als 
hervorhebender Partikel zu erschließen ($ 248c$); ein altes *eid 
als Neutrum des Pronomen indef.: jAw. it, gr. rı, lat. quid aus 
der Partikel v. eit (8 258bß). Vgl. damit gr. &xeivo, lat. ıllud 
und hoce aus *hodce usw. und den NAkk. Sg. ntr. der Prono- 
minalia ($ 265) z. B. v. anydt. — Abweichend sind v. adalı 
als Ntr. von asdu, und v. kim als solches des Fragepronomens. 





Aus den ai. Formen ist nicht unmittelbar zu erkennen, ob d oder 2 als 
ursprüngliche Endung anzusetzen sei. Auch die klassischen Possessiva Zadiya- 
yadıya- (8 219cß) liefern keinen sichern Entscheid, weil sie durch die ent- 
sprechenden Bildungen aus dem Personalpronomen madiya- usw. beein- 
Außt sein können. Für d spricht das Latein und das Gotische (auch griech. 
modesds) Leo Meyer GGA. 1858, 393; Bre&al M&m. Soe. ling. 1, 211f. Aber '. 
Bezzenberger BB. 14, 176 nimmt an, daß in der Grundsprache d und ? nach . 
den Sandhigesetzen gewechselt hätten, und hält wegen abg. eo & für den 
ursprünglichen Laut, — Das -d (-2) identifiziert Hirt IF. 17.49 mit dem -d des - 
Ablativa (oben 37 8 14), Meillet M&m. Soe. ling. 20, 178 mit dem -d von lat. 
med usw. Zu dem Demonstrativum Z«- stellen es Bopp Berl. Akh. 1826, 72 ; 
und Vergl. Gr. 1, 183f.; Schleicher Comp.! #25 $ 426; zu den semitischen . 
Feminina auf -2 Ascoli Politeenico 21 (1864), 11; zur Präposition und Deute- 
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partikel ig. de und zu adas „illud“ Graßmann KZ. 12, 246; Bıeal 2.2.0: 
zu dem Ausgange von y4krt und ähnl. ($ 160) J. Schmidt Pluralbild. 180#.: 
{„-t bei Barytonese, daher bei den Nomina; -d bei Oxytonese, daher bei den 
Pronomina®). Aus der Verwendung dieser Formen als Vorderglieder von 
Komposita ($ 218f und g) und als Grundlage von Ableitungen ($ 219ec#) 
folgert Curtius Curt. Stud. 6, d21f. Stammhaftigkeit des Dentals. — Neutra 
ohne schließenden Dental erkennt Möller KZ. 49, 227A. in germanischen 
Formen wie got. hva ja-k und in lat. guogue. — Uber das -m von kim 
unten $ 258be. 

ß} Beachtenswert ist, daß alle diese Formen auch adverbiell 
verwendet werden; iddm heißt auch „hier“, addh auch „dort“, 
dt auch „da, dann“, etdt auch „so, hier, jetzt“, y4t auch „wenn, 
daß“, kim auch „warum“. 

Das adverbielle ad&h scheint nur vorklassisch, iddm fast nur vor- 
klassisch zu sein. Über adverbielles dam im buddhistischen Sanskrit Senart 
Mahävastu 1, 415 (zu p. 50, 2); vgl. pä. @dam „hier, jetzt, genau so“, 

d} Der NPl. mask. geht bei den «-Stämmen auf -e, beim 
asau-Pronomen auf - aus. Die Endung -e stimmt zu der Pro- 
nominalendung desselben Kasus in den verwandten Sprachen, 
z. B. dem v. /& entsprechen aw. iöi te, gr. voi, got. ai, lit. 
tie, aksl. &; vgl. auch ap. fyaiy, lat. iölı. Im Griechischen, Latein, 
Keltischen und Baltoslavischen ist diese diphthongische Endung 
auf die nominalen o-Stämme übertragen. 


Daß, wo ig. -0ö im NPl. der Nomina (so im Lat. und Griech.) erscheint, es 
aus dem geschlechtigen Pronomen übertragen ist, lehrte wohl zuerst Leskien 
Deklin. 80. — Aus dem -e als mi. Endung des Akk. Pl. bei Pronomina und 
Nomina und dem ap. Ausgang -@iy im Akk. Pl. des geschlechtigen Pro- 
nomens könnte man schließen wollen, daß die diphthongische Endung im 
Pronomen ursprünglich auch dem Akk. Pi. eignete und daraus im Mi. aufs 
Nomen hinüber wanderte (während sie im Ai. vorgeschichtlich durch die no- 
minale Endung -@z2 verdrängt wurde): vgl. Weber Häla (1870) 51; 8. Gold- 
schmidt KZ. 25, 438; Pischel Präkrit 255 $ 3674. Aber jene Akk.-Aus- 
gänge auf -e bzw. -aöy beruhen auf Neuerung: Meillet und Henry M&m. Soe. 
ling. 13, 154 (denen Oldenberg KZ. 25, 316 halbwegs voranging); Meillet 
Vieux Perse 156, 165. Unrichtig erkennt Ludwig Rigv. 6, 102 in RV.5, 50, 
26 {€ einen Akk.Pl. 

Ursprung des -e: weil auch vor den pluralischen Kasusendungen (IPl. 
usw.) erscheinend, nach Bopp 3, 495 Ausgang eines alten Pluralstammes, der 
ohne Antritt eines besondern Kasussufßxes für den Ausdruck der Funktion 
des Nominativs dienen konnte. Ähnlich Schleicher® 611; Bergaigne Mem. 
Soc. ling. 2, 363; J. Schmidt KZ. 25, 6; Franke BB. ZDMG. 50, 589 und 
23,183, vgl.auch Hirt IF. 1,32. In -e dasselbe -5 enthalten wie in mi nach 
F. Müller OuO, 1, 758 (aber dann müßte es pragrhya sein); das i des Fem. 

Wackernagel, Altind. Gr. TIL 32 
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entsprechend der ägyptischen Verwendung des Fem.-Zeichens für die Bildung 
des Plurals F. Müller Wiener Sitzgsber. 33, 392, Die Formen mit e alte 
Lokative Johansson BB. 16, 129: -s hinten weggefallen Schleicher! 485 
$ 264 (hiegegen Leskien Deklin. 81); das in -e enthaltene ö eine Partikel 
ohne Beziehung auf Mehrheit Hirt Ig. Gr. 3,14 $ 10, 27. Zu 

e) Im übrigen decken sich die Endungen dieser Pronomina . 
im Nominativ und Akkusativ aller Genera und Numeri mit; 
denen der Nomina; also z. B. NSg. fem. yd wie dsva, Akkög 
tkm tim wie dvam dsväam, NAkk. Du. tdu tE wie dsvau äsve, 
däne, NP. fem. täh wie dgvah (fem.), NAkk. Ntr. täni) wie . 
dänäni), AkkPl. tin tah wie dsvan dsväh. Nur die Formen 
des asdu-Pronomens ($ 251) nehmen eine gewisse Sonder- 
stellung ein. ni | 

244. Außerhalb des Nominativs und Akkusativs dienen wie 
beim Nomen dieselben Formen für Maskulinum und Neutrum.. 

a) a) Der ISg. der a-Stämme geht schon in den ältesten 
Texten ausschließlich auf -ena (auch -enä: siehe unten) aus, 
während die a-Nomina in diesen Texten neben -ena auch den 
ererbten Ausgang -ä aufweisen (oben S. 90f. $ 41). Hievon 
weichen nur ab der ISg. v. enä ($ 249a«) [nebst dem orthotonen 
end ($ 249b)], für den erst von AV. an nach dem Muster der 
andern Instrumentale das klassisch allein übliche enena ein- 
trat; sowie das adverbielle v. and „so“ ($ 250a). Dieser Tat- 
bestand läßt vermuten, daß -ena nur bei den Pronomina ur- 
sprünglich, bei den Nomina aus diesen entliehen sei, mit dem 
Erfolge freilich, daß -ena schließlich die alte nominale Instru- 
mentalendung -# ganz verdrängte. — Beim Pronomen aber 
scheint -ena auf ai. Neuerung zu beruhen, da keine auswärtigen 
Entsprechungen nachzuweisen sind. Am nächsten würden dem 
-ena die Instrumentale jAw. kana „durch welchen“ ap. ani- 
yana „von einem andern“ stehen, wenn für diese kurzes d als 
uriranischer Auslaut fest stände. Aus indoiranischem -anar 
konnte sich allenfalls ai. -ena entwickeln, sei es unter dem 
Einflusse des IPl. auf -ebhih der geschlechtigen Pronomina auf i 
a (unten e), sei es unter dem Einflusse des ISg. enä ena. 

In der Hauptsache so J. Schmidt KZ. 27, 2921. (z. T. im Anschluß an 
Scherer ZGDS. 235); doch leitet er das e der Pänultima daraus ab, dab es 


einst ein mit den iranischen Instrumentalen auf -»a gleichartiges, aus dem ; 
St. ai- (in aydm usw.) gebildetes *end gab und diesem dann die andern. 
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pronominalen Instrumentale nachgebildet wurden; ferner, daß dann das ur- - 
sprünglich hievon verschiedene erä (unten 8 249) -end als v. Nebenform der 
Endung -era bewirkte. Ähnlich Mahlow AEO. 85; Zubaty Wiener Zschr. 
3, 302f,; Brugmann Grundr. Il 2, 339 (beide mit Anschluß an die unrichtige 
Annahme Benfeys, dab -exa aus -ena verkürzt sei). Unrichtiges Persson 
Stud. etym. 74 (zu gr. ö deive) und Johansson BB. 16, 153. 155. 164; ganz 
Veraltetes Bopp Berl. Abh. 1826, 76 (auch Lehrgeb. 86#, Gramm. crit. 76 
und Vergl. Gr. 1, 188); Holtzmann Ablaut 39; Benfey GGA. 1846, 829 und 
1851, 257; Curtius KZ. 6, 93; 12, 256f.; Bergaigne M&m. Soc. ling. 2, 361. — 
Weitere Literatur oben S. 92 $ 41bcA. 

Andere sichere Belege für iranisch -@r& gibt es nicht; ap. Zyana (Beh. 
1, 23) ist Fehler für Zy& Ntr. pl.; über ap. anäö, aw. anä siehe unten $ 250; 
ap. yanaiy (oder yaniy), woraus Bartholomae Grundr. 237 $ 416A.,3 einen 
alten ISg. *yana erschließt, zu dem ein LSg. yanaizy hinzugebildet wäre, 
läßt keine sichre Deutung zu (Meillet Vieux Perse 175. 246). — Aber wahr- 
scheinlich hat sich ein Instr.-Ausgang -an& in der Partikel ai. card: gAw. 
äind jAw. Eina erhalten (Bartholomae Grundr. 255 $ 415 Bem.; vgl. unten 
$ 258b 2A.). Außerhalb des Indoiranischen ist eine solche Endung bis jetzt 
nicht sicher belegt (gr. Zva?); vgl. Brugmann? II 2, 339. 

£&) Im RV. und AV. erscheint bei den Pronomina -enä 
häufiger mit Auslautdehnung als bei den Nomina, auch in Fällen, 
wo metrische Dehnung sonst nicht üblich ist; AV. 3, 9, 4% sogar 
gegen die allgemeine für die metrische Dehnung geltende Regel 
(1 8310 8 265a) vor mehrkonsonantigem Anlaut. Dies wird 
auf dem Einflusse von end end beruhen, wo das 4 alt ist; doch 
wohl auch auf dem ‘der nominalen Instrumentale auf a. — Vgl. 
S. 92 8 4cA. 

Die. vedischen Belege für -err -enä beim Pronomen gibt Lanman 332#. 

b) «) Im DAhIL. Sg. ıst der Pronominalstamm mit sm oder 
sma erweitert; vgl. oben $ 217by. Diese Erweiterung ist im 
Ganzen aus der Grundsprache ererbt, vgl. umbr. esmei pusme, 
got. imma bamma hamma (mit mm an Stelle von grundsprach- 
lichem sm), altpreuß. stesmu steismu schismu kasmu usw. Diesem 
-sm- entspricht slavisch, litauisch, lettisch und westgermanisch 
bloßes m z. B. abg. tomu usw. lit. tdmwi usw. lett. /fam usw., 
ahd. demu usw.; arm. um usw. und gr. orıgwı können gleich 
gut m und sm enthalten. 

Aus dem vedischen Hapaxleg. yädfsmin (5, 44, 86) ‚in dem wie aus- 
sehenden“ st. *yadrfksmin aus *yädfs-smin folgt nicht -min als Nebenform 
von -smin;, es ist einfach freie Nachbildung von zydsmin, wobei die Ähn- 
lichkeit von $ und s (12248197) mitspielt. — Nach Scherer ZGDS. 267. 474 
sind die hinter s»2 erscheinenden Kasusendungen jung. -- N, van Wijk Neo- 

32* 
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philol. 2, 109f. scheint anzunehmen, daß -sm- von Haus aus auch dem 1Sg. 2 
eignete. Aus den Adverbien auf -af (unten y) und germanischen Erschei 
nungen, wie ahd. diu ntr. : dem mask., aisl. Ruf ntr. : hueim mask. und. 
dgi., folgert Brugmann Sächs. Ber. 1908, 63, daß die Formen mit -s77- dem 
Neutrum ursprünglich iremd waren. Mutmaßungen über -s- (und fen. -syr-). 
bei Bollensen ZDMG. 22, 626; Mahlow AEO. 164. > 

8) Im Dativ folgt dem sm die Endung -ai, die zu der 
nominalen Dativendung ig. -5i der verwandten Sprachen stimmt, 
aber von dem ai. -äya der Nomina auf a abweicht (oben S. 94 
8 42c). Genau entspricht dem ai. -smai (-smai in v. amismai) 
aw. -hmäi z. B. v. asmai kdsmai : aw. ahmäi kahmät.. Ä 

Saussure 119 A. (— Recmeil 112A.) setzt gr. reiner (?) awestischem 
cahmäai gleich. 

y) Entsprechend geht der Ablativ auf -smät (-smät in AV. 
amusmät) : aw. -hmät aus, 2. B.v. asmät: aw. ahmät, AV. etd- 
smat:|Aw. aetahmät, AV. käüsmä® : jAw. kahmät, v. yüsmät : Aw. 
yahmät. Aber daneben liegen in der ältesten Sprache Formen 
auf -zt in adverbiellem Gebrauch. So das im RV. sehr häufige, 
auch im AV. belegte und in Einzelbelegen bis in die alte Prosa 
fortlebende dt „darauf, und, so : gAw. at gäw. jAw. dat (= | 
gAw. jAw. at?), abg. a „und, aber“, lit. ö, ostlit. e id. (Zubaty 
BB. 18, 248 und IF. 4, 470f.), das zweimalige v. tät „so“ (6, 61, 
64 mit yät „korrespondierend“): gr. ö „darum, so*, it. #8 
GSg.; v. AV. yüt „insoweit als, seit“ (v. auch in gyäcchresthä- 
yadräadhıya-) : gAw. ydat „seit“ lit. j6 GSg. — Dazu kommt das. 
als Anhängsel von Lokal- und Temporaladverbien dienende 
-tat (Benfey OuO. 2, 565f.), im RV. belegt in adharät-tat „unten“ 
ärät-tät „von fern“ uttarät-tat "von Norden her* parakät-tat 
„aus der Ferne*, paseö-tät „von hinten“, dpak-töt „von hinten“ 
üdak-tat „nördlich“ präk-tat „von vorn“; vom RV. an und 
noch klassisch (P. 5, 3, 29. 31. 40. 41) adhäs-tät „unten“ avds- 
tät „nach unten, herwärts“ pards-tät „jenseits* purds-tät „vorn“ 
avards-täat (litterarisch nicht belegt) upari-s-tät (mit Sibilant aus. 
adhüstät Wackernagel KZ. 43, 294), ferner in MS. 3, 8,3 (96, 8° 
tövat-tat „so viel gerade“, korrespondierend mit yärvat, sowie 
in dem aus adhöstät und adhardttät gemischten Lex. adharastät | 






















„unten“. 
ät in Prosa: Caland $BK. 77 $ 39b mit Belegen aus SBK. 5, 8, 1, 13. 
und (?) AB. 4, 24, 1. — Adiektivisches kat tat yät liegt nach Pischel: 


BB. 16, 171M, und Präkrit 125 $ 167 im Mi, den Adverbien Mähär, Aala 
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an jala: „dann“ jala „wann“ zugrunde, die er auf *kaf kalat, küt K, E 
yat R. zurückführt. — Zu P. 7,1, 39 zitiert die Padamaüijari (und danach 
die Siddh.-K.) für zät RV. 6, 21, 64, aber die Kä$, na füd brühmanäd nin-. 
dami als Akk. Pl. mit -&£ st. -än, dies wohl einfach Fehler in irgend einem 
alten Texte. Vgl. 8.102 5 50aA. — Vgl. die griechischen Adverbia auf -@ 
-os. Nach Gaedicke Akk. im Veda 225A. und Thurneysen KZ. 27, 179 steckt 
tät „alsdann“ in der Endung des Imper. fut. auf grundsprachl. -Zöd 2. B. v. 
krnutät „mache dann“; vgi. Brugmann Sächs. Ber. 1908, 63A. -smüt erst 
indoiranisch nach Mahlow AEO. 98; Meillet Genre anim& 46; schon grund- 
sprachlich, aber unursprünglich nach Brugmann' 2, 786. 


6) Die Lokative enden auf -smin (-smin in AV. amismin), 
dessen Endvokal nicht, wie der von -smai -smät, ein -sma-, 
sondern bloß -sm- voraussetzt. Awestisch entspricht ihm -hmi 
z.B. v. dsmin : aw. ahmd, v. käsmin : Aw. kahmi cahmi, v. 
ydsmin : aw. yahmi. In den andern verwandten Sprachen hat 
weder ai. -smin noch aw. -hmi eine Entsprechung, außer viel- 
leicht kret. örıun, Orım, wid, deren -w auf -smi zurück- 
gehen kann (Baunack Inschr. von Gortyn 45). Wenn demgemäß 
aw. -i alt ist, könnte allenfalls das ai. -in auf Zufügung von 
-n, Tielstufe der alten Präposition ig. en, beruhen. 


Der vedische Sandhi zeigt, daß hinter -smin kein Konsonant ge- 
schwunden ist: I 331f. 8 280b. — Ein ai. Ausgang -smö ohne -» könnte 
aus dem wiederholten vedischen Pädaausgang yismin cäkdn erschlossen 
werden, wo das Metrum kurze Antepänultima fordert, vgl. Oldenberg zaRV. 
1,23, 14a. Weiteres der Art bei Kuhn KBeitr. 5, 125. 207. 455. Lat. enim 
aus *enesmi nach Solmsen KZ. 31, 473. — Außerhalb des Ai. jet der Aus- 
gang -in nicht nachweisbar; gr. -ı» in dgsorivönv, 6Alyımda und die Spiel- 
adverbia auf -wöe, sowie lit. @/lgjn „in die Länge* (Fick Griech. Ortsn. 
1531.) liegen von den Pronomina weit ab, und kaum läßt sich -w neben -ı 
im griech. Personalpronomen vergleichen trotz Brugmann! 2, 786; Fick aa0.; 
Bechtel Griech, Dialekte 1, 74. (Über lit. /Zamimpi Leskien Deklin. 116). - 
Postposition Bopp Berl. Abh. 1826, 86; lautlicher Zusatz nach Art des griech. 
Ny ephelk. Bopp Berl. Abh. 1826, 55 und Vergl. Gr. 1, 231. Andere Erklärungen 
bei Bollensen ZDMG. 22, 640; F. Müller Wiener Sitzgsber. 34, 6f.,; Ber- 
gaigne M&m. Soc. ling. 2. 360; Persson Stud. et. 91 und IF. 2, 235£.; Johansson 
BB. 16, 148; Nazari und Thumb IFAnz. 8, 129. 13, 34. -smin älter als -smE 
nach M. Schmidt; De pron. 77; Osthoff MU. 2, 78; Bartholomae BB. 15, 18. 

&) Über den Ursprung des -sm- oben 8. 434 $ 217byA.; Thurneysen KZ. 35, 
198 führt das s von -sm- und von -sya des GSg. auf e. alten Stamm ig. es- 
zurück, der zunächst beim aydn-Pronomen zur Ergänzung des ö-Stammes 
diente. Nach Meillet M&m. Soc. ling. 28, 142 -sır- und fem, -sy- zu mvariablem 
Pronomen auf *-e/o hinzugefügt, das vielleicht als Adverb in lit. Ze arm. ie 
erhalten. 
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e) Der Ge. geht auf -sya aus, also z. B. ası ya tdsya amisiya. 
Ihm entsprechen aw. -hyä -he (dem -asya arm. -0y, gr. -oıo). Also 
beruht es auf ig. -sio; indoiranisch und in andern Einzelsprachen- 
ist es auf die Nomina auf « (ig. 0) übergegangen (oben S. 95 
8 44). Neben -sio ist -so als ig. Endung des pronominalen 
Genetivs bezeugt durch ahg. deso, gr. 1&o „wessen“ und durch... 
das auch auf das Nomen übertragene -is des Gotischen. Ä 
Nach Pokorny KZ. 46, 285 stimmt das Keltische zu ai. asya aus *esio, 
nicht zu got. is aus *eso. — Über die Herkunft der Endung oben S. 96 . 
$ 44A. Dazu Petersen Am. J. Philol. 46 (1925), 158f. (unter Rückbezug auf 
van Wijk Gen. 68#f. und Fay Bull. Univ. Texas no. 263 S. 48): -so neben . 
-sio == NSg. so ai. sd ($ 254) neben sio ai. syd (8 256). 
d) Die Form der Dualkasus ist im Ganzen dieselbe wie 
beim Nomen (oben 98f. 8 47. 48) doch finden sieh Genetive auf | 
-oh st. -ayoh : avöh v. (8253), v. enoh‘ und KV. 10, 105, 3% yoh (nach : 
Pischel Ved. St. 1, 197 und Oldenberg zu 10, 105, 3 auch 10 
105, 4%) neben üblichem v. yüyoh, das wohl auf Haplologie 
beruht. Vgl. S. 981. 5 48a. 
e) «) In den Pluralkasus außer dem NAkk. erscheint vor | 
den Kasussuffixen e statt des Stammausganges a, worin sich 
grundsprachlicher i-Diphthong fortsetzt. Daher im DAbl. v. 
ebhydh etöbhyah yebhyah : aw. aeibyö aetaeibyö, vgl. lat. ibus, got. 
beim, lit. tiems, abg. tEmit; im Lok. v. ei tesu yezu :jAw. aesu gAw. 
tass, abg. techü, vgl. gr. roicı usw. In denselben Kasus er- 
scheint dasselbe e auch in den Nomina; auf diese scheint es 
z. T. schon in der Grundsprache übertragen worden zu sein 
(oben $ 37 8, 89£.). — Den angeführten Formen mit e ent- 
spricht beim asäu-Pronomen der Pluralstamm ami- (unten 
s 251fy). 
Über die Herkunft dieses e oben 8.90 $ 37a, sowie auch 8.4975 2434. 
Gegen die Meinung, daß das -e- aus dem NPl. mask. stamme, gut Meillet 
Mem. Soc. ling. 18, 434. — Herbig Indogerm. Jahrb. 8 (1920) 11f.: aus Inter- 
rogativum, wo ig. g%oi- Grundstamm. Vgl. auch J. Schmidt Pluralbild. 213* A. 
— In GPI. got. ize ahd. irö kurzer Stammvokal st. des Diphthongs durch 
Einfluß des GSg. nach Brugmann? II 2, 327. 

8) Der IPl. geht im RV. bei den a-Stämmen ausnahmslos 
auf -ebhih aus, während beim Nomen nebeneinander -aik und 
-ebhih vorkommen. Offenbar ist nominales -ebhih aus dem Pro- 
nomen entliehen (oben S. 107 $52c). Nach dem RV. dringt 
umgekehrt -aih in das Pronomen ein. Schon im AV. ist -aih 
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bei ta- und ; ya- häufiger als „hih, bei eta- ausschließlich he n 
legt; die RV.-Khilas (1, 9, 2. 2, 10, 4) haben nur tdih ydih. Doch 
hat sich in den außerhalb von RV. und AV. überlieferten: 
Mantras z. B. yebhih mehrfach gehalten. Ganz fest bleibt die 
alte Endung in ebhih, und nur diese Form neben sonst durch- 
geführtem -aih gilt in der vorklassischen Prosa und in der 
klassischen Sprache. Einsilbiges *&ih hätte zu dem Paradigma 
des ayim-Pronomens, das sich nur aus zweisilbigen Formen 
zusammensetzt, nicht gepaßt. Vgl. jAw. «aeibis, einzigen Beleg 
dieser Instr.-Bildung im Awesta. — Zu -ebhih stimmt amibhih 
als IPl. des asdu-Pronomens. 

AV, 12,1, 476 liest die Paipp.-Rezension yebhis caranti für ydih sam- 
eäranti des Vulgattextes. Im Awesta hat die nominale Endung beim Pronomen 
leichter Eingang gefunden als im Ai. Im gAw. ist nur -&23 belegt (anais avais 
yais, dazu &i$ als Adverb), im jAw. ebenso, außer daß neben &23 auch das dem al. 
ebhih entsprechende azidi3 vorkommt. — Unrichtig läßt Bragmann Grundr. 
IT 2, 374 die Instr.-Endung -öös auch im Pronomen neben -oibhis bei allen 
Stämmen grundsprachlich sein; ähnlich Ehrlich Untersuch. über griech. Be- 
tonung 64. Siehe hiegegen Specht KZ. 56, 269A. Nach Brugmann Sächs. 
Ber. 1908, 69 ist vielleicht -ebröh außer in ebhih Neuerung und dieses unter 
dern Schutze des ihm gegensätzlichen ami’bhih gebräuchlich geblieben. 

„) Im Genetiv erscheint vor der Endung -äm (oben 67#f. 
$ 28 und 108 $ 54) noch ein s, das aus der Grundsprache er- 
erbt ist z. B. v. esäm tesäm : jAw. assym gAw. jAw. avassım, 
ap. avaisäm, apreuß. steison, abg. tEchü; v. amisäm. 

Das s ist auch im Gotischen widergespiegelt. aber mit abweichendem 
Vokalismus der Stammsilbe: Mask. ntr. iz2 hize, fem. i2ö Pizö. Vgl. Bopp 
1, 382; sowie Sievers PBr. Beitr. 2, 98#. und Leskien Dekl. 129: -z- aus 
GSg. Über eine vorauszusetzende Entsprechung im Oskischen $ 255cA. — 
Sievers Sächs. Ber. 77 II (1925) 50f.: -esam. aus ig. -eösem. — Pott 2, 640; 
Scherer ZGDS. 391; Benfey Gött. Abh. 19, 38 fassen s als kompositionell 
angegliederten Pronominalstamm; Schleicher KZ. 4, 59 als Pluralzeichen. 
Leskien Sächs. Ber. 1884, 102 stellt es zu dem s im germ.-slav. GSg. auf -so. 

245. a) Das Femininum hat im NSg. asdu und im DAbIGL. 
des Duals dieselbe Form wie das Maskulinum; überall sonst 
weicht es von ihm ab. Vielleicht ist diese scharfe Sonderung 
nicht ganz aus der Grundsprache ererbt, sondern erst im Indo- 
iranischen und Altindischen durchgeführt worden. 

Die völlige Scheidung der Femininalformen von denen des Mask. und 


Ntr. unursprünglich: Leskien Deklin. 130 und Sächs. Ber. 1884, 1031.; neuer- 
dings besonders Specht KZ. 56, 264ff, Tatsächlich gelten im Slavischen und 
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Germanischen die Pluralformen mit -Diphthong (oben 8 24dea) auch für‘ 
das Femininum. Spuren davon liefern auch die baltischen Sprachen (Specht : 
a.2.0.); dazu jAw. aibyas- alıyas- neben gAw. jAw. abyö, ap. Iyalsäm 
„guarum* (relativ) gegenüber jAw. yürkam v. yasäm neben LPl. aniydua : 
jAw. anyähn v. anyäsu. Danach nimmt Meillet M&m. Soc. ling. 18, 432E. 
und Slave commun 380. an, daß die Pluralformen mitö-Diphthong ursprünglich. 
auch dem Femininum galten außer im Genetiv, wo ai. -@säm auch durch 
das Griechische und die italischen Sprachen gestützt werde, wo also der . 
feminine Gebrauch der Diphthongformen aus den andern Kasus stamme. Da-.. 
gegen lehrt Specht a, a. O., daß & in allen Pluralkasus des Fem. außer dem 
Akk. Pl. durch Einflaß des Nomens an Stelle des ursprünglich gegen das 
Genus indifferenten Diphthongs getreten sei, sogar im NPL, wo doch alle: 
andern Sprachen das Femininum vom Maskulinum scheiden. Dagegen nach 
Brugmann Grunde.” II 2, 370. 376 ist im Indoiranischen das Ursprüngliche 
bewahrt. — Vgl. auch d über die femininen sz-Formen. 

b) a) In denjenigen Kasus, wo die Maskulinform der ge- 
schlechtigen Pronomina auf « mit den Nomina auf « zusammen- 
geht (abgesehen vom GSg.), außerdem im NPI., geht deren 
Femininalform mit den Nomina auf # zusammen, hat also ay 
vor den Endungen des ISg. und des GLDu., # vor den übrigen 
Endungen. Zum letztern stimmt das Altiranische, vgl. z. B. 
v. sä: gAw. hä, v. tdm, gAw. jAw. fqm, v. täbhyam : gÄw. 
äbyä, v. täk (N. u. Akk.) : gAw. jAw. id, v. äbhyah : gAw. abyö, 
v. äu:gAw. ähn. Dazu v. übhih: gAw. Abis. 

8) Der ISg. fem. hat bei allen geschlechtigen Pronomina, 
hören Fem.-Stamm gemäß « auf a ausgeht, den Ausgang -ay@ 
wie bei den Nomina auf -# z.B. v. ayd andyä taya eldya kayd 
yäyä, und zwar ausschließlich. abgesehen von RV. 10, 75, 6° 
iyd, das nach $ 59aß zu beurteilen ist, also für unbelegtes 
tydya steht, und vielleicht von etd 10, 95, 2? ($ 255aaA.) Da- 
gegen hat das Nomen zwar klassisch auch ausschließlich -aya, 
aber im RV. findet sich daneben die ältere Endung @. Da- 
durch wird es wahrscheinlich, daß -ayä nur beim Bronomen 
ursprünglich ist, beim Nomen aber auf einer Übertragung be- 
ruht, die allerdings schon indoiranisch ist (Scherer ZDG®. 235; 
oben 118859be). Das pronominale -«y& stammt aus der Grund- 
sprache; vgl. gAw. öya, jAw. aya adtaya, abg. tojg. — Nach 
-aya ist beim asdu-Pronomen der ISg. fem. amuya gebildet (wo 
vorklassisch belegt?); vgl. das Adverb v. B. amuyd „auf je 
Weise*, 
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Über” et 18g. fem. RV. 10, 9, 9» gegenüber etäya 8, 26, 19a (Aw. 
aetayä) Lanman 358, — Nach Scherer ZGDS. 235 und Collitz BB. 17, 25 ist - 
v. ayd aus St. ai- gebildet und daraus diese Endung auf die andern Pro- 
nomina übertragen (vgl. J. Schmidt KZ. 27, 386; Brugmann! 2, 784). Reichelt 
Awest. Elementarb. $ 382, 2 läßt -4 an einen alten NSg. fem. auf -az 
nach Art von aw, Jwöl „tua“, lat. guae angetreten sein. Andere Eirklärungs- 
versuche Bollensen ZDMG. 22, 619; Havet: M&m. Soc. ling. 2, 10, 18. 

c) @) In den Kasus, die im Maskulinum und Neutrum 
mit einer sm enthaltenden Endung gebildet sind ($ 244b), tritt 
im Femininum sy dafür ein mit den Ausgängen der Nomina 
auf &: D, -syai, AblG. -syäh, L. -syäm und zwar mit & vor s. 
Diesen -asy-Formen ee beim asau-Pronomen Formen 
mit amusy-. 

Über die Ausgänge - -ai -&h -m und deren außerindische Entsprechungen 
und Herkunft oben 119ff. $ 60. Die Dative auf -syaö haben in denselben 
Texten auch genetivische Funktion, wie die -yai-Formen der nominalen 
Feminina (oben 39ff. $ 15d). Über angebliche zweisilbige Messung von -syai 
im RV. Kuhn KBeitr. 4, 192. 

£) Diese Bildungsweise ist sicher schon indoiranisch, vgl. 
im D. gAw. ahyai jAw. ainhäi: v. asydi, gAw. (?) jAw. kahyai: 
ai. (wohl zuerst belegt in der alten Prosa z. B. Käth. 22,8 
[65, 10]) kasyai, vgl. jAw. avaiahai; — im AbIG. jAw. alpha: 
v. asyäh, Aw. aetanhä : AV. etdsyäh, Aw. yebhä : v. yäsyah, 
jAw. kanhäs- : AV. käsyah; vgl. jAw. avaiahäd; — im L. jAw. 
ainhe: v. asyam;, Aw. yenhe: v. yüsyam. Vgl. ap. ahyayä (nebst 
hamahyayä unten & 265f), wo die Endung des Genetivs und Lo- 
kativs nach den entsprechenden Endungen der Nomina auf & 
erweitert ist. — Diesem indoiranischen -sy- entspricht -ssi- in 
altpreuß. DSg. fem. stessiei GSg. fem. stessias (Leskien Dekl. 
199); bloßes s ohne nachfolgendes i im Germanischen : got. D, 
bizai G. Bizös. Ebenso stimmt das dem s vorausgehende indo- 
iranische ö (nicht 4!) mit dem kurzen Vokal der altpreußischen 
und germanischen Formen zusammen. 

Über die preußischen Formen Trautmann Die altpreuß. Sprachdenkmäler 
263. Entsprechendes urkeltisches -esiäs lehrt Pokormy KZ. 46, 285. Aber 
gr. ns (nur Homer 1/ 208) für sonstiges 5 entspricht nicht ai. ydsyäk 
(Mahlow AEO. 35; J. Schmidt KZ. 36, 399), sondern ist Neubildung (nach 
dem Vorhilde von &#5 neben fg „suae*) G. Meyer Griech. Gr.’ 528. 528A,2 

y) Das feminine -äsy- stimmt zu -äsya des G. mask. nir., 
und genau entsprechend im Germanischen das feminine got. 
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-ie- zum G. mask. ntr. -is. Danach ist ein genetischer Zu- 
sammenhang zwischen beiden Bildungen sehr wahrscheinlich. 
Es wäre etwa anzunehmen, daß bereits in der Grundsprache: 
der Genetivausgang -sio -so für das Femininum zu -siäs bzw: 
-sös erweitert und dann zu diesem hinzu die andern femininen. 
Kasusendungen gebildet wurden. 

So (nack dem Vorgange von Bopp Berl. Abh. 1826, 84) Brugmann 
Grundr.! 2, 781. 789 (?II 2, 3608) Sächs. Ber. 1908, 50; danach Bartholomae 
Iran. Grundr. 1, 137 8 239, 2; Brugmann Grundr.! 2, 781: vielleicht auch 
ursprüngliches -äs im G. nach dem Vorbilde des G. mask. zu -syäs erweitert. 

— -54- aus -smy- zu Stamm *-smi Bopp Gr. erit. 326f.; Benfey Vollst. Gr. 
334 8 776 IV; J. Schmidt KZ. 36, 399. — Wieder anders Hirt IF. 2, 131£.: 
in ig. Zesici tesäi usw. zwei Pron.-Stämme vereinigt, deren zweiter die Flexion 
trägt; vgl. Meillet M&m, Soc. ling. 23, 111 (oben 8 244beA.). 

d) Im GPI. erscheint zwischen dem femininen Ausgang 4 
und der Kasusendung -äm wie im Mask. ein s. Zu -asäm stimmt 
gAw. änham : v. üsäm, Aw. yänkam : v. yäsam, |Aw. kanhqm 

(defektiv für kä- geschrieben) : ai. kdsam und die entsprechen- 
den auch ins Nomen übergegangenen Endungen des Griechischen 
und der italischen Sprachen gr. -or, lat. -arum, osk. -asım 
-azum, umbr. -arı(m). Aber ap. tyaisam (8. oben aA.) zeigt 
die maskulinisch-neutrale Form (8 244ey) in feminnem Ge- 
brauch. — Dem Ausgang -asam entspricht im Fem. des asdu- 
Pronomens amüsäm. 


246. a) Wie das ungeschlechtige Pronomen weist auch das 
geschlechtige innerhalb seiner Paradigmata Fälle von Hete- 
ronymie (II 1, 151.$5)auf. Das Pronomen der Derdeixis ($ 254) 
hat Wechsel zwischen einem mit s- und einem mit t- anlauten- 
den Stamme, das der Ferndeixis Wechsel zwischen drei (8251), 
das der Nahdeixis zwischen vier oder fünf Stämmen ($ 248). 
Dazu kommt der Wechsel zwischen ka- ki- ku- beim Inter- 
rogativum (8 258). Besonders hebt sich ähnlich wie beim Per- 
sonalpronomen der NSg. mask. fem. vom Neutrum und von den 
andern Kasus ab. 

Vgl. Meillet M&m. Soc. ling. 23, 1415, 

b) «) Die Stämme der geschlechtigen Pronomina enden 
meist auf a, für das in einzelnen Formen ($ 244aa.e«) e eintritt; 
im entsprechenden Femininum auf «a und & ($ 245a). Einzelne 
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gehn auf i (8 248. 258) oder auf u ($ 251. 258) aus, wofür im 


Femmmum meist # emtritt. 


Über den Gegensatz di: u und seine Besichnig zum Gegensatze 
zwischen Nahdeixis und Ferndeixis $ 247. 


$) Der Stammauslaut « geht teils auf grundsprachliches ; € 
teils auf ö zurück, entsprechend das damit nach $ 244e wech- 
selnde e teils auf öi teils auf ö. Am sichersten stehn © und 
ei für die a- bzw. e-Formen des aydm-Pronomens. 

Vgl. J. Schmidt KZ. 25, 91; Brugmann? 2, 2, 311f. 325; Meillet Rocznik 
Slawistyczny 161. — Loewe KZ. 56, 260#. nimmt an, daß in der Grund- 
sprache die einzelnen Formen je nach dem Ton bald mit & bald ö vokalisiert 
waren. — Über den durch den ursprünglichen Vokalismus des « bedingten 


Wechsel zwischen %- und e- im Anlaute des Interrogativ-Stammes s. $ 258b& 
(sowie b8A. über cana). 


c) @) Die geschlechtigen Pronominä sind in der Regel be- 
tont. Enklitisch sind die aus St. «- gebildeten Formen des 
aydm-Pronomens, wenn anaphorisch ($ 248g). Außerdem haben 
sich einige wenige Reste der Unbetontheit erhalten, die dem 
grundsprachlichen Pronomen indefinitum eignete ($ 259ceP); 
vgl. die Enklitika tva- ($ 260) und sama- (8 262). 

&) Wenn betont, haben diese Pronomina, wenn mehr als 
einsilbig, den Udätta teils auf der Endsilbe, teils auf einer vor- 
ausgehenden Silbe; auf der Endsilbe ın der Regel nur dann, 
wenn diese nicht eigentliche Kasusendung ist, z. B. asdu adah 
ami-m; in aydm iyam idam ($ 248cß), imdm (8 248cy) 
ist das verstärkende -am geradeso wie in ahdm team vayam 
yaydm udättiert. Dagegen die mit -sm- -sy- beginnenden End- 
silben und die Ausgänge -bhyam -bhih -bhyah -sam -su kommen 
nur beim «-Pronomen udättiert vor ($ 248g y). 

Adverbien wie v. amuya stehn für sich. — Da got. bize bizos Oxy- 
tonese voraussetzen, nimmt J. Schmidt Festgruß Bö. 1015. und Pluralbild, 
213A. an, daß in der Grundsprache die Oxytonese eine weitre Ausdehnung als 
im Ai. gehabt habe. Umgekehrt hält Saussure 194A. (— Recueil des Public. 
181f.A.) die Oxytonese von asydi usw. für sekundär und führt die durch 


got. Böz- vorausgesetzte Tieftonigkeit von ig. Zes- auf Enklisis der betr. Wort- 
formen zurück. 


247. a) Die meisten geschlechtigen Pronomina ($ 248—256) 
gehören in die Klasse der sogen. Demonstrativa, dienen also dazu, 
einen Gegenstand durch einen Hinweis vom Standpunkt des 
Sprechenden aus zu bezeichnen. Teils werden sie rein zeigend, 
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eiktinene BIER: um auf etwas dem ae räumlich 
oder zeitlich oder gedanklich näher oder ferner Liegendes hin- 
zuweisen, teils „anaphorisch* zum Hinweis auf etwas durch. 
den Zusammenhang der Rede Gegebenes oder sonst Bekanntes.: 
Eine scharfe Linie zwischen Deixis und Anaphora kann’ nicht 
gezogen werden. Die meisten altindischen Demonstrativa ver- 
einigen beide Bedeutungen. Ausschließlich deiktisch werden 
vorklassisch gewisse orthotone Formen des aydm-Pronomens 
und das orthotone end- ($ 249b) verwandt (vgl. Delbrück Synt. 
F. 5, 209 nebst Anm.), ausschließlich anaphorisch die enklitischen 
Formen der Stämme «- und ena-. 


Grundlegend Windisch Curt. Stud. 2, 251%. und Bragmann Demonstr. 
49. — Ai, Gebrauch der Demonstrativa: BR.; Delbrück Synt. F. 5, 209#8.; 
Speyer Synt. 202#f. und Grundr. 401. Über die Demonstrativsysteme des 
Iranischen Teedesco Monde or. 15 (1921), 215#. — Zu manchen Demonstrativa 
der verwandten Sprachen weist das Ai. keine Entsprechungen auf; so fehlt 
der vorzugsweise ichdeiktische Stamm ig. ko- ki- Rio- dem Indoiranischen 
gänzlich; Brugmann Demonstr. 95 lehrt Verwandtschaft von v. AV. VS. 
drana- „fremd“, v. AV. are „fern“, v. kl. ärdt „von fern“ und kl. (par)ärs 
„im vorletzten Jahre“ mit dem ferndeiktischen 7 Pronoman der verwandten 
Sprachen 

Der Ausdruck „anaphorisch“, den bes. Windisch aufgebracht hat, geht 
auf den griechischen Grammatiker Apolionios Dyskolos zurück (Windisch 
Curt. Stud. 2, 2525). Ein entsprechender indischer Terminus ist anvädese-, 
der bei Yäska (Nir. 4, 25 [75,10R.]) und P. 2, 4, 32 und dessen Kominen- . 
tatoren begegnet. Sie wenden ihn (und entsprechend Vaj. Prät. 2, 7 den Aus- 
druck anudesa-, Vop. 3,132 anakk-) auf die anudättierten Formen aus «- 
und ena- (8 2481. 249) an, und zwar mit zwei Bedeutungsnuancen. Erstens 
für zweite Nennung (im Gegensatz zu praikam’-ädesa- „erste Nennung“ bei 
Yaska) eines irgendwie vorher gegebnen Begrifis; so Yäska und das Väj. Prät.; 
zweitens für Wiederaufnahme einer udättierten Form speziell des @ayyarn- und 
des esa-Pronomens durch eine anudättierte Form von «- oder von ena-. 80 
versteht den Ausdruck (und danach die Regeln, die ihn enthalten) die Käsikä 
zu P. 2, 4, 32. 34, insofern sie nur Beispiele gibt, die dieser Deutung ent- 
sprechen; ebenso Siddh.-K. No. 351 == Laghuk. no. 306 Ball). Vopadeva 
3, 132 (anders erklärt von Windisch Curt. Stud. 2, 256) läßt sogar dieses 
anudättierte eaa- auch dann eintreten, wenn es sich auf einen andern Begriff : 
bezieht, als den im Vorausgehenden durch ein ödam-Pronomen gegebenen 
2. B. imam viddhi harer bhaktam, viddhy athainam sivärcakam „diesen 
wisse einen an Hari glaubenden, diesen einen Verehrer des Siva“, inin iman 
vitta saivän, enän enüms tu vaisnavan „von diesen wisset, daß sie Sivaiten, 
von diesen, daß sie Visnuiten sind.“ Daß die Regel des Pänini nur, wenn 
anvädesa- im ersten Sinne verstanden wird, dem Sachverhalt entspricht, sah 
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zuerst Böhtlingk Ch.! 278; ihm Tolgten Benfey SV. 24f. und Vollst. Gr. 236 i . 
8 776 VI1; Windisch Curt. Stud. 2, 254. Dagegen M. Müller Sanskritgr. 
s 270 schließt sich der Siddh.-K. an. (Vgl. $ 254.) 


b) @) Wie andere Sprachen unterscheidet das Ai. ver- 
schiedene Arten des Zeigens, solches in die unmittelbare Nähe 
des Sprechenden („Ich-Deixis“ nach Brugmann), ein Zeigen in 
die Ferne und überhaupt auf das außerhalb der Sphäre des 
Sprechenden liegende („Jener-Deixis“ „Ferndeixis“), und ein 
gegenüber diesem Gegensatze indifferentes Zeigen („Der-Deixis“). 
Der Ich-Deixis dienen die zum NSg. mask. aydm, esd, syd ge- 
hörigen Formen und das orthotone end-, der Jener-Deixis asdu 
und Zubehör, der Der-Deixis st und Zubehör. Dabei ist es 
nicht zufällig, daß die meisten der Ich-Deixis dienenden Formen 
einen i-Laut {i, e, y) enthalten, fast alle der Jener-Deixis die- 
nenden einen #-Laut (x, z, au), während im Stamme des Pro- 
nomens, das der Der-Deixis dient, nur « (aus ig. & ö) erscheint. 
Diese Beziehung zwischen Vokalismus und Bedeutung ist er- 
erbt und wurzelt in allgemein menschlichen Sprachgewohn- 
heiten; in vielen Sprachen verbindet sich mit hellem Vokal der 
Begriff räumlicher Nähe, mit dumpfem der des Entferntseins. 

Feststellungen über die verschiedenen Deixeis finden sich auch bei den 
indischen Sprachforschern: Nir. 3, 16 (60, 19) ayam eiataro "musmäd, asao 
astataro "smät; V.1 zu P. 4, 3, 120 und Pat. dazu (318, 3f. 319, 8i£): 
idam wird von dem gebraucht, was pratyaksa- ist, im Unterschied von Zad 
und adah, die für das, was asamnmikita- oder paroksa- ist, angewandt 


werden. — Beziehung zwischen Vokalismus und Deixis: Schuchardt Zschr. 
für roman. Philol. 15 (1891), 119; Abegg Neue Jahrbh. 1921, 67; Debrunner 


'Germ.-rom. Mon.-Schrift 14, 322; Spitzer KZ. 54, 218; vgl. Gabelentz Sprach- 


wiss.” 254: „die Außenwelt lehrte den Urmenschen, daß entferntere Geräusche 
dumpfer klingen als nahe,“ — Formale Unterscheidung verschiedener Grade des 
Fernabstands, wie etwa durch lat. iste: ölle, gr. odrog : Exeivog scheint dem 
Altindischen fremd zu sein; über Derartiges in nicht-arischen Sprachen Indiens 
Grierson JRAS. 1907, 705; Tuttle Bull. school Or. Stud. 4 (1928), 69, 775. 
Drei Deixeis im Javanischen nach Schuchardt Zschr. für roman. Philol. 15, 
119; noch mehr im Kafır nach Morgenstierne Norsk Tidsskr. f. Sprogvid. 2, 
209. Vgl. W. v. Humboldt Über d. Verwandtschaft der Ortsadv. mit d. Pron. 
(Werke 6, 3121). — Über die Beziehungen zwischen Wortbildung und Deixis: 
Baader Die identifizierende Funktion der Ich-Deixis 1929 (Indog. Bibl. IIT 10). 

Über die Verwendung des Nom. der Demonstrativa im Sinne von Orts- 
adverbien z. B. SB. 4, 1.5, 13 kuruksetre "mi devd yazRdm tanvate „dort 
in Kuruksetra vollziehen die Götter ein Opfer“ hes. Speyer Grundr. 40 $ 132; 
Brugmann Sächs. Ber. 1908, 23; Hirt ig. Gr. 3, 131. Vielleicht ist die ad- 


310 2.0 Geschlechtiges Pronomen: [8.247 
verbiale Verwendung das Ursprüngliche, Hirt a. a. 0. Vgl. die adverbielle 
Verwendung des Neutrums der geschlechtigen Pronomina überhaupt 8 24302. 

£) Manche einzelne auf den verschiedenen Deixeis be- 
ruhende Gebrauchsweisen sind ererbt. So ist sicher indoiranisch 
die Beziehung des aydm-Pronomens ($ 248) auf die Erde, des 
asdu-Pronomens ($ 251) auf den Himmel und die Himmels- 
erscheinungen. Zu BAU. 2, 5, 1 iyam prthif, SB. 7, 1,1, 6: 
asyam prthivydm und asydi prihivyai, Nala 17, 4 prihivim imäm., 
u. dgl. stimmt ap. imäm bümim, |Aw. im zä, imgm zam, anhä 
zomo, äya zomä. Und wie die Inder asdu dyduh sagen, So, 
sprechen die Iranier mit ap. wam asmänam, jAw. aom as | 
mänom, avaihhe afıe vom Himmel. Und genau deckt sich‘ 
RV. 1, 105, 3% addh spär als Ausdruck für die Sonne mit gAw.: 
jAw. avat hvaro, wobei sich svür : hvara auch lautlich, addh und. 
avıt gemäß $ 251c« wenigstens begrifflich völlig entsprechen. 
— Wie fest diese Beziehung der erwähnten Pronomina ist, 
ersieht man daraus, daß sie häufig auch allein ohne daneben 
stehendes Nomen einen der beiden gegensätzlichen Begriffe 
bezeichnen können (was anscheinend dem Altiranischen fremd 
ist). So imäm „terram* z. B. MS.1,5,5 (73, 12); asyäm „in 
terra“ PB. 20, 18,1. SB. 4, 6,7,1. AB.1,1,9 usw.; umgekehrt 
asdu und amim „caelum“ MS. 1, 5,5 (78, 11f.) und entsprechend 
amusmät SB. &, 1, 2. Beide Pronomina sind in diesem Sinne 
einander unmittelbar gegenüber gestelli z. B. SB. 12, 8,1, 21 
ascu vdi pitöydm mätdk „der Himmel ist der Vater, die Erde 
die Mutter“. Auch die aus den Pronomina gebildeten Adverbia 
nehmen hieran Teil. So ih4 „auf Erden“ : amitra „im Himmel, 
im Jenseits“ ; itdh „von der Erde aus“ : amditah „vom Himmel 
aus“, schon in den Mantra (z. B. VS. 17, 2) und in der alten 
Prosa (z. B. MS. 1, 5,5 [73, 3. 7] itds cämdtas ca). 

Vgl. BR.s.v. adäs u. iddm; Delbrück Synt. F. 5, 210; Bartholomae Altir. 
Wh. 208; Meillet Vieux Perse 7. — Im Zusammenhang hiemit werden die beiden 
Pronominalklassen in den indogerm. Sprachen in Bez. auf den Gegensatz von 
Diesseits und Jenseits verwendet (Brugmann Demonstr. 46#.); ai. insbe- 
sonders so aydm lokdh „das Diesseits“, asdu lokäh „das Jenseits“; AV. 
VS. amutra-bhüya- „das Gestorbensein‘. Zu AV.12,2, 55 amisäim dsum . 
„mortuorum animas“ : imän „vivos“ vgl. Arbman Monde or. 21 (1927), 27. 

y) Wie in andern Sprachen kann sich auch im Ai. inde- 
finite Bedeutung an deiktische anschließen. Dem Hörer wird 












































8 247. 248] Demonstrativa: Deixis; Dem. als Indef. 511. 
überlassen, sich unter dem Gezeigten einen beliebigen Begriff 
zu denken. Solches findet sich zumeist bei wiederholter Setzung 
der gleichen Form. So in Ämredita-Zusammensetzung ($ 218ie) 
z.B. v. AV. idäm-idam „dies und jenes“ „hier und dort“ „hin 
und wieder“, ep. teis-taih „mit mannigfachen“, Spr. KSS. 8, 2,7 
amuwvad-amuvat (S 252b6). Es findet sich aber auch sonstige 
Nebeneinanderstellung; so bei den Adverbien, die auf den De- 
monstrativen beruhen ($ 219d) z.B. RV. 10, 119, 9P, 10° iha vehs 
v& „hier oder dort“; Käth. 26, 10 (135, 13) kämam ittham cettham 
ca „nach Belieben so oder so“; KB. 9, 4 (42, 24) iti veti va „so 
oder so“; JB. 1,165 na... ittham ... neitham „weder so noch 
so“, Vol. pä. ayam ca ayam ca, idam ca idam ca (Gage 1 Palı 
98 8 108). 

Brugmann Demonstr. 1508. Nach ihm beruht dieser Gekrauah darauf, 
daß sich aus Ausdrücken, wo mit mehrfachem Demonstrativum bestimmte 
Gegenstände einander entgegengestellt wurden, die Gewohnheit entwickelte 
auf diese Weise auch unbestimmt Mannigfaltiges zu bezeichnen. Über ana- 
loges jAw. aem-aem „irgend ein beliebiger“ Bartholomae Lit.-Bl. für germ. 
und roman. Philol. 1903, 267. Über analoge griechische, lateinische und 
deutsche Gebrauchsweisen auch Wackernagel Synt. 2, 107ff., z. B. gr. öde zul 
öde, ra nal ıd, lat. öllum et ällum, Irz. tel et tel, d. der und der, lit. füas 
iF tüs. — Anscheinend ai, unbelegt ist die Verbindung von Ausdrücken ent- 
gegengesetzter Deixis mit indefiniter Bedeutung wie lat. Aie älle, d. dies 
und das, der und jener, lit. Ss ir täs usw. 

6) Eine bestimmte Nuance indefiniten Gebrauchs, dann 
eintretend, wenn man im Zeitpunkt des Sprechens etwas nicht 
mit Namen nennen will oder kann, weist bei einmaliger Setzung 
das asdu-Pronomen auf: $ 252. Ihm gleichartig ist SB. ity- 
ah „an dem und dem Tage“ itithd- „der so und so vielte.“ 

AV. 13, 4, 54 idädd-vasuh (Für *iddm-vasuh?) „an dem und jenem 
reich“ ist ganz unsicher, vgl. 8 218gA. Über aydm und sd im Sinne von 


„man“ Zubaty KZ. 40, 5088. — Im RV. kommt öffha@ „so“ auch emphatisch 
vor, wie laut Brugmann a. a. 0. 134ff. das deutsche so. 


c) Das genetische Verhältnis zwischen den verschiedenen 
Funktionen läßt sich auf Grund des ai. Sprachgebrauchs nicht 
bestimmen. Im Allgemeinen scheint bei den einzelnen Pro- 
nomina die sinnlich deiktische Funktion das Älteste zu sein. 

248. a) Zum Ausdruck der Ich-Deixis (8 247be), daneben 
zu sonstigem Hinweis, dient ein Pronomen, dessen Paradigma 
sich aus verschiedenen Stämmen zusammensetzt und mit dieser 
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Mischung alle andern Pronomina übertrifft & 946. Fast in: 
seinem ganzen Umfange stammt dieses Paradigma aus dem: 
Indoiranischen. Einzelne Formen haben genaue Entsprechungen 
auch in den verwandten Sprachen außerhalb des ee 
so z. B. v. asmai ($ 2488) : umbr. esmei; v. asya ($ 248) : 
eius (aus *esio-s?), vgl. got. is; v. ebhyah ($ 248f) : altlat. a 
v. esam (8 248) : osk. eisun-k umbr. erom, vgl. got. i28. 

Nach Brugmann Grundr.? II 2, 3331. ist dieses Pronomen ursprünglich 
allgemein-deiktisch, nur minder energisch als Za-, und ist der ich-deiktische 
Gebrauch des Indoiranischen eine Neuerung, wie die ich-deiktische Bedeutung 
von £o- in einzelnen Sprachen; aber auch umbrisch esme(@) ist ich-deiktisch, 
was man allerdings aus einstigem Auslaut -& zu erklären sucht. 

b) Sicher grundsprachliches Erbgut sind die Stämme «- 
und i-. Auf diese, nebst dem zugehörigen e- ay-, gehen die 
meisten Kasusformen letzlich zurück; ebenso beruhen auf ihnen 
beinahe alle alten Ableitungen aus diesem Pronomen (vgl. $ 219), 
besonders die adverbialen: nebeneinander liegen «- und ;- zu- 
grunde in v. dtah und itäh „von hier“; ferner innerhalb des: 
Indoiranischen in v. dira : gAw. jAw. adrd und jAw. idra „hier”; 
v. itara- „der andere“ : lat. iterum und jAw. atära- „der von 
beiden“, wofür aber itära- gelesen werden könnte, aksl. jetertt. 
Ableitungen bloß aus i- liegen vor in v. idd (nebst dem daraus 
erweiterten v. idänam) „jetzt“ : jAw. ida; v. ihd „hier“ (mi. 
hida) : gAw. ap. ida jAw. ida. Dazu ohne ai. Entsprechung. 
gAw. idä jAw. ida „so, ebenso“ : lat. if«. Ferner das nomi- 
nale v. ivant- iyant- „so groß*; v. itthä ittham SB. itthät „so® 
könnte auf it als ursprünglichem NAkk. Ntr. beruhen. — Vorder- 
glied eines Kompositums ist i in v. -djs- VS. t-drksa- B. idrsa- 
(alle drei auch klassisch) „von diesem Aussehen“ ($ 2185) 
Ebenfalls scheint ein Stamm des aydm-Pronomens zu stecken 
in v. adyd „heute“ (B. und sp. auch „jetzt*) : h-odie mit Vor 
schlag des im Latein das ich-deiktische en charakteri 
sierenden h (Brugmann Sächs. Ber. 69 [1917], 7; Meillet Rev 
Et. lat. 1925, 3) und in SB. aisdmah „heuer“ zu v. dd „Jahr“ 
jAw. ham- „Sommer“, d. Sommer (BR.). — Neben diesen 
Stämmen a- nad i- liegen den Kasusformen der aus i- hervor 
gegangene Stamm imd- (unten d), der in der Ableitung bloß: 
in dem Hapaxleg. v. imäthä verwendet wird, und die Stämm 
and- ($ 250) und ena- ($ 249) zugrunde. 





s 2] r Stämme ı a- und. | aydm iydm Ha. 2 sg. & 
iin der Fexion; unten f bzw. c; @- i- in der Ableitung P pP. 5, 3, 5. 
11. 18. 20; Bopp Lehrgeb. 150f. und Yerzl Gr. 3, 519. — Über ithdm usw; 
Bopp Lehrgeb. 335 A.; Pischel Ved. St. 1, XXXIA. und 2, 88#. („daraus präkr, 
eitha „bier“ [P}); ans: aus *d-vant Benfey SV. 27, wie Bopp 3, 598 
tdrs- aus *id-drs-. Schulze KZ. 42, 96 A. 2 verknüpft eisdmeh mit aisl. /dag 
„heute*, sowie mit gr. Zös da usw. — Begrifflich weniger deutlich ist die Be-- 
ziehung auf dieses Pronomen bei v. z# „so“ und bei v. diha „sodann“ 
(8 219d 3); ganz fraglich bei v. @o@ „wie* (Osthoff MU. 4, 230), und hei 
v. addhä „oifenbar* (BR.). — Weiteres Bopp Berl. Abh. 1826, 91. 1829, 33 
(z. T. nach M. Schmidt De praepos. Graecis) u. Scherer ZGDS. 2298 

Den Stamm 3- will (gegen $ 218!) Franke Gött. Nachr. 1895, 535 {und 
ihm folgend Hultzsch C. Inser. Ind. 1 p. LXIX) als Vorderglied erkennen in 
Asoka’s H-lokaca- i-lokikä (Gienar 11,4. 13,12) „dieser Welt angehörig“ gegen- 
über kide-l. in den parallelen Texten. Nach Senart Inseriptions de Piyadasi 
1, 246 ist dieses d- Fehler für ödra-, nach andern aus idha- zusammen- 
gezogen. . 

Über idam- (idad- 2) als Vorderglied g 218 gA. 

c) a) Die Nominativ- und Akkusativformen aller Numeri 
wurden, wie sich aus den verwandten Sprachen ergibt, ur- 
sprünglich fast durchweg aus dem i-Stamme gebildet. Das galt 
noch im Indoiranischen auch für den Dual und Plural; im 
Gäthä-Awestischen sind vielleicht der Akk. Dun. # (Y. 29, 7), 
sicher der Akk.Pl. m. f. :$ und der NAkk. Ntr. ö belegt. Aber 
im Altindischen sind im Dual und Plural die Neubildungen aus 
dem unursprünglichen Stamme imd- (d) völlig durchgedrungen, 
nur im Singular Reste des Alten erhalten. 

8) Für den NSg. mask. u. fem. und den NAkk. Sg. ntr. dienen 
Erweiterungsformen auf -am (8 217by). Diesem -am gehn die 
ursprünglichen Formen dieser Kasus voraus. Der N. mask. v. 
ay-am : gAw. |Aw. adm (für *ayam geschrieben) zeigt gegenüber 
lat. is ein ay-, das ohne -am in e-s&4 usw. ($ 255) erhalten ist 
und zu lat, gwi aus *guoi NSg. mask. des Frage- und Relativ- 
pronomens stimmt. Der N.fem. v. iy-dm : jAw. im (für *iyem 
geschrieben) stimmt zum N. der z-Stämme (oben 167 8 85ba). 
Die ältere Form id, die sich für NAkk. Ntr. v. iddm aus gAw. 
st, lat. id ergibt, hat sich ai. nur in der Partikel /Z erhalten, 
die (im RV. häufig, später sellen, kl. gar nicht belegt) dazu 
dient, auf das vorausgehende Wort einen Nachdruck zu legen; 
die Anfügung von -am an id ist alt: dem iddm entspricht lat. 
td-em „eben dieses“, was die Annahme nahe legt, daß idam 
ursprünglich eine engere Bedeutung als id Ba. 

Wackernagel, Altind. Gr. III. 33 
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" aydm wird im Nir, 3, 16 aus @-i- „herangehen“ abgeleitet, weil etataro 
’musmät, was semasiologisch interessant: oben $ 247baA.). — aydim viel 
leicht außerhalb des Indoiranischen erhalten in lat. eum mit Umbiegung 
in Akk.-Bedeutung nach Sommer Glotta 5, 258; in aksl. 077 „abdnuegdv* 
nach Leskien IE. 17, 491 (vgl. dazu Pedersen Pron. dem. 18; Brugmann IF. 
Anz. 18,8 u. Sächs. Ber. 1908, 67A. fablehnend)). Versuche ay- zu deuten‘ 
(unter anderm als Lokativ) bei Bopp Berl. Abh. 1829, 31.46 und Lehrgek. . 
148; Pott 2, 648; Benfey Vollst. Gr. 334 (VL, 2); Scherer ZGDS. 234; Thur 
neysen KZ. 35, 200 (mit der Bemerkung S. 198, daß im ig. Westen ein. 
NSg. is zum grundsprachl. AkkSg. im neu hinzugebildet wurde); Brug-: 
mann! 2, 774. — iydm wird am Eingang von Verszeilen einige Male ein- 
silbig gemessen: RV. 1,186, 11a. 7, 66, 8be. (nicht 10, 129, 6bN). 10, 135, 7%; 
AV. 3, 10, 43; hierüber Kuhn K7. 18, 368 und KBeitr. 4, 199 („em einzu- 
setzen“); Bollensen OuO. 2,461; Arnold Ved. Metre 101, Oldenberg ZDMG.. 
44, 326A.4 (‚rapide Aussprache“) und Noten 1 S, 53 („Verschleifung‘). In. 
einer Inschrift von 1499 (Epigr. Ind. 4, 297) zweimal [2.19.24] (vapim) iyamı 
st. imäm. Über die Herkunft von iydm Bopp Lehrgeb. 148 u. Vergl. Gr. 3, 
5298.; Preilwitz BB. 22, 95; Bezzenberger BB. 27,161; Brugmann 2, 771. — 
In Päli und in AMg. dient ayam auch für das Fem., in AMg. vereinzelt. 
auch als Ntr. Umgekehrt ap. iyam auch für das Mask. Über angebliches 
ap. 3— iyam Kent JAOS. 35, 318A.2. — idam richtig analysiert von Bopp 
Lehrgeb. 148, 337 u. Max Schmidt De pron. 71; vgl. auch Bopp Heidelberger 
Jahrbb. 1818, 472 u. Berl. Abh. 1829, 31M. {über ö£ Bopp Lehrgeb. 350 A.; 
Rosen Speeimen 24 A.); dagegen &-dam Bopp Lehrgeb. 148 u. Berl. Abh. 1826, 
32 (unter Vergleichung von lat. -dem -dam) u. Vergl. Gr. 3, 500; ähnlich 
Windisch Curt. Stud. 2, 399; Breal M&m. Soc. ling. 1, 193ff, (besonders 209): 
Nach Meillet Msm. Soc. ling. 9, 371 ist idäm ai. Neubildung unter dem Ein- 
Hlusse von aydın, iydm an Stelle von ursprünglichem imät: jAw. imaf ap. 
ima (unten d). Umgekehrt setzt Agrell Neutr. 55 got. ia aus ig. ödom mit 
iddm gleich. 
y) Entsprechend zu beurteilen ist der Akk. mask. im-dm: 
jAw. imsm ap. imam, erweitert aus *%jm : gAw. jAw. im, gr. 
iv: abıov. adıiw, lat. im „eum“® (Scherer ZGDS. 235; Gaedicke 
Aceus. 15). Ursprünglich diente er wohl auch dem Femininum 
wie gr. fv. Aber schon indoiranisch kam nach tdm : tüm usw. 
feminines imdm auf: v. imäm JAw. imam, ap. imäm, was mit 
zur Bildung eines Stammes önd- (d) beitrug (Gaedicke Accus. 15). 
Schon BR. 1, 794: „ima- vielleicht aus Akk. im hervorgegangen.“ 
imdm Akk. von a- mit vorgeschobenem ö- nach Meillet M&m. Soc. ling. 9, 
371. 19, 49, weil bei den Demonstrativa der Akk. Sg. sonst nicht mit N: 
mask. fem. zusammengehe, sondern mit den andern Kasus; aber im-am 
id-dm wie tdm:täd. Nach Brugmann Sächs. Ber. 1908, 48 sind in imdım 
zwei Akk. verbunden; vgl. auch Meringer Wiener Sitzgsber, 125, 29. — Viel 
leicht ist got. ina „ihn“ durch Dissimilation aus ig. imom hervorgegangen 




















so Aeil Wenk 55; Verner RZ. 23, 129 vergleicht in.dm mit “hi inan. : 
— Thurneysen KZ, 27,175: imäm aus *ım-dm. 

Hängt das © in der Mittelsilbe von mi. ISg. iminä (ASoka, Pali: Dear. i 
iminä; AS. auch etinä) und GSg. Ömissa (A$oka, Päli; Asoka auch etissa, 
wo auch imiss- in den femininen Singularkasus) a mit dem Stamme 
i- zugammen??; vgl. gr. ive. Für die -öss-Formen kommt auch das Frage- 
pronomen in Betracht. Im Präkrit (Pischel 300#,) und im buddhistischen Gä- 
thädialekt (Müller KBeitr. 8, 269) ist -xa# aus imind auf die andern ge- 
schlechtigen Pronomina und die Nomina hinüber gewandert. 

d) Die aus dem Akk. Sg. imdm imäm entwickelte Seh- 
form imd- begann schon in indoiranischer Zeit unter Zurück- 
drängung der alten aus i- gebildeten Formen im Dual und 
Plural verwendet zu werden; im RV. wie im jAw. und Alt- 
persischen sind diese Neubildungen im N. und Akk. völlig 
durchgedrungen, mit den für die geschlechtigen Pronomina 
auf -a- üblichen Endungen. So NAkk. Du. mask. v. imä 
imdu : jAw. ima; fem, ntr. v. ime; NP]. mask. v. ime : jAw. 
ime ap. imaiy; Akk. Pl. mask. v. imän : jAw. img; NAkk. Pl. 
fem. v. imäh : jAw. imd imäs-, ap. imä; ntr. v. imd imdni : 
gAw. imä. — Vereinzelt, doch nicht klassisch, griff imd- über 
den Nominativ und Akkusativ hinaus; im RV. im GSe. 8, 
13, 21° imdsya ... dndhasah und im Adverb 5, 44, 1° imdthä 
„auf diese Art“ (P. 5,3, 111; oben b). Später kommt weiteres 
dazu, z. B. AA. 2,3, 7 (116, 13) imdsmai; Mbh. 1,129, 23 imaih 
(ebenso Caraka 607,5); buddh. imesı (Vajracched. 22, 9 usw.). 
Ähnliches findet sich im Sanskrit der Jaina (Bloomfield JAOS, 
43, 297). Diese Formen sind wohl meistens mi. Ursprungs. 

Mittelindisch dehnt sich öma- von Asoka an über alle obliquen Kasus 
aus, das Päli hat außerdem imam neben idam, die AMg. und andre Prä- 
krits darüber hinaus noch imo (oder ime) imäa im NSg. mask. u. fem, Über 
präkr. ina- „dieser“ [deiktisch nicht anaphorisch!] durch Dissimilation aus 
öma- hinter -m und in nam Leumann Festschr. Kluge 88#f. (falsch in«- aus 
ena- Pischel Präkr. 307 $431). — Auch iranisch ist zma- weitergedrungen; so 
NAkk. Sg. Ntr. jAw. ömat ap. ima, GPl. ap. imaisäm; vgl. auch aus dem 
Mpers, den Sg. ö, den Pl. imsän und die Adverbien 2m-rö3 „heute“ im- 
saw „heint“. — Über Beschränkung von zma- auf bestimmte Kasus Bopp 
Berl, Abh. 1826, 74. Stamm öma- mit amu- parallelisiert von Graßmann 
K2. 12, 248, mit sama- von Kurylowicz Prace filolog. 11, 216 A. 4, -ma- 
Pronominalst. Bopp Berl. Abh. 1826, 74 u. Vergl. Gr. 3, 530; gleich -ma- des 
Superlativs Windisch Curt. Stud. 2, 317. zmd- in nema- „Seite“ ent- 
halten nach Bopp Berl. Ahbh. 1833, 176. — Vgl. auch Brugmann Sächs. Ber. 
1908, 69. 

33* 
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‘'e) Die nach e und d gebildeten Formen sind durchweg 
orthoton; parallel mit ihnen werden vom RV. an im Akkusativ‘ 
als enklitische Anaphorica die Formen von ena- gebraucht (P. 2 
4, 34); s. unten $ 249a. a Aut 

f) a) Die übrigen Kasus des Paradigmas werden, soweit: 
nicht nach $ 250 and- eintritt, aus dem Stamme a- (a) ge- 
bildet, der gemäß $ 244f. wie die andern auf «a ausgehenden: 
Stämme der geschlechtigen Pronomina flektiert wird. | 

Der Ausschluß des Stammes i- von andern Kasus als Nominativ und. 
Akkusativ ist dem Ai. mit den meisten verwandten Sprachen gemeinsam; 
vielleicht ist dieser Ausschluß grundsprachlich: Brugmann Sächs. Ber. 1908, 
66. 68. Vgl. den Wechsel des «- und z-Stamms beim Interrogativum (8 258): 
_— a-in andern Kasus, als gemäß 3-8, ist dem Ai. fremd, wird aber fürs Alt-. 
iranische angenommen; so Nög. gAw. 5 (Y. 29, 62, wo es aber Augment ist): 
und as-eit (Y. 46, 18) Geldner Grundr. d. iran. Philol. 2, 52 A.; Bartholomae 
Wb. 11; IPl. gAw. @i35 „demgemäß, darum“. Urindogermanisch war das 
Paradigma von a- durch alle Kasus durchgeführt nach Brugmann Sächs. Ber. 
1908, 23; NAkk. ntr. *od legt Meillet Mel. Thomas 292 dem lat. Aoc-c zu 
Grunde. — @- alte Ortspartikel mit Raumanschauung der Nähe nach Scherer 
ZGDS.25. en “.. Dr 

6) Also im Sing. des Mask. und Ntr. D. v. asmai: gAw. 
jAw. ahmai, vgl. umbr. esme(i) esmi-k; Abl. v. asmat : gAw. jAw. 
ahmät (adverbial v. üt $ 244by); G. v. asya : gAw. ahya jAw. 
ahe auhe, sowie (?) lat. eju-s; L. v. asmin : gAw. ahmi jAw. ahmi 
ahmya; — Fem. : Instr. v. ayd (auch Adverb) : gAw. öyä jAw. aya; 
D. v. asyai : gAw. ahyai jAw. aiphäi; AblG. v. asyah: jAw. 
aiöhd (im Abl. ainhät); L. v. asyam : jAw. ainhe. ns; 

Über den Instrumental ena enä & 249, — Über v. ayd (g6) als ISg. und 
als Adverb Genaueres Lanman 358. Falsch vermutet Graßmann Wörterb. 
ayä für RV. 9, 65,128 und 27° an Stelle von überliefertem andyä. — Nach . 
J. Schmidt Pluralbild. 213 A. war @y@ ursprünglich geschlechtlich indifferent : 
wie aych, daher auch adverbial, und wurde dann femininal im Gegensatz 
zu dem auf Mask. und Ntr. beschränkten ena. Nach Scherer ZGDS. 235 
war ayd eigtl. Instrumental eines e-Stammes und wurde dann Muster für - 
die andern geschlechtigen Pronomina und mittelbar für die Nomina auf & - 
(oben $ 59e. 245). — Einsilbige Formen *sya *sydh (oder auch se gemäß : 
8 238b) lehrt für einzelne Stellen des RV. Bartholomae Stud. 1, 1137. 114 A. 
und setzt dementsprechend auch smad- in 7, 87, 3% smad-istäh gleich enkli- 
tischem asmät. Aber siehe hiegegen Oldenberg ZDMG. 44, 326 und zu RV 
7,87,3 (8. 66). . 

9) Im Dual aller Genera IDAbl. v. abhyam: gÄAw. äbyü 
GL. v. ayöh : gAw. jAw. ayd (gAw. ds-?). 2 
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Zweisilbig zu messendes ‚gAw. äs- (X. 30, 3e) bessert Meillet Mem. Soc. ki 4 
ling. 21, 1891. nach dem 443- geringerer Handschriften wohl mit Recht in. 


ayäs-.. 


5) Im Plural des Mask. und Ntr. Instr. v. ebhih: jAw. asibif(und 


:$ 244eßA.), altirisch -ib hinter Präpos. (aus eibh- Thur- 


neysen Zschr.f. celt. Philol. 15, 381); DAbl. v. ebhyah: gAw. jAw. 
atibyö Aw. aeibyas- lat. ibus gall. ebo (aus eibh- Thurneysen 


a. a.0.); G. v. esäm: gAw. jAw. aasgm (vgl. neupers. ö$än mit 


nominaler Endung), osk. eisun-k, umbr. erom; L: v. esu: iAw. 
aesu aßse-a,;, —ım Femininum Instr. v. äbhih : gAw. abi; DAbl. 
v. übhyah : gAw. jAw. äbyo jAw. aibyas-, aiwyas-; G. v. üsäm : 
Aw. dnham; L. v. äsu: gAw. ahü jAw. ähv-a. u: 

g) a) Obige Formen außer den rein orthonen ayd und 
ayöh (6) leben bis in die klassische Sprache fort, und zwar 
sowohl orthoton als enklitisch. Enklitisch sind sie, wenn ana- 
phorisch ($ 247ac); sonst, besonders wenn rein deiktisch, sind 
sie orthoton. Man darf diese Regelung des Akzents als alter- 
erbt betrachten (J. Schmidt Festgruß Bö. 102). Tieftonigkeit 
bei anaphorischer Funktion eines Pronomens findet sich im 
Altindischen auch sonst, so bei se sim ($ 238). 

Bierüber haben sich schon die Inder geäußert; so Yäska 4, 25 (75, 9#.): 

. udättam praihamadese, 'nudättam anvädese; bivrärthataram udät- 
tam, alpiyorthutaram anudällam „a- .. ist hochbetont, wenn es zu einer 
ersten Erwähnung dient, nicht hochbetont bei Rückverweis; hochbetont hat 
es scharfe, nicht hochbetont schwächere Bedeutung“ (anders z. T. Durga); P. 
2,4, 32, Väj. Prät. 2,7. Über den Ausdruck anvadesa- oben 8 247aA. Tief- 
tonigkeit lehrt P. 2, 4,33 auch für afah und ztra als anaphorische Adverbia 
zu etd-, in den akzentuierten Texten scheinen solche Formen nicht belegt 
zu sein. — Über den Zusammenhang zwischen ansphorischer Bedeutung und 
Enklise Wackernagel KZ. 24, 603ff.; Delbrück Vergl. Syntax 3, 48f.; Brug- 
mann Grundr. II 2, 313; Meillet Genre anim& 100; Jespersen Progress 54. 

$) In der Regel haben diese Formen, wenn tieftonig und 
anaphorisch, substantivische Geltung, während sie, wenn hoch- 
tonig, überwiegend adjektivisch sind. Doch ist anaphorische 
Funktion und Tieftonigkeit von «- auch bei attributivem Ver- 
hältnis des Pronomens zu einem Substantiv möglich und vom 
RV. an belegt; z.B. RV. 10, 174 werden zuerst in Strophe 3° 
visva bhütäni „alle Wesen“ genannt, dann in Strophe 5° deren 
Erwähnung mit anudättiertem esam bhütänam wieder aufge- 
nornmen; vgl. VS. 40, 5 (— ISopan.) tdd antdr asya särvasya täd 
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u särvasyas ya bähyatdh- „es ist innerkath dieser ganzen Welt, | 
anderseits außerhalb dieser ganzen Welt“. | 

Windisch Curt. Stud. 3, 179; Delbrück Synt. F.5 ‚288. u. Vergl. Synt. 
1, 473. 3, 47; Oldenberg ZDMG. 61, 828. — Etwas Anders geartet sind die 

Fälle, wo in einem und demselben Satze der nominale Ausdruck dem pro-. 
nominalen epexegetisch nachfolgt oder der nominale Ausdruck zuerst ge- 
geben und in einem spätern Teile des Satzes durch das Pronomen wieder 
aufgenommen wird (Oldenberg ZDMG. 61, 827f.; vgl. auch Bartholomae BB; 
8, 217£.), ersteres z.B. RV. 9, 11, 1ab upäsmai gäyata narah pivamäanäyen- 
dave „singt ihm, ihr Männer, dem sich klärenden Soma“, letzteres z. B. 3, 
13,12b prä vo deväyagnäye bärkistham arcäsmai „eurem Gott Agni, ein. 
hohes (Lied) stimme ich ihm an“. Hiemit gehört wieder die Beziehung des 
anaphorischen Pronomens auf ein Relativam zusammen. — Parallelen zum 
meisten hievon liefern die «-Formen des Awesta. Diese haben außerdem 
reflexive Bedeutung (Bartholomae KZ. 28, 40 u. Altiran. Wörterb. Sp. 6f.), 
was im Ai. nicht sicher belegt zu sein scheint. — Eine Abirrung vom Alten . 
ist es, wenn das ai @- oder ena- am Anfang eines Satzes oder. . 
Verses steht; so Mbh. 2, 19, 14 asyäjnävasagäh sarve bhavisyunti na- 
rüdhipäh und das zweite, Beispiel Vopadevas oben $ 247aA. 

„) Wenn orthoton, sind diese Formen in der Regel oxy- 
toniert; so immer vom AV. an, auch klassisch (P. 6, 1, 171). 
Aber im RV. kommen auch paroxytone 4smai äsya äbhik vor, 
doch nur (Benfey Vollst. Gr. 336A.6 8 776VD) an Stellen, wo. 
sie den Vers beginnen. 

AV. 15, 17, 10 gibt die Mehrzahl der Handschriften fälschlich esäm statt 
des unbetonten esam „eorum*“. Über v. dya 6A. 

6) ayd und ayöhk nehmen in doppelter Beziehung eine. 
Sonderstellung ein. Erstens kommen sie im Unterschiede von 
allen andern nur orthoton vor. Zweitens sind sie auf die 
ältesten Texte beschränkt: aysh eignet bloß fünf Stellen des 
RV., an denen allen es am Schlusse des Pada steht; ayd findet sich 
zwar im RV. ziemlich häufig, aber sonst nur AV.7,3, 1° und 
in wenigen Mantras (z.B. TB. 2, 7,13, 2); es steht immer am 
Anfange eines Päda außer RV. 1, 143, 64 und 8, 23,7%. — Früh. 
wurden beide als Orthotona durch die entsprechenden Formen 
von and- verdrängt (8 250); im enklitisch-anaphorischen Ge 
brauch vertritt sie ena- ($ 249). 

Der Padatext erkennt aych bloß 1, 185, 1a und 6, 25, 6% an, "aber. 
das dreimalige sdeäych (1, 174, 6°. 3, 54, 24. 10, 105, 9e) ist, wie längst be- 
merkt, in söea @aych, nicht mit dem Padatext in s. 4ych aufzulösen (aber sdeäyoh: 
10, 105, 4a am Pädaeingang in sdcä ych [Pischel Ved. St. 1, 197; Oldenberg. 
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RYV. 10, 105, 3]). - — Ghiz dnklar ist das innerhalb des Verses RNER ya er 


{oder dyäh?) RV. 6, 66, 43; vgl. Oldenberg zu d. St. a 
h) «) Unbetontes im findet sich häufig im RV.; außer: 
halb des RV. nur ganz vereinzelt: im AV, nur an 6iner vom 
RV. unabhängigen Stelle (20, 135, 8° hinter id), ein paar Mal 
in den Sprüchen z.B. TS. 6, 4, 3,4 (auch MS. AB.) hinter utd, 


VS. 23,55 viermal hinter käh. Der Prosa ist es fremd. — Das - 


ihm ähnlich gebrauchte z ist. viel seltener; es ist ganz auf den. 
RV. beschränkt und kommt hier nur im I?. II. und IX.®, gar 
nicht im X. Mandala vor. Auch werden die ein ö enthaltenden 
Verse in andern Texten nie wiederholt, außer im SV. Es 
war also viel früher veraltet als im. Damit hängt es wohl 
zusammen, daß zwar der Padatext des SV. das z des Samhita- 
Textes beibehält, aber der des RV. m dafür einsetzt (RkPrat. 
4, 36 [302M.M.]; vgl. Roth Zur Liter. 76A.). Vielleicht ist es 
auch bemerkenswert, daß von den elf Belegstellen des : im 
RV. zehn es hinter auslautendem -m aufweisen; anders nur 
9,71, 6° 2 (zu lesen 4 ©) rinanti ım Eingang eines Päda. 

RV.1, 164, 7a u.16€ will Graßmann dem Metrum zulieb 3% für zu ein- 
setzen; aber s. Oldenberg z. d. St. In den Sprüchen unterliegt #2 gelegent- 
lich der Entstellung, z. B. für TS. 6, 4, 3,4 (— MS. AB.) uzem a- haben SB. 
und KB. und die zugehörigen Sütra’s wZeva, für AV. 20, 185, 8e (= AB. GB.) 
utem das 888. lo. Ebenso ist im SV. das im des RV. zwar öfter beibe- 
halten, aber doch zweimal entiernt (Oldenberg Rigv. 1, 275). — Im temporalen 
Adverbialsuffix -däntne ist -mm an -da angetreten nach Bollensen ZDMG. 22, 
626; Gaedicke Akkus. 232f. — Unter dem Einäuß des Rkpada lehrt Benfey 
SV.-Gloss. 27, daß # aus 292 hervorgegangen sei; ebenso Graßmann. 

P) ?m i deeken sich lautlich und als Enklitika mit gAw. 
im (das allerdings auch im gelesen werden könnte) und gAw.; 
(dies auch an einer Stelle des jüngern Awesta), die zusammen 
mit gAw. % 35 als Akkusative eines anaphorischen Pronomens 
verwendet werden, und zwar im ?t als Akk. mask. fem. bzw. 
Ntr. des Singulars, ? als Akk. des Duals und Ntr. plur., i$ als 
Akk. mask. fem. des Plurals, Danach liegt es nahe, auch in 
v. im und 5 alte Akkusativformen zu sehen. In einer kleinen 
Anzahl von Fällen kann man im wirklich als anaphorischen 
Akkusativ, allerdings ohne Unterscheidung des Numerus, fassen, 
z. B. singularisch RV. 1, 134, 28 dpa bruvata im dhiyah „die 
Gebete reden ihm (dem Vayu) zu“; 1, 164, 10% nem dva gla- 
payanti „nicht machen sie ihn (den in a mit ekah bezeichneten) 


SE 
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matte: 4, 17,14° & krand im juhurano jigharti „der Schwarze. 
bespritzt ihn (den Eta$a) sich krümmend“; dualisch 4, 41, 9% 
üpem asthuh „sie sind. ihnen (dem Indra und Varuna) genaht“ 
pluralisch 2, 85, 13° s4 im $isur dhayati, tam rihanti „als Kind. 
saugt er an ihnen (den in a mit täsıu bezeichneten), sie lecken 
ihn“. — Dasselbe gilt anscheinend von ö; es ist wohl 9, 71, 5® 
sam 3 rdtham nd .. ahesata „wie einen Wagen haben sie ıhn: 
losgelassen“ mit „ihn“ zu übersetzen, ähnlich vielleicht an. 
wenigen andern Stellen, doch nie als Dual. 
Im übrigen ist der Gebrauch von im i dem von sim (8. 238) 
gleich, und die Entwicklung vom Pronomen zur Partikel, falls 
im i wirklich alte Pronomina sind, ähnlich wie bei diesem zu 
beurteilen. 
Im Naigh, ist ©» 1, 12 als ein Wort für „Wasser“, 42 ohne Angabe 
der Bedeutung zwischen sim und enam enäm aufgeführt; Yäska laßt es als 
expletive Partikel (Nir, 1, 9 [35, 2]. 5, 28 [89, 17]. Dem entspricht dessen. 
Einreihung in den Gans cädi-. Doch gibt es Säyana gelegentlich mit einer: 
Pronominalform wieder, Dann faßte es gleich der erste moderne Erklärer 
(Rosen Rigv. Spec. 11A. 12 A.) als Akkusativ. Benfey SV.-Gloss. 27: an einigen 
Stellen als Akk. faßbar, an den meisten Stellen aber sicher Partikel, also wohl 
überhaupt nur Partikel (aber Gött. Abh. 19 [1874] 60 A.: ö alter Instr., wie auch 
Osthoft MU. 4, 230 u. aa.). Als Partikel faßt es Roth; dagegen Reste akku- 
sativischen Gebrauchs erkennen Graßmann, Geldner u. aa., besonders die 
Sprachforscher an (so auch, aber mit Skepsis, Delbrück Vergl. Synt. 1, 468). 
Rücksicht auf das Metrum beim Gebrauch, speziell Wunsch dadurch Hiatus 
zu vermeiden, ist deutlich erkennbar nach Oldenberg Rigv. 1, 435 A, — m 
_Neutralform wie krm kim Bollensen ZDMG. 22, 576; Osthofi MU. 4, 231. 
Über das z Bopp 3, 522: für ö infolge der Einsilbigkeit, Brugmann Grundr.” 
II 1, 211%: Fem.-Stamm. — Bereits grundsprachliches : im als deiktische 
Partikeln folgert nach andern Osthoft MU. 4, 2294. aus griech. -? -7v hinter 
Demonstrativen z.B. oöroo-l oözoo-iv; ähnlich Brugmann Sächs. Ber. 1908, 51 
u. Grundr.? IL 2, 339. Vgl. auch altir. - hinter dem Artikel Thurneysen Hand- 
buch 281f. 8 468, 2.469 u. KZ. 48, 52. Steht die beliebte Anwendung von 
im hinter dem Relativum mit der indogermanischen enklitischen Relativ-. 
partikel -ı, die im Germanischen und Italischen und vielleicht im Keltischen 
belegt ist (Thurneysen KZ. 48, 521.), in Zusammenhang? vgl. auch v. ae 
(v. auch mit Dehnung ydd-r). 
y) Wenn in wirklich ursprünglich Akkusativ Sing. ist, paßt 
das lange ö nicht zu im-dm; ist es ursprünglich Akkusatıv des 
Femininums, also zu iy-dm gehörig? 
249. a) @) Aus dem Stamme ena- werden klassisch (P.2 2,: 
4, 34) enklitische Formen des Akkusativs aller Numeri, des 
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ren Sing. und des Gehetiv.Lokativs Du. ll, KEN 

AkkSg. enam enam enat, Du. enau ene ene, Pl. enan enah enani; 
ISg. enena enayä GL. Du. enayok. Dieses fragmentarische Para-. 
digma gilt im Ganzen auch für den RV.; in Einzelnem weicht 


er aber davon ab. — Erstens durch ältere Endungen. So im 
ISg. mask. u. ntr. v. ena (wofür gemäß den sonstigen Instrus 


mentalen auf -en« überall im Padatext [5, 2, 114, 9, 96, 24, 10, 


108, 3°) und 1, 178, 9° auch im Samhitätext end, vgl. Benfey 
Gött. Abh. 251V 1, 25. 28): kl. enena vom AV. an; im GL. Du. 
v. enoh: kl. enayoh von AV.7,44, 1? an, wo es dem enok im 
gleichen Verse RV. 6, 69, 8° und in den andern Samhitas ent- 
spricht; und stets in der alten Prosa (z. B. Kath. 8, 10 [94, 12]. 
30, 9 [191, 14. 18]; JB. 1, 106); — zweitens durch z. T. wohl zu- 
fällige Unbelegtheit einzelner Kasusformen, nämlich AkkSg. ntr.: 
enat und AkkDu. mask. enau, beide zuerst im AV. belegt; Akk. 
Pl. ntr. enani, wohl zuerst in der Samhitaprosa belegt, z. B. 
MS. 4, 1,6 (7, 18) = Kath. 31,4 65, 5); MS.4,1,8 (0, 1) = 
Käth. 31, 6 (7,17); ISg. fem. enay& (wo zuerst belegi?). Auch 
ist der AkkDu. ene im RV. und AV. (bloß 5, 2, 94, als Ein- 
schub) nur für das Femininum belegt, für das Neuirum an- 
scheinend zuerst in der Samhitäprosa, z. B. Käth. 25, 8 (113, 
10Ff.). 

Kl. enat wird im V.1 zu P. 2, 4, 34 ausdrücklich gefordert. (Vgl. Suk- 
thankar Die Grammatik Säkatäyanas 67). Patanjali dazu lehrt ein theoreti- 
sches Kompositum enac-chritaka- ($ 218gA.). In der Brhaddev. steht einmal 
enam st. enat nach Macdoneli Brhaddev. p. XXVIL (mit falschem Zitat). — 
Nach Arnold KZ. 37, 214 ist ena- dem spätern RV. gelänfiger als dem alten. 

Akzent: Oxytonese in RV.8,6,19e enäm (am Eingang eines Päda), 
worüber unten b3A.; exdm Käth. 11, 6 (152, 4) ist Fehler gegenüber bary- 
tonem eram an der Parallelstelle MS. 2, 2,1 (14, 13). 

Durch die Geltung als Enklitika begünstigt ist der Ersatz des » von 
ena- durch » hinter einem r oder s enthaltenden Worte gemäß 1191 8 171b 
(vgl. RkPrät. 5, 28 [376]; AthPrät. 3, 80 nebst Whitneys Kommentar; VPrät. 
8,85; TPrät. 7,8). Zu den dort gegebnen Beispielen ist zu bemerken, daß 
dem indra enam von RV. 1,163, 2b (so auch TS. VS.) im Käthaka 40, 6 
(139,15) indra enam entspricht, und etwa beizufügen RYV. 10,19, 20 indra 
enäfh), 8,1, 19° Sakrd enam; — AV. 3, 6,82€ und 10, 3,22 praimän (Paipp. 
3,6, 8a prainän), 5, 31,10% & Jabhärainäm; 8, 3,16° pärainän (RV.10, 
87,186 pirainän); Spr. TB. 2,4,2,9% (auch ÄpSS.) indra enam (AV. 6, 
87, 32 etäm); TB.3,3, 11,34 (auch ÄpSS.) indra enam (AV. 6, 75, 14 enam); 
vgl. Garbe ÄpSS. 3 p. VO, An alten Gegenbeispielen außer den angeführten fehlt 
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es nicht, 2. B. Av. 9,2, 5du.164 päry enän. Undi in der orkiesaibtien Prosa : 
ist solches ex- ganz selten, anscheinend belegt nur in TU. 3, 20, 4 pary enam 
mriyante (AB. 8, 28,1 enam). Der klassischen Sprache fehlt es ganz. 

Im Mittelindischen setzt sich dieses ena- hauptsächlich in dem mit 
Schwund des e- daraus entstandnen pä. »a- pr. na- fort (Geiger Päli 97° 
$ 109; Pischel Präkr. 307 8 431; vgl. oben $ 238bsA.), denen ASoka mit nä, 
näni (Hultzsch ©. Inser. Ind. 1, 13A.5) vorangegangen ist. Deren Gebrauch 
geht nur wenig über den ai. Gebrauch von ena- hinaus. Das Präkrit fügt 
zum ISg. den IPl, nehim nähim und auch dies nur in JM.; das Päli (schon: 
im Kanon!) außer dem NP!. »e {unten ö A.) den @. beider Numeri »assa nesam 
(der AblSg. Mahärv. ed. Turn. 15, 43 nahm&, den Ühilders Diet. 480 zitiert, ist 
falsche Lesart für Zahmä); Kaccäyana Il 3, 15 [S. 89 — 289 Sen.] 1ä8t aller- 
dings pä. »u- in allen Kasus eintreten (Kuhn Beitr. 89). Johansson Monde 
or. 1907, 91f,, der diese Gebrauchserweiterung feststellt, führt sie richtig auf 
das Vorbild des Z«-Pronomens zurück. Gemäß diesem Vorbilde werden die 
Formen von »u- etwa auch an den Satzanfang gestellt (Thommen KZ. 38, 
543A.). — Ist AV, 5, 18,54, wo die Pragrhya-Form zdAe mit folgendem‘ 
enanı drei Silben bildet, aam für enam zu lesen? — Mi. »@- nach Bopp: 
3, 531ff. ursprünglicher Pronominalstamm; Herkunft aus era- lehrt schon 
Lassen Instit. 325. Fälschlich betrachtet Pischel Präkr. 307 $ 431 pr. ina-,. 
das vielmehr auf 2%2@- beruht (Leumann Festschr. Kluge 78f,; oben $ 248d), 
als Zwischenstufe zwischen er«- und »«-. 


8) Diese Formen dienen für anaphorischen Ausdruck (P. 2, 
4, 34) gegenüber den kasuell entsprechenden Formen von imd- 
($ 248) und and- ($ 250), sowie auch denen von etd- ($ 255bA.), 
die alle orthoton und zunächst deiktisch sind, und ergänzen 
so das Paradigma der aus Stamm «a- gebildeten enklitischen 
Formen ($ 248g). 

Über den Gebrauch von e»a- Delbrück Synt. F. 5, 29f. 567 u. Vergl. ° 
Synt. 3, 4721. (vgl. auch oben $ 245gA.). Die Gleichwertigkeit von en«- mit 
a- zeigt sich besonders deutlich an Stellen wie AV. 10, 3, 160d yü enam 
pasısu dipsanti ye cäsya rästra-dipsävah „die, welche ihn in seinem Vieh 
zu schädigen suchen. und die, welche bestrebt sind sein Reich zu schädigen“ 
und an den von Oldenberg ZDMG. 61, 829 besprochenen Stellen des RV. 
z.B. 4, 23, 3ed (indrah ..) ka asya pürvir üpamätayo ha, kathdinam 
ähuh päüpurim jaritr& „welches sind seine vielen Zuwendungen? wieso nennt 
man ihn freigebig gegenüber dem, der ihn anruft?“; 10, 14, I1ed kibhyäm 
enam päri dehi räjanl, svasti casmä anamivdm ca dhehi „vor diesen 
zwei schütze ihn, o König, Heil und Gesundheit verleihe ihm“. 

Verschieden beurteilt wird das tieftonige enam RV.1, 24,13e: Pina 
$epo hy ühvat ... äditydm ...) dvainam raja värımah sasrjyäat. Nach 
Ludwig und Graßmann wäre zu übersetzen „(Sunahsepa hat den Äditya an-. 
gerufen;) König Varuna (— Äditya) möge [auch] diesen loslassen“. Dann 
wäre der in de@...sasrjyät enthaltene Wunsch vom Standpunkt des Dich- 
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ters selbst SEEN und wirdee einem Gesmärtigen peiten, AT also ie 
enam, obwohl tieftonig, gleich imdm wäre, Richtiger nimmt man an, dab. 


der mit doa beginnende Satz den Inhalt der Anrufung des Varuna durch. _ 
Sunahsepa wiedergibt und zu übersetzen ist: „König Varuna möge ihn, den - 


S., — lat. se) loslassen“. So Delbrück Synt. F. 1, 81 (der Vergl. Synt, 3, 437 u. = 


Deutung zurücknimmt) und anscheinend Geldner (Übersetzung). Allerdings wäre 
dies das einzige Beispiel der indischen Literatur für Personenverschiebung. 
in abhängiger Rede; nach gewöhnlicher indischer Weise müßte man statt eines 


solchen encm vielmehr ndm erwarten (vgl. außer Delbrück a. aa. OO. Behaghel _ | 


Der Gebrauch der Zeitfolge 16). Aber das Awesta hat, wie längst feststeht, 
einen sichern ganz analogen Fall: Yt. 16,7 (= 10 = 13) yam yazata zara- 
Suströ .. avahe paitiyanahe, yal he dadat razista Eista ... „au ihr fiehte 
Zaradustra um a Gunst, daß ihm (lat. sid) die richtigste Öist das und das 
schenken möge“. Hier ist das enklitische ke (= mi. se $ 238b) gerade so 
indirektes Beflezivum, wie es enam RV.1, 24, 13€ nach Deibrücks BIABEUNE- 
licher Erklärung ist. 
. y) Als anaphorische Blondine sind die Formen von ena- 
in der Regel substantivisch gebraucht, gerade wie die enkliti- 
schen Formen von «a-. Aber von RV. an finden sich ver- 
einzelte Stellen, an denen sie nach der Überlieferung als ad- 
jektivische Attributive ein Substantiv begleiten (Oldenberg 
ZDMG. 61, 829f.): RV. 8, 97 (86) 14° todm püra indra eıkid enä 
. nasayadhyai „du, o Indra, verstehst es diese Burgen zu 

vernichten; BAU. 5, 9(10),1 nach Kanva-Rez. .. (esd ghösam) .. 
ndinam (Mädhy. nditam) ghösam srpoti „er hört dieses Somman 
nicht“; weitere Belege in den Sütren, in Sv.-Up., Epos, spätem 
Sanskrit. Vgl. das oben $ 248gß über die enklitischen Formen 
von a- Festgestellte. 

Diesen Gebrauch erkennen an Speyer Grundr. 41 $ 136; Thommen K2. 
38, 542 A. 543*A., der auf den ganz gleichen Gebrauch des auf ai. en«- be- 
ruhenden »a- des Päli hinweist; Oldenberg ZDMG. 61, 830 (für den RV. 
zweifelnd). Dagegen Böhtlingk Ch. 278, BR. und Sächs. Ber. 1896, 1ö4f, will 
an solchen Stellen Formen von e/d- einsetzen, was durch das ezdm der 
Mädhy.-Rez. für enam der Känva-Rez. in BAU. nahegelegt wird. Vielleicht 
haben die Autoren z. T. selbst ena- und eia- durcheinandergeworien, — 
Megh. 45# setzt Hultzsch nach guter Überlieferung evam für ee 
enam ein. — Vereinzeltes pleonastisches eram hinter dihe (SB. 12,5,2,2 
n.7 und in $.) lehrt Caland ZDMG. 62, 130. Dazu paßt die Vermutung 
Webers Bhagav. 1,422#., daß die AMg. Partikel nam auf ena- beruhe; doch 
s. hiegegen Pischel Präkr. 114 $ 150. 

6) Nachvedisch an wenigen Stellen überliefert ist nominati- 
vische Verwendung solcher Akkusativformen, deren Endung auf 
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einen Nominativ paßt: 'AB.T, 22, 4. 6’und aA, 9, 3, 3 (i19, 15 
Keith) enat, KB. 22,1 (96, 22) und MGS. 1, 12,5 enau en 
an zweiter Stelle des Satzes). 3 

Aufrecht AB. 4281. — Böhtlingk Sächs. Ber. 1896, 1548. und 1900, 418. 128° 
will auch hier Formen von efa- einsetzen. Knauer MGS. p. XLIV u. Keith‘ 
Ait, Ar, 229A.3 verteidigen die Überlieferung; vgl. dass im Päli der Akk. 
ne, bei dem wie bei ena? und enau die Endung auch nominativische Auf- 
fassung zuließ, auch als Subjekt vorkommt (Thommen KZ. 38, 543FA.) . 

b) Neben diesem enklitischen ena- bietet die älteste Sprache 
(RV., vereinzelt AV, und sonstige Mantras) Belege eines or. 
thotonen end-. | 

a) Dahin gehört das im RV. über dreißig Mal belegte 
end, dessen -4 im Padapätha immer beibehalten ist. An. 
wenigstens der Hälfte der Stellen ist es mit einem, meist un- 
mittelbar folgenden, Instrumental Sg. mask. oder Ntr. ver- 
bunden, der in der Regel etwas dem Sprecher angehöriges 
oder von ihm ausgehendes bezeichnet; end ist also deutlich. 
ein Instrumental mit Ichdeixis. Besonders häufig bezeichnet 
das zugehörige Nomen eine gottesdienstliche Darbringung wie 
die Instrumentale ndmasa (RV.1,171,1° und viermal sonst), brah- 
mana (&, 36, 7%, mädhea (5,19, 39, säktena (2, 6, 2°%), havisä 
(8, 96 (85), S4u. 10, 14,49), angasena (1, 105, 19%; so auch Kath. 
12,14 [177,1] und 28, 11 [87,19], in MS. 4,12, 4 [187,7] zu 
end mukhena entstellt |Padap. fast richtig end agüsena]). Hie- 
mit ganz gleichartig ist end barhisa „mit dieser Opferstreu* 
MS, 4, 13, 8 (211,2) [>= Kath. u. TB.]. Ich-deiktisch, aber mit 
anders geartetem Instrumental ist pard enävarena RV. 1,164, 
172. 18®, 436 „jenseits dieses untern hier“; weniger scharf ich- 
deiktisch mit dnikena (2, 9, 6°), pdätya (10, 85, 27°; vgl. end vis- 
pätya MS.2,2,1 (15,9) = TS. 2, 3, 1,3 |wo vispätina)), pathä (8, 
5, 842), yümena (5, 53, 12°), Dieses enä hat ähnliche Gebrauchs-. 
sphäre wie der ebenfalls ausschließlich orthotone feminine In- 
strumental ayd; beide beginnen schon im RV. vor den später‘ 
allein üblichen anena und andyä ($ 250a) zurückzuweichen. — 
Instr. Sg. fem. ist end vielleicht 10, 125, 8° paro divd pard enä. 
prthivyä „über den Himmel, über die Erde hier weg“. — An 
diesen instrumentaleu Gebrauch von enä schließt sich der in 


RY. und AV, (4, 8,7°) belegte adverbiale „hier“ „so* an. 
Ist in enä paräh BV. 10, 27, 21e. 10, 31, 83, AV. 5,11, 5e. 6ab das 











end AkKPI. ntr; oder A para enä Bricht mit Bilipse ds Wortes für er 
„Erde“ gemäß $ 247b2? Vgl. Lanman zu AV.5,11,5.6. RV.9, 97, 53a en& 


pavayä übersetzt Ludwig „mit dieser Läuterung“, was die Anderung in... 


pavdyäa nach sich ziehen würde, vgl. Oldenberg zu d. St. — BR. und Roth. 


ZDMG, 48, 117 verstehen en# überall als Adverbium, — RV. 6, 20, 10b will 
Graßmann wegen des Metrums e»d statt des überlieferten en& lesen; aber s,' 
Oldenberg zu d. St. Ri 

ß) Andre Formen des orthotonen end- sind’ selten und 
meist zweifelhaft. So end NP]. Ntr. in (vgl. A.) RV. 10, 23,7% enä 
sakhyä „diese unsre Freundschaften“ (so Ludwig und Graßmann; 
anders Roth);enäm AkkSeg. fem. RV.8,6, 19° endm rtdsya pipyästh, 
wenn auf zsiram 19P bezogen „diese Milchmischung“ ; enäm am 
Pada-Eingang eines Mantra mit imäm wechselnd SG8. 3, 2, 5. 
6.7.8.9 (anders Oldenberg Ind. St. 15, 71). 

RV. 8,6, 19° endm anaphorisch, aber wegen der Stellung am Anfang 
des Satzes betont nach Oldenberg zu d. St. Versuche, es als AkkSg. des Pro- 
nomens zu beseitigen: en& „hier“ mit oder ohne Änderung des Textes ver- 
muten Ludwig, Hopkins JAOS. 15, 227 und eventuell Oldenberg zu d. St.; 
enäh Graßmann Übersetz. 1, 399. 585; vendm Böhtlingk Sächs. Ber. 1896, 
155; dhenäm Oldenberg ZDMG. 61, S50A.; menah Henry Mem, Soc. ling. 
30, 107f. — Unklar ist AV. 12, 3, B3d enü ehäh päri pätre dadyrsräm 
{Paipp. dadrsyäm). Der Padatext gibt end, was das Ath. Prät,. 3, 34 aus- 
drücklich bestätigt; Wbitney zu dieser Stelle fordert exdh als AkkPI. fem., 
geht aber zu AV, 12,3, 33 mit dem Padatext und übersetzt „so*. en& AV. 
9, 9, 226 ist (richtige?) Variante zu iadh RV. 1, 164, 21° im Sinne von „da“, 
korrespondierend mit zdira, wie RV. 10, 14, 24. — Anaphorisches erdın 
Käth, 11, 6 (152, 4) ist Textfehler für exam an der Paralleistelle MS. 2, 2, 1 
(14, 13). 

c) ena- hat in den meisten verwandten Sprachen keine 
sichere Entsprechung, auch im Altiranischen nicht. Wohl aber 
anscheinend im jüngern Südwest-Iranischen: mp. en in np. in 
„dieser hier“ stimmt in Form und Bedeutung genau zum or- 
thotonen end-, also ıst dieses wohl ererbt. Ob die enklitisch- 
anaphorische Verwendung von ena-, die gegenüber der or- 
thoton-deiktischen wohl sekundär ist, auch schon indoiranisch 
oder erst im Altindischen ausgebildet ist, läßt sich nicht er- 
mitteln. Ebensowenig, warum diese Entwicklung gerade bei ena- 
eingetreten ist, dagegen die Stämme and- und imd- ausschließlich 
orthoton geblieben sind. 

Aw. aenaRhäs-(ea), das Bopp Verel. Gr? 2, 173A, mit ai. *enasyäh 
gleichsetzt, ist Fehler der Pariser Hdschr. des Vend. Säde (46 p.21 Brockh.) 
für Y. 9,28 aena»hä fasti) „schuldig“. 
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Der Einwänd, den Tedesco Monde or. 15 (1921), 214 gegen die her 
gebrachte Gleichsetzung von np. ?» mit ena- (z.B. Horn Neupers. Etymol 
33 Nr. 142) erhebt, daß en«- bloß Anaphoricum sei, Fällt durch die für end-: 
unter b gegebnen Nachweise dahin. — Arm. ayr ist nicht verwandt, weil. 
in die Ferne weisend (Meillet M&m. Soc. ling. 10, 254. 19, 52); betr. phryg: 
aw- Ramsay BB. 14, 308 siehe Kretschmer Einl. 237. — Früher beliebt war 
Gleichsetzung von ena- mit lat. oinos d. ein usw.; so Bopp Berl. Abh. 1833, - 
164; Leo Meyer KZ. 8, 144, vgl. Zubaty Wiener Zschr. 3, 302. Ebenso 
Windisch Curt. Stud. 2, 385 ff. mit der Annahme, ig. 02%6- sei identitätspronomen.. 
gewesen, bevor es Zahlwort: wurde, doch beruhe die einfach anaphorische. 
Funktion auf einer speziell altindischen Schwächung seiner ursprünglich 
energischen Bedeutung. — Vermutungen über die Entstehung des Stammes. 
ena- (mit und ohne Gleichsetzung mit oö»0-) mit Anknüpfung an ayfdm). 
e-täd usw. Bopp Berl. Abh. 1829, 41; Scherer ZGDS. 235; Meunier Annuaire: 
fit. grecques 6 (1872), 419; J. Schmidt KZ. 27, 292 („end Instr. d. Stammes. 
ai-, hienach enä, Instr. des anaphorischen auf 0ö%0- beruhenden ena-, or- 
thoton“); Lidsn Stud. 53f.; Bagge Class. Rev. 20 (1906), 261. Nach Meillet, 
Mem. Soc. ling. 9, 372. 19, 52 ist ena- — Stamm a- mit präfigierter Partikel 
en-; Brugmann Demonstr. 112#. stellt ena- zu verschiednen mit e- an-- 
lautenden Pronomina. — Über das Verhältnis zu -en« als Instrumentalendung. 
der Nomina auf « oben 91f. $41b und J. Schmidt K2. 27, 292. 


250. a) Klassisch dienen als orthotone Formen des In- 
strumentals Sing. und des Genetiv-Lokativs Du. aller drei Ge- 
nera des aydm-Paradigmas Bildungen aus einem Stamme and-: 
ISg. Mask. ntr. andna fem. andya, GL. Du. andyok. Alle diese 
Formen sind erst nachträglich aufgekommen. Im RV. findet. 
sich anena nur dreimal (1, 98, 103. 3, 17,2°. 8, 44, 2°); offenbar 
älter ist einerseits end (oben $ 249b), anderseits das adverbial 
gewordene anä „hiedurch*, das im RV. fünfmal vorkommt, in 
andern Texten gar nicht belegt ist. Der feminine Instrumental 
andya statt des ältern ayd ($ 248f«) findet sich im RV. nur 
9, 65, 12%* und 27°; andyoh kommt im RV. gar nicht vor, nur 
aych (8 248f8). Im AV. sind anena und andya die normalen 
Formen des ISg. geworden und sind 17 bzw. 10 Mal belegt 
gegenüber nur einmaligem oyä. Der Genetiv-Lokativ Du. ist 
im AV, überhaupt nicht belegt. — In der alten Prosa herrscht 
die klassische Weise; das in RV. und AV. fehlende andyok 
kommt schon in der Samhitaprosa nicht selten vor z.B. Käth. 
8,2 (84,7). u | | 

Zu Unrecht will Graßmann die beiden vedischen Beispiele von andya 
durch ay& ersetzen mit Annahme eines häßlichen Hiatus. 
















5 20) | wi na ande an Br. 


» Also ist änschetiehd innerhalb der Formen. dieses . 


Stammes nur das ursprünglich instrumentalische an& wirklich. 5 


alt. Man darf annehmen, daß dieses dann nach den andern 


geschlechtigen Pronomina auf « zu anena erweitert und da-. 


nach das feminine ayd durch andyä, nach dem RY. auch ayöh 
durch andyoh ersetzt wurde. Begrifflich gehören alle diese 
Formen zum aydm-Pronomen. Hiezu stimmt der Tatbestand 
der altiranischen Sprachen. Hier ist and- am sichersten und 
allgemeinsten bezeugt in dem zu NSg.mask. ntr. awest. gem 
idam gehörigen ISg. ap. gAw. ana jAw. ana. Im jAw. steht da- 
neben das mit gAw. ai$ „demgemäß, darum“ synonyme anais. 

Vgl. besonders Meillet Men. Soe. ling. 9, 370 u. 19, 51. Aber Bartholomae 
Grundr. 298 $ 419 u. Altiran. Wb. 45f.A.7 nimmt jAw. GLDu. anayö an 
nach Varianten zu Vd. 4, 48, wo Westergaard und Geldner a y& schreiben. 
— Nahe liegt die Annahme, daß der altiranische Instrumental ana geradezu 
das Muster abgegeben habe für die Instrumentale ap. aniyana „von einem 
andern“ und gAw. jAw. kand „von welchem‘; wozu man beachte, dab Yt. 
5, 90 auf die Frage kana Iuwam yasna Mae. kana yasna fra-yazäne 
„mit welchem Gebete soll ich dich verehren“ usw. 5, 91 die Antwort folgt: 
ana mam yasna yazaesı „mit diesem Gebete mögest du mich verehren“, 
Aber der uriranische Auslaut dieser Instrumentale kann ebenso gut -d als -& 
gewesen sein, vgl. oben $ 244a, während sich für iran. @n4 auslautende Länge 
aus al, amü ergibt. Oder ist dieses für *and eingetreten, mit -@ aus den 
andern Instrumentalen? — Nicht stimmt zu ana- npers. än „jener“ wegen 
seines #- und wegen seiner Bedeutung. 

c) and (ano?) war wohl der ererbte ISg. des aydm-Pro- 
nomens. Sein Verhältnis zu den Pronomina und Pronominal- 
adverbien der verwandten Sprachen, die mit &n- ön- oder n- 
anlauten, ist noch nicht aufgeklärt. 


Bartholomae Grundr. 139 (oben) $ 244, 6A. wirft: die Frage auf, ob der 
Stamm ana- nicht aus dem ISg. mask. von «- erwachsen sei. — Zu una- 
stellt Brugmann Grundr.? II 2, 338f. die durchdeklinierten abg. onx lit. ans 
„jener“ und die armenischen mit » gebildeten ebenfalls in die Ferne wei- 
senden Pronominalformen, ferner gr. &»7 „der dritte Tag*, (ö)xsivos aus 
*Ens-evog (Bolmsen KZ. 31, 4725), sowie d. jener got. jains (Hofimann- 
Krayer KZ. 34, 150f.) usw. Aber alle diese dienen für andere Deixis als das 
indoiranische ana-, vgl, Meillet a. a. O.; Brugmann IF. 28, 356#f. stellt gr. 
Evıoı zu *Evo- „jener“. Begrifflich paßt zu ana- das gr. vs in thessal. öre 

„dieser hier“. Vgl. auch Adverbia wie umbr. enom enem „tum“, osk. indm 
„tum“, — ana- aus « -+ na- Bopp 3, 531 (unter Vergleichung von pä. r«- 
präkr. »a-, die aber enklitische Anaphorika sind und auf era- beruhen: 
$ 249a«) u, Persson IF. 1, 199. 2, 242. Kombinationen mit antdr äntara- 
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anyd- dmw und dgl. bei Bopp Berl. Abh. 1825, 42f.; Pott 3 1a; Bentoy. 
OuO. 2, 564; Scherer ZGDS. 231. 

351. a) Das Paradigma des Pronomens, das zum Zeigen 


in die Ferne dient, zerfällt in drei Formengruppen: 1) NSg 
mask. u. fem. (b), 2) NAkk. Sg. ntr. (c), 3) die übrigen Kasu 
(def). Von diesen Gruppen stimmt die erste zum Altira- 
nischen, ist also sicher ererbt, doch nicht als schon grund 
sprachlich erweisbar. Die Formen der zweiten und dritte 
Gruppe haben keine auswärtige Entsprechung; das Altiranische‘ 
verwendet in ihrem Sinne Formen des aus der Grundsprache 
stammenden Pronomens «ava-, von dem im Altindischen nur: 


ein dürftiger Rest erhalten ist ($ 253). 
Als Vorderglied dient der NAkk. Sg. Ntr. ($ 218g) z.B. ep. kl. ade-mäle-; i 
ebenso B. ado-mäya- (8 219cß). Dagegen schließen sich die näverbislen. 
Ableitungen (8 219d3) an die dritte Gruppe an: v. amitah amuyd, VS. 
AV. amütre, Spr. in $. amımeat, B. amutihä (oder amutha) amurhi. (Über: 
asäu-naman- s. $ 252böA.). — Vorklassisch ist wohl nur ein Teil des: 
Paradigmas wirklich belegt; im RV. und AV. fehlen Belege im Sing. für den 
Instrum. aller Genera und für den Dativ und Lok. Fem.; im Dual für alle 
Kasus außerhalb Nom.-Akk., im Plural für Instr. und Tiok, Mask. u. Ntr. und 
für alle Fem.-Kasus vom Instr. an, Doch erscheint das meiste hier Fehlende, 
bes. die Singularformen, schon in der ältesten Prosa. Und man hat über- 
haupt keinen genügenden Grund, das Alter irgend einer für die klassische 
Sprache bezeugten Form anzuzweifeln. — ascu als Ausdrucksmittel für die, 
Jenerdeixis (8 247ba): Yäska Nir. 3, 16 leitet asdu aus as- „werfen“ ab, 
weil astataro 'smät „weiter geworfen als aydm“. 
b) a) Der NSe. lautet, vom RV. an sowohl maskulinisch 

als femininisch belegt, asdu. Ihm entspricht, ebenfalls beiden. 
Genera gemeinsam, altiran. hau (jAw. hau ap. hauv). Die indo- 
iranische Form ist somit sa’u; das a- im Ai. vorn angetreten 
unter dem Einflusse der andern Formen des Paradigmas, die 
alle mit «- anlauten (Wackernagel KZ. 28, 138); hiebei konnte 
das Streben nach Gleichheit der Silbenzahl mit den andern 
Formen des Paradigmas mit wirksam gewesen sein (Brugmann 
Sächs. Ber. 1908, 78). 
Maskulines sd — Aw: hau nimmt Bartholomae BB, 15, 225A.1 zu Un- 

recht für RV. 10, 27, 24a sd te jivätuh an; jrwätu- ist Fem., also sd Fem. von sd, 
vgl. Oldenberg zu d. St. {unten $254by A.). — Auslautendes ap. -au9 setzt nicht 


bloß älteres -äu fort, sondern auch -@# (Wackernagel Berl. Sitzgsber. 1918 
409); demnach widerspricht ap. hauv nicht dem Ansatze von uriranischem 


» 


hau und darf nicht zu Gunsten der Annahme eines zweiten, & enthaltender 
Ausgangs dieses Nominativs verwertet werden (siehe unten $A.). Seltsame 
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Weise fehlt rau im gAw.: vielleicht steckt es an einzelnen Stellen in dem. 
7vö, das sonst ai. ss entspricht. — Nach Brugmann Grundr.!2, 767 (="IE 
2, 332£.); Havers IF. 19, 97; Streitberg Got. Gramm. 229 u. aa. verhält sich 
asau zu jran. käu wie 2. B. gr. &xeivog zu xelvog, osK. efanto zu lat. tantus, 
wobei £- e- ein pronominales Element wäre. Sonstige Deutungen des «- 
siehe unter %#. — Nachträglicher Vorschub von «- auf iranischem Boden 
zeigt sich in buddhist.-sogd. Y7N „dieser“ Lentz Deu. Lit.-Ztg. 1925, 366. 
8) Der Ursprung des indoiranischen Nominativs sa”« hegt 
im Dunkeln. Die Indifferenz gegenüber dem Genus stimmt 
nicht zu $$ 221. 245 und macht es unwahrscheinlich, daß ein 
alter Nominativ zu Grunde liegt. Daß au als singularische 
Kasusendung sonst nur im Lokativ der i- und u-Stämme vor- 
kommt, ist vielleicht kem Zufall. | | 

Lok. eines #-Stammes nehmen (mit unmöglichen Deutungen!) an Scherer 
ZGDS. 320f. (zu ds#- „Leben“) u. Johansson BB. 16,129 (zu e. Stamme sz-, 
verwandt mit svoa-). — In asdu die Pron.-Stämme «- und sa- verbunden nach 
Benfey Vollst. Gr. 5834 Anm.1; as- alter Nom. zu dem Akk. wn- in amım 
nach Gaedicke Accus. 16 (ähnlich vorher Bopp Berl. Abh. 1826, 73 u. nachher 
Meringer Wiener Sitzgsber. 125 8. 34). — -@« stellen zur Partikel » Benfey 
Vollst. Gr. 334 $ 776 V 1,3 mit Anm. 8 (mit Hinweis auf gr. oöros); Windisch 
Curt. Stud. 2, 270F.A.; Wackernagel K%. 28, 138 und Lit.-Bl. or. Phil. 3, 55; 
äbnlich („Partikel Au“) Fortunatov Charisteria 485 A. -= KZ, 36, 35 A. Das 
au zusammengehörig mit # von ammu- Gaedicke Accus. 16; ? mit x von 
osk.-umbr. es(s)uf „selbst“ Thurneysen IF. 39, 195. Das # in -au eigtl. 
femininal Windisch Curt. Stud. 2, 2708. A.; Foy KZ. 35, 73; J, Schmidt Berl. 
Sitzgsber. 1899, 312; Brugmann? II 2, 355; Reichelt Gesch. der ig. Sprachwiss. 
IL 42, 7if. Das & verwandt mit dem -» von &y& Bartholomae BB. 9, 310. — 
Sonstige Versuche asdu zu deuten bei Graßmann KZ. 12, 245; Ascoli KZ. 12, 
430; Bollensen ZDMG. 22, 638; Mansion Academ. Gent 1911 8. 13.19, La 
Terza Riv. indogr. 8, 1421. 

c) «) Der NAkk. Sg. Nir. adah(-s) „jenes“ (und oft ge- 
mäß & 24308 „dort“) ıst anscheinend eine Neubildung des 
Indischen. Während die entsprechende Form der Awesta- 
sprache avat aus demselben Stamme gebildet ist, wie die 
obliquen Kasus dieses Pronomens, steht adih innerhalb des 
Paradigmas völlig vereinzelt. 


Als Auslaut steht s, nicht r, fest. Im Sandhi vor stimmhaften Kon- 
sonanten und vor @- erscheint nie -wr, sondern stets -0; so RV. 8, 10, ib. 8, 
26, 178, 10, 155, 3a. 10, 186, 32; AV. 4,19, 4a. 16, 7, 9% (ado-ado «-) 
usw.; vgl. SB. ado-mäya-. Ja man liest sogar RV. 1, 187, 7a adö pito (wo- 
für die Parallelstellen Käth. 40, 8 142, 9] «dak und AV. Paipp. adas bieten), 
wo mit unter dem Einflusse der Nachbarwörter auf -o (pilo ... no madkho 
pito) add sogar an die Stelle von normalem addk gedrungen ist; vgl. Roth 

Wackernagel, Altind. Gr. IH. 34 
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Orient. Congr. 7 (Wien) 18 und richtiger Oldenberg z. d. St. (oben I 340: 
8 286caA.). | | Di 
ß) Das ad- scheint sich zu dem am- im Akk. Sg. mask.. 
amüm (d) gleich zu verhalten wie tdd zu tdm, also Neufrum. 
des Stammes a- zu sein; die speziell deiktische Bedeutung 


wäre dann durch die Endung -as bewirkt. | 
ad- Neutralform nach Benfey Yollst. Gr. 334 (5 776 V1,4y); Gaedicke 
Akkus. 16; Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 271.; Meillet Rev, Et. lat. 1925, 3 
(unter Vergleichung von lat. Rocce aus *h-od-ce); vgl. auch Pott 2, 648. Da- 
gegen Brugmann Grundr.? II 2, 312 stellt ad- zu umbr. erek lat. ecce altir. 
ed (wo aber e wohl an Stelle von z getreten ist), sowie zu gAw. af 
„dann“ (das aber defektive Schreibung für ät sein kann: $ 244by) usw.; J. 
Schmidt KZ. 22, 319#. zu abg. jede ahd. efe- usw. — Für -ah als Träger der 
Ferndeixis vergleicht Meillet a. a. O. asda (oben b) umbr. es-tw „istum‘; 
dagegen Brugmann faßt es (gegen «! unter Hinweis auf v. B. anids-, an- 
geblich für antär, aber eher zu gr. Zvrög lat. intus) als -ar aus grund- 
sprachl. -a2 und stellt es zu lat. ollus altir, 62 „jenseits“. Ebenso legen . 
fälschlich ai. -ar zu Grunde Kieckers Sprachwiss. Misz. 2, 23 (zu ai. dran. 
griech. &e«) und Pisani Rendic. Acc. Line. YI3, 430f. (zu den Adverbien auf ; 
-r). — Andre Deutungen: zu Za- stellt es Bopp Berl. Abh. 1831, 1; zu -de 
in ö6e (mit Hinweis auf zoio-deo-o:) Bopp Vergl. Gr. 3, 501; Graßmann KZ. 
12, 246; Breal M&m. Soc. ling. 1, 210; zu gAw. ads u. Zubehör (das zu v 
adhä gehört!) Scherer ZGDS. 300. 315. | | 
d) «) Die Mehrzahl der Kasusformen des Maskulinums 
und Neutrums wird aus einem auf das Altindische beschränkten . 
Stamme ami- gebildet, und zwar in der Weise der Flexion : 
der u-Stämme speziell mask.: Akk. Sg. v. amim Pl. AV. amün; 
speziell neutral: NAkk. pl. amd (AV. 13, &, 28°) gemäß $ 80. 
8. 161, kl. amiini; Maskulinum und Neutrum gemeinsam ISg 
aminä (seit VS.). — Der Weise der auf a ausgehenden ge 
schlechtigen Pronominalstämme folgen im Mask. und Ntr. mit 
-v- gegenüber -a- der DSg. v. amismai, Abl. Sg. AV. TS 
amüsmät, GSg. v. amüsya, LSg. AV. amiismin;, der IDAbl. Du 
amübhyam (-ü- gemäß -@- in täbhyuam u. dgl.), GL. Du. amiyol 
(-uy- gemäß -ay- in täyoh u. dgl.). | ß 
Daß man sich bei der Flexion von amx- einfach nach Zd- usw. rich 
tete, sah schon Pott 2, 648. Über amiüyoh J. Schmidt Pluralb. 218*A. In 
Viracar. LSg. amuni st. amusmin Jacobi Ind. St. 14, 144 (vgl. oben $ 2413de 
— Über allfällige tocharische Entsprechungen Meillet J.as. 1912 1115. 
8) Der Stamm amu- ist vielleicht vom Akk. Sg. amim aus 
gegangen, zu welchem dann nach Analogie der Nomina auf 
und der andern geschlechtigen Pronomina die übrigen Kasu 

























& 251]: . asin-Pronomen: adah; ami- ami-. Es 5 Bl 


Hiikneebilek en . amlım selbst "könnte a Akk. ee ar 


des Stammes a-, wie adäh dessen Akk.ntr. (oben ce), und das. 
ferndeiktische x enthalten, wohl in der Weise, daß an ein ur- 
sprüngliches *amu das akkusativische -m nochmals angefügt 
wurde (Thumb Handb. 1, 254). — Danach dient amu- als Grund- 
lage von Ableitungen ($ 251aA.). | 

Nach Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 29. 34 u. Hrugnsnn Sächs. Ber, 
1908, 778. (ähnlich Grundr.? 112, 343) ist amı&m als doppelter Akkusativ 
aus den Stämmen «- und «-, und amäsya usw. durch Vorschub von am- 
des Akk. aus älterm *usya entsprungen; vgl. Meillet M&m. Soc. ling. 9, 371. 
-4 Sitz der Sonderbedeutung von amza-: Windisch Curt. Stud. 2, 317. — 
Das viermal belegte altpersische @amasa ist nicht mit der Bedeutung 
„von dort her“ zu v. amitah zu stellen (Benfey Persische Keilinschr. 72; 
so noch Bartholomae Altiran, Wb. 147), sondern ist eine Verbalform „machte 
sich davon“ Weißbach ZDMG. 61, 727. — Weiteres über amu- Benfey Vollst. 
Gr. 334 A.2; Bezzenberger BB. 2, 131. 

e) @) Der N. Pl. mask. lautet ami, dessen : pragrhya ist 
(1320 5 270b), was vorkl. z.B. in dem Spruch MSS.1,4,3,15 amı 
anu .„. und ın der Prosa TS. 6, 1,5, 4 am? anuyajäh sicher be- 
legt, aber auch in den Padapäthas des RV., des SV. (1, 3683) 
und des AV. bezeugt ist, ohne daß in diesen Texten ein deut- 
licher Beleg vorläge, und für die klassische Sprache von P. 1, 
1,12 gelehrt wird. 

Über umi als pragıhya RkPrät. 1,29 (= 74 M.M.); TPrät. 4, 12; VS, 
Prät. 1,98; AVPrät. 1, 78 (wozu im Kommentar das unbelegte ami asasre 
[sic!] zitiert wird); Oldenberg Rigv. 1,456*A. Beruht diese Geltung des - 
darauf, dab auslautendes -7 außerhalb des NSg. sonst überall pragrhya ist: 
so im Lög. derer auf »v (oben 170 $ 86c) und im NAkkDu. derer auf -4 -d und 
aller Neutra (oben 53 819e)? Auch der NAkk. Du. amiü könnte als Vorbild 
gewirkt haben. Nach Brugmann Sächs. Ber. 1908, 76 ist «mi pragrhya, weil 
aus -wi (Y). 

£) ami- ıst Stammform in den Pluralkasus, wo die andern 
geschlechtigen Pronomina e vor der Kasusehdung haben: also 
im Maskulinum und Neutrum I. amibhih (wo zuerst belegt?), 
DAbl. AV. amibhyah, G. v. amisäm, L. amisu. 

y) Das Verhältnis von ami ami- zu den mit ami- amü- 
gebildeten Formen ist unklar. 

-/ dasselbe Pluralzeichen wie im Ausgange -e des NPl. der geschlech- 
tigen Pronomina auf & Scherer ZGDS. 263; am? und ami- kollektives Fe- 
mininum nach Brugmann Grundr.? II 1, 35; ähnlich Hirt IF. 31, 19. — 7 aus xü 
Ebei Jahrbh. f. cl. Phil. 83,7 A.; Graßmann KZ. 12,249; F, Miller OuO. 1, 738; 
ren Sächs. Ber. 1908, 761 u. Grundr. H 2, 343 (dapepen Kuhn K2Z. 18, 356); 
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Benfey Vollst, Gr. 334A.3 u. 336 (8 776 V 10) und KGr. 332 (112, 4) leg 
«u -+ mi- zu Grunde, so daß der NPI. durch Antritt von & (wie bei den Pron 
auf @) gebildet und dessen ö auf die obliquen Kasus übertragen wäre. — Zum 
N. ami stellt Leumann (Nordar. Spr. u. Lit. 131) sakisch »2, NSg. u. Pi 
eines anaphorischen Pronomens. Pragz 

f) Die Femininformen des Singular und Plural mit Aus 
nahme des NSg. sind dementsprechend auf einem Stamme: 
imd- aufgebaut. Ihre Endungen stimmen genau zu denen .der: 
Femininformen der andern geschlechtigen Pronomina und 
scheinen ihnen nachgebildet: mit -uy- gegenüber -ay- im ISg 
amdiya und im GLDu. amiiyoh;, mit -usy- gegenüber -asy- im. 
DSg. VS. amisyai, AblG. Sg. AV. amiüsyah, LSg. mantra amüsyam; 
mit -7- gegenüber -@- in AkkSg. v. amiim, im IDAbhl. Du. amübhyam 
und im Plural NAkk. v. amüh, 1. amübhih, DAbi. umbbhyah, G. 
amlısam, L. amügu. Vgl. Bartholomae IF. 9, 279. 

amusyäam bei Rudra Srigäratil. 2, 97 nach Pischel in seiner Ausgabe 
8.102 u. ZDMG. 42, 304 Akk. Sg. statt amüm; Jacobi ZDMG. 42, 434 schlägt 
dafür amrsyam oder amukhyam vor. ee 

&) Der NAkk. Du. aller Genera lautet amü (in Fem.-Be- 
deutung belegt z. B. Käth. 22,7 [63, 21]). Als Maskulinform . 
stimmt amü zugleich zum NAkk. mask. der Nomina auf w und. 
mit der Entsprechung #:@ zu dessen auf a ausgehender Form 
in den andern geschlechtigen Pronomina. Als Femininform 
stimmt amd zum NAkk. Du. der Feminina auf « (nicht zu dem 
der Feminina auf #!), als Neutralform dagegen nicht zum 
NAkk. Du. der Neutra auf w, da dieser auf -vi -uni ausgeht 
(oben 8.51 $i9ca). Also ist hier eine Maskulinform auch für das 
Neutrum verwendet worden, weil dieser Kasus beim Neutrum 
selten war? Vgl. S. 32 $ ila. | 


h) Zu den mit am- anlautenden Formen dieses Pronomen 
scheint (im Sinne von $ 252°) zu gehören der NSg. dmah in 
dem in B. und S$. oft wiederholten Hochzeitspruche AV. 14,2 
71%» dmo ’hüm asmi, sd tvdm (= Kath. 35, 18 [65, 3]) „de 
und der bin ich, die da bist du“. Daraus entspann sicl 
mystische Verwendung des äma-: BAU. 1,3, 24 sd cdmas cı 
„(der Hauch ist) die da und der da“; ChU. 1, 6, 1-4, wi 
Agni, Vayu, Äditya, Candramas, jeder als amah d.h. als männ 
liche Wesen, weiblichen und neutralen Wesen (Erde, Himmel 





$ 231. 232] ; ami- ima-; Funktion des asdu-Pron. z N E 338: \ 
Luft, Gestirne) entgegengesetzt werden; 1,6,6 amah das 
dunkle tiefschwarze Licht der Sonne, sz das weiße. a 


Vgl. Whitney zu AV.14,2, 71. Die Variante des TB.3,7,1,9 dmü- 
kam (Winternitz Mantrapätha XXVII u. Garbe zu ÄpSS. 9, 2,3) beruht auf - 


lautlichem Ersatze von o durch # (122 8 20A.) und beweist nichts für die 


Herkunft des Wortes; AB. 8, 27, 4 falsch sa Zvam st, sa Tvam. Über ähn- 
liche Formeln Weber Ind. Stud. 5, 216. In den Brähmana und sonst wird 
das Wort zur Etymologisierung von säman- „Lied“ verwendet; s. bes. AB. 
3,23, 1 saiva näma rg üsid, amo näma säma .. yad vai tat sä cümas 
ca samebhavatäm, tat sämmah samatvam, sowie JUB. 1,53, 41. 1, 56, 2. 
1,57, 4 u. Vädhülas. ed. Caland Acta or. 6, 145. Kaum gehört hieher amenh 
ChU.5, 2,6, nach Deussen „der Gewaltige*, — Über die Verwandtschaft dieses 
dma- mit anıı- und andern Pronomina BR. s. v.; Kuhn KZ. 18, 356; Win- 
disch Curt. Stud. 2, 317; Stokes KZ. 28, 97; Persson IF. 2, 247. Nach Brug- 
mann Demonstr. 111 vw. Grundr.? II 2, 307 ist dma- klar ich-deiktisch und 
mit gr. 2woö verwandt. Güntert Reimwortbild. 73£.: dıma- aus amü- und 
imdä- kontaminiert. — Wohl zu trennen von diesem dma- ist v. ama „domi“ 
amät „domo“ (8 242cA.). Mit beiden kombiniert Buck Language 3, ap. 
Ämatca in der neuen Darius-Inschrift von Ekbatana. 

252. a) Das Pronomen der Ferndeixis ist in den ver- 
wandten Sprachen vielfach in die Funktionen von t«- ein- 
gerückt oder einfach anaphorisch geworden. Auch das Alt- 
indische zeigt Ansätze dazu; vgl. BR. s. v. 

In einem Teil der iranischen Sprachen, so im Altpersischen, ist das 
dem asdı# entsprechende Pronomen ganz an Stelle des sa@-Pronomens ge- 
treten; im Ai. kommt asd« dem Gebrauch von s& besonders nah, wo es mit 
folgendem evd „idem* bedeutet, wie SB. 1,1,2,22 (p. 6, 1). — Vgl. auch Ha- 
vers IF. 19, 1. „das Pronomen der Jener-Deixis im Griechischen“. 

b) a) Ebenfalls in den verwandten Sprachen bei syno- 
nymen Pronomina zu treffen, im Altindischen schon sehr früh, 
ist ein anderer Gebrauch dieses Pronomens: Vom AV. und 
den andern Samhitas an bis in die klassische Sprache dient es 
als schablonenhafter Ersatz für den Personennamen, der ım 
Einzelfalle zu sprechen ist, im Sinne von gr. 6 deiva (MS. 2,4, 
8 [45, 128.] yatha vd idam namagräham dsa dsa iti hodyati „wie 
man hier unter Namensnennung einen mit dsau ruft“). So ins- 
besondre in liturgischen Formeln, in die bei der einzelnen Ver- 
wendung der durch die Situation gegebene Name an Stelle 
des Pronomens einzusetzen ist. Gehäuft ist solche Verwen- 
dung des Pronomens z.B. ın dem Spruche Kath. 11, 6 (151, 
178.) imdm amım ümusyayandm amüsyäah putrdm amlsyam visy 
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dva gama En schafft den und den, dien Sohn von dem und. 
dem, den Sohn von der und der, in dem und dem Stamme. 
herbei“. — Bei dieser Verwendung kann es auch auf eine 
erste Person gehen z.B. MS. 1, 8, 9 (128, 16) m& prä häsir. 
mim amım „lasse mich, den so und so, nicht im Stiche“, 
oder auf eine zweite, wo dann der Vokativ, dsau oder enkli- 
tisch asau, entsprechend im Dual am, im ee am, gänz. 
gewöhnlich ist (auch schon im AV.) z. B. SB. 5, 3, 5,4 (8. 454, 
13) asav &hi „come hither, beast so and so*. ee 
asan (dsau) als Vokativ auch noch AV.4, 16, 9b. 5, 6, 5—7. 18, 4, 338; 

= 1,4,2 (49,2). 2,4,8 (45, 18); SB. öfters, auch 14,9,4,11 (= BAU. 6, 
4, 10) dreimal und 21 (BAU. 6, 4, Er Dazu in unakzentuierten Texten 
z.B. Kaus. U.2,4.2,11; ASS. 2,7,5; ApSS. 8,3,13; ÄGS.1,14,7. Ein 
ebensolcher Vokativ ist am VS. 9, »- 10,18 es& vo 'mi räjäa, in einem 
Spruxhe, dessen parallele Fassungen an Stelle von «m? entweder den appel- 
lativen Vokativ janate janatäh (MS. Käth.) oder den eines Volksnamens 
wie kuravah oder panicaläh (VS.-Käyv.), kurupancaläh (ApSS.), draratäh. 
(TS. TB.) un Die Vokative aller drei Numeri sind vereinigt in dem 
Spruche MSS. 1, 4,3, 15 asäv anu mätanu .. amü anu m& lanutam .. 
am anıu mä kamuia. — Vgl. hiezu und zum Folgenden BR.s.v. adds und. 
Delbrück Synt. F. 5, 210. 
8) So kann es auch mit einem andern Demönstrativum. 
zusammengestellt werden, wie in dem Mantra Kath. 11, 6(oben.«) 
oder VS.-Kanv. 11,3, 2; 6,2 imdm amim amüsya putrdm amüsyar 
putrim, während in der Wiedergabe desselben Spruches VS.-. 
Mädhy. 9, 40 = 10, 18 amim fehlt, also bloßes Zeigen ohne 
Nennung des Namens des Betreffenden selbst bei Verwendung 
des Spruches angenommen wird. 
„) Demselben Zwecke dient etwa Wiederholung des Pro- 
nomens, ähnlich wie in entsprechenden Ausdrücken anderer 
Sprachen z.B. Spr. KSS.3, 2,7 manusvad bharatavad amuvad- 
ammmat „.. wie der und der“. Vgl. $ 247hy. | 
ö) In dieser Funktion erfährt das Pronomen auch Weiter: 
bildungen. Von AV. an wird solehen Ausdrücken wie amisya 
putrd- nach den Regeln der Patronymica ein amusyayand- „der 
Sohn oder Abkömmling des N.N...“ nachgebildet, das noch. 
klassisch anerkannt ist (V.2 zu P. 6, 3, 21 u. Ganap.). Ferner i 
tritt als Vorderglied von Komposita amuka- (oben $ 220b) dafür 
ein, z. B. Käth. (Wiener Sitzgsber. 137 [1898] IV 29) amuka- 
cehandas- Bez. eines solchen, dessen Name aus einem beliebigen 
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Worte, und chdndas aka dene ist; kl. kommt dmuka- 3 in. a j 


diesem Sinne. auch. als Simplex vor z.B. Yajn. 2, 87 aham 
amukah, „ich so und so“. Davon wieder umukiya „Gattin des 
N. N.“ (Grhyapaddhati Ind. St. 5, 370 nebst Bö. Wb. sv.) 

“ Vgl. auch die Abstrakta ämusyakulaka- (-kulikä) und ämusyaputr "aka- 
(-putrikä) V.2 zu P.6,3,21 u. Pat. dazu nebst Ganap., und das Adjektiv 
Ganap. amusyakulina- „gegen des und des Geschlecht gütig“. — Über SB. 
asaunämäydm oben $ 218dA. 

€) Damit verwandt ist die Verwendung der Adverbia aniinyd 
und amuthü zur Bezeichnung einer Art und Weise, die man 
nicht näher bezeichnen kann oder will: v. amuyd „so oder 
so®; SB. amuyd mit as- bhö-, SB. amutha (oder amitha) mit 
as- „in schlimmer Verfassung sein“. Ferner adah als allge- 
meine Bezeichnung des Substantivbegriffs Nir. 1, 1 (31, 8); adah 
„im gewöhnlichen Leben“ JB. 1,165 (Oaland Auswahl 63). 

Vgl. d. der und jener vom Teufel, lit. 3öks 7 iöks „ein Nichts- 
würdiger“ Brugmann Demonstr. 134. 

d) Dieser ganze Gebrauch setzt sich bei den mittelindi- 
schen Vertretern dieses Pronomens fort, z. B. ım Palı amukasmim 
gäme „in dem Dorfe so und so“, asukasmim käle „zu der und 
der Zeit“, asuka-mase „ın dem und dem Monat“; auch mit 
Doppelsetzung (by) z. B. Ang. Nik. amukamha va amukamha va 
devanikayaı „aus der oder der Götterklasse“. Vgl. Geiger Päli 
99 8 109. 

Über die entsprechende Verwendung von lat. ollus ölle eigtl. „jener* Sonny 
Glotta 6, 61ff,, Brugmann Demonstr. 132ff. und Wackernagel Vorles. über 
Syntax 2,108£, wo auch über sonstige derartige Verwendung demonstrativer 
Ausdrücke gehandelt ist. Vgl. $ 247by am Ende. 

353. Das Pronomen a»d- liegt nur an drei Stellen des 
RV. und zwar in der Form avöh vor, die wie ein GLDu. 
($ 244d) aussieht. 7, 67, 4° folgt darauf dualisches vam „euch, 
von euch“; 6, 67, 11% ebenso, nur daß itthd dazwischen steht; 
10, 132, 5° folgt darauf va, das aber, wie Graßmann und Olden- 
berg (Rigv. 1, 86) gesehen haben, wohl aus vam verderbt ist. 
Anderseits kennt das Altiranische ein Demonstrativpronomen 
ava-, das dem abg. or entspricht, also auf grundsprachliches 
ov0- zurückgeht. Es scheint demnach hier die Verbindung eines 
Demonstrativums mit in gleichem Kasus stehendem Personal- 
pronomen ähnlich wie bei s& fodm vorzuliegen (vgl. $ 254a«@A.). 
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Das: lu: ava- weist, wenn deiktisch, eh in is Werne; 
wie poln. ow, während die andern slavischen Sprachen das 
Pronomen teils im Sinne von s& (so abg. und altruss.),. teils 
in dem von aydm bieten (Brugmann Demonstr.-Pron. 97). Das 
vedische avdh weist nach dem Angeredeten hin, wie vielleicht 
vereinzelt auch gAw. ava- (Y. 44,17%), paßt also am ehesten 
zum abg. Gebrauch. — Sonst finden sich ım Indischen nur. 
dürftige und unsichere Spuren dieses Pronomens. a 

Säyana zog avöh zu av- im Sinne von „Schützer“; Ludwig : in dee 
„herab“. Das Richtige zuerst Roth BR. 5, 1056 {aber in Bö, Wh. 1,133: 
„wohl == ayös vom Pron. ö-%. — Nach Pischel Prakr. 307 $ 432 beruht . 
Apabhr. oö (nach Hemae. 4, 364 NAkkPl. von asduw) auf urind. *axe von 
ava-, nach Windischmann Jen. Lit.-Ztg. 1834, 144f. (Burnouf Comm. Yasıa. 
551 not. u. Benfey SV. 41 s.v. on) die feierliche Bekräftigungspartikel VS. 
om auf *dvam (hiegegen BR. s. v. om). — Außerhalb des Indoiranischen 


und des Slavischen ist dieses Pronomen nicht sicher nachzuweisen: betr. das 
Keltische (Fick-Stokes 22) s. Thurneysen bei Brugmann Dem.-Pron. 98 (lat. 


olim wnrichtig hieher Wackernagel KZ. 28, 139). — Bopp 3, 544 lehrt Zu-. 


sammenhang mit doa „herab“; Pott 2, 316f. a.aa., zuletzt Brugmann a. a. 0. 
97f,, solchen mit gr. «ö lat. aut aulem ai. vü usw. 


254. a) «) Zum Ausdruck des indifferenten Hinweisen; ar | 
sogen. Der-Deixis, dient ein Paradigma, das aus Formen mit 
anlautendem s und solchen mit anlautendem t- gemischt ist. 


Über den Gebrauch dieses Pronomens außer BR. und Graßmann s. v. 
Delbrück Synt. F. 1, 197£. 4, 139. 5, 210ff.; Speyer Synt. 202. und Grundr. 40f, 
(auch Wiener Zschr. 16, 343). Einzelnes: Oldenberg Zur Gesch. der ai. Prosa 
22A.1. Im Zusammenhang mit dem Gebrauch der verwandten Sprachen 
handeln davon Brugmann® IT 2, 318ff.; Delbrück Vergl. Synt. i, 499. — Über 
Verwendung dieses Pronomens zum Hinweis auf einen Angeredeten und seine 
Verbindung mit Zo«m (oder Verbum in 2. Person wie RV.7,62,2a) und mit 
Vokativen und vokativischen Nominativen wie TB. 3,9, 21,1 sd verya „du 
bester“ (jAw. IN. 105] Ra me bara „du da bringe mir“) außer den obigen 
Beniey Vollst. Gr. 335 $ 776 V 2; Bezzenberger BB. 13, 290; Wackernagel 
Antike Anredef. 9A. — Wo sd mit ahödm oder der X. Person des Verbums 
verbunden ist, ist es nicht ich-deiktisch, sondern dient zur Rückweisung auf 
Vorausgehendes oder zur Satzverknüpfung. Aber iranisch kommt Ich-deixis 
dieses Pronomens vor: jungawestisch nach Bartholomae Altir. Wb. 1718; 
afghanisch nach Morgenstierne Etymol. Vocab. of Pashto 20; ebenso en 
und griechisch Wackernagel Synt. 2, 132, 


5) Wie beim Pronomen der Ferndeixis ($ 251) die der 
eine Stamm (der mit s-) bloß dem NSing. mask. u. fem., während 
im Unterschied von jenem derselbe Stamm (der mit t-) zu- 
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Diese: Verteilung der Formen stammt sicher aus der Grund- 


sprache, da sie im Iranischen, Griechischen, Germanischen,:. 
Albanischen genau ebenso wiederkehrt; siehe unten e und e.. 
Auch im der sonstigen Gestaltung der Formen und deren 
Funktion ist das Altindische wie die andern genannten Sprachen 
bei diesem Pronumen dem Ursprünglichen treuer geblieben als 
bei den andern Demonstrativa, 

Im NSg. mask. u. iem. besaß die Grundsprache nach Leskien Deklin. 
126 neben s-Formen vielleicht *Zas *jä, wie aksl. fit Za lit. Zas d&; aber 
diese baltoslavischen Z-Formen beruhen deutlich auf Ausgleichung mit dem 
übrigen Paradigma, s- vor der Sprachspaltung aus /- nach Bopp Berl. Abh. 1826, 
66; Z- ursprünglich nur im Neutrum nach Meringer Wiener Sitzgsb. 125, 298. -— 
Über scheinbare Verwandtschaften von sz sä mit gewissen Suffixen und 
Wörtern Bopp Berl. Abh. 1831,11 u. Vergl. Gr. 3, 550. 556. 598; Pott 2, 640; 
Beniey SV. 75 u. Gött. Abh. 19, 36#. 1187.; Windisch Curt. Stud. 2,285ff, Der 
Stamm Ze- verwandt mit heth. fa „und, nun“ nach Sturtevant JAOS, 47, 1745, 
-— Prokosch Beitr. zur Lehre vom Dem.-Pron. 3f.: ig. so- hatte ursprüng- 
lich stark-demonstrative, raumdeiktische Bedeutung und wuchs erst allmäh- 
lich in die Bedeutung von Za- hinein, vgl. Brugmann? II 2, 314. 

b) @) Der NSg. lautet im Femininum in Übereinstimmung 
mit den femininen Nomina v.-kl. sä : gAw. jAw. hä, or. 1, 
got. sö; dagegen im Maskulinum teilweise abweichend von den 
Nomina auf a z2.T. sd, z. T. säh (oder was nach den Sandhı- 
regeln an Stelle von sdh eintreten muß). 

Über sd und sah in der klassischen Sprache P. 6, 1, 132; über den 
Gebrauch der Samhitäs RkPrät. 2, 3 [112 M.M.] 338. [1721.]; Väj. Prät. 3, 
14f; (1öf. ed, Ben.); TPrät. 5, 15.17; AV. Prät. 2, 571. 

. 8) In Pausa ist die Form des NSg. mask. zu allen Zeiten 
sh. So schon im RV., hier allerdings selten belegt, weil die 
Bedeutung von s4 häufige Endstellung ausschließt. 

Im RV. ist solches sdh neunmal überliefert, Bei Graßmann Sp. 1437 
fehlt 5, 2, de (djanista hi sdh); hier steht sdh zwar am Ende eines Päda, 
aber eines ungeraden, also an einer Stelle, wo die Redaktoren des Textes 
sonst nicht absoluten Auslaut anerkennen (vgl. Rk-Prät. 4, 40 [315 M.M.)). 
Offenbar ist hier das der Absicht des Dichters entsprechende säh durch die 
Ähnlichkeit mit 5, 2, 7b (dsamista hi säh) gerettet worden (oben 18.XM). 

„) Vor konsonantischem Änlaut ist, ebenfalls vom RV. bis 
in die klassische Sprache, st normal. Nur ist im RV. zweimal 
dafür sds gesetzt: 3, 583, 21° sds padista und 8, 33, 16% nahi sds 
taon (RkPrät. 4, 20 (277 M.M.) 4, 40 [316)). Elier machte sich der 
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Einfluß der nominalen und pronominalen Nominative auf -ah 
der a-Stämme geltend; bei sös padista im Besondern das Vorbild : 
von 7, 104, 16% adhamds padista und auch von 1, 79, 11P padısta 
säh. Vgl. jAw. has-dit (Yt. 13, 69. 19, 1). ge 


Nach dem Padapätha ist s# vor Konsonant zu s# gedehnt in RV. 1, 
145, 1b sä nv iyate (Padap. sdh ni iyate), vgl. RkPrät. 4,40 (314 M.M.);. 
ihm folgen Benfey Vollst. Gr. 334 A. 7 und Gött. Abh. 19, 258; Kirste Wiener - 
Zschr. 5, 247. Aber das Überlieferte kann auch anders gedeutet werden; 
nach Oldenberg eventuell als si ä wi iyate (Noten 1, 146) oder besser als : 
sd dnu T- (SBE. 46, 165). Falsch versteht Bartholomae BB. 15, 225A. sa: 
te jiwätııh BV. 10, 27, 242 als NSg. mask., aber es ist Femininum, wie AV 
7, 17, 2b präcim jieätum dksitam, und wie in der Form jivatwai, die SB. : 
9, 1,1, 33 und in den Sprüchen MS. 2, 3, 4 (31, 7) und TB. 1,2, 1, 20 vorliegt. 
Keinesfalls ist aus angeblich maskulinem sö auf maskulines grundsprachliches - 
sö zu schließen; vgl, J. Schmidt Berl. Sitzgsber. 1899, 312A. gegen Brugmann. 
n. aa. — Nach dem Padap. steht sc für säh RV.1,191, 106 sd ein nu nd maräti 
und 10, 50, 22 sd ein nu sdkhya »ärya indh stutah (RkPrät. 4, 40 [M,M. 
3131); hienach Weber KBeitr. 3, 401A. Richtig faßt Säyana zu 1, 191, 10 das 
s6 als sd u, vgl. 1, 191, 118 sd eit—= sa w cit (oben I 339 8 286a A. Olden- 
berg zur St.); sdh vor sovdär RV. 10, 68, 9% ist Druckfehler der 1. Auflage 
Aufrechts für sd. — so jahüra in einer Gäthä AB. 5, 30, 114 hat Geldner 
ZDMG. 65, 307 evident in z0 j. verbessert; Hariv. 11357 sas tada ist 
zweifelhaft: Var. so ’vyayah. Aber inschr. z. B. sah puncabhih (Corp. 
Inser. Ind. 3, no. 28, 21) und sah panca- (Epigr. Ind. 5, 141 Z. 30) zeigen, 
daß sch (event. auch dessen Ersatzformen) wirklich in das Satzinnere ein- 
dringen konnte. 


ö) Vor anlautendem Vokal außer «- pflegt hinter sd. 
Hiatus einzutreten. Im RV. herrscht solcher Hiatus weitaus 
vor, besonders im X. Mandala. Aber nicht seiten tritt Kon- 
traktion ein. So mit den enklitischen Partikeln #» (vor Vokal 
9, 74, 7° gegenüber nicht kontrahiertem sd im vor Konsonant 
2, 22,12 u. 2,15, 52) und « (bei welchem der Padatext die 
Kontraktion festhält), besonders häufig mit it 1, 32, 15° und 
an 15 weitern Stellen (nur wenn auf it Vokal folgt); mit öndm 
1,14, 11° und an 7 weitern Stellen; im& 9, 74, 2°; imam 6, 
47, 28°, se 10, 86, 16°. 17%; uta 2, 24, 19; udanceam 2, 15, 6%; 
upamd 1, 31, 15%; usdm 10, 68, 9%; enam 2, 22, 18. 28. 38; enä 
2,9, 6°; ösadhih 8, 43, 9°. Singulär ist die Kontraktion mit 
einem Vokal, dem eine Konsonantengruppe folgt, wie in sendra 
2,13, 11, auffällig kiha seti 2, 12, 5°, wo der Schluß des 
Fragesatzes „wo ist der?“ mit dem darauf zurückweisenden 





#i male ist. "Die Kontraktion sol Eben uf den Fr 
Dichter zurück. ” 
Vgl. Graßmann. Sp. 1487; Oldenberg: "Rigr. 1, 46388 und ZDNG. 61, 1, 
833#.; Arnold JAOS. 18, 292 und Vedie metre 74 (wo sendra fehlt). — Zu. 
der Kontraktion sei vgl. 2, 12, 5b astıty enam und 7, 104, 154 und 16% 
yatudhänety, sowie das enklitische -Zö des Päli, -Z& des Präkrit. — sei 3, 
53, 4& aus sä if nach Padap., aus sd ö& nach Pischel Ved. St. 2, 32; beides 
ist möglich (Geldner Übers. z. d. St). Nach Pischel Prakr. 2991. 8 423 lebt 
set in AMg. se mit dahinter verdoppeltem anlautendem Kons. (z. B. se 
Zam, se Jam) und in pä. seyyathä fort. J. Schmidt und Roth KZ. 25, 103A. 
(und ihnen folgend Bö. Wb.; Pischel Ved. St. 2, 129; Wackernagel I11, 76 
S 3068A.} nehmen an, daß RV. 1, 176, 5b sänusdk in sanusdk zu ändern 
und als Verschmelzung von sd änusdk zu betrachten sei; hiegegen mit Recht 

Oldenberg zu d. St. 

e) Nach dem RYV. findet sich solche Kontraktion nur noch 
ganz sporadisch, z. B. Mantra SGS. 1, 11, 3° semam devah (3 mal) 
gegenüber sa imam d. AGS. 1. 17,13 in demselben Spruche. 
in der vorklassischen Prosa und in der klassischen Sprache 
herrscht der Hiat. Nur in nachlässiger Sprache kommt, wohl 
unter dem Einflusse des vorkonsonantischen sd (y), nachvedisch 
Kontraktion vor. 

Das Ath,-Prätisäkhya verzeichnet gar keine Fälle solcher Kontraktion. 
Bezeichnend ist, daß für RV. 6, 47. 28€ semäm, das in allen Samhitäs des 
YY, jestgehalten ist, im AY. 6, 128, 3 das metrisch allerdings bequemere 
sid imäam gelesen wird; vgl. Öldenberg zu RV. &, 47, 28. Gemäß dem 
Unterschied zwischen Mantra und Prosa lehrt TPrät. 5, 17 seimdm nur vor 
»ch, weil diese Kontraktion nur in dem Mantra TS. 4, 6, 6, 6, wo ach 
folgt, vorliegt; in der Prosa 5, 5, 2, 4 heißt es sd zmäm abhyämrsat. — In 
der Gäthä AB. 7, 13, 6 sa (scil. patrah) irävaly atitarini, wo sa mit &- 
eine Silbe bildet, könnte auch s@ mit Anpassung des pronominalen Subjekts 
an das Prädikat gemeint sein, wo dann normal serävatıy zu lesen wäre. — 
P. 6, 1, 134 lehrt Kontraktion bloß für den Veda (chandas) und zwar als 
metrisch bedingt (päda-päranam); nach der Kas. behaupteten aber andere 
Zulässigkeit der Kontraktion auch für den epischen Sloka und belegten dies 
mit mehrmaligem saisa, vgl. Böhtlingk zu P. 6, 1, 134 (8, 255). Über Kon- 
traktion im Epos und dgl. BR, s.v. se; Holtzmann 4; Böhtlingk Sächs. Ber. 
1887, 24 und ZDMG. 43, 65; über solche in sonstiger Literatur Pischel 
Berl. Sitzgsber. 1904, 812. 

Das mehrmalige sö rcchatu MS. 1,5, 4 [71, 10f.} (ebenso Kap.-S. 5, 2) 
gegenüber dem sa rcchatu der Parallelstelle Käthaka 7,2 [64,11] er- 
weist nicht eine absolute Form sä für den NSg. mask. (y&.), sondern beruht 
auf der im Texte der MS. zutage tretenden Neigung, auslautendes -& vor einem 
wie immer entstandenen Hiatus zu dehnen. (Vgl. v. Schröder MS. 1 p. XXVIE; 
80&.10: 7LA.5; 110A.4). Am nächsten gehört sd rechatu mit vl sy& 
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rdhyate (g 256bAA) zusammen, wo auch in nlenlende -& nicht kon- 
traktionsfähig war, weiterhin mit zdda ii und vyäcaksvä fi (MS. 1, 4,13 
[60, 14f.]), wo man sich scheute z# mit dem vorausgehenden Verbum zu ver- 
schmelzen. 


£) Mit anlautendem «- bleibt im RV. dieser Nominativ in 2 
der Regel unverbunden und wird dann sö geschrieben, obwohl x 
er als Kürze zu messen ist. Doch kommt auch Verschmelzung 
vor, mit dreierlei Schreibungen: sö a- geschrieben, aber nach _ 
Zeugnis des Metrums zu einer Silbe verschmolzen bei folgen- 
dem agne, anydsmin, apdm, asyüh; sö geschrieben in so ’ydm 
10, 53, 1° und so ’smäkam 10, 97, 23°; sä- in säbhivegäh, säst, 
säsmükam, süsmin, säsmai, auch hier geht die Verschmelzung 
überall auf die Dichter selbst zurück, aber nicht in sösmäkebhih 6,12, 
43, wo sd a- zu lesen ist. Klassisch wurde so- für säfh) a- Regel. 

Für sd agne 3,10, 3® und 5, 4, 64 wollte Oldenberg Rigv. 1, 464 sägne 
einsetzen; anders derselbe ZDMG. 61, 834 und zu RV.5, 4,6 (p. 3,5). 

c) @) Der inb y—Z geschilderte Sandhi ist nur verständlich, 
wenn für das Satzinnere s4 ohne schließendes s (k) auch für 
die Stellung vor Vokal ursprünglich gegeben war. Von ursprüng-. 
lichem sch aus wären y und die zahlreichen Fälle von Kon- 
traktion nach 6 nicht zu erklären, da ihre Häufigkeit weit über 
die der Fälle I 316ff. $ 268 hinausreicht, wo ein durch Schwund 
von h hervorgerufener Hiatus durch Kontraktion überbrückt 
ist. Auch die Kontraktion von sd mit e- zu sü- (£) widerstreitet . 
der sonstigen Behandlung von auslautendem -ah. Anderseits 
ist der im RV. beginnende Hiat hinter s« auch bei ursprüng- 
lichem vokalisch auslautendem sd erklärbar. Er fällt zunächst 
unter I 315f. $ 267b, war aber durch die Einsilbigkeit be- 
sonders gefordert. Begünstigt wurde er alsdann aber durch 
das Dasein der Pausaform sdh und durch den Parallelismus der 
Nominative Sing. mask. auf -ah. Auf diesem letztern Einflusse 
beruht das Vorrücken des Hiatus ö schon innerhalb des RV. 
und sein völliges Durchdringen nach dem RV.; ferner die An- 
wendung des Abhinihitasandhi (I 323#f. $ 272b) auf die Fälle Z, 
eine Anwendung, die sich auch in der Schreibung sö «- (Ö) des 
überlieferten RV. -Textes äußert (vgl. 1325 8 272by). 

Für die indischen Gelehrten war es gegeben, sch als Grundform anzu- 


setzen, vgl, baA. — Das Richtige in der Hauptsache schon Bopp Berl, Abh. 
1826, 70; falsch Pott 2,24 96 und Kuhn KZ. 15, 407. 








| s ers Sandhi von "sah rd PR ARE 54... 
| 9 Das Batch sd a ekede auf säh Surlicheufihren 
EL nicht an, weil so unklar bleibt, warum sdh vor Kon: 
sonanten nicht aufkam und warum, wie Oldenberg Rigv. 1,463 
ausführt, dieser Nominativ vor vokalischem Anlaut verhältnis- 
"mäßig selten ist. Daß aber, entgegen der Annahme von Arnold 
u, aa., auch sdh von Einfluß war, folgt aus der Zunahme des 
Hiatus in jüngern Stücken. — Daß die Kontraktion fast nur 
eintrat, wenn auf den folgenden Anlautvokal einfacher Kon- 
sonant folgte (oben b6), ist nicht Zufall; vgl. Wackernagel 
Dehnungsges, 25ff. und oben 1315 8 267bA.; dazu Kurylowiez 
Roeznik Oriental. 4, 1971. („Länge vor mehrfacher Konsonanz 
gescheut“). 

y) Dieser vedische auch setzt den der Grundsprache 
ziemlich getreu fort. Dem sd entspricht genau got. sa, gr. 6, 
das in älterer Zeit oft Hiatus binter sich hat und mit folgendem 
Anlautvokal nicht kontrahiert wird; der Pausaform sah ent- 
spricht gr. ös, das vorzugsweise in Pausa steht, daneben bei 
starker Betonung hinter proklitischen Wörtern. 

Über griech. 55 : ai. sh in Pausa Wackernagel Dehnungsges. 64 und 
Gött. Nachr. 1906, 175; sö und sös grundsprachlich Brugmann Grundr. 2, 
774, vgl. Bartholomae Stud. 1, 109A.; sös der Grundsprache abgesprochen von 
Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 25; s# und sas indoiranisch Beniey Gött, 
Abh. 19, 251. (Die awestischen Formen lassen keine sichern Schlüsse über 
die altiranische Entsprechung von s@fkh) zu.) Wie weit das grundsprachliche 
s5 Kontraktion einging, ist nicht auszumachen; griech. oö- in oörog kann 
mit v. sö zusammen auf ig, söxw zurückgeführt werden, wie ed- in «örn anf 
ig. säu. ÖOsthoff PBr, Beitr. 8, 311f. setzt got. sad mit v. set gleich, als 
aus ig. soöd. — Versuche, die s-lose Form zu erklären: Bopp Berl. Abh, 1826, 
70 und Vergl. Gr. 3, 494f.; Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 25; Muller IR. 


42,17. Nach Hirt Ig. Gr. 3, 131. $ 10, 27 war s& ursprünglich eine Partikel 
„hier“, aus der sich ein Pronomen entwickelt hat. 


d) Obwohl hochtonig, erleiden s4 und s# im RV. hinter 
auslaufendem i 2 u ih aih öfters Übergang des s in s und zwar 
s4 wenigstens 17mal z. B. 5, 2, 4° djanista hi sah, 8, 18, 18° 
svdih sd &vaih. Überall außer 2, 24, 79 (ndkih sö asti) geht ein 
Oxytonon voraus, und überall ist besonders enger Anschluß 
an das Vorausgehende erkennbar: sechsmal steht sdh am Vers- 
schlusse hinter hi; neunmal an zweiter Stelle des Verses und 
Satzes (dazu an dritter Stelle 4, 26, 4% pra st sd); 9, 97, 38° 
mitten im Verse, aber an zweiter Stelle des Satzes. Gleiches 
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| eilt für das zweimalige sc: 6, 66, 3° steht es am Versschlusse; i 
10, 64, 15° in Zweitstellung. Ä = 

Späterhin ist dieser Lautwandel so Euer wie Kolasther: Zu 
den Beispielen des RV. kommen anscheinend aus andern Texten 
keine neuen hinzu, und an den Stellen, die den andern Texten 
mit dem RV. gemeinsam ee ist zwar das s des RV. meistens 
beibehalten: so AV. 8, 4, 104 — RV. 7, 104, 104; SV. 2, 709 — 
RV. 9, 97, 38°; MS. 4, 10, a (145, 15) und Kath. 20, 14 (35, Py 
== RV. 6, 14, 1°. Aber der nachvedischen Sprache gemäß ist es 
SV. 1,865° — RV. 6, 2, 4° durch s ersetzt. 


Die v. Beispiele von sd(h) im RkPrät. 5, 2 (320 MA), wo aber vom. 
Verf. 6, 14,16 (ni sd) und vom Kımmöitsior 1, 54, 34. 3,13, 3b, 5,2, de, 
6, 51,146 (Rt sch) und 8, 97 (86), 3% (sodih sd) ausgelassen sind; die Bei- 
spiele für si 5, 8 (335 M.M.). Über s im SV. Benfey SV. p. XLI, im AV. Whitney : 
AthPrät. p. 122. — Verhältnismäßig häufiger ist solches s bei syd, im Zu- 
sammenhang damit, daß dieses sich viel öfter als sö an vorausgehende Wörter E 
eng anschließt. j 


e) Zu- (aß) hat die normale Flexion der geschlechtigen Pro- 
nomina ($ 248ff.). Über.die alte nur adverbial gebrauchte 
Ablativform tät $ 244by; über die Adverbien aus St. ta- 
8 219dy. 

f) Man zieht ee zu ı diesem Pronomen des Lokativ 
v. sdsmin, der durch Ausdehnung des s-Stammes über den 
Nominativ sg. hinaus (a) ähnlich entstanden wäre, wie gr. oi 
ai für ol ai als Npl. zu 6 f). Dieses sdsmin findet sich nur 
im RV. und ist hier neunmal belegt (gegenüber 22maligem 
tdsmin), in Mandala 1°. 4°. 7°. 10‘, aber auf ganz engen Ge- 
brauch beschränkt: an allen neun Stellen ist es Beisatz zu 
einem darauf folgenden zweisilbigen Lokativ, der eine elisilbige 
Zeile abschließt: 5mal #dhan, Amal dhan, je einmal ajau (1,52, 
15°) und yönau (1, 174, 4%). Ein individuelles Wagnis eines 
Dichters scheint von andern an gleicher Versstelle nachge- 
ahmt worden zu sein. Der Gebrauch der Form stimmt nur 


teilweise zu dem von ta-. 

Säyana schwankt in der Dentung von sesmein zwischen fasınin, samäne; 
sarvasnıın und svakiye; Roth und Graßmann ziehn es zu sd, ebenso Ludwig 
{doch meistens im Sinne von asmin). Dagegen Geldner Glossar und Übersetzung 
versteht im Anschluß an Säyana dieses sa- im Sinne von „derselbe, jeder“, 
läßt es mit sama- samd- samänd- verwandt sein und setzt es mit sa- nach 
II 1,76 $ 30dy gleich; sdsmiin wäre dann ein mit dkasmin vergleichbarer 








| s: 254. 255] ta-, sdsmin; esäch). - 7 we sag. s 


: Lokativ des sont Serforenän Stammes ig. sem- oben 341 5 174 d.; — - Sicher 


nichts zu tun hat sdsmirn mit den substantivischen Anaphorica se str (oben 
$ 238) und lat. sus sos sas. 


.255. a)e) Vom RV.an kommt das sa-Pronomen mit voran- 
Setiendem e- verbunden vor z. B. v. NSg. esd esü etät, Akk. 
I0: etdm etüm etüt usw. 


Im ISg. fem. vielleicht RV. 10, 95, 2a et& degenaher et ya 8, 26, 198. 
 Lanman 358. 


#) Der Auslaut von esd wird‘ ganz wie der von sd be- 
handelt. Also z. B. ım RV. in Pausa esdh z. B. 3, 48, 4; vor 
Konsonanten esd z. B. 1,56, 1? esd pra; vor a- esö z.B. 4, 2, 
5° esö asura und 2, 12, 5° esö asti usw. (wofür mit Abhinihita- 
sandhi 3, 51, 9% esö ’mandan über die Padagrenze hinweg an 
Stelle des vom Dichter gewollten esdh dmandan); vor andern 
Vokalen esd mit Hiatus z. B. 4, 35, 4% es4 äsa. Daraus entwickelte 
sich die klassische Norm, die mit der für das sa-Pronomen 
geltenden ($ 254b8—£) völlig übereinstimmt (P. 6, 1, 152). 
Kontraktion des Auslauts mit anderem Änlaut als «- und Ein- 
treten der Pausaform vor Konsonanten (esih [*esds] vor stimm- 
losen, esö vor stimmhaften) kommen auch vorklassisch fast gar 
nicht vor. 

Über die Behandlung von esd in den Samhitäs RkPrät. 2, 3 [112 M.M.}; 
Väj. Prät. 3,16. 4,43; TPrät. 5,15; Ath. Prät. 2, 57. — VS.32, 4a (auch $v.- 
U) esd ha devah für esd laut Vaj. Prät. 4, 43; die Paralleistellen haben 
esa hi d. (TA.) eko ha d. (SirasU.). 

b) Diese Formen können im Sinne der Ich-Deixis ver- 
wendet werden z. B. RV. 1,46, 1% esö (aus es4 u) usä dparvya 
vy ücchati „die heutige (jetzt sichtbare) Morgenröte leuchtet 
auf wie keine zuvor.* Meistens dienen sie der Rück- und 
Vorausweisung, aber in energischerem Sinne als die enklitischen 
Formen des aydm-Paradigmas und auch als das sa-Pronomen. 
Dem entspricht die Verwendung der daraus gemäß $ 219 ab- 
geleiteten Nomina und Ädverbia; z. B. das besonders in der 
alten Prosa beliebte etärhi bedeutet einerseits „jetzt, heute“, 
anderseits „dann“ in Korrespondenz mit ydrhi „wann“. 

Gebrauch: BR. und Graßmann; Benfey K. Gramm. 332 (IlI 3); Windisch 
Curt. Stud. 2, 313; Delbrück Synt. F, 5, 219#.; Speyer Synt. 202#, und 
Grundr. 40 8 131; Böhtlingk Sächs. Ber. 1893, 129#. 258. 1896, 93H. 1897, 


92; Brugmann Demonstr. 75f. — Begriffliche Verwandtschaft des esz mit 
dem aydm-Pronomen tritt an dem Austausch zwischen beiden zutage, wie 
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z.B. Käth. 36, 14 (80, 22) imamı disam . . : etası, yam vai di $i parallel mit 
MS. 1, 10, 20 (160, 1) ezäm disam . . . esü hi dik. Dem entsprechend "ge- 
hören klassisch unbetontes atah und atra bei Rückverweisung zu esd (P: 
4, 33) und treten in demselben Falle die Formen von ena- ebenso gut für 
gewisse Kasus von egd als für solche von aydm ein (P. 2, 4, 34). — Für den 
ich-deiktischen Gebrauch ist vielleicht belehrend, daß efärki ein weniger 
scharfes Jetzt auszudrücken scheint als das zu aydm gehörige idänim: das 
darauf beruhende Subst. efürhi- bezeichnet einen 15mal so großen Zeitraum 
als idäni- (SB. 12, 3, 2, 5). — Gelegentliche Beziehung der Formen von est 
auf die Person des Angeredeten i im Gegensatz zu aydm merkt Speyer Grundr. 
40 & i31A. an, z. B. TB. 1, 3, 10,8 yd etüsmönl loke sihäd. . . Yusmäüms 
ie nu, ye 'smiml lokd ... mäam te 'nu. TS. 3,2,5,6; andere Böhtlingk 
Sichs. Ber. 45 (1893), 130. — Wenn nicht eigtl. deiktisch, dient dieses Pro 
nomen vorzugsweise zum Hinweise auf Notorisches (prasiddhau); so im 
Mahäbhäsya nach Kielhorn Wiener Zschr. 1,9. Nach Caland Baudh. 47 se 
es gewissermaßen als bestimmter Artikel dienen. (Beachte auch RV. 
146, 4 ed... . esd im Sinne von 6 adv... 6 .ö8). 

c) Diese Verbindung ist indoiranisceh. Ganz entsprechend 
‘Formen bietet das Jungawestische (NSg. mask. adsa assö fem 
assa ntr. aetat usw.), teils ich-deiktisch (z.B. Yt. 5, 93 ... me. 
aötayäs-&it zaodrayd „dieser meiner Opferspeise“), teils sonst: 
schwach deiktisch oder zurück- oder vorausweisend; dazu De 
abgeleiteten Bildungen aztada „hier, dann“ und adtävant-. „so 
groß“ :v. etävant-. Aber dem gÄwestischen ist dieses Pronomen 
fremd, und im Altpersischen ist nur der Akk. Sg. ntr. aita be- 
legt. Außerhalb des Indoiranischen gibt es gar keine sichern: 
Enntsprechungen. 

Vielfach hat man esd mit dem oskisch-umbrischen Demonstrativum. 
osk. eiso- umbr. ero- (Planta, Osk.-umbr. Dial. 2, 210) zusammengebracht, so: 
z. B. Ebel KZ. 2, 60#%.; Benfey GÜA, 1870, 238; Windisch Curt. Stud, 2, 
226; Thurneysen KZ. 35, 2007. Aber eiso- usw. ist gerade dem Nominativ: 
(und Akkusativ) fremd, den übrigen Kasus eigen; es ist wohl aus einer dem: 
ai. esäm entsprechenden Form des GPI. erwachsen: Planta Osk.- Umbr. 
Dial. 2, 215; Brugmann Grundr.” D B 330. — Ist es Zufall, daß im RV. auf 
im Ganzen ca. 335 Belege nur 7 (2°/o) auf andre Kasus als Nominativ und 
Akkusativ fallen, in den ae nn des AV. aufim Ganzen ca. 290: 
Belege 19 (6,55°/)? Darf man daraus schließen, daß dieses Pronomen an 
fänglich ganz oder fast ganz auf Nominativ und Akkusativ beschränkt war, 
dann sich aber immer mehr auf die andern Kasus ausdehnte? Dazu würde 
stimmen, daßim Altpersischen überhaupt nur der Akk. Sing, Ntr. adia belegt is 


d) Der begrifflichen Mittelstellung des Pronomens zwische 
aydım und sd entspricht seine Bildung: das e- ist dem ay- vo 
aydm (8 248cß$) gleich. 
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selbst eine bestimmte Deixis anzuzeigen in «is „hic® aid „iste* win „ille® 
den ersten Bestandteil bildet, vgl. Meillet M&m, Soe. ling. 10, 254. Weitere 

angebliche Entsprechungen mit e- Mennier Annnaire fit, grecques 6 (1872), 
420; Rozwadowski Abhdlign. Akad. Krakau 25, 405. Über Pronomina mit . 


präfigiertem „demonstrativem* ;-Diphthong Brugmann Demonstr. 112#, wo 
mit es@ auch ekd- ena- und evd evdm zusammengestellt werden. — Benfey. - 


SV. Gl, 37 führt efdd auf *at-Lfad zurück und stellt es mit lat. Istud 
zusammen. 


256. a) @) Das Pronomen tya- (NSg. syd syd) ist, am leben- 
digsten im RV.; alle Mandalas weisen es auf. Und zwar sehr 
käufig im NAkk. aller Numeri und Genera, während es aller- 
dings in den andern Kasus nur viermal belegt ist. Außerhalb 
des RV. ist es im Ganzen selten. Im AV, findet es sich nur 
einmal an einer nicht aus dem RV. stammenden Stelle (7, 14 
1° ty4m); in Sprüchen außerhalb des RV. z. B. VS.5, 14 (= 
MS. TS. Kath.); 23, 13; Kath. 15, 12% (219, 13) [iyam wohl ent- 
stellt aus todm]; TA. 1,10, 3°; Citat bei Durga zu Nir. 7, 2 (Roth 
Erläut. 100). Vereinzelte Belege liefert die Samhitä- und Bräh- 
mana-Prosa; die häufigsten anscheinend das JB. In den Upa- 
nisads kommt es außer BAU. 3, 9, 10 (= SB. 14, 6, 9, 10) nur 
an solchen Stellen vor, an denen es zur Etymologisierung von 
satyd- benutzt wird. 

Über den Gebrauch des AV. Whitney zu ‚Ath. Prät. 2, 57; iy& AV. 8, 
3, 190 ist aus Ze RV. 10, 87, 20° entstellt. — Uber Zya- in den Upanisaden 
Fürst KZ. 47, 8. 

8) Gänzlich fremd ist es anscheinend manchen Brähmanas 
z. B. dem PB. und SB., dem AB. und KB.; ferner den Sütras, 
dem Epos und der ganzen klassischen Literatur. Doch hat es 
in die älteste Phase des Mi. fortgelebt. Außer Gebrauch ge- 
kommen ist es wohl einfach darum, weil es neben aydm esd 
s4 entbehrlich war. 

Trotz seinem tatsächlichen Fehlen in der klassischen Sprache (oben I 
p. XLVIID wird Zya- von den Grammatikern, auch noch im Kätantra und 
bei Candra und Vopadeva und deren Kommentatoren, unter den Pronomina 
aufgeführt, und bildet sogar von P. an den Kopf des die geschlechtigen Pro- 
nomina umfassenden Abschnittes des Ganas sarvädi. Demgemäß bilden die 
Grammatiker auch Ableitungen daraus: die Käs. zu P. 3, 2, 60 Zyädrs(a)-, 
Vop.7,111 Zyatra tyatratya-. Der Ansatz von sydh als klassischer Form 
des NSg. mask, gegenüber älterm syd (b$) setzt nicht tatsächliches Vor- 
kommen in der klassischen Hochsprache voraus, sondern beruht auf dem Ge- 

Wackernagel, Altind, Gr. DI. 35 


316°... Geschlechtiges Pronomen: [8.256 
brauche dieser Form in der vorklassischen Prosa. — Für das Päli führt ! 
Moggaläna 2. 131 (Franke Päligr. 35£) Zya- an, zunächst wohl im Anschluß 
an die Sanskritgrammatiker. Aber das Pronomen ist tatsächlich in der: 
kanonischen Dichtung belegt mit einem Relativum korrespondierend Zyamki Jt.. 
5,85, 9; auf einen gegebenen Begriff hinweisend tyamıhi Jt. 6, 292, 21 und 
tyasıı 5, 368, 6f. (dreimal). Vgl. Franke BB. 23, 168; Geiger Päli 97 8 107, 
3; Rhys Davids-Stede Päli Dict. s. v. 2 

b) a) Die Flexion dieses Pronomens deckt sich im Ganzen 
mit der von sa- ta- ($ 254), von dessen einzelnen Kasusformen. 
sich die von sya- tya- eben nur durch das y hinter dem Anlaut- 
konsonanten unterscheiden. Das y hat schon im RV, meistens. 
konsonantischen Wert, in etwa ‘% der Belege hinter t, fast 
ausnahmslos in syd, in etwa ”/ der Belege in syü. en: 

Von den etwa 30 Fällen silbischer Messung des y in iya- entfällt die S 

Mehrzahl auf Stellen, an denen das Pronomen die erste Stelle im Verse ein-. 
nimmt; über die konsonantische Geltung des y Edgren JAOS. 11,87. — : 
Zweisilbiges syd steht nirgends fest: betr. 7, 8, 2® siehe Öldenberg Rigv.. . 
1, 50A.2 und zu 7, 8, 2; betr. 9, 89, 14 Oldenberg z. d. St. Aber s(ög« 
1, 165, 68 (Oldenberg Rigv. 1,385 A. i und zu d. St); 6, 65, La. 7, 75, 4a. 7,80, 28.. 

8) Demgemäß lautet in den ältesten Texten der-NSg. mask.: 
sy4 fem. syd. Der Sandhi von syd ist dem von sd gleich. 

Kontraktion mit folgendem vokalischem Anlaut, wie nach$254bö 
bei sd, kommt im RV. nieht vor, ist aber für die alte Sprache. 
zu erschließen aus asyeli für sya it in der Kap.-S. 4, 5 (v. 
Schröder A. 4 zu MS, 1,7, 2 [110, 8)). — Neben dieses syd tritt: 
in der alten Prosa vereinzelt sydh, und zwar in der Form syo 
vor den stimmhaften Konsonanten b- bh- y- v- im JB. (Caland _ 
JB. 18). Klassisch gilt ausschließlich sydh. Diese Abweichung 
von sd, bei dem sich der Ausgang «a vor Konsonanten bis in 
die klassische Sprache hielt, beruht wohl darauf, daß syd viel 
seliener als s# und daher vor dem Einflusse der andern pro- 
nominalen und nominalen Nominative auf -ah weniger ge- 
schützt war. 

P 6. 1, 133 erkennt ausschließlich sy@h als klassisch an und läßt die: 
vedische Sprache („chandas‘) zwischen syd und sydk schwanken; die Käs. 

gibt als „vedischen“ Beleg für syah die Worte yatra syo nipatel. a 
Im RY, scheint syd nie in Pausa und im Innern des Verses nur vor’ 

konsonantischem Anlaut vorzukommen. Unkontrahiertes syd vor vokalischem - 
Anlaut wie bei sd (8 254b6) zeigen z. B. MS. 3, 8,6 (102, 12) syd (Caland 
ZDMG. 72. 9 für überliefertes sdı ärisyati, 18. 2, 6, 6, 1 syd ärtim‘ 
ärisyati, NS. 1, 7, 2 (110, 8) vi syd rdhyate (mit Dehnung wie bei s@- 
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£ TEN ins = Sn 8, 15 (98, 16) or rdhı yale sya ti (Oaland ZDMG. es | 
72, 13 und Oertel Syntax of Cases 1, 120); MS. 3, 6, 4 (63, 17) yaksyäte.. 


syd iii = Käth. 23, 2 (75, 1) yajatäm sya ii. — syo vor a- wie bei sd. 
(8 254b£) IB. 2, 200 syo "yajata. — Caland JB. in Auswahl S. 266 ver- 
mutet JB. 3,190 sya s- für überliefertes s@ s-. Die Formen syah und ya 
mit -h -s scheinen vorklassisch nicht belegt zu sein. 
. Gegen die Überlieferung lehren Brugmann Grundr.? II 2, 320 und 
Petersen Am J. of Philol. 46 (1925) unter Bezugnahme auf ihre Deutung. 
(unten fA.), daß sydh die ältere Form, syd erst nachträglich unter dem Ein- 
flusse von sd dafür eingetreten sei. 
Whitney 8 4992 gibt Zya als Nebenform von sya4; wo ist dies belegt? 


= y) Der Anlaut von syd sy& unterliegt wie der von sd sd 

($ 254d) dem Übergange in s (1 237 8207). Und zwar häufiger 
als der von sd sd, weil sich syd und sy& viel mehr als jene an 
Vorausgehendes anlehnen (unten d). Im RV. ist fast überall, 
an im Ganzen zehn Stellen, s eingetreten, wo der Auslaut des 
vorausgehenden Wortes dazu einlud, z. B. häufig u syd, 4, 52, 
1° präti syd; hievon weicht ab esd u syd 9, 3, 10% und 9, 38, 18, 
wo zweimaliges s gescheut wurde, außerdem 9, 89, 1% prö syd. 
Aber nach dem RV. kommt das s- früh in Abgang. Zwar ist 
das $ von aydm u syd (RV. 10, 176, 3°) und von ud u syd (2, 
38, 1% und 6, 71, 1%. 4%) bei der Wiederholung dieser Sprüche 
in den YV.-Samhitäs und den Brähmanas festgehalten (TPrat. 
6, 2), aber der SV. 2, 590 ersetzt pari sy4d (RV. 9, 98, 3°) durch 
päri syd. Und der alten Prosa ist sy- ganz fremd; vgl. v2 syd 
MS. 1,7,2 (110, 8), yaksydte syd 3,6, & (68, 17), rdhyate syü 
Kath. 8, 15 (98, 16). 

ö) In den übrigen Kasus herrscht Stamm tyd- mit den En- 
dungen der geschlechtigen Pronomina, also z. B. im RV. ISg. 
fem. iyd (9 245 $), GSg. mask. tydsya fem. tydsyäah, NDu. mask. ty& 
(TS. tyau), NPl. mask. ty& fem. tydh, LPl. mask. tyebhih; in der MS. 
LSg. mask. tydsmin usw. Der NAkk. 88. ntr. lautet vom RV. 
an tydt, doch tydm SB. 14, 5, (BÄU. 2,) 3,1 und KausT. (Ind. 
Stud. 1, 402) zum Zwecke der Etymologisierung von satydm. 

ce) «@) Die Bedeutung des ıı ya-Pronomens liegt in der Richtung 
der Ich-Deixis; es weist auf das in der Sphäre des Sprechenden 
Liegende. 


Vgl besonders Delbrück Synt I F.5 ‚231; Caland IB. 18; Oertel Syntax 
of cases 1, 130£. 


8) Sehr ausgesprochen ist diese Bene in der alten 
dee 30* 
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Prosa. Hier ist iya- meistens mit dem Pronomen der I. Person 
gleiebwertig, was dem Gebrauche von aydın im Sinne von 
„ich“ (8 245) entspricht. So im Maskulinum aller drei Numeri. 
Überaus oft so syafh) z. B. TS. 2, 6, 6,1; MS. 3, 6, 4 (68, 17); 
und 3,8, 6 (102, 12) [so vermutet von Caland ZDMG. 72, 9]: 
Kath. 8, 15 (98, 16) [Caland ZDMG. 72, 13) = MS. 1,7, 2 
(110, 8), und sonst; JB. 2, 1227. und sonst oft (3, 190 sya 
in diesem Sinne für sa von Caland JB. in Auswahl 265 
hergestellt); iyam z. B. JB. 2, 200. 272. 3, 290; tydsya SB. 14, 
4, 1,26 (= BÄU. i, 3, 26); JB. 2, 272; Iyasmin JB. 2, 368. 
Im Dual tydu und tydyoh TS. 2, 5, 2, 6. Im Plural iye Kath. 24, 9: 
(100, 5). — Auch im Femininum z. B. syä JB. 2, 269; Zyasyah Bi 
I2..1,.151, == Besonders bemerkenswert sind die Fälle, wo 
dem iya- des einen Textes in einem Paralleltexte eine Form 
des ersten Personalpronomens entspricht. So treffen wir gegen- 
über MS. 2,4,3 (40, 19 und 41,5) = MS. 4, 6,5 (85,5) det 
vü idam tyasmin viryam in der TS.2,4, 12,5 asti vd iddm mayı v. j 
[wie TS. auch Kath. 12, 3 (164, 16). 27, 10 (150. 6)]; gegenüber 
SB. 13, 7, 1,15 üpamanksyati syd in AB. 8, 21, 10 nimanksye 
"ham und SSS. 16, 16, 7 upamanksye "ham. Km 

„) Der Sprechende bezeichnet mit zyd- einen Anwesenden, 
also einen in seiner nächsten Sphäre befindlichen z. B. TB. 2, 
1,2, 1 dapi vdi syd prajäpatih (sagt Agni in Bez. auf den von. 
ihm bemerkten Prajäpati). Auch in diesem Sinne wechselt es. 
in Paralleltexten mit Formen von aydm; z. B. hat im SB. die 
Kanva-Rez. 4, 8,2, 11 net ty& (NDu. fem.) amuyeväsatak, die 
Madhyand.-Rez. im gleichen Satze im (Caland SBK. 1,69). 

TB. 2,1,2,1 lesen BR. (s.v. sya) sd für sad, aber Böhtlingk ZDMG: 
41, 667 hält das überlieferte syd fest. — BAU. 3, 9, 10 (— SB. 14, 6,9, 10) 
sc brähma iydd ily ä caksate (als Antwort auf die Frage: katamd Eko 
devdh) nach BR. „jenes Unbekannte*; nach Böhtlingk Übersetz. der BAU. 
„den nennt man Dieses als Brahman“; im Anschluß an Sankara, der Zyat 
einen paroksäbhidhäyakasabda nennt, ühersetzt Deussen Upanisads 450 
„dieses nennen sie das Brahma, das Jenseitige (iyadı)*. 

6) In der Rk-Samhita ist die Beziehung zur Ich-Deixis 
weniger scharf ausgeprägt. Immerhin wird iyd- gelegentlich. 
auch hier geradewegs wie in der Prosa (oben ?) gebraucht 
z. B. 10, 148, 1% tydm eid dtrim „mich den Atrı“ (Baunack. 
ZDMG. 50,277). Dann etwa von dem, was der Sänger dar- 
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' „zu. diesem unserm angenehmen Opfer wirst du eingeladen“; 
9,87,48% est syd te mddhumam indra somah ... aksäh , diesen. 
unser süßer Soma ist jetzt für dich geströmt* (ähnlich 9, 97, 468 
.esh syd te pavata indra sömah). Von dem, was einem einzelnen 
Angeredeten gehört z. B. 1, 178, 1% ydd dha sy&ü ta indra srustir 
üsti, yäyd ... „wenn dies dein williges Gehör noch besteht, 
mit dem du...“; 2,33, 7% kod sy& te rudra mrdaydkur hästah 
„wo bleibt diese deine mildtätige Hand“? (ähnlich 3, 30, 89; 
oder einem angeredeten Paare, z. B. 7, 69, 5° yö ha syd vam 
. västa usrä räthah „dieser ener Wagen, der sich in die Morgen- 
strahlen kleidet* (ähnlich 3, 62, 1%; oder einer angeredeten 
Schar z. B. 1, 88, 6% esä syd vo maruto ... prüti stobhati „diese 
eure (Stimme) ... hallt wieder“. Insbesondre von einem An- 
geredeten, dem man sich nahestehend fühlt, wie in der viel ver- 
wendeten Strophe des Nakula (Oldenberg Rigv. 1, 364): AV. 7, 
14, 1° abhi tydm devam savitäram ... dreämi ... priydm matim 
„diesem lieben Gott Savitar singe ich ein Lied“. — Überhaupt 
weist iya- auf das, was in der Sphäre des Sprechenden liegt. 
Daher man aus dessen Gebrauch die Bedeutung „jener be- 
kannte“ heraushören (BR.) und das adverbielle Neutrum Zydt 
mit „bekanntlich“ übersetzen kann (Graßmann). Hiezu stimmt, 
daß diesem Pronomen gern eine im gleichen Kasus stehende 
Form von esd oder auch «ydm mittelbar oder unmittelbar vor- 
ausgeht, nie eine solche von asdu. 
Vgl. über den vedischen Gebrauch Windisch Curt. Stud, 2, 3121 
d) Das iya-Pronomen ist, wo es nicht dem Pronomen pers. 
entspricht, meist adjektivischer Beisatz zu einem Substantiv. 
Bemerkenswerierweise wird der NSg. syd syd im RV. nie an 
die Spitze des Satzes gestellt, in der Prosa nur vereinzelt: 
JB. 3, 190 syo vai bhugavas tan amärayat „ich, Herr, habe sie ge- 
tötet“, Dagegen die mit Zy- beginnenden Formen des Pro- 
nomens kommen im RV. zwanzigmal am Anfang von Satz und 
Vers vor, meist so, daß eine stützende Partikel wie » eit nd 
(s# 1, 52, 12) folgt. Nicht dient dieses Pronomen in der Weise 
von sd- td- ($ 25%a@A.) dem Anschluß an einen vorausgehenden 
Satz. Nie ist iyu- Vorderglied oder al von Ableitung 
(außer $ N 
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e) Die Entsprechungen außerhalb des Ai. sind spärlich; 
ganz zweifelhaft die Zugehörigkeit des formal stark anklingen-. 
den altpersischen Relativums iya- (NSg. mask. kya fen. hyä). 
Außerhalb der indoiranischen Sprachen entsprechen nur ein 
zelne Formen, am sichersten diejenigen mit deutlicher Ich 
Deixis. Zum NSp. stimmt altir. se sa als Verstärkungspartikel 
der 1.Sg. des Verbums, also im Sinne der Ichdeixis (Thurneysen 
KZ. 48, 50f., wo noch Weiteres aus dem Altirischen). Einen. 


R 


mit ig. t- anlautenden Stamm setzen voraus lit. && &e „hier“ 
“6n „hieher“ (Brugmann Sächs. Ber. 1908, 73); alban. si-njet 
„heuer“ so-t „heute* sö-nde „heut Nacht“ und im Sinne des Za-Pro- 
nomens DAblGSg. $e (Pedersen KZ. 36, 309ff. und Pron. dem. 12f.). 


Vgl. Brugmann Grundr.?. II 2, 320f. — Auffällig ist das Fehlen dieses 
Pronomens im Awesta. Mit ap. Zya- setzte v. Zyd- zuerst Benfey Die pers: 
Keilinschr. 82 und SV. Gi. 82 gleich; ainen Versuch, den altindischen und 
den altpersischen Gebrauch zu vermitteln, macht Delbrück Vergleich. Synt. 
3, 314. Zu Zyä- stellen Geiger Abh. Bayer. Akad. 20 I 74 und Iran. Grundr. 
1, 2, 214f. und Bartholomae Iran. Grundr. 1, 1, 139 im Anschluß an F. Müller 
das afghan. Genetivpräfix da-; Geiger Iran, Grundr. 1, 2, 2141. 275 das damit £ 
gleichwertige kurdische de; Geiger ebenda 218 auch afghan. de „dieser“ (hie- 
gegen Morgenstierne Etymol. Vocab. of Pashto 20) und 393 Näyini di „dieser“ 
(zweifelnd). — Seit Bopp 3, 506#. zieht man vielfach gewisse Formen des 
westgermanischen Demonstrativums hieher; vgl. Windisch Curt. Stud. 2, 
296f.; Kluge Urgerm. 463; Meringer Wiener Sitzgsber 125, 31; Sievers. 
PBr. Beitr. 2, 116#., van Helten PBBr. 16, 244ft.;, Zimmer Zeitschr. f. deu. 
Alt. 19, 399; Brugmann Sächs. Ber. 1908, 75. Grundr.? II 2, 320. Kurze 
vergl. Gramm. 400%. Gar keine Spuren zeigt das Griechische, obwohl man 
etwa das demonstrative 65 dazu gezogen hat. 


f) Form und Bedeutung des fya-Pronomens lassen darin i 
eine Nebenform des ta-Pronomens erkennen, die um das in. 
die Nähe weisende demonstrative i reicher ist, ähnlich wie - 
das sich mit Zyd- begrifflich berührende e-t4-Pronomen um das e. 


Vgl. Hirt IF, 2,131. — -ye@- identisch mit dem Relativum nach Bopp 
1, 225. 384; Burnouf Comm. 93; BR.; Meringer Wiener Sitzgsber. 125, 31; 
Bloomfield Am. J. Philol, 16, 430. Dagegen Edgren JAOS. 11, 87, Brugmann . 
Kurze vergl. Gramm. 401 (oben) und Grundr”? II 2, 320; Petersen Am. J. 
Philol. 46 (1925) 158 A.21 erkennen darin das suffixale -ya-. Nach Schwyzer : 
Donum natalieium Schriinen 365 A. liegt vielleicht Kontamination von ig. so- 
usw. und dem Pronominalstamm (e}- zugrunde; wahrscheinlicher aber Stämme . 
si- ti- als Varianten des so-Pronomens, die dann mit dessen Ausgängen ver- 
sehen wurden. — Über allfälligen Zusammenhang zwischen £ya- als Pron 
und dem Taddhita-Suffix -iya- (BR.) s. Band II 2, 
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2.957. a) Das Pronomen yd- : gAw. jAw. ya, phryg. 105, gr. 
&c, ist bereits im RV. überaus häufig. Ebenso eignen bereits i 
dem RV. mehrere nominale und adverbiale Ableitungen, die 
z. T. in den verwandten Sprachen Entsprechungen haben 
($ 219b$). Danach sind wahrscheinlich ererbt die vom RV. 
an belegten yatard- „welcher von beiden“ (nur vorklassisch 
belegt und im RV. nur 7, 104, 12°), yatı „wie viele“, yävant- 

ywie groß“, yatra „wo®, ydtha „wie“, yadd „wann, wenn“ 

- (mit Einschluß von yadet). Dazu das aus ydd erweiterte yddı 
„wenn“. — Nicht als ererbt erweisbar sind das häufige ydlalı 
„woher“ und yatamd- „welcher innerhalb einer Anzahl“ (nur vor- 
klassisch belegt und im RV. nur 10, 87, 8° und 17%). — Nach dem 
RV. kommt yärhi „wann“ dazu, sowie als Bildungen aus yati 
AV. yitidha und B. yatith@a- und in B. Adverbien auf -tha aus 

 yatard- yatamd-. — Als Vorderglied eines Nominalkompositums 
erscheint ya- und seine Ableitungen in v. yadys-, wofür von B. 
an auch yadysa- und kl. yadrksa- ($ 218b); sonst erst im X. 
Mandala: yävan-matrd- „welches Maß habend“ (10, 88, 192) und 
yüt-kama- „was begehrend“ (10, 121, 10®, einem späten Zusatz- 
verse: Oldenberg Rigv. 1, 511 und zu d. St.). Dazu die Avyayl- 
bhava yatha-kamdm 10, 146, 59; yatha-krtam 7, 18, 10°; yatha- 
pürvdm 10, 190, 3°; yathä-vasım 2, 24, 14* und an 5 weitern 
Stellen, woran sich nach dem RV. zahlreiche weitere solche 
Komposita mit yatha- anschließen. 

Das %- ist in Übereinstimmung mit den entsprechenden Formen der 
verwandten Sprachen schon im RY. fast immer konsonantisch (1.202 $ 181bA.). 
Die vedischen Dichter haben sich etwa ein dutzendmal öy- st. y- gestaitet, 
doch wohl nur im Eingang von Verszeilen (6, 17, 10° *yena unwahrschein- 
lich); vgl. Benfey Gött. Abh. 16. 130 u. 20, 28, und bes. Oldenberg Rigv. 1,71 
u. zusammenfassend zu RV.1, 33,9 (8.35). — Eine weitere wohl ererbte 
Adverbialbildung ist nur mi. erhalten, in pä. yakim pr. Jahim „wo* : gr. 
En. Vgl. Wackernagel KZ. 29, 148; oben I p. XX, III 445 821948 A. — 
Über za- als Vorderglied I11,32f. $12c; III 438 $ 218%. — Mit yd- deckt 
sich im Gebrauch ap. Zya- (NSg. hya ya), nur dab in yadiy yada yanaly 
der ya-Stamm auch ap. beibehalten ist (c). 

b) yd- wird wie die andern geschlechtigen Pronomina, 
deren Stamm auf « ausgeht, flektiert (oben $ 243—246), 

Über Abl. Sing yät neben yüsmät oben $ 244by, über GL. Du. yoh$ 244d. 
Wegen der baltischen und slavischen Formen mit jö- im NAkk. Sg. mask. 
iehrt Streitberg PBr. Beitr. 14, 196, wohl mit Unrecht, für die Grundsprache 
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ein dberitendee De NSg. is ÄkkSg. im: 688. iesio  (dosgojt In den 
einen Sprachen, darunter dem Ai. sei der jo-Stamm verallgemeinert, in den - 
baltisch-slavischen Sprachen zwar die alte Stammabstufung treu bewahrt 
aber der Anlaut ; auch in den NAkk. übergeführt worden. Ebenso urteilt 
Meillet Genre anim& 103. 


€) ya- und deren Derivate (a) dienen in der Regel ‘dazu. 
Relativsätze einzuleiten. Dieselbe Funktion haben die in a 
‚genannten entsprechenden Pronomina der verwandten Sprachen, 
sowie das slavische j-Pronomen, soweit dessen Formen nicht 
auf dem ig. i-Pronomen ($ 248) beruhen. Ferner liegt Relativ- 
bedeutung dieses Stammes verschiedenen auf ihm beruhenden : 
Bildungen in solchen Sprachen zu Grunde, die den Stamm ig. 
yo- als Relativpronomen gar nicht oder nicht rein bewahrt 
haben, z. B. ap. yadiy „wenn“ ya9ä „wie“ yanaiy „wobei nicht, 
ohne daß“: aA.; got. jabai „wenn“ Japbe „eire*; lit. je „wenn“; 
abg. jakıt „wie beschaffen“ jelikü „wie groß“ jako „wie“ jeli‘ 
„inwieweit“. Danach ist es so gut wie sicher, daß die Relativ 
bedeutung aus der Grundsprache stammt. u 

Über die ai, Relativsätze mit y@- und mit dessen Ableitungen Genaueres 
in Band V (Syntax). Vgl. vorläufig besonders BR. s.v. z«6-; Delbrück Synt. 
F. 5, 553#f., Speyer Grundr. 83#. — Über die indoiranischen und indogerma- 
nischen Relativsätze Caland Zur Syntax der Pronomina im Awesta 17; 
Delbrück Vergl. Synt. 3, 295#f.; Brugmann Kurze vergl. Gr. 659#1.; Hermann 


Das Pronomen dos als Adj. (1897). — Über Relativsätze im Allgemeinen 
Jacobi Compositum u. Nebensatz (1897). 


d) Ein- und derselbe Relativsatz kann mehrere verschie- 
dene Formen des Relativums enthalten, meist so, daß ihnen 
im Hauptsatze gleichartige Formen des fa-Pronomens ent- 
sprechen, z.B. M. 9, 162 yasya yat paitrkam riktham, sa tad 
grhnita, netarah „was einem als väterliches Erbe zusteht, das 
sol er empfangen, kein anderer“. Sogar drei Relativwörter 
kommen vor, z.B. Ind. Spr.” 5581 vena yavan yatha ’dharmo 
Aharmo veha samihitah, sa eva tutphalam bhunkte tatha tavad 
amutra vai „im welchem Maße und auf welche Weise jemand 
auf Erden Böses oder Gutes erstrebt hat, in dem Maße und 
auf die Weise genießt er im Jenseits dessen Frucht“. Dieser. 
Gebrauch ist im Ai. anscheinend jünger als die Braähmanaprosa. 
und erst in der Sprache der Sütra zu belegen z.B. SSS. 14, 
1,2 yasminn ahani yad ahah pradisyet@ savanam va, sahautram. 
tat. Anderseits scheint er den verwandten Sprachen zu fehlen, . 


m 


8 | sn y in Rain gedoppelt, sr 5 er 553. > 


ist aleo; ob eine: ae Neuschöpfung, zu der die mehr- 


we: zieligen Fragesätze ($ 259bß) das Vorbild lieferten. 





.e) @) Zum Ausdruck des indefiniten Relativverhältnisses 
a außer der Zusammenordnung mit dem Interrogativstamm . 
(8 259e), im RV. auch die damıt verwandte Beifusung von eib. 
(Graßmann 1066; Delbrück Synt. F. 5, 569 u. Vergl. Synt. 3, 
383): z. B. 1,48, 14 ye eit .. team Ysayah ... juhüre „so viele 
Rischis dich angerufen haben“; 1, 24, 4% yde eit (falsch über- 
liefert yds eit, vgl. Oldenberg zu d. St.) „quodeunque*. . 
den Anschluß von dt an ya- im gÄw. 


Kret. & zı und 6 zı kann ai. yd- mit est Een, berukt äber wohl 
auf griechischer Neuerung, vgl. Bechtel Griech. Dial. 2, 740. — Eine Ent- 
sorechung zu gAw. yas cü gr. ögre [nicht indefnit!] scheint dem Ai, zu 
fehlen. 


» Besonders aber ( (8 218ie) dient hiefür vom RV. an bis 
in die episch-klassische Sprache gedoppeltes Relativum, dem 
dann im übergeordneten Satze gedoppeltes oder einfaches 
Demonstrativum entsprechen kann (vgl. lat. guisquis). So im 
RV. die Relativadverbia ydtha und ydtra: fünfmal yatha-yalha 
„wie auch immer“, das 4, 54,5 mit evdivd, 8,39, 4 mit Zdf-tat 
korrespondiert; einmal (6, 75, 6°) yätra-yatra „wo auch immer“. 
Nach dem RV. kommt auch das Pronomen ya- selbst oft so 
gedoppelt vor z.B. AV. 3, 24,2 tdm(-tam) vaydm havamahe, yö- 
yo dyajvano grhe „wir rufen jeden, der in eines Nichtopfernden 
Hause ist“; SB. 14, 4,3 (= BAU. 1,5), 27 ydya ydd-yad vddati, 
tdt-tad bhävati „durch welche man alles das wird, was sıe 
spricht“. Derselbe Sinn kommt übrigens heraus, wenn nicht 
das Relativum, sondern das korrespondierende Demonstrativum 
gedoppelt ist z.B. RV, 10,125, 5° yam kuamdye, tdam-tam ugrdm 
krnomi „jeden, den ich liebe, mache ich gewaltig; ASS. 2, 6, 
16 tasmai-tasmai ya esam pretäh syuh „jeweils dem unter ihnen, 
der dahin gegangen ist“, wo die Plurale des Relativsatizes 
zu beachten sind. 

AV.3,24,2 ist der von Lanman vorgeschlagene Zusatz eines zweiten 
tar durch das Metrum geboten. — Wie beliebig die Doppelsetzung zum 
Ausdrucke indefiniten Relativverhältnisses ist, ergibt sich aus Parallelen, wie 
MS, 3,9,5 (121, 14) yatra eyärdhyjata, tälo dhümö’sriyata: Käth. 26,8 (131, 
19) yatra-yatra vyrddham äsıt, tato dhuma udäyata. — IB. it, 166 
yödrsä nüvam adhirohanti, pita-putrau halvägre 'dhirchathah, wo das 
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Relativwort für sich allein relativ-indefnit kanktioniert (Oaland Auswah 
8.64: „welche immer das Boot besteigen, zuerst besteigen es der Vater und 
der Sohn“) beruht 3. auf unsichrer Konjektur. 

f) a) Aus e kann indefiniter Gebrauch von yd- erwachsen : 
(ähnlich wie $ 259eö): aus der Verbindung des Relativums. 
mit eit z.B. RV. 10, 64, 13° yatha ei „irgendwie“ (in einem: 
Fragesatz!); — aus Doppelsetzung z. B. SB. 2, 2, 3, 4 yavacchö- 
yävacchah „in beliebiger Vervielfachung* (Eggeling „of what- 
ever kind“); 4, &, 3, & ydvan va yavan va und #, 4, 5, 13: 
yüvad va yarad va „so und so viel“ (wo trotz dem dazwischen: 
stehenden r@ beide Mal das zweite yaran bzw. yüvat ohne: 
eignen Ton ist); vgl. lat. indefinites guwisgwis. 5 

ß) Auch auf anderm Wege ist etwa indefiniter Gebrauch 
des Relativwortes entstanden. So in SB. 1,2,4,1 tfiyam va 
yävad va „ein Drittel oder irgend wie viel“: beruht dies auf 
einer Verkürzung des Ausdrucks yävad va yavad va (? Erst 
episch-klassisch ist ya- mit unmittelbar folgendem ta- in diesem 

Sinne, z.B. M. 4, 191 yasmat tasmat pratigrahät „vor beliebigem 
Geschenk“.  Öfters yatha tatha „auf beliebige Weise“, mit na 
„auf keine Weise“; vgl. pä. yena tena upäyena „durch jedes j 
Mittel“. Dieses ya- i«- scheint aus elliptischen Relativsätzen 
erwachsen zu sein, wo yah und yat „wer (bzw. was) eben da 
ist“ bedeutete. E 

Vgl. auch Bühler ZDMG. 40, 5431. über ApDhs. 2,2,12 u. ÄpGS. 7, 

19,2 zad-osanıyam „alles vorhandene Essen“; Mbh. 13, 36, 4 näsüyami.. 
yada viprän „ich murre nie gegen die Priester“ Hopkins JAOS. 23, 350. — 
Andter Art als obiges indefinites za- Za-, aber auch aus einem ell iptischen : 
Relativsatze erwachsen, ist dasep.-klassischeAvyayibhäva-Komp. yatka-tathaın 
„wie es sich gebührt“, worauf wieder yalkätathyu- „die gebührende Art“ 
beruht (bereits in VS. 40 [= Isop.], 8 yarhötathyatäh). Im Präkrit yam 
»& am va „dies oder das“ (Jacobi Erzähl. 5, 26). — Uber indefinites zd- 
hinter Zvat $ 260bA,. 

&) a) Daneben dient yd- der Anknüpfung einer verdeut-. 
lichenden nominalen Ergänzung zu einem Nomen oder Pro- 
nomen, die, wenn yd- nicht dastünde, mit diesem kongruieren 
würde. Vom RV. an ist dies in der Weise belegt, daß das: 

Relativum und das angeknüpfte Nomen im Nominativ stehen. 
mit dem Numerus und Genus des vorausgehenden Nomens. 
oder Pronomens, z. B. RV.7, 34, 24° visre mardto ye sahäsah: 
„alle Maruts, die gewaltigen“; 1,144, 13° ami ca ye mag ghdvano 
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a vaydm 6a ig s tatanjııh „jene freigebigen "Gönner a ‚wir nn 
wollen dürchdringen®, AV. 12, 3, Bi® särve pasdvo ye anye „alle 
andern Tiere“. An diesen Stellen steht das dem Relativum. 


vorausgehende Wort ebenfalls im Nominativ; es kann aber Es 


auch in einem andern Kasus stehen z.B. RV. 1,18, 11° kakgi- | 


vantam yd ausijdh „den Kaksivant, den Nachkommen des Usij®. 
— Der mit ya- angeknüpfte Satzteil kann aus mehrern Glie- 
dern bestehen, z.B. RV. 2, 27, 102 visvesam ... räja, y& ca dev& 
'y6 ca märtüh „König über alle, sowohl über Ale Götter als über 
die Sterblichen“; AV, 4, 20, 8°4 sarvam pasyami yds ca südra 
Buryas „jeden sehe ich, den Sadra und den Ärya“; SB. 2, 2, 
3,5 ubhäyani rüpdni .. yäni ca gramyäni ydni caranydni „beide 
Arten von Formen, die häuslichen und die wilden“; JB. 3, 228 
(viermal) ubhe andhası yae ca datvyam yae ca mänusam „beide 
Kräuter, sowohl das göttliche als das menschliche“. Oder es 
kann auch erst die zweite von zwei Ergänzungen relativisch 
angeknüpft werden, z. B. RV. 4, 50, 9° dhänäni prätijanyany utd 
ya sdjanyä „Schätze des fremden Volkes und des eignen“ 
10, 90, 8 pasün .. vayarıjan äranydn graämyäs ca ye „die Tiere 
der Luft, die wilden und die zahmen“. 

Über diesen Gebrauch Weber Ind. St. 2, 219*A. 412; BR. sv. zu- 
Sp. 2; Justi Zusammensetz. 32; Windisch Curt. Stud. 2, 320; Scherer ZGDS. 
Wir; J. Schmidt Verwandtschaftsverhältn. 6; Caland Syntax 17E n. KZ. 34, 
451f.; Delbrück Synt. F. 5, 5661, u, Vergl. Synt. 3, 304@#,; E. Hermann Das 
Pron. ©os (Coburg 189%). 

ß) Kasuelle und präpositionelle Bestimmungen, die zu einem 
Substantiv gehören, können auch etwa so angeknüpft werden, 
z.B. RV. 6, 52, 92° sundvah . .. amftasya yd „die Söhne der Un- 
sterblichkeit“. 

y) Erst von der alten Prosa an kann statt eines solchen 
in Genus und Numerus mit dem vorausgehenden Nomen oder 
Pronomen kongruierenden Nominativs von yd- auch ein ad- 
verbartiges ydt stehen. Besonders beliebt ist dies, wenn ein 
Substantiv durch ein Pronomen angekündigt wird, z. B. MS. 
1, 6,3 (89, 8) asuryah . .. etü ydd ösadhayah „asurisch sind 
diese Pflanzen“; TS. 1,7, 3,1 ete vi devdh .. yad brahmandh 

„diese sind Götter, nämlich die Brahmanen“; M. 9, 222 eiaf 
air yad devanasamahvayan „dies, nämlich Spielen und 
Wetten, ist Diebstahl“; Dasak. 60, 17 Bomb. naisa nyäyo vesa- 
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kulasya, ı yad datur apadesah „das ist nicht ein ende des 
Hetärenvolks, einen Geber zu nennen“. — Steht das voraus- 
gehende Nomen oder Pronomen in einem andern Kasus als 
der Nominativ, so kann’ sich die auf ydt folgende Bestimmung: 
diesem Kasus anbequemen, z. B. SB. 3, 3, 4, 20 ubhdyair artho‘ 
bhavati, ydd devdis ca brahmandis ca „beider bedarf man, der. 
Götter und der Brahmanen“; 2, 2,4, 3 imdm ätmäno "jijane ydd.. 
agnim „diesen habe ich aus mir erzeugt, nämlich den Agni“;. 
1,2,1,22 (8.13, 7) etäsam . . ndma ydd gdvam „ein Name dieser, : 
nämlich der Kühe“. Hier ist also ydt als Mittel zur Anfügnug. 
einer Apposition behandelt. Doch kann auch dann bei yat 
der Nom. stehen bleiben, z.B. AB. 1,25, 1 etäbhih .... yad upa- 
sadah „mit demjenigen, was die Upasadas sind*. ae 
Delbrück Synt. F. 5, 566f. : 

ö) Dieser Gebrauch von yd- scheint aus seiner velativi- 
schen Bedeutung entwickelt zu sein (Delbrück Vergl. Synt. 3, 
307ff. im Anschlusse an Bartholomae und Caland). Im Irani- 
schen ist er sehr stark ausgebildet und dient bei jeder Art 
attributiven Beisatzes zu einem Substantiv. Schon die ältesten 
Texte gehn über den altindischen Gebrauch hinaus. Neben 
der ursprünglichen Weise («) findet sich hier nicht bloß wie 
ai. bei ydi das auf das Relativwort folgende Nomen, sondern 
auch das Relativum selbst der Kasusform des ihm voraus- 
gehenden Wortes angepaßt; z. B. nicht nur jAw. mama yat 
ahurche „mir dern Ahura“, sondern auch z.B. gAw. zaram yim 
 asewanam „den frommen Esel“, jAw. a yim apaosam „(den 
as Apaosa*, und mit £ya- für ya- ($ 256eA.) altpersisch 
z. B. käram tyam hamidriyam „das rebellische Heer“. — Ebenso 
ist im Relativum die Kasusform des vorausgehenden Wortes 
festgehalten, wenn es eine genetivische Bestimmung anknüpft 
2.B. gAw. madrom yim haurvatäto „das Wort von der Wohl- 
fahrt“. | 

Iranisch ist Y0- in seinen jüngern Formen allmählich ein notwendiges 
Mittel der Anknüpfung der zu einem Substantiv gehörigen näheren Bestim- 
mungen geworden; über diesen Ursprung des neupersischen sogen. JAafet ö 
zuerst Lassen Zschr. KM. 6, 548 u. Spiegel Zschr. für d, Wiss. d. Sprache 1, 
219; vgl. Weber Ind. St. 2, 219*A. 412. — Vgl. Bopp? 1, 473ff. 

e) Auch die baltoslavische Bestimmtheitsform des Adiektivs 
scheint auf diesem Gebrauche zu beruhen. Die indogerma- 








937]. ie nominale Ergähzüngen "Ankütipfend. : Be 557 ee 


"Dische: eaprache wird wöhl schon Ansätze zu A h7 er- 


wendung von ya- besessen haben; vgl. homer ische Ausdrücke 


wie ImAetönv ög u£y" ägıoros. Fu 
' Zur baltoslav. Bestimmtheitsform paßt die Nachstellung von zolekem. 
ya an Stellen wie RV, 10, 80, 6% agnıim visa »ate mänusir yäh „Agni. 
flehen an die Stämme der Menschen‘; 5, 30, 148 s& rätri päritahmyä ya 
„die Nacht, die ersterbende*: 10, 90, 84 usw. ee 
-* Über den Zusammenhang des baltoslavischen bestimmten "Adjektivs i 
:. mit dem 3u-Pronomen Bopp? 2, 3A.; Benfey Gesch. der Sprachwiss. 4897; 
3. Schmidt Verwandtschaltsverhältn. 5; Leskien Deklin. 30#.; Scherer ZGDS. 
403; Delbrück Vergl. Synt. 1, 432. "Vol. auch Meillet Genre anime 1607. 
135 u. Rev. Et. slav. 6, 166f. — Außerindogermanische Parallelen z. B. bei 
Pokorny Zschr. f. ceit. Philol. 16, 363; Meinhof Bantuspr. 32. 

h) Anscheinend mit dem in g beschriebenen Gebrauch zu- 
sammenzustellen ist die Verwendung von yd- zur Verknüpfung 
koordinierter Nomina (BR. 6,2) z.B. RV. 1,51,8°% »i janihy 
üryan ye ca dasydvah „unterscheide zwischen den Ariern und 
den Dasyw’s“; 4,18, 44 antır jatesv utd ye jamitväh „unter den 
Geborenen und unter den Künftigen“; 10, 90, 7°% devah .. sädhyd 
rsayas ca ye „Götter, Sadhyas und Rischis“; M. 10, 86 pasavo 
ye ca mänusah „Tiere und Menschen*. Auch dieser Gebrauch 
hat auswärtige Entsprechungen z. B.gAw. (y. 33, 14) paurvatatom 
mananhas-da vanhöus, Syaodanahyd ya-da, uxdahya-ca „die Aus- 
lese des guten Denkens, Handelns und Redens“. 

i) «) Verwendung von y«a- im Sinne eines demonstrativ-anaphorischen Pro- 
nomens (8 247a.c) läßt sich innerhalb des Altindischen und auch des Alt- 
iranischen nicht nachweisen, wird aber vielfach für die indogermanische 
Grundsprache vorausgesetzt. Hiefür werden außer allgemeinen Erwägungen, 
wonach Relativbedeutung auf anaphorischer beruhen müsse, auch gewisse 
Formen und Gebrauchsweisen der verwandten Sprachen geltend gemacht, 
z.B. gr. ö5 „dieser“, das aber mit ai. sdh zusammengehört (5 25407), ferner 
das baltoslavische j-Pronomen, dem aber indog. ö- und yo- zugleich zu Grunde 
liegen; auch einzelnes Germanische, wie deutsch ja jener. So hauptsächlich 
Windisch Curt. Sind. 2, 201#, („Untersuchungen über den Ursprung des Re- 
lativpronomens“). Ähnlich vorher und nachher viele andre, z.B. Pott 2, 455; 
Curtius (z.B. KZ. 1, 266); Aufrecht: KZ. 1, 284; R. Förster De attractione 4; 
Kvitala Wiener Sitzgsber. 65, 130A.; Delbrück Synt. F. 1, 30f. 103; Smith 
BB.3,104; Stahi Hist.-krit. Syntax 224f.; E. Hermann KZ. 33, 4885. (aber 
_ siehe denselben Pron. ios 24#.; Litau. Konjunktionssätze 92f.; Griech. Forsch. 
1,341). Dagegen erkennen die Relativbedeutung als mehr oder minder alt 
und ursprünglich an z.B. Bopp 3, 526; Benfey Gesch. der Sprachwiss. 490.A.; 
Scherer ZGDS. 397 ff.; Bergaigne Mem. Soc. ling. 3, 677; Jolly Konj. u. Opt. 
119%.; Caland Synt. der Pron. 17; Brugmann Kurze Vgl. Gr. 659. Demon- 
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strativa „gu 118. Sächs. Ber. 1908, 498. ‚Grunde. 118, 347t.: Delbrück Vergi; : 
Synt. 3, 295. Ganz skeptisch Hijelmslev Principes de grammaire generale 
(Danske Vidensk. Selskab, Hist.-51 Meddeleiser XVI 1, 1928). 

g) Von obiger Darstellung und allen bisherigen Behandlungen weicht völlig 
ab Porzig IF. 41, 210—303 „Die durch ya- charakterisierten Sätze und syn- 
taktischen Gruppen in den ältern Büchern des RV.“; danach hat sich die 
Geltung von yd- als Relativum auf dem Boden des Altindiechen selbständig 
entwickelt, so daß diese Entwicklung noch aus dem RV. abgelesen werden. 
kann. und sind die nieht-relativischen Gebrauchsweisen gegenüber den relati- 
vischen nicht sekundär. Im Anschluß an Porzig lehrt Lesny Festschr, Zu- 
baty (laut K.H. Meyer IP. 46, 342), daß yd- auch noch in der ältesten indi- 
schen Prosa demonstrative Bedeutung haben könne, = 


k) Indogerman. i0- ein aus ö- abgeleitetes Adjektiv Brukmann: I 187; 
Porzig IF. 41, 301. za- aus kya- Savelsberg KZ. 8, 412. 

258. a) Die interrogativ und indefinit funktionierenden. 
Stämme ka- ki- (ei-) ku-, deren % (c) auf grundsprachliche : 
labiovelare Tenuis g* zurückgeht, liegen einerseits unerweitert _ 
einem flexionellen Paradigma (b), anderseits mancherlei nomi- 
nalen und adverbialen Ableitungsformen (ec) zu Grunde. Die in 
8259 geschilderten interrogativen und indefiniten Funktionen 
sind diesen abgeleiteten Bildungen mit den Flexionsformen 


des Grundworts gemeinsam. 2 002.2..% er 

k- aus ko-, erhalten in v. ko „wo“, nach Lassen Hitop. 108. Über . 
die Stammdreiheit ka- ki- ku- oben $246be, sowie Bopp 3, 558, der ki- ka- 
als Schwächungen von k«- betrachtet. ki- aus einem Stamme Aya-, der sich 
zu ka- verhielte wie sya: sa, tyat: tat Benfey K. Gr. 331 A. 2; Streitberg. 
PBr. Beitr. 19, 197, ähnlich ku- aus que- guo- der westlichen ig. Sprachen 
Savelsberg KZ 8, 408; Havet M&m. Soc. ling 2, 269. 

b) a) Das flexionelle Paradigma dieses Pronomens weist‘ 
im Ai., wie fast ebenso im Altiranischen, in allen Kasus Sonder- 
formen für die verschiedenen Numeri und Genera auf. Das. 
ist kaum ursprünglich; in den andern verwandten Sprachen 
sind Maskulinum und Femininum z. T gar nicht, wie z. B. im 
Griechischen; z. T. unvollständig geschieden, wie z. B. in den 
italischen Sprachen; z. T. ist auch nur der Singular üblich, wie 
beinahe in den germanischen Sprachen. Die altindische Weise 
beruht also wohl auf jüngerer Entwicklung, und geht sogar. 
noch tiber das Altiranische aus, insofern dieses im Täkerschiede 5 
vom Altindischen Formen aus dem £i-Stamme besitzt (y), die 
wie gr. zig und z. T. lat. quis gegenüber dem Unterschiede 
von Maskulinum und Femininum indifferent sind. Immerhin: 



























s 2] | a er de; bee: Flexion. er a “ ee 559 


"sind 2 speziellen Fönisinformen im URV. aut die V erwendung ; . 


als attributive Adjektive beschränkt. 


Im AV. kommt neben häufigen Maskultn- BR Nehtrallorinen die Feni-: 


. ninalform in interrogativem Sinne nur zweimal vor: kdsyah 12, 4, 439; käh £ 
8,9, 255; dazu yah käsca 5, 13, 9e. 11,4, 174, — Griechisch sind.anch die : 


auf den g*o-Stamm zurückgehenden Formen femininen Gebrauchs fähig (z.B. - 
ion. rep Övvduı Hdt. 4, 155, 18; att. zoo Örov, zo örp). Mit Recht wird 
angenommen, daß beim Fragepron. ursprünglich nur zwischen Belebtem und 
Unbelebtem unterschieden wıwıde und die Ausbildung besondrer Femininal- 
formen etwas Jüngeres ist; so zuletzt Hirt Ig. Gr. 3, 329 $ 232. 

8) Das Paradigma setzt sich wie in den verwandten Sprach: en 
_ aus Formen eines ka- und eines ki-Stammes zusammen. In der 
klassischen Sprache und schon in der vorklassischen Prosa 
ist %ki- nur im NAkkSg. Nir. köm belegt und sind alle andern 
Kasusformen aus ka- gebildet. Aber im RV. findet sich noch 
der NSg. Mask. kih fragend 10, 52, 3» (Geldner Ved. St. 3, 70 
gegen BR.), indefinit in nd-kih „nullus, non“ und md-kih „ne 
quis, ne“ (8 259eß) : gAw. jAw. dis gr. zig tig lat, quis. — 
Dazu kommen die enklitischen Partikeln v.-kl. ci? „sogar, jeden- 
falls“ : aw. Et ap. diy, und das auf wenige RV.-Stellen be- 
schränkte kim, 1,1%, 9e anscheinend bedeutungslos hinter & 
und in nd-kim md-lim „gar nicht“ : gAw. Cim jAw. dim hinter 
den Negationen nae naöda ma mada. Die Partikel cit setzt 
grundsprachlichen NAkkSg. ntr. g"id fort, vgl. aw. £it gr. wi 
lat. guid. köm reimt sich mit dem ebenfalls enklitischen zm ($ 248h) 
und sim ($ 238a), ohne daß das Verhältnis zu diesen klar wäre, 
— Anderseits hat der RV. als NAkk. sg. ntr. nebeu köm häufig 
kit (— gAw. jAw. kat lat. guod got. ha), und zwar so, daß 
bei kim der substantivische Gebrauch über den adjektivischen 
stark überwiegt (26:9), kdt gleich oft Adjektiv ist wie Sub- 
stantiv (18:17). Übrigens tritt kdt schon im X. Mandala hinter 
kim zurück, wenigstens im kasuellen Gebrauch; nach dem RV, 
ist es überhaupt nicht mehr belegt, abgesehen von der Pa:tikel 
S. kl. kaceit „nonne, num“ en BhP. 7,25, 28 kat „etwas 
Böses“?). 


Über kih als NSg. Benfey SV. Gloss. 46; Geldner Ved, Stud. 3,70; -kör 
im Sandhi für -42% führt Benfey a.a.0., soweit nicht Nominativ, auf »kitra 
„irgend® zurück, — Die Partikel eö# altes Neutrum Bopp Gr. crit. #28; 
Lassen Anthol. 165 u. aa. — kim: Naigh. 3, 12,5 gibt akım in einem Ver- 
zeichnisse von Wörtern aller Art (sarvapada-); statt nakım mäkim gibt 
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der Ganap. (aber nicht der Ganar. ‘) auch nakim mäkim. Nach Pische 
Ved. $t. 2,236 und Prakr. 48 6 leben v. »dkım mäkim in pr. nimm mäin 
fort. kim aus kon gedehnt Benfey SV. Gloss. 46; Akk. em. Benfey Vollst 
Gr. 333 (8 776I) und Brugmann Grundr. 2, 2,349; Ablautvariante von Adn 
Osthoft MO. 4, 233. — Kkiye- in v. kiyedhah „was es auch sei, schaflend! 
(Geldner) LSg. von %i- nach Scheftelowitz Wiener Zschr. 21, 70. . u: 

„) Die fast völlige Ausschaltung des -i-Stammes ist ai 
Neuerung. Das Altiranische hat mehrere -i-Formen, die scho! 
im RV. nicht mehr wiedergespiegelt sind. So im Mask. un 
Fem. den Akk.Sg. im: gr. rıw-a, lat. quem, den NPl. dayö 
lat. guas; ferner im Neutrum den NAkk. Sg. fit: gr. zu lat 
guid, arm. id, ir. eid, aksl. ei-to Gm Ap. mit Ersatz von -t- 
durch -&- in difeiy „etwas“) neben dem auch im Ai. reilek-: 
tierten Gebrauch von aw. dit ap. äy als Partikel; und im. 
NAkk. Pl. €: gr. -uı vielleicht in kret. äu neben oa@ -vou - TIL 
lat. guia; ferner den adverbialisierten 1.Sg. gAw. € „wodurch“ 
(Y. 44, 12): lat. qua „wie“. — Neben den erwähnten i-Formen des. 
Nom. und Akk. hat das Awesta durchweg auch solche aus dem 
a-Stamm, und in den andern Kasus herrscht dieser ausschließ- - 
lich. In all dem scheint das Altiranische den indoiranischen 
Zustand darzustellen, und dieser war wohl von dem der Grund- 
sprache nicht stark verschieden, obgleich im Einzelnen nicht 


mehr sicher feststellbar. 
Die Gleichwertigkeit des a- und des ö-Stammes im Awesta ergibt sich. 
aus der Beobachtung, die Bartholomae Altir. Wh. Sp. 1221 in Bezug auf die 
Form des Pronomens in dessen Verbindung mit dem Relativum gemacht hat: 
folgt &az auf die Verbindung ($ 259dy. ep), so wird eine Form des &i-Stammes 
verwendet; folgt dagegen est (8 259d«. ey), so steht eine Form von ka-. 
Also waren für den Wechsel rein euphonische (dissimilatorische) Bücksichten - 
maßgebend. 
Unrichtig lehrt Caland Synt. Pron, 50 für das Gäthisch-Awestische im . 
Unterschied vom Jungawestischen, wo das Alte verwischt sei, ka- bei inter- 
rogativer Bedeutung, da- und &- bei indefiniter (trotz fragendem gAw. Pe 
Y. 43, 7e) und schreibt 50A. diese Unterscheidung der ig. Grundsprache zu. 
Über den Wechsel von %- und Zs- (aus uriran. €) im Kaffiri Morgenstierne 
Report 68. — Sicher steht für die Grundsprache der ;-Stamm im Nominativ und 
Akkusativ (vgl. hethit. A23 „quis“, kat „quid“); den andern Kasus wird erab- 
gesprochen von Brugmann Sächs. Ber. 1908, 66 (der ihn nur für den Singular 
anerkennt); ähnlich Sommer Krit. Erläut. 195. Danach wären z. B. lat. 
quium quibus usw. einzelsprachliche Neuerungen; aber der NPi. gAw. enyö: 
lat. quös, und der ISg. gAw. ö: lat. qur stammen gewiß aus der Grund- 
sprache. — Daß daneben der «-Stamm im Nom. mask. auch altes Erbteil : 





“ $ 238] Er ; . _ Formen von . ha- Be ne EL 5 Ä 6 


a ist, folgt. aus ie Eintsprechung von ai. Ei mit: Be a Kos kB, arm. a gs 


phryg. xos (Solmsen KZ. 34, 65), got. kvas, lit. käs, abg. At-ffo) Meillet - 
Bull. Soc. ling. 28 (1927), 84. Nach demselben (Genre anim& 114) wäre ig. 
g#os' aus dem Ntr. g#0d herausgebildet (anders S, 103), Das Griechische hat 
. im NAkk. Entsprechung zum «-Stamm nur im Neutrum:; thessal, -r06- (Bechtel 
Griech. Dial. 1, 196f.); umgekehrt ist Gotisch der ö-Staınm ganz ausgeschaltet. 
-—— Mi. Reste des Akö-Stammes außerhalb des N.-Akk. lehrt Pischel Präkr. 304 
$ 428 auf Grund von pä. kissa pr. kissa kissa kısa „warum“ (Sukthankar 
JAOS. 40, 255) und einigen andern Formen; doch könnte das 2 hier überall 
ans kim entliehen sein, vgl. Leumann Wiener Zschr. 3, 345. 

ö) Daß sämtliche Kasusformen mit k anlauten, beruht auf 
 Ausgleiehung. Durchaus vor i (1142 8 123be) in kih kim 
gegenüber awest. dis &im (und in kiyant- kivant- : gAw. jAw. 
evant- [eß], und in kidrs-). Ebenso ist in den ka-Formen k wenig- 
stens z. T. an Stelle von c getreten; wohl sicher in käsya, 
dem gAw. cahya gegenübersteht mit dem Palatal, der wegen 
des Vokals in der Anlautsilbe von gr. ro got. his abg. deso 
zu erwarten ist (1143ff.). Der alte Palatal ist nur in dem 
außerhalb des Paradigmas stehenden ei? erhalten, während v. 
kim trotz seiner Isolierung an der Verallgemeinerung des %k 
teilnimmt: gAw. dim jAw. cim. 

Auch im Awestischen scheint der Anlaut z, T, uniformiert worden zu 
sein, hier aber in zwei Richtungen. #& statt £liegt in gAw. kahyä jAw. kahe 
gegenüber dem ursprünglichen gAw. dahyä (vben) vor; danach unterliegen 
auch die Femininalformen jAw. kahyäi kavhäs- dem Verdacht, Neuerungen 
zu sein, da gat. /oizai Formen mit palstalem Anlaut fordert. Umgekehrt 
steht vielleicht € st. & in dem seltenen jAw. cahmäi gegenüber häufigerem 
gäAw. jAw. kahmäi, zu dem got. fvramma (aus ig. gtosm-) paßt. Saussure 
119A&. (= Publie. scientif. 112A.) erschließt gr. rzduueı „wem“ aus einer 
Glosse und stellt es zu jAw. cahmäi, aber die Deutung ist ganz unsicher, 
— Unklar ist der Fall des Lokativs ai. kdsmin: jAw. kahmi und dahmi. 
Vgl. für beide Kasus abg. DNtr. cemu LNtr. cem?, deren e Leskien Abg. 
Gramm. 137 aus dem GSg. £eso herleitet. — jAw. dat entspricht nicht ai. 
kdt, sondern ist defektive Schteibung für die Partikel öf, mit der es syno- 
nym ist. 

&) Die aus ka- gebildeten Formen haben ai. die Flexions- 
endungen der geschlechtigen Pronomina. Dem entsprechen 
im Singular mask. ntr. v. kat (8) kasmai käsmin, im Plural v. 
ke kebhih. Nach dem RV, kommen Belege für mask. ntr. 
küsmat kesam, fem. käüsyai käsyah käsam hinzu, Genau ent- 
sprechende Formen bietet das Awesta. — Beim i-Stamm ent- 
spricht die Partikel eit der sonstigen Weise der geschlechtigen 

Wackernagei, Altind. Gr. II. 35 
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Piskomns; vol. bes. id-dm @ 24568) eh d hiäter i i, sie stimint 
zu gr. zi lat. quid. Dagegen das m von kim „was“ (das da- 
neben gemäß 824808 auch adverbiell üblich ist), widerspricht 
nicht bloß der Weise der geschlechtigen Pronomina ($ 243c@), 
sondern weicht auch vom NAkk.Sg. Ntr. auf -i der auf x aus- 
gehenden Nomina ($ 72) ab. Im Iranischen scheint dem kim 
das fragende jAw. im „eur“ „num“ zu EHE DISEHEN, auch die 
enklitische Partikel v. kim : gAw. dim Aw. &im () ist zu ver- 


gleichen. 
- Meillet M&m. "Soc. ling. 7, 162. 10, 282, 2, 224 ind Esquisse 15 zieht 
zu kim auch armen. ing „etwas“; vgl. auch Meillet Declin, lat. 12; Pedersen 
KZ.39,384. -m in köm nach den nominalen Neutra auf «x Bopp Ichrgeb. 149 
Nach Gaedicke Akkus. 6 kim ursprgl. Akk. Sg. mask.; Brugmann® 2, 2, 358 
vergleicht lat. olim und ähnliches. Ein altes *kiz st. kim folgerten aus. 
pr. kötti Johansson Schähbäzg. 1,176 und Sten Konow GGA. 1894, 480; aber. 
es ist damit kön fi aus ai, köm iti gemeint Pischel Prakr. 504 8428. — sY.: 
adki für v. ndkih (8) ist einfach Korrnptel; doch s. Beniey SV. Gloss. 46. 
und Gött. Abh. 19 (1874) 247f. “ 
Ein alter ISg. ntr. von kd- ist vielleicht in v.-kl. cand: gAw. ni 
jAw. &ina aus grundsprachlichem gtena® erhalten, vgl. Bartbolomae Grundr. 
985 8 415 Bem. (oben $ 244acA.). Über den vorklassischen Gebrauch von 
cand Delbrück Synt. F. 5, 5148; ep. kl. kommt es nur im Anschluß an ka- und 
die daraus gebildeten Wörter vor (8 2594). Es ist mit es fast synonym, nur 
wird es vırwiegend (wie dinä im Awesta ausschließlich) in negativen Sätzen 
verwendet. Dadurch wurde bewirkt, daß es im RV. (Geldner Glossar 60) 
und in der Brähmanaprosa (z. B. TB. 2, 2, 10, 4) im Sinne von „ne... quidem* 
auch dann verwendet wurde, wenn der Satz keine Nerstionspertikel enthielt. 
Ricktig über diese Bedeutungsentwicklung Persson IF. 2, 207, mit Hinweis. 
auf die vielen Fälle in andern Sprachen, wo ursprünglich nicht-negative Aus-- 
drücke auf ähnlichem Wege negative Bedeutung erhalten haben; vgl. darüber‘ 
Jespersen Negation 19; Horn Sprachkörper u. Sprachfunktion 89#f. (8 85); 
Meillet M&m Soc. ling. 98, 224;: Wackernagel Synt. 2, 254. 273 (wo weitere 
Literatur). Fälschlich läßt Berssen a.2.0. cand mit einer angeblichen An- 
hängepartikel -na aus ca erweitert sein, unter Vergleichung des &. A. RV, 
6, 48, 22 hind. Bopp? 2,219 und BR. setzen das -nd von cand der Negatior 
gleich; aber das stimmt nicht zur positiven Bedeutung von cand; auch wäre 
bei Verbindung von cz mit der Negation die Wortiolge nd ca zu erwarten. 
Über das Verhältnis von cand zu got hun ahd. gin Bopp? 2, 219; J. Schmidt 
KZ. 32, 402; Delbrück Vergl. Synt. 1.517 A.1; Persson a. a. DO. . 
ec) «) Den zum Interrogativstamme gehörigen Nomina und 
Adverbia liegen die Stammformen ka- ki- ku- zu Grunde: 
1) %a- vielen nominalen Bildungen; so v. katard- eigtl. 


„wer (welcher) von beiden“ :gAw. jAw. katara- gr. möregos 





2 $ 259]. Nomina und Adverhia“ aus ne ei ken us E25 se 


| ‚got. aba. usw, wovon B. katarktah Baiella: A v. ae: “ 


„wer (welcher) aus einer gegebenen Vielheit“ :jAw. katäma- 
mp. katam np. kudam. Diese stehen dem unerweiterten ka- 
besonders nahe, haben pronominale Flexion (8 266a) und stehn 
mit ka- gelegentlich im Austausch. Von AV. 20, 127, 9a an 
finden sich Stellen, wo katard- nach einem von vielen, nicht 
von zweien, fragt. Ähnlich bedeutet lit. katrüs lett. katrs, die 
dem ai. katard- formal entsprechen, nicht bloß „welcher von 
beiden“, sondern auch „welcher“ überhaupt. In den slavischen 
Sprachen hat das entsprechende Wort z. B. abg. hoteryji kotoryji - 
(NSg.) die Beziehung auf Zweiheit ganz eingebüßt. — Weiter- 
hin beruhen auf ka- : käya-, belegt bloß in v. dreimaligem. 
kayasya eit „jedes beliebigen“; v. kati „wie viele?“ : jAw. daiti 
lat. quot (auch ın gr. nöfo)oog enthalten), wovon v. katithd- - 
katidhä, in der alten Prosa katipayd- katipayathd-, spätkl. kati- 
titha-. — Dazu die Adverbien v. kathä kathdm „wie?* : gAw. kada 
Aw. kada; v. kadü „wann?“ :gAw. kada jAw. kada (vgl. ht. 
kada); kadha „wo?“ (oder „wann?*) im v. kadha-pri- -priya-; 
mi. kahim „wo“ : gr. sch. 

Deutliche Beziehung auf Zweiheit in der Weise von gr. zdreeog lat. 
user got. hvabar liegt im RV. teils so vor, daß es einen GDu. regiert 
(1, 185, 1a. 6, 69, 8b, 10, 88, 17b), teils so, daß die beiden, nach deren einem 
geiragt wird, in einem folgenden Satze einander gegenüber gestellt werden; 
so 10, 27, 116 kataro menim prüti zdm mucäte, yd im vähäte vd im 
va vareyät. — AV.8,9, 1b schwankt die Überlieferung zwischen katamdsyäh 
(vulgo) und katarasyüäh (Paipp). Kä$, zu P,5,3,93 erwähnt die Lehre, 
daß katard- in gleichem Sinn wie katamd- gebraucht werden könne. Über 
katard- ohne Beziehung auf Zweiheit BR. (ungenau); im Epos Hopkins 
JAOS. 23,120. Anderseits kommt ka- gelegentlich auch vor, wo man durch- 
aus katard- erwartet z.B. Mbh.2,68,68 ka ävayoh „wer von euch beiden“. 
Nach P.5,3, 93 ist katamd- „wer von vielen“ nur erlaubt, wenn nicht 
nach der individuellen Bezeichnung jemandes (z. B. dem Eigennamen), sondern 
nach seiner Zugehörigkeit zu einer best. Gattung oder Klasse gefragt wird. 
— katha kathäm wegen des Akzents auf ku- zurückzuführen, zu jAw. 
kuda? Wackernagel Gött. Nachr. 1914, 32. — küya- = gr. notos (reo osk. 
‚piel pieis) nach Aufrecht-Kirchhoff Umbr. Sprachd. 1,56 A.3 und J. Schmidt 
KZ. 25,93; aus den Stämmen ka- und ya- zusammengesetzt ähnlich wie 


syd nach Banker SV. Gloss. 45; aus Aö mit Suffx a abgeleitet nach Anfrecht- 
Kirchhoff a. a. O. 


2) ki- (b6) dem nominalen v. kivant- (nur RV.3,30,17e & kivatah 
ae lange?) : jAw. Evani- Eavant- (defektiv für *Fiwant- ge- 
36* 
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a. und v. Ba yant- „quantus“ (wozu & ki yedhäh nad 
Nir. 6,20; BR. usw.): ap. diya-karam „etwas wenig zahlreich‘ 
(für "öiyat) Vgl. got. hileiks „wie beschaffen ?*. 
. ki- gegenüber ai. ka- (vgl, mi. ‚kiss u. del. unter b) in Anabtr 
38. ER Apabhr. AMg. Aiha „wie“ :ai. kathä Pischel Ved. St. 2, 2351 
und Prakr. 4 8 6. 
3) ku- den Adverbien v. kä in kit cit „überallhin“, spiiter. 
ungebräuchlich, und in dem Fragewort kuv-it (noch in B.) 
EA. ka „wo?*; v. kod (im RV, außer an zwei Stellen zwei 
silbig) „wo? wohin?“ (seltener „wann?“ „wie?“); v. kıtha (auf den: 
RV. beschränkt P. 5, 3, 113) nebst kühaya (auch nur RV. ) 
„wo?“ :gAw. kuda kudo-zata- vgl. Aw. kudat „woher?“, abg 
küde; v. a-kudhryak „ziellos* nebst KB. 18, 4 (80,9) akudhrieya- 
Vgl. auch gr. oswı osk. pufalb. ku kymr. cwlit. kuF „wo, wohin?“., 
kvd im RV. einsilbig nur 1, 38,2€ und 5, 61,22 (zweimal), Arnold Ved.: 
Metr. 101 setzt hiefür %% ein, Graßmann ändert sonst; auch im AV. über- 
wiegt noch Akfu)va. pa. kuhün „wo“ ist aus Auha und mi. kuhim: gr. 
sd, gemischt. Au auch in der Partikel Anpat (Gana ca nr. 12), die nach 
Ganar. 1,5 prasna-vitarka-prasamsäsu verwendet wird. jAw. eü „um 
wie viel, in welchem Maße“ ist wohl aus dem synonymen dvaf entstellt. — 
Im aligemeinen über A«-, aus dem in keiner ig. Sprache eigentliche Flexions- 
formen gebildet werden, J. Schmidt KZ. 32, 397. (auch Zubaty Arch. slav. - 
Philol. 15, 506; Zupitza Guttur. 53). Nach Meillet M&m. Sve. ling. 20, 92 
beruhen alle %u-Bildungen auf ig. g*a „wo“. — Bopp Vergl. Gr.* 2, 241: 
Ku- indoiran. aus ka-; ig. ku- aus. labiovelarem kea- und ursprünglich un- 
betont Edgren Skandinav. Archiv 1893, 5898, 


ß) Auch bei diesen Bildungen ist zum Teil, wie gemäß bö 
in der Flexion, %- an die Stelle von ursprünglichem e- getreten. 
So bei kivant- kiyant-. Bei kdti stimmt zwar das k zu lat. quot 
gr. nöofo)og, aber jAw. daiti bret. pet führen auf grundsprach- 
liches ö; also steht k4ti für *edati. i 

Loewe KZ. 56, 263: (gr.) lat. o in gz0f aus Demonstrativ. 

259. a) Das k-Pronomen wird von der Grundsprache her 
sowohl interrogativ, in sogen. Pronominal- oder Verdeutlichungs- 
fragen, als indefinit gebraucht. 


Da die beiden Bedeutungen des %-Pronomens aus der Grurdsprache er- 
erbt sind, kann nur aus allgemeinen Erwägungen heraus entschieden werden, 
welche von beiden älter ist; vgl. Delbrück Syat. F. 1, 76 und Vergl. Synt: 
1, 521. Neuerdings lehrt Meillet Bull. Soc. ling. 23 (1922), 198. Priorität 
der indefiniten Bedeutung. Die interrogative Bedeutung aus exklamativer 
hervorgegangen nach Brugmann Sächs. Ber. 70 VI 38. -— Über die verschiednen 








rn 250) ‚ Adverbia. aus as das %-Pron. "als Interrog. - . 565 : 


ß Nuancen’ ir Indefnitbedentung in den indogermanischen Börsahen Behaghel Ar 
PBr. Beitr, 42; 158#f. Über allfällige formale Unterscheidung zwischen Inter- nn 
rogativum und Indefinitum oben $ 258byA.. 


|  b)e) Der interrogative Gebrauch er dem des Interrogati- . 
 yums in andern, has. den verwandten, Sprachen analog. 


Für die Form des Pronomens macht es im Ai. Keinen Unterschied, a 


der Fragesatz selbständig (direkt) oder abhängig (indirekt) ist. 

- 8) Auch altindisch beliebt ist eine solche Zusammenstellung 
von Interrogativen, wodurch der Fragesatz mehrzielig wird; 
Beispiele finden sich vom RV. und der alten Prosa an, z. B. RV. 
4, 283,5 kathä käd ... devö märtasya ... sakhydm jujosa, kathäd 
kad asya sakhydm sükhibhyah „wie hat der Gott an welcher 
Freundschaft eines Sterblichen Gefallen gefunden?“ „wie und 
welches ist seine Freundschaft für die Freunde?*; 1, 75, 3° kö 
ha Kasmann asi sritdh „wer bist du und zu wem gehörst du?*®, 
SB. 14, 5 (= BÄU. 2): 4, 16 kena kam pasyet, k. k. jighret, 
k. k. ande k. k. srouyät, k. k. manvita, k. k. vijaniyat „wo- 
mit könnte er wen erblicken.... riechen ... begrüßen .. 
hören ... denken ... erkennen“ (ähnlich SB. 14, 7,3 [= BAU. 

51, 25). Vgl. gAw. (y. 44. 15°) kudra ayü kahmäl vananım 
dadd „wo verleihst du welehem von beiden den Sieg?*. 

Über mehrzielige Fragesätze im Allgemeinen Schuchardt Analecta Grae- 
eiensia (1891) 97; über solche in den indog. Sprachen Delbrück Vergl. 
Synt. 1, 511. 3, 259#.; über solche im Ai. Delbrück Synt. F. 4, 138. 5, 550. 
Bigentümlich sind hier die Sätze RV. 1, 30, 20a. 1, 38, 1a. 8, 7, 31a, die 
mit kdt beginnen und einen Vokativ von kadha-pri- oder kadha-priya- 
„wann (oder „wo“) liebend“ enthalten; s. zu diesen M. Müller SBE. 32, 857.; 


Geldner Ved. St. 3, 64f.; Oldenberg zu RV. 1, 30 8. 26A.i. — Über die 
Nachbildung dieses Typus beim Relativum $ 257d. 


y) Anderer Art, aber auch hier zu erwähnen, ist die eigen- 
tümliche durch ca ... ca vermittelte Nebeneinanderstellung 
des Fragepronomens und des Personale «ahdm, die Delbrück 
aus PB. 8,8,6 (8, 8,7 zweimal wiederholt) und AB. 3, 50, 1 
. (= 2 = 3) nachgewiesen hat (Synt. F. 5, 83), wo man an Stelle 
des caham ca vielmehr saha maya erwartet. Diese eigentümliche 
Ausdrucksweise läßt sich auch sonst aus der alten Prosa be- 
legen: Käth.37, 11 dreimal (92, 8. 9. 10) kas cahdm cedäm d ha- 
risyävah „wer wird mit mir dieses holen?“ ; JB. 1,179f. mehrmals 
kas cäham cedam anvabhyavaisyarah „wer wird sie mit mir ver- 
folgen?“; AB. 4,5, 1 kas caham cemän ... avesyävah „wer wird 
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sich mit mir auf diese herabsttirzen?* 4 An allen er Stellen 
steht das Verbum ın der I. Dualis, und außer AB. 4,5, 1 ant- 
wortet derjenige, nach welchem gefragt wur im Anschluß a 
kas ca mit aham ea. 2 
vgl. Sittig KZ. 50, 57. 
6) Innerhalb eines Fragesatzes kann das Fragepronomen 
auch in bloß mittelbarem Verhältnis zum Satzgefüge stehen 
sei es, daß es nur einem Nebensatze angehört, sei es, daß «: 
Vorderglied eines Kompositums ist. Ersteres, auch den anderen 
Sprachen in ihrer entwickelteren Form geläufig, findet sich 
vereinzelt in der alten Prosa (Delbrück Synt. F. 5, 550) z. B 
SB, 1,7, 3, 19 —= 4,1,5,4 ydt kim dkaram, tdsmäd idam äpad 
„weil ich was getan habe, ist mir dies zugestoßen?“ Dagegen. 
mehr eine Besonderheit des Ai. sind Fragesätze mit Frage 
pronomen in Komposition. So schon in RV. z.B. käd-artha 
„welchen Zweck habend“, kadha-pri- und kadha-priya- „wann: 
(oder „wo*) lebend“ (immer als Vokativ!); kim-mäya- „worau 
bestehend“, TS. köm-pavitra- „was als Läuterungsmittel habend‘“,. 
B. kim-kamyd „aus dem Wunsche wonach“ usw. Vgl. die aus 
dem Interrogativum erwachsenen k-Präfixe (II 1, 82ff. S 34). 
Nicht ganz klar ist SB.5,1,8,13 ydtlhü yamn ädhvänam esyünt syüh, 
tim gated sd kv& tdtah syüt, evdm tät; Delbrück Synt. F. 5, 550 über-.. 
setzt ihn „so wäre das so, als ob er nach Betretung des Pfads, den er zu: 


betreten beabsichtigt, wo? wäre“ (d. h. ins Unglück geriete). Anders über-- 
setzt Eggeling. 


e) Einzelne Adverbien und adverbiell gewordne Kasus- 
formen. dienen gelegentlich zur Einleitung von Satzfragen; so- 
im RV. kd4t (später kac cit); vom RV. an kdthä, kim und nur in 
dieser Funktion kuv-it; ähnlich werden im Awesta kat, ka, kada: 
verwendet. | 


Brugmann Grundr. II 2, 351 faßt solches aw. kat als ursprüngliche 
Indefinitum. 


ö&) Wie ın vielen Sprachen hat sich ganz vereinzelt auch: 
im Altindischen ein Fragesatz dem Sinne eines relativischen: 
Vordersatzes, also ka- dem Relativum genähert: Ind. Spr.” 1617. 
kü ka ’balüä ... nidräm gatä ..., sä sä tu yälu ... it käka 
cayü vadantı „„welches Weib immer in Schlaf versunken ist,: 
das gehe“, so sprechen die Krähenscharen.*“ Hier ist allerding 
das Interrogativum statt des Relativums gewählt, um das Ge 
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| hriehze. und den Namen. ° Krähe wiederzugeben (Böhtlingk a 
z. d. St.) | “ Ä Das 23 
EN ); vs: 0 als Name. nes Prajspati it aus der Zusites N 
se strophe RV. 10, 121, 10 herausgesponnen, wo auf die neun- 
malige Frage in RV. 10, 121, 1—9 käsmai devdya havisäa vidhema - 
„welchem Gotte: sollen wir mit einer Opfergabe dienen“ mit 
dem Hinweis auf Prajäpati geantwortet wird (BR. s. v.). Dieses 
kd- wird formal teils als Pronomen, teils als Nomen behandelt; 
als possessives Adjektiv dazu dient das von VS. an Be 
käyd- „dem Ka gehörig“ P. 4, 2,25. | 

Literatur bei Macdonell Ved. Mythol. 119 8 39; Hetsnifigon: Oldenberg 
Vorwissensch. Wissenschaft 28A. — In den Sprüchen VS, 20, 4 Adsmai toa 
käya tea und 22, 20 käya svähä, küsmai svähäü, kafamäsmai sväha (auch 
außerhalb der VS. vielfach bezeugt) gehn pronominale und nominale Flexion 
dieses ka- nebeneinander her; sogar katamd- ist scheinbar in Bezug auf den 
Gott‘ gebraucht; Mahidhara umschreibt es mit prajäpati-sresthäye. _ Die 
Grammatiker waren darüber uneins, ob man beim Sampraisa kasma anu 
brühi oder käyänubrahi sagen solle Pat. zu P. 4, 2, 25 (275, 16#.); die 
Padamanjari zu P. 4, 2, 25 entscheidet sich für käya. — Nach welchem 
Muster ist das Adjektiv küyd- gebildet? ist es etwa aus dem Dativ kaya 
abgeleitet? In der liturgischen Sprache kommt dieses ka- wohl nur im 
Dativ vor. 


9) Doppelsetzung des Fragepronomens in derselben Form 
ist für die klassische Sprache ausdrücklich bezeugt in den Ver- 
bindungen kas-kah käms-kän (vgl. $ 218i, wo auch über Gan. 
kautaskuta-). Dazu kommen einzelne Verwendungen: Ver- 
doppeltes katama- ChU. 1, 1,4 ($ 218). Weiterhin lehrt Katyä- 
yana V. 10 zu P. 8, 1, 12, daß katara- und katama- zweimal ge- 
setzt werden, wenn in Bezug auf zwei oder mehrere, die die- 
selbe Eigenschaft besitzen, gefragt wird, worin diese Eigenschaft 
bei einem jeden besteht; die Eigenschaft muß dann in einem 
solchen Satze durch ein feminines Nominalabstraktum ausge- 
drückt sein, z. B. („diese beiden sind reich [@dhya-]*) katara- 
katara ’nayor adhyatä „welches ist das Reichsein eines jeden 
von beiden?“. Entsprechend heißt es bei einer Mehrzahl („alle 
diese sind reich“) katamä-katamaisäm ädhyatä. — Nach der Kasıkz 
z. d. St. können auch andere Fragewörter z. B. kidrs- „wie aus- 
sehend“ mit Doppelsetzung in solchen Sätzen verwandt werden 
und braucht das die Eigenschaft bezeichnende Subjekt des 
Fragesatzes nicht ein Femininum zu sein, sodaß also z. B. durch 
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ein Wort wie vibhava: „Vermögen“ nach d dem Reichsein jede 
Einzelnen gefragt werden kann. ! Re 
Vgl. auch kä kä unter £&, wo die Deppelketzung mit der von ya- 82 2520, { 
zusammengehört. u 
c) Wie in den arseien Sprachen, a im en Ai 
Formen des Interrogativums auch als Indefinita, und zwar 
erstens, was das Seltenere ist, ohne einen Beisatz wie gr. rı 
rı, lat. gquis quid, got. hvas hveö hva, leit. kas kio usw. 
ea) Mit ererbtem Tiefton in zwei Partikeln, der ererbten 
v.-kl. eit (Akk. Sg. ntr.) „überhaupt, sogar“ : gAw. jAw. Ci, 
ap. äy, osk. pid, und der aufden RV. beschränkten, anscheinend, 
mit eit synonymen, kim ($ 258b B). s- 
Hieher ziehn Kuhn Hall. ALZ. 1846 IT 846; Benfey sv. G 458. a 
GGA. 1851, 1576 das tieftonige kam, das im RY. und AV. hinter »% sa 
hi erscheint und das man seit Kuhn a.a. O. mit gr. xe/») (und lat. -quanı): 
zusammenstellt; vgl. gr. »ö zev, heth. wu kan. Zu diesem kam stellen Kuhn 
und Benfey a. a. 0. und bes. auch Delbrück Synt. F. 1, 87f. das udättierte 
käm, das in RV. AV. und der vorklassischen Sprache oft an Dative an- 
geschlossen wird und zu dem in den slavischen Sprachen hinter dem Dativ 
erscheinenden abg. /% und dgl. stimmt, über welches Miller KBeitr, 8, 101 
und Solmsen KZ. 35, 463%. Dieses ndattierte Adar stellt aber Delbrück Synt. 
F. 5, 150 wohl besser zu B. kdm „wohl®. — käm st. kam AV. 6, 110, 
1a; tieftoniges kam hinter Züsmai SB. 2,2,3,5. 2,3,4,3. 3,9,1,5 (auch 
in der Känva-Rez.) Caland SBK. 79. ü 
£) Ebenso tieftonig ist der alte NSg. kih in v.ndkih „nullus,, 
non“ und v. mäkih „nequis, ne”; auch im Altiranischen findet 
sich das ungestützte Pronomen samt Ableitungen wie kudat. 
in indefiniter Bedeutung fast nur hinter den Negationen na 
nöit naeda und mä (doch ohne solche gAw. Fahya avanho „ali- 
culus auxili* [y. 50,1] und Audö-zäta- „irgendwo geboren“ 
[y. 39, 2]). Vgl. gr. oöus, ums und dgl. 
Nach Bopp enthält eka- „unus“ indefinites ka- s. oben $. 3di 8174BA. 
Zweifeind er das Alter der Tieftonigkeit bei indefiniter Bedeutung Delbrück 
Synt. F. 4, 138. — Wie ndkih mäkih kann auch jAw. nueeis einfach 


„nicht“ vgl, lat. reullus „nicht* Wackernagel Vorles. über ar 
2, 67. 


y) Auch die orthotonen Hormaeh finden sich indefinit ohne 
einen diese Bedeutung anzeigenden Beisatz, aber dies nur in. 
negativen Ausdrücken und auch so fast nur vorklassisch. Der 
RV. bietet mi kasya „underds“ (dreimal) und 1,120, 8 md 





i 5 Pe i das R- „Pron. a Beisatz ala Indetinitum. n en 569 
er undeni“; ae anscheinend 6, 21, EU kada te jörtälh we 2 
. dhäme .. . nd minanti, „niemals verletzen die Menschen deine 
Ordnung“, mit auffälliger Voranstellung des ka- vor die Ne- 
gation. Dazu kommt AB. 2,7,2 na kirtayet käni vaksämsi „er 


soll keine Raksas preisen“ nebst einigen zweifelhaften episch- 
klassischen Stellen. Nr 


Sr Roth BR. faßt kadi 6, 21, 3e (ad ı te 8 ES: na ein 
nd minanti) und 8, 5, 222 (kada vam taugryd vidkat) interrogativ „wie“, 
dagegen bei Bö. Wb. an beiden Stellen als ungestütztes Indefinitum; aber 
jedenfalls 8, 5, 22a liegt; die Auffassung als „quando?“ näher; so Säyana, 
Ludwig, Graßmann. Unklar ist die Bedeutung des Vordergliedes von RV.1, 
61,64 und 12i Aöye-dhäh (über dessen Form vgl. $258ca2); nach Roth zu 
Nir. 6, 20 und Ludwig Übers. ist es exklamativ „wie viel, wie oft mal‘; 
indefinit nach Geldner: „was es auch sei“, und Scheftelowitz Wiener Zschr: 
21, 97 „jedem®. TS. 1,6, 7,1 kdsya (vähn devä yajnim ä-gücchanti), 
käsya (va nd) laßt Speyer Grundr. 42 $ 140A. als Indefinitum, aber es ist 
interrogativ, vgl. den Komm. Die Belege von solchem Aa- in der spätern 
Sprache bei BR. (in den Nachtr.) beruhen meistens auf falscher Lesung; so 
Yajn. 3, 133 (= Ind. Spr.? 6152); Kathäs. 1, 56; Paücat. II 102 (= Ind. 
Spr.? 6246). Dagegen Bhartrh. 3, 99 (— Ind. Spr.? 2702) na hi sasakavi- 
sänam ko ’pi kasmai dadäti „ein Hasenhorn gibt ja niemand dem andern“ 
gilt «pi auch für kasmai. Bleibt Ind. Spr.? 3512 na hi kasya priyah ko 
vä vipriyo va „niemand ist dem andern lieb oder unlieb“ (dürftig bezeugt) in 
einem mä-Satze!; BhP. 7,5,28 kat „etwas Böses“ ($258b 8). Über kati „etliche“ 
BR.s:v. — Wenig wahrscheinlich ist solches indefinites ka- für jüngere Phasen 
des Indischen. A$oka’s mehrmaliges ka» erklären Bühler ZDMG. 48, 62 und 
Lüders Berl. Sitzgsber. 1913, 997 A. als Indefinitum, Hultzsch Corp. Inser. 
Ind. als Demonstrativum; wenn ersteres richtig, beruht es wohl auf eke-, 
wie Asoka’s »a- auf ena-, sa auf esa (Hultzsch Corp. Inser. Ind. 13A.5). 
AsSoka eta kam (Girnar 14, 3) faßt Hultzsch a. a. O. im Sinne von afra kim 
ci „some of this“ (besser efakam als ein Wort); Asoka katkam (Delhi-Topra 
7,12015) „irgendwie“ nach Bühler; richtiger Franke und Hultzsch: „dab.“ — 
Dem Päli ist solches ka- fremd: Lüders a. a. O. gegen Bühler ZDMG. 48, 62. 
-—- Nach Sampson Dialect of tbe Gypsies of Wales IV 60 setzt zigeun. ds 
„etwas“ ein vor-altindisches ci „etwas“ fort; aber richtig erklärt es 
Bloch J. Gypsy L. Soc. III 5, 139 aus npers. &, dh. 


6) Daran schließen sich die Bildungen mit privatıvem «- 
RV. 1, 120, 8? mä ’kdtra guh „sie sollen nicht an einen Ort 
gehen, der nicht ist“ (?); 10, 22, 12? akudhryak (viersilbig) 
„nirgendwohin“; MS. 1, 5, 12 (81, 11) a-kasya-vid- „nichts 
wissend“; ep.-kl. (schon Gautama) akasmät „ohne wahrnehm- 
bare Veranlassung“, akutah „von keiner Seite“ in Ganap. akuto- 
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Bhaya- (wozu Panic. akuto bhay yam „von a ‚Seite droht 
Gefahr“), BhP. akuto-mriyu-, Lex. akutas-cala-. - ; 
d) Für den Gebrauch von %- als Indefinitum ist im A 
normal die Beifiigung einer sich daran schließenden Partikel. 
Die indefinitierende Partikel schließt sich immer unmittelbar. an das 
Provomen an; BhP. 5, 13, 10% und 5, 14, 22a karki sma cit (BR.) gehört, 
zu den Künstliehkeiten dieses Dichtwerks. — Parallelen zum Folgenden aus: 
den verwandten Sprachen bei Brugmann Grundr.? II 2, 352. 


&) Sicher ererbt ist die Verbindung von ka- mit dem enkli- 
tischen cit ($ 258bß. 259ceo); sie ist vom RV. an, wo solches 
eit hinter ka- kati katitha- kütra belegt ist, bis in die klassische 
Sprache sowohl in positiven als in negativen Sätzen üblich. 
Genau entsprechen die awestischen Verbindungen mit £iz, die 
altpersischen mit diy (nur in Besen Sätzen RLEl. die 
oskischen mit pid. 

Delbrück Synt. F, 5, 478 und Vergl. Synt. 1, 52H — A 
erscheint diese Verbindung hinter privativem «a- als Vorderglied: R.2, 50, 8 
a-kutascid-bDhaya- „von Keiner Seite gelährdet*; kl. a-kimeit-kara- „nichts 
zu Wege bringend“; dann auch Mbh. 13, 2334. 2869 «-kimeit ukteäa „ohne : 
etwas zu sagen“ st. anuktvä kim cit, was mit dem von Pat. zu P.2,1,1 


Fa 


(361, 18) besprochenen a-Aköimeöf kurvänam zusammengehört; vgl. oben II 1, 
78T. 8 31cA. 


2) Ebenfalls in allen Texten belt sind die Ver bindungen 
mit cand (3258beA.). Sie finden sich vorzugsweise in negativen 
Sätzen, sei es, daß der Satz noch eine Negationspartikel ent- 
hält, z. B. mit na RV. 10, 62, 9° nd tam asnoti kds cand „ihn er- 
reicht niemand“; TB. 2,2, 9, 1 naivd kim canäsit „nichts war“; AV. 
8,8641 n&4 Kolande cand; SB. 11,1,6,10n4... katamde candhah. 
„keinen einzigen Tag“ ; mit md z. B. RV. 10, 128, 4° &no md ni gam 
katamde canähdm „möge ich nicht in irgendwelche Sünde ge- 
raten“, — sei es, daß cand allein Träger der negativen Bedeutung‘ 
des Satzes ist, z. B. RV. 8, 51 (Val. 3), 7? kadä cand starir asi 
„du bist niemals unfruchtbar“. Obwohl im RV. cand bei son- 
stiger Verwendung auch in positiven Sätzen vorkommt, scheint 
es vorklassisch mit dem Indefinitum auf negative Sätze be- 
schränkt zu sein; ep. kl. gilt diese Beschränkung nicht. Auch 
das entsprechende awestische dina, das überhaupt nur in nega-. 
tiven Sätzen, die eine Negation enthalten, vorkommt, findet 
sich in solcher Weise neben ka-; so z. B. jAw. mäda kada 
eina „in keiner Weise“. ir 
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nn 2 Delbrück dene ® 5, 5dat. und Verl. Sat. 1, ziat, u ke: cand RV. a 
5, 82, 2b ist nach BR. und Graßmann positiv. — Aus kim cana sind ent- EG, 
sprechend seiner Verwendung in negativen Sätzen noch häufiger als aus kim : 
eit Privativ-Bahuvribis gebildet worden. So ep. kl: a-kimeana- na-kimeana- 
BbP. zih-kimeana- „besitzlos”; wiederum aus a-kimcana- die Abstrakta ie 
akimeanatva- ep. ükimeanya- Ganap. akimeaniman- äkimeana- Lex. akim-_ i 
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canata „Besitzlosigkeit“. Darauf hat das Päli weitergebaut und einerseits - 
kimcanam „(an die Welt fesseindes) Besitztum“, anderseits sa-kimcane- f 
„an Besitztümern haftend“ gebildet. 


y) In Rücksicht auf lat. guisque „jeder“, of Kaas dee 


wo ein dem ai. ca entsprechendes Anhängsel für den indefiniten 


Ausdruck dient, könnte man solche Funktion für ca erwarten. 
Aber nirgends ist dies sicher belegt außer JUB. 1, 57,2 (JAOS. 
16, 136) bahu vai kim ca kim ca pumäms carati „ein Mann be- 
treibt vieles, dies und das“ und mehrern Stellen des BhP. (): 
3,8, 11 käms ca „einige“, 4, 29, 64 kva ca „irgendwo“ (in nega- 
tivem Satze), 10, 82,39 a-kutra-ca-bhaya- „von keiner Seite 
gefährdet“ (vgl. Ganap. akuto-bhuya- cö, ep. akutascid-bhaya- de). 

Vgl. Delbrück Synt. F. 4, 145 und Vergl. Synt. 2, 5i1f. (zweifelnd); 


über lat gaisque anders M. Leumann Lat. Gramm. 288 $ 201 (nach Skutsch); 
jAw. disca „jeder“ im Hadöxt Nask 2, 11 setzt nicht Altes fort. 


ö) Jünger ist derartige Verwendung von api. Sie findet 
sich vorklassisch nicht, auch noch nicht bei Manu (BR.), im 
Epos nur vereinzelt, aber hochklassisch und später häufig, auch 
mittelindisch. Weil dpi oft an kds eit und kds cand steigernd 
angeschlossen wurde, schien es an der Erzeugung der inde- 
finiten Bedeutung mitbeteiligt, und so kam man darauf, es 
unter Weglassung von eit und von cana in deren Sinn mit 
dem Interrogativum zu verbinden; also z. B. nach M. 4, 65 
na... kadä cid api „niemals“ sagte man auch kadäpi. 

e) Mit folgendem svid hat das k-Pronomen vorklassisch, 
episch und klassisch neben der ältern und häufigern interro- 
gativen Bedeutung auch indefinite (BR.; Delbrück Synt. F. 5, 
496f.); letztere einmal im RV, 10, 34, 10® puträsya eäratah kvä 
seit „des irgendwo umherwandernden Sohnes“. Hier ist die 
indefinite Bedeutung deutlich jünger als die interrogative. 

vä in diesem Sinne ist nur in Verbindung mit dem Relativum sicher 
bezeugt (unten es); vgl. Bö. Wb. s.v. Aa-, 

e) a) Altererbt ist die Zusammenstellung des indefiniten 
Pronomens und der daraus abgeleiteten Bildungen mit einem 
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gleichartigen Relativwort, um das indefinite Relativverhältnis 
auszudrücken. Das Relativwort geht hiebei stets voran, das 
Indefinitum folgt teils unmittelbar, teils nur durch wenige 
Wörter davon getrennt hinten nach. | ee 


Verbindung von Relativ und Indefinitum ohne nachielpende Partikel 
nach Art von gr. öorıg scheint dem Altindischen zu fehlen; SB. sit kim i 
nicht — gr. örrı, sondern gehört zu $S259bd. —E. Horakım Nebensätze 231: 
„in der Grundsprache hieß es os gwis, im Arischen wurde ca und ci zur 
Verstärkung des indefiniten Sinnes angehängt“. Vgl. auch Delbrück a 
F. 4, 145; Wackernagel KZ. 27, 90 {unrichtig"). 


| 8) In der vorklassischen Sprache am häufigsten, Klassisch 
und episch zurücktretend ist der Anschluß von ca, dem eben 
solcher von a im Awesta entspricht. Belege dafür sind: v. yd- 
k&- ca „wer immer“ (im RV. häufig; auch in der alten Prosa z. B. 
MS.2,3,2[28, 9]): gAw. jAw. yuw- &i- da; — v. yada kadd ca (auch 
in der alten Prosa) „quandocungue*; — AV. yävant- kiyant- 
ca „wie groß immer“, auch in der alten Prosa z. B. Käth. 22, 
13 (69, 10) und 37,1 —= 4 (84, 15 = 86, 22). MS. 2, 3,2 (28, 
1. TB. 2,7,5, 1. SB. 3, 2, 2, 19 (239, 18); dieselben als Vorder- 
glieder in Komposita eingebettet SBK. 5, 5, 4, 8 yarad-rätre . . 
kiyad-rätre ca „an jedwedem Tage“ (Caland SBK. 42). Dem ai. | 
yüvat kiyac ca entsprieht jAw. yarat vat Ca (Caland KZ. 31, 

2648.) — Ferner yädrk kidrk ca „wie immer aussehend“ z. B. 
TB. 1,4, 3,4 = ÄpSS, 9,6,2; B. ydätra kva ca „wo immer“, 
yatamd- katamd- ca „welcher immer“ (SB. 8, 4, 4, 12 [669, 6]), 
yatha kathä ca „wie auch immer“ (auch noch Nir. 10, 86 [148,; 
2]), wo sich unter dem Einflusse von ydthä das sonst in der 
klassischen Sprache von katham verdrängte kathä gehalten hat: 
(im Unterschiede von ep. kl. yatha katham cit [unten!]); vgl.: 
jAw. yada kada da. — Ferner SB. 3, 1 yatarathü katarathä ea 
und yatamathä katamathä ca „auf beiderlei (bzw. jede beliebige). 
Weise“; Vädh.-S. yatarena katarena ca „durch eines der ; 
beiden“ (Caland Acta or. 4, 10. 12). — BhP. yatra kutra ea „wo 
auch immer“. 


») Auch eit kann folgen: solche Verbindungen finden sich 
vom RV. bis in die klassische Sprache. So in dem ererbten 
ydh kds cit und den zugehörigen Kasus (vgl. gAw. a... kascit, 
yahmal ... kahmai fit, ya... ka fit), z. B. RV. 1, 94, $ da 
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Mr ye en va kei cid nik ale Atrins, le Pen Ba nah. 
sind“; SB. 14, 6,7, 5 y6 va idim has cid brayät „jedermann 
könnte sagen“, Kauf, yada kadä eit, ep. kl. yatha katham eit, i 
kl. yatra kutra eit. — Auch cana kommt. in. ‚solchen Verhim- 
dungen vor, z. B. TS. 4,7, 15,6 yat.. cakr md ke: candgah 
(gegenüber yät .„.. ce. kde eit ägah RV. A, 12, 4. MS. Käth.) 
„was für ein Unrecht immer wir begangen haben“; Beispiel‘ 
hei Pat. zu V.1 P.8, 1,66 yafra kva cand „wo auch immer®: 
' — Später kommt api dazu (vgl. oben dö) z. B. Bhartrh. 3, 91. 


yatra kräpi „wo immer“; — va z. B.M. yasmin kasmin väü- dest a 
„in beliebiger Gegend“, BhP. yatra kva va „wo immer®. 


Unter den ka-Bildungen scheinen kdti und karhi nicht in solchen in 
Verbindungen belegt zu sein, trotz jAw. yaiti ati &a. 2... 
In AB. 2, 9, 2 yat-kim-eit-kam ist noch -ka- ERe laut Sayanı) i 
angefügt. ER 
| ö) Bei manchen dioxert in ß und y ‚Swahnfen Veen 
doch anscheinend noch nicht im RV., ist die relativ-indefinite . 

Bedeutung zu rein indefiniter (mit der Bedeutungsnuance von 
lat. quilibet) weiter entwickelt, wie dies auch in andern Sprachen 
bei derartigen Verbindungen eingetreten ist. So z. B. bei 
AV. 11,4, 17% yah käs ca viridhah „alle beliebigen Pflanzen“, 
SBR. yavarrätre ... kiyadratr& ca „an jedwedem Tage“, SB. 
yatarathä katarathä ca und yatumatha katamatha ca „auf be- 
liebige Weise“, Vädh.-S. yatarena katarenn. ca „durch eines der 
beiden“, Kaus. yada kada eit „zu beliebiger Zeit“, kl. yatra 
kräpi und yatra kutra eit „überall“. 

Stellen wie RV. 10, 19, Ted ye devah ke ca yajityüs tE rayya sdm 
srjantu nah „welches immer die opferwerten Gottheiten sind, die mögen uns 
mit Reichtum begaben“ sind noch relativisch (trotz Speyer Grundr. 42 $ 141). 
Aber deutliche Anfänge des indefiniten Gebrauchs liegen im AV. (z.B. 11. 4, 174) 
und im SB. vor; vgl. Delbrück Synt. F. 5, 570. — Zum begrifflichen Unter- 
schied zwischen kas ci£ und dgl. und dem indefiniten yah kas eit und dgl. 
vgl. aus dem Präkrit Säk. 39, 12H Capp. kassim pi „in aliquo“ na hu 
Jjassim kassim pi „neque vero in quolibet (sed in hemine dignissimo)“. — 
Ygl. aus andern Sprachen z. B. jäw. yat keat „ein geringes“, griech. öo- 
Tısoöv, Öorıg Öhrore und dgl, „ein beliebiger“, lat. gerisguis im Sinne von 
„leder*. 


Die allgemeine Regel, daß in Verbindung mit 374- das Verbum in allen 
Formen seinen Akzent bewahrt, gilt nach dem Värttika zu P. 8, !, 66 nur 
arbiträr yäthäkdmye d.h. wenn Beliebigkeit ausgedrückt wird, wozu Patan- 





57%... Geschlechtiges Pronomen: [825 

































jali (379, 12) als Beispiel den Satz gibt: yatra kom canı yajate, deva 
yajana eva yajate. Diese Lehre des Kätyäyana wird erst verständlich 
wenn man annimmt, dab das Verbum nicht hoch betont wurde, weni da 
Relativ-Indefinitum rein indefinite Bedeutung hatte, also der Satz, zu den 
es gehörte, nicht den Charakter eines abhängigen Satzes trug, daß dagegen 
wo ya- wirklich relativisch war, der Nebensatz-Akzent eintrat. Demgemä 
sollten bei Patanjali die Worte yatra kva cana yajate zweimal geschriebe 
werden, zuerst, wie in Käsikä und Padamaäijari, für sich (als Beleg für rein: 
indefinites yalra kva cana) „er opfert an beliebiger Stelle“; dann ein zweite, 
Mal mit folgendem Nachsatz devayajana eva yajate, wo yatra kva can& 
noch relativisch und daher das zu ihm gehörige zaj«te hoch betont war 
„wo immer einer opfert, opfert er an einer Opferstätte“. — Die akzentuierten 
Texte stimmen zu dieser selbstverständlichen Regelung. Zwar SB. 14, 6, 1: 
(= BAU. 3, 7),5 30 vü iddm käs ca brüyät veda vedeti „jedermann könnte: 
sagen „ich weiß es, ich weiß es““ ist gemäß dem Akzentsystem des SB.: 
nicht zu entscheiden, ob Bruyät akzentuiert ist oder nicht (Böhtlingk BÄU.: 
läßt es ohne Udätta). Aber 2. B. SB. 12, 6, 1, 41 (930, 12) etärhi ya evä 
käs ca brahmä bhavati „jetzt wird jeder Beliebige zum Brahman“ ist un- 
zweideutig. Auch bei den ähnlichen Ausdrücken nach & 257f« mit ver-: 
doppelten Formen von yävant- hat das SB. regelmäßig unbetontes Verbum, 
während Betonung des Verbs in relativ-indefiniten Nebensätzen durchaus Regel. 
ist, — RV. 6, 16, 17 yütra hot ca... dadhase.... titra .. . ist die 
Tieftonigkeit von dadkase wohl Fehler, vgl. Ludwig und Oldenberg zu d. St. - 
(anders Oldenberg früher ZDMG. 55, 315). Umgekehrt RY. 10, 64, 13ab ya 
eilt. . bubodhuiha „erinnert ihr euch irgendwie?" ist der Udätta von dxbo-. 
dhatha durch das den Satz einleitende Auoit bedingt (Delbrück Synt. F. 5, 
315, 550f.) 
f) Gelegentlich kommt das Indefinitum auch gedoppelt vor: 
(vgl. $ 218i). Zwar nie ohne Beisatz wie im jüngern Awesta 
(Yt. 5, 101 kashe kanhe apaykäire „am Abflusse eines jeden“). 
und wie im Latein an) Aber mit eit (wie jäw. mit &9: 
2. B. RV. 8, 102 (91), 20% käni käni eit därimi „alle möglichen. 
Holzarten“; 8, 73 (62), 5° karhi kärhi eit „irgendwann“, beide- 
ma} in einem mit ydzt eingeleiteten Satze. Auch spätere Texte: 
liefern Beispiele: im Epos öfters kva cit kva eit „da und dort, 
dann und wann“; Bhartrh. 2,8 kim eit kim eit „das eine und 
andere“. — Dazu mit ca JUB. 1, 57,2 (oben dy) kim ca kim: 
ca „dies und das“; mit api z. B. kl. katham katham api ir 
gut es eben geht“. | 
Vgl. Brugmann Grundr.? II 2, 353. -- Für v. küni käni eit haben ai 
Paralielstellen AV. MS. TS. yäni käni eit (oder ca), das Käth. käni kän 
ca, aber VS. dasselbe wie der RV.; Oldenberg Rigv. 1, 310 hält die Lesun 
des RV. für das Ursprüngliche. — Die v. Udättierung des zweiten kanz un 


s R 259. 200] doppetes ? k- Pron. als Indefinitum; a. . 


a = : 


(inch in ‘v8 und $B,) des. zweiten. kärhi aderenrieit der sonst für die n 


Sn Ämredita-Kompp. geltenden Regel (IT 1, 142 8 59); Benfey Vollst. Gr. 60 8124: 
- und Delbrück Vergl. Synt. 3, 147 erklären sie daraus, daß cit folgte, Vgl. 





über die vedischen Beispiele noch Delbrück Vergl. Synt. 1, 513; Brugmann 
Grundr.® II 2, 353; Oldenberg zu beiden ni ‚otellen, E= Das a. A. gr. Tısris 
=—='775 wird bestritten, 
22260. a) a) tea- ist als Enklitikum öfters: im: RV. (mit silbi 
3 scher und mit unsilbischer Messung des »), an einer Stelle des 
‚ AV. (8,9, 91 iv zweimal, beidemal gegen den sonst allgemein 
geltenden Gebrauch orthotoniert), vereinzelt in der Samhitä- 
und Brahmanaprosa überliefert z.B. MS. 1, 4, 14 (63, 15) jäyän 
u tvo juhvati „mancher opfert Siege“, wo der Plural des Verbums 
zu beachten ist (Delbrück Synt. F. 5, 83); JB. 2, 374 iasäm tva 
iväbruvan „einige von ihnen sagten"; JB. 1, 182 tesim tvan iva 
 najayat. „einige von diesen besiegte er nicht«. Dem Epos und 
der klassischen Sprache ist es fremd und hat auch im Mittel- 
indischen nicht fortgelebt. Se oe 
Vgl. BR. und Delbrück Ara. Fr ‚268. E= Ehsigenn wird ioa- nur 
von einzelnen vedischen Dichtern N bes. vom Verf. von 10, 71 und 
72, vgl. Oldenberg zu 10, 71,9. Aus der alten Prosa weist es Caland JB. 17 
für die Brähmana’s des SV. nach (vgl. oben und JB. 2, 170, sowie PB. 4, 
4, 2, wo das überlieferte Zveväbruvan aus tva ivabrıwan entstellt ist). 
Sein sonstiges frühes Aussterben folgt außer aus dem Fehlen weiterer Belege 
auch daraus, daß RV. 1, 147, 26 iwah.... ivah im SB. 6, 8, 2, 9 (567, 14) 
mit ekah.,. dkah paraphrasiert wird (wie übrigens auch von Patanjali I 
p. 4,4). — Väj. Prät. 2.16 wird Zvah (wie v. samasmät) als Nipäta „Par- 
tikel“ bezeichnet; hiegegen Yäska 1,8 (vgl. Roth Erläut. 7; Kielhorn Phits. 


50). Yäska 1, 9 und 3, 20 gibt doppeltes Zo@- mit apare ... eke bzw. 
mit nenie ... neme wieder. 


8) tva- bedeutet „einer, eher An der AV.-Stelle und 
öfters im RV. ist es doppelt gesetzt in korrespondierenden 
Sätzen z.B. RV. 4, 18, 24 yudhyai tvena, sam tvena prechai „mit 
manchem will ich kämpfen, mit manchem mich verständigen‘, 
dreifach gesetzt mit wechselndem Kasus 10, 71,4 tvah... tvah... 
tvasmai. Ebenso wechselt der Kasus TS. 1, 6, 11, 4 prajdpatim 
tvo veda, prajüpatis tvam veda „mancher kennt den Prajäpati, 
manchen kennt P.“. Sowohl bei mehrfacher Setzung als bei 
einmaliger kommt tva- singularisch und pluralisch vor. -— In 
Entsprechung mit nedma- steht es RV. 8, 100 BI) BU ndma u 
tva aha „der eine und der andere sagte“. 

y) Die Flexion ist genau die der Boschlächlinen Pronomina 































are 35 Geschlechtiges Pronomen: er 5 260. = 
Z. B. v. NSg. as ivah fem. ba 1Se. Ss toene, Die. aa 
tvasmai fom. fvasyai, NP]. mask. tve; im JB. NPl. fem. irah u ; 
PB. 4, 1,2), AkkPl. mask. twän: \ 
ö) Außerhalb des Indischen hat es Leine ganz genaue 
' Entsprechung; aus b) folgt aber einstiges Vorhandensein im. 
Indoiranischen. | er u et 
BR. vermuten etymolog. nee mit ti „aber“; Windisch Cart. 
Stud. 2, 361A.68 solchen mit dem Pronomen der II. Person; nach Caland. 
Synt. 54A. gehört dazu als NSg. gAw. Rvö „der“, der aber ai. s&(fh) ent-' 
spricht (Gött. Nachr. 1911, 14); nach Darmesteter bei Geiger Iran. Grundr. 
1, 2, 218 hieher afgh. dä „dieser“. : 
b) Das zugehörige Neutrum toat konnt mit hdverbiellern 
Gebrauche außer im RV. auch in der alten Prosa vor, z. B: 
SB. öfter; JB. 1, 182; KB. 17, 4 (76, 17), Vadh. S.: Caland Acta 
or. 4, 213. 280. Wie das flektierte Pronomen (a) und wie das. 
genau entsprechende gAw. Juwat (auch geschrieben Hwät) kann 
tvat innerhalb eines Satzes einmal oder zweimal stehen; wenn 
einmal, bedeutet es „teils“ „anderseits“; wenn zweimal, „teils 
. teils“ „bald... bald“. Daran schließt sich MS. 4, 2, 2.(23, 12) 
twadanim ... teadanim (enklitisch!) „bald ... bald“, das nach. 
dem Muster von v.-kl. idänim. „jetzt“ aus tat... tvat weiter 
gebildet ıst. i 
Über das indoiranische Zvaz ... Zvat Geldner Stud. 114 und Berl. Sitzgsber. 
1904, 1088); Kaegi Rigv.? 198; Caland KZ. 30, 557. — Seltsam wird an 
mehreren Stellen des SB. toaf in der Weise doppelt gesetzt, daß dem zweiten 
Zvat blo5 eine Form von zzd- vorausgeht, z. B. 5, 3, 2, 2 (S, 447, 14) aya- 
JRiyan ... Südräms tvad yäms teat „nicht zum Opfer taugliche ... teils 
Südra’s, teils irgend welche andere“. Delbrück Synt. F. 5, 571 knüpft dies an 
den 3 257e besprochnen indefiniten Gebrauch des Relativums an. — Fehler- 
hafter Weise wird Zeat in SBK. öfters udättiert; 7, 2, 1, 14 bloß das erste 
von zwei Zvat, während das zweite richtig enklitisch ist, vgl. Caland SBK. 1,33. 
261. a) Das pronominale nema- ist an zehn Stellen des 
RV. belegt, außerdem vereinzelt in der alten Prosa, z. B. MS. 
{, 11,9 (170, 18) = Kath. 14, 9 (208, 18) und MS, 2, 3,3 (30, 4). 
Aber schon die Brahmapa haben es nicht; es ist offenbar früh 
veraltet. | 


Ein Scholiast zu Jaimini bei Colebrooke Misc. Ess! 1, 315 bezeichnet 
nema- als ein kl. ungebräuchliches vedisches Wort. 


b) Der Udätta fällt auf die erste Silbe; in RV. 6, 16, 19 
nemänäm vaso ist der GPl. enklitisch, weil von unbetonte 
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. Vokativ regiert ; Delbrück Veral. a 3, a7; Or d. St. Ä 
und ZDMG. 55, 313). Die Flexion ist teils pronominal: LSe. v.. 
nemasmin, NPl. v. und MS. 1, 11,9 (= Käth.) nöme, teils no- 
minal: Npl. mask. nemah MS. 8, 8, 3; GPl. v. nemänäm (nebst 
NAkk.Sg. Ntr. nemam RV. 9, 68, 59). 
BR. und Delbrück Synt. F. 5, 27 (unten) stellen die Teröinzeite , Enklise 
" von nerma- der von Zva- gleich; in Phits. 4, 10 fand Durga auch nema- als 
anudätta aufgeführt, aber s. Kielhorn dazu S. 50. — Nach P. 1, 1,33, wenn 
strikt interpretiert, wäre zem«- nur im NPI, pronominal flektiert, und auch 
da nur arbiträr, was zu den Tatsachen nicht stimmt, Auch paßt es nicht 
in die Regel, weil diese nur von Nicht-Pronomina handelt, während nema- 
im G. sarvädi als Pronomen aufgeführt ist. Also ist nesaa- P, 1, 1, 33 wohl 
zu streichen. Umgekehrt will L. Bloomfield JAOS. 47, 641. esim Ganap. streichen. 
| e) nema- bedeutet „mancher“, gern gegensätzlich; daher 
‘an beiden Prosastellen und gelegentlich im RV. in Parallel- 
‚ sätzen „der eine ... der andere“ „die einen ... die andern“; 

RV. 8, 100 (89), 3° mit toa- ($ 26028) kombiniert nema u tva 
.äha „einer oder der andere sagte“. | 

Nir. 3, 20 (63, 4): nema und fva- v. Ausdrücke für „halb“, 

d) Dieses nema- hängt wohl mit v. nemddhiti- „Entzweiung, 
Absonderung“ und mit kl. (selten!) nema- „halb“: jAw. nasma- 
„halb, Hälfte, Seite“ zusammen; also ist die gegensätzliche Be- 
deutung „der eine“ älter, als die Bedeutung „mancher“. 

Weil v. nemddhiti- nur im LSg. -Ahita vorkommt, führt es P.7,4,45 
als nemadhita- auf. Ist in dem Spruche 588. 8, 21, 1 das überlieferte #e- 
matithiväanah in nemadhitivänah zu bessern? — Über ähnliche Bedeutungs- 
entwicklung Wackernagel KZ. 55, 111f.; Thurneysen Handb. des Altir. 1,290 
$ 4805. — Graßmann erklärt ndma- aus nd imd- „nicht dieser“; Neißer 
BB. 30, 303 stellt es zu abg. n&mu „stumm“, ags. beneman „berauben“. — Die 
Lexika setzen ein Substantivum »em«- mit verschiedensten Bedeutungen an. 

. a) Das tieftonige sama- ist auf den RV. beschränkt, 
außer daß das zugehörige ebenfalls tieftonige Adverb samaha 
auch ım AV. belegt ist. Es wird nach der Weise der ge- 
schlechtigen Pronomina flektiert und bedeutet „irgend einer“ 
„jeder“, vielleicht auch „ganz“; samaha „irgendwie, irgendwo“. 
Ihm entsprechen jAw. hama- „jeder“ „ganz“, arm. amen id., 
got. sums „quidam“, das in den meisten germanischen Sprachen 
Enntsprechungen hat. Aus got. sums folgt grundsprachliches 
smmo-. Dazu stimmen die im Griechischen aus &uo- gebildeten 
indefiniten Adverbien, wie du „irgendwie* Gud$er „von irgend- 
wo an“, die eine schärfer indefinite Bedeutung haben als die 

Wackernagel, Altind. Gr. IH. 37 
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Bildungen aus dem Stammie ig. . q%0-. "Außerhalb des Ai. ist das 
Wort nicht enklitisch, auch nicht im Aw. a 
Ist es Zufall, daß das Wort ai. (im Unterschiede von jAw. Fan “ 
got. sums) nur im Maskulinum Sg. und Pl. belegt ist? Zu beachten: ist 
die Verbindung von sama- mit dem gewöhnlichen Indefinitum RV. 9, 29, 
samasya käsya cit. Pat. zu V.ilzuP.3,1, n (9, 16) konstruiert die 
Abstrakta seamatod- und sömatvd-. — Laut Nir, 5, 23 (ergänzt von Kiel- 
horn Phits. 50) wurde sama- wegen seines as. von Einigen als Partikel 
(nipäta-) gelaßt (so VajPrät. 2,16). Yäska selbst glossiert es mit sarva 
im Ganap. ist es als Pronomen aufgeführt; saemaha faßten die indischen E 
klärer als Vok. Sg., als Adverb zuerst Roth. — Ap. kamayäaya gehört zu 
hama- „idem“ (falsch Bartholomae Altir, Wb. 1773). Über den Bedeutungs- 
unterschied zwischen got. sus und /vas Behaghel PBr. Beitr, 42, 160f.. 


b) sama- hängt wohl mit ig. sem- „1“ ($ 174d) zusammen; 
dies wird besonders durch den Gebrauch von gr. du- nahe 
gelegt. Vgl. auch v. samd- „gleich“ : gr. öuög usw. 

sama- za samd- Bopp 3, 601; Windisch Curt. Stud. 2, 291A. 3531 


360; zu einem Demonstrativst. sa- gehörig Windisch Curt, Stud. 2, 355; w 
Scherer ZGDS. 269. 


263. a) sima- ist auf den RYV. (nebst der aus RY. £ 115, gi 
stammenden Stelle AV. 20, 123, 12) beschränkt und bedeutet: 
„selbst“. Es wird pronominal flektiert; nur maskuline Formen : 
sind belegt. Dazu scheint RV. 8, &, 1° simä zu gehören, als: 
Adverb mit Verschiebung des Akzents gegenüber dem oxy tonen 


Nomen. 
Der Anklang von simd- an sama-, mit dem es im Ganap. unter den 
Pronomina zusammensteht, führte die indischen Gelehrten zu Irrungen: ersten 
bezeichnet Pat. zu V.11 zu P. 3,1,3 (9, 16) söme- fälschlich als tieftoni 
(Kielhorn Phits. 50); ebenso Säntanava Phits. 4, 10, doch kennt dieser oxy 
tones simd- aus dem AV, Zweitens gibt ihm Yäska 4, 11 die Bedeutun 
sarva- (danach dann BR.), allerdings auch andere Bedeutungen, z. B. srestha- 
Die richtige Erklärung gab Geldner Ved. St. 2, 1881.; bestätigt und ver 
bessert wurde sie von Oldenberg zu RV. 1, 95,7. RV.8, 4, 1e s/imä gibt de 
Padakära mit söma wieder, versteht es also als Vokativ, wie Graßmann s. v 
und Geldner Ved. St. 2,190 („du selbst“); nach BR. und J. Schmidt Festgr. Bö 
105 ist es Adverb mit Akzentschub, ebenso Oldenberg aaO. („so* [P)- _ Übe 
Pat. simatvd- 8 262aA, 


b) Durch seine Bedeutung paßt simd- zu abg. samü „selbst 


was auf grundsprachliches ssmö- schließen läßt (Brugmani 


Totalität 30). | 
Aus si- „binden“ mit -za- Ujjv. zu Un. 1, 143 und Säyana; vgl. Kielbor 
Phits. S. 50. Aus Pron.-St. si- Scherer ZGDS. 269; Windisch Curt. Stud. 2,355 


s 2 _ Pronominalia; Allgemeines. en ig: 
Be Pronominalia. u ne 
264 ’) Von der Grundsprache her macht sieh in dert ein- 

zelnen indogermanischen Sprachen die Neigung geltend, die 

Flexionsweise der geschlechtigen Pronomina auf solche Nomina 

auszudehnen, die den Pronomina begrifflich nahe stehen. Auch 

das Altindische nimmt hieran teil, sowohl bei solchen Nomina, 
bei denen diese Flexion ererbt ist, als bei solchen, die in den 
verwandten Sprachen noch rein nominal flektiert waren oder 
überhaupt erst im Altindischen gebildet sind. 

Indoiranisch: Bartholomae Ir. Grundr. 1,1397. & 245. Durch die s 268h 

besprochenen Übertragungen der pronominalen Endungen auf beliebige Nomina 

wird die Vergleichung mit den nicht-arischen verwandten Sprachen erschwert. 

Im Armenischen ist die Dativendung -1: für die Pronominalia charakteristisch 

(Meillet Esquisse 64); im Lateinischen der GSg. auf -“us und der DSg. auf -z. 


|$ 264c---267 Torklassieohe Beispiele der pronominalen Flexion; $ 268 klassi- 
scher Gebrauch.] : 


| b) Doch ind die Endungen des geschlechtigen Pronomens 
SS diesen Pronominalia nicht gleichmäßig vertreten; -at im 
NARkk. Ntr. findet sich nur hei einer Minderzahl (8 965. 266.) 
und scheint nur in anydt ererbt zu sein. Am beliebtesten ist 
die pronominale Flexion im NPI. ($ 267a: antara-; 268e). 

Im LSg. mask. ntr. ist die pronominale Flexion verhältnismäßig seltener 
als im Dativ und Ablativ ($ 267b), im Lokativ und Aklativ seltener als 
im Dativ ($ 2680). Ferner zeigt sich eine gewisse Vorliebe für die pro- 
nominalen Endungen beim Fem. Sg. ($ 267a: dtiara- uttamd-; $ 26708: 
paramd- avamd- madhyamd-, d: prathamd- dviliya- trbiya-; e: däk- 
sina-; $ 270b 8A. ultaraparvasyäm und dgl.). 

e) Neben den pronominalen Endungen sind die nominalen 
Endungen nicht gleichmäßig vorhanden. Im RV. gar nicht 
die veraltende Endung -z des ISg.; die ausschließliche Geltung 
von -ena kann geradewegs als Stück der pronominalen Flexion 
gelten. Dagegen -aih neben -ebhih findet sich schon im RYV, 
fast bei allen, sogar bei unyd- visva-, wogegen die Hapaxlego- 
mena utlamebhih und upamebhih nichts beweisen. Weiterhin 


kommt im RV. als nominale Endung des NPl. mask. neben 





und statt des pronominalen -e fast nur -äsah vor; ausschließlich 

bei dpara- üvara- upamd- pära- pürva-, das Schwanken zwischen 

-äsah und -äh bei prathamd- und Halli yamd- und die ausschließ- 

liche Verwendung von -äh bei samänd- hängen mit deren son- 

stiger- Vorliebe: ‚für. nominale Flexion zusammen. Wirklich 
te une en Fa Z7%* 
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eich: ib. bloß dparäk 10, 27, 93, das Mi pr aihamäh 238 ; in 
Entsprechung steht, gegenüber zweimaligem üparäsah, und 
ubhäayalı 2, 12, 8° gegenüber siebenmaligem ubhäyäsah. 

Über dieses -äsah Benfey Gött. Abh. 19, 491, er setzt RV. 2, ‚12, sh 
ubhäyäsah ein, was Oldenberg zu d. St. ablehnt. — Eine generelle A 
weichung von der pronominalen Flexion zeigt sich in den Adverbialkomp 
auf -dyih -dyavi wie Av. anye-dyüh El. pare-dyavi Schlegel Ind, Bibl. 1; 
363; s. unten $ 270ay. . 

265. a) Aus der Grundsprache grerbt ist pronomiriale Flexion 
des Worts „alius“, das begrifflich den Indefinita nahe steh 
Dem bereits vedischen NAkk. Sg. ntr. anydt entspricht in der 
Endung gr. @44o, lat. aliud, in der Endung und im Stamm 
iAw. anyat nebst ap. aniyas(-ciy). — Ebenso sind die andern 
pronominalen Formen von anyd- ererbt. Entsprechung im Alt- 
iranischen haben z. B. der DSg. mask. ntr. v. anydsmai : jAw. 
anyahmäi, der NPl. mask. v. anye :jAw. anye, der GPl. mask. 
ntr. v. anyesam : Aw. anyaesam. Beachte auch den ap. ISg. 
aniyand (oben $ 244a«) und die Flexion von armen. ayl und von 
lat. alius. — Mit anyd- gehn zusammen die deminutivischen 
NPI. mask. v. anyake GPI. v. anyakesam ($269a) und das Rezi- 
prokum anyonyd- : SB. BÄU. anyönydsmin; pronominale Flexion 
wird auch durch die Adverbia v. anydtah anyatra kl. anyarhi ). 
(unten $ 269b) vorausgesetzt. 

Das Altiranische zeigt einzelne ‚Abirrungen von der pronominalen Flexion: 
NPI. mask. ap. aniya, jAw. anyäs- (neben häufigerem erye); GPl, Ntr. 
anyam. Dem Ai. ist solche Abirrung beim unverbundnen anyd- anscheinend. 
fremd, Fälschlich wollte Bollensen ZDMG. 41, 499 im Anschluß an Säyana 
RV. 6, 61, 1806 anyälh) in anydm als GPi. ändern; aber es ist Akk. Pl. 
fen. Oldenberg z.d. St. Dagegen hat KB. 2,9 (7, 9 L) elüani sad Juhraty 
anyonya (-a aus -e) ülmänam gegenüber SB. 5, 1,1,2 devs unyönydsminn:. 
eva jühvatas ceruh. — Das indoiran. anyd- zog man früher zu den »- 
haltigen Pronomina, z. B. zu abg. ont Windisch Curt. Stud. 2, 385; zu d 
jener Hoffmann-Krayer K2. 34, 148. 150. Aber es ist wohl aus einer Form 
die dem alio- der andern Sprachen entsprach, unter dem Einflusse von dnfara- 
„der andere umgebildet (wie umgekehrt italisch «ltero- nach «alio- aus 
*antero-) Kluge Vorgesch. der altgerm. Dial. $ 250 und 301, 2; Sommer IF 
11, 3; Meillet Bull. Soc, Eng. 22 (1920), 958. Über unsichre iranische Reste 
der Form mit Z Jacobsohn Arier und Ugrofinnen 208* A. = 

b) Indoiranisch scheinen auch die Possessiva des altertüm- 
lichen Typus ($ 242be) pronominal flektiert worden zu sein 
ohne daß man erkennt, was dazu Anstoß gab. Im Gäthisch 
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völlig durchgeführt; im jAw. haben sich davon kleine Reste 
erhalten. Altindisch ist von diesen Possessiva nur sva- ganz 
lebendig geblieben ($ 2425), und hier die pronominale Mexion 


fast ganz erloschen: im RV. findet sich einmal LSg. sväsmin 


(1, 132, 25=°) gegenüber 32maligem sve, und GSeg. fem. sodsyäh 
9,79, 3% parallel mit 3® anydsyäk. Sonst herrscht vom RV. an 
nominale Flexion. Doch erlaubt P. 1, 1,35 pronominale En- 
dungen, außer wenn substantivisches sva- Angehlrse oder 
Besitztum bezeichnet ($ 268e). 
Auch im Armenischen zeigt das Possessivum Spuren dieser Tesioisweise: 
c) Ererbt ist auch die pronominale Flexion der Wörter für 


ER „alle, ganz“; bei visra- ist sie indoiranisch, bei särve- ai. aus 


visva- übertragen. Beide haben vom RV. an fast nur prono- 
minale Endungen, abgesehen davon, daß im NAkk. Nitr. nur 
-am gilt und im IPl. schon im RV. visvaih neben dem häufigern 
visvebhih vorkommt ($ 264c), in der Prosa und kl. bei beiden 
-aih durchgeführt ist. Zum NPI. mask. v. visve stimmt jAw. 
vispe vispaöf-Ca), zum GP]. mask. ntr. v. vösvesam stimmt jAw. vas- 
paesqm.. Wie jAw. auch nominale Endungen vorkommen und 
gAw. nur solche (vgl. Meillet J. as. XI 10, 189f.), hat auch der 
RV. vereinzelt »israya neben visvasmai, visvat (auch Khila 2, 
6, 18%) neben visvasmät, LSg. visve neben visvasmin. — Bei 
sirva-, bei dessen awestischer Entsprechung haurva- die alte 
Bedeutung „heil, vollständig“ überwiegt, ist schon im RV. die 
pronominale Flexion ganz durchgedrungen, belegt in den Formen 
särvasmat särve (NPl.) sdrvasam; dazu AV. sdrvasmai särvasyai 
särvasyah särvesäm. 


Das höbere Alter von vzse«- als Ausdruck für „jeder, alle“ und dessen 


 allmähliche Verdrängung durch sdrva- läßt sich gut beobachten. Im KY. 


eignet sdrva- vorzugsweise den jüngern Teilen Oldenberg Rigv. 1, 252 A.1 


und ZDMG. 54, 191 A.2; Wüst Stilgeschichte 89 Der feierlich altertümliche 


Charakter von viso«- tritt daran hervor, daß zur Bezeichnung der Gesamtheit 


der Götter vom RV. an fast:nur »isve devah dient, wozu devak ... sdrve 
. 6,75, 19° (in einem Anhangsliede!) die einzige vedische Ausnahme bildet. Gegen- 
sätzlich entspricht ihm gAw. vispä»hö (jAw. vispe) dasveä. Vgl. RV.2,8, 8» 


visvebhyjo yazatdbhyah :jAw (Y. 1,19) vispasbyyö yazataeibyö „allen Göttern“ 
(wozu jAw. auch NPI; und GPL); ap. vidaibis bagaibis id. — Schon in der 
vorklassischen. Prosa. und ‚darchaus: nn ist visva- als a 
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weisen wie visoa- - salidurchäringende: visoam ja gar ME visvam ee Welt 
all“, und dem eben erwähnten vösve deväh nicht mehr gebräuchlich (vg 
die Gäthä Käth.-GS. ed. Caland Acta or. 7,310 Z.1f.). Aus dem Mi. wir 
nur das poetische pä. vissam dhammam (Dhp. 2662) „totam legem* zitier 
— Dasselbe ergibt sich aus den adverbialen Ableitungen (8 269), z. B. wis 
vdthä „auf jede Weise* ist auf die ältesten Texte beschränkt: sursath 
erst episch-klassisch; v. vigvätra „überall“: B.-kl. sarvätra; v. visvadanım 
„immer“ schon der alten Prosa fremd: AV.-kl. sarvadö „immer“; visvdtd 
„von allen Seiten her“ im RV. 68mal belegt: sarvätah ebenda 2mal, da 
gegen im AV. vispdiah 21 : sarodtah 13. Auf künstlichem Archalsmns be 
ruhen visvatra und visvateh in späten Texten wie BhP., Kathäs. (8 269h aA. 
Räjat. — Über e/soa- „ganz“ unter Vergleichung von abg. «is3, lit. vis 
Zubaty IE. 25, 201#F. 


| d) Ebenfalls ererbt ist pronominale Flexion des Kardinal 
für „eins“, das auch den Indefinita nahe steht; vgl. die Flexion. 
von arm. mi und lat. unus, und bes. die von jAw. aeva- : AbISg 
wevahmat LSg. aevahmi GSg. fem. aevanhäü. Entsprechend . : 
ai. eka- durchaus pronominal flektiert (kl.: Gana sarvadi-), z. B: 
v. ekasmin eke (NPl. mask.) Ekasyäk, in den Samh. z. B. a 
ekasmät &kasyäm. Entsprechend lautet das Adverb kl. ekatra.. 
— Dasselbe gilt für &kaika- ($ 199), z. B. SB. &kaikasmin: ekai- 
kasyäh (1%, 6, 1, 2), ChU. ekaikasmai, aber: nicht für U. kl. an- 
eka- „nicht einer“ [doch -Zra- $ 269be]. — Nominal sind AV. 
LSg. ke, sowie £kät- (neben vereinzeltem ekasmät-) in den: 
Substraktivzahlwörtern ($ 196by.c). = 

e) Ererbt könnte diese Flexion auch sein und ist wohl im n An 
schluß an das sinnverwandte »isva- aufgekommen bei ubhäya 
„beide“ ($ 176). Das Altiranische liefert zwar keinen entscheiden 
den Beleg, aber doch auch kein Gegenbeispiel; und vom RV. bis: 
in die klassische Sprache ist sie altindisch Regel z. B. v.- 
NPL ubhäye IPlL. ubhäyebhih GPl. ubhäyesäm, Käth, 22, 13 (68, 
12) ubhaı yasmät. In der TS. 5, 2,5, 5 ist sogar zum ER Stamm. 
ubhäyi- ein GPl. ubhäyisam gewagt. — Dazu stimmen die vom: 
RV. an belegten Adverbia ubhaydtah ubhaydtra. Ausweichungen: 
in nominale Flexion zeigt nur der RV. im DSe. ubhayäya und 
im NP]. mask. ubhäyäah -yäsah. 

f) Dagegen auf den RV. beschränkt ist die prönominalı 
Flexion bei v. samänd- „gemeinsam, derselbe“ : samändsmät. 
sadasah „von gemeinsamem Sitze“ 5, 87,4? neben nominalem 
samänät s. 2, 17,7®, LSg. samane, NPl. mask. samändh, GPI 


= S% 965. 5.266] da: ubhäye samänd-  kivala-; -tara- -tama.. a 588 x 


 gemähindm (Pl. 'samandih hen. samanebhih). Nach dem RY. 5% | 
kommt, schon in Mantra und vorklassischer Prosa, nur no». 


 minale Flexion vor. Aber pronominale Flexion wird. auch 


vorausgesetzt durch den Akzent von v. samändtah „gleich- 


mäßig“ und durch das in der gesamten alten Prosa (MS. bis. 
| 5.) übliche samändtra „auf demselben Fleck“ (unten $ 269be). 
.. —— Ebenso auf den RV. beschränkt ist diese Flexion bei k&vala- 


„ausschließlich eigen“ : NPl. kevale 10, 51, 9° ohne alte Gegen- 


beispiele mit nominaler Flexion; kevala- und samänd- gehören | 
gegensätzlich zusammen. Ihre pronominale Flexion schließt . 
sich an die von svd- (oben b) an. Die von samänd- erinnert 
außerdem an den pronominalen GSg. fem. ap. hamahyayä von 
hama- „derselbe“, mit dem samänd- etymologisch zusammen- 
hängt; die Flexion von kevala- stimmt zu der Pen 
des begrifisverwandten lat, solus. _ 
0.2. Vgl Wackernagel Gött. Nachr. 1914, 21. — samänd- due aisnlas 
stimmen auch in der Femininalbildung auf -4 überein, die vorklassisch für 
sie allgemein gilt. 

‘266. Dazu kommen zahlreiche Fälle, denen aneehehend 
altindische Neuerung zu Grunde liegt. Sehr verständlich ist 
pronominale Flexion bei Ableitung aus Wörtern, die selbst. so 
flektiert sind. 

a) Vom RV. an werden die mit -tara- -tama- aus oe ya- 
gebildeten Nomina, sowie anyatard- „einer von zweien“ pro- 
Bommal flektiert und zwar im Unterschied von den $ 285b—e 
behandelten mit -«t im NAkk.Sg.ntr. Dieses -at ist eine indische 
Neuerung; gAw. jAw. katärem gr. söregov, lat. ubrum sichern 
speziell für das Interrogativum auf -tara- als grundsprach- 
liche Neutralendung -om (vgl. Meillet M&m. Soe. ling. 11, 389); 
offenbar stammt das -et aus den zugrunde liegenden Neutra 


En kat ydt anydt. Die ältesten Belege sind v. katamdt yatarät, 
AV. katardt yatamdt, B. anyatardt. — Sonstige pronominale 


:- Formen sind von katamd- z. B. AV. katamäsyäh katamäsäm 


e: . NP. katamd, Mantra VS. 22, 20 und Kath. katamdsmai; von 
 yatamd- 2. B. AV. yatamdsyam und NEI. yatam?; von anyatara- 





'z.. B.IS;: anyatarasmin anyatarasyam. Dagegen das wohl erst 
nach: anyatard- gebildete anyatama- „einer von mehrern“ scheint 
im Ganzen nominal Flexion zu haben 2. Ba KSS. 
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ENTER DER Zu diesen Kiestonkfoineh mal gemäß $: 269 
die Paroxytonese in SB. katardtah an yalardtah, das -trd im kl. 
anyalaratra.. Zu 
.. Daß das „ut dur das io bedingt ist, EINE man uch daran: 
daß klassisch von den mit obigen gleichartigen ekatard- ekatamd- (P. 5, 8, 
94) das Neutrum auf -am ausgeht laut V. 1 zu P. 7, 1, 26; hier lag eben 
ekam zu Grunde, Von den jungen Neubildungen tatard- tatamd- (P. 5,3, 
321.; oben $ 219e) hat die einzige belegte Flexionsform Ait, Up. 3,12,13 Akk:; 
tr. lalama nominale Endung. Bartholomae IF. 1, 488A, (Iran. Grundr.; 
1,140) erschließt jAw. katarat aus Yt. 14, 44 kataras- -&t; aber s. Caland 
KZ. 31,273. — Daß das dem ai, kazard- entsprechende lat. uter pronominal 
fektiert, berubt wohl nicht auf gemeinsamem Erke. 
b) ttara- geht ganz wie die in a) behandelten auf -tard d-, 
z. B. in der Samhitäprosa DSg. itarasmai NPI. itare GPL. ita- 
resäm, im SB. 1Se. itarasmin, dazu 8. itaretarasmin; von B. an 
ist der kl. NAkk. Sg. itarat belegt (TB. 3, 10, 11, 4. SB. [Mädhy.] 
%, 8,8, 14. 138,8,2,9.— P. 7, 1,25). Aber P. 7, 1, 26 bezeugt 
statt dessen itaram für das Chandas, was dem lat. iterum „ein: 
zweites Mal“ genau entspricht, also ererbt ist. Belegt ist dieses \ 
itaram SB. (Madhy.) 4, 6, 9, 11 und SB. 5, 8,1, 9 (Caland SBK. 
1,42). Die jüngere, wenn auch schon vorklassische Form itarat 
ist Nachbildung von a). _ 
c) Gleicher Art wie a) id dar ü. h. URV.5 ‚44, ge dei . 
„in dem wie aussehenden“ st. yädrsi nach ydsmin. | 
Auffällig ist -min statt -smin, was *yadfksmin ergeben hätte; Bartko- 
lomae ZDMG. 46, 291 versucht es zu erklären, 
267. An die in $ 266 behandelten Pronominalia auf -tara- 
und -Zama- reihen sich schon vorklassisch weitere von z. T. 
ähnlicher Bildung und Bedeutung, bei denen jedoch die BrO= 
nominale Flexion nicht völlig durchgeführt ist. < 
a) @) Zu den alten Präpositionen vd und *an (erschließbar 
aus gr. Ev, lat. in, got. in usw.) sind im Sinne eines Gegen- 
Ense: üttara- „oben befindlich“ (gr. # Ögtegog) und Antara- „innen 
befindlich* (gr. &vreoa, lat. interior, osk. Entrai usw.) gebildet. 
Vorklassisch wird von diesen Attnra- überwiegend pronominal, | 
äntara- überwiegend nominal flektiert: Pronominal ist im RV. 
NPI. üttare Abl. Sg. üttarasmät LSg. ıttarasmin; dazu AV. A, 
14, 8 und TS. 5, 3, 1,5 (Prosa) LSg. fem. an gegen-. 
über dem LSg. «ttare RV. 19, 72, jü und TS.5,3, 1,5 (Prosa): 







ui s Bor  Hara- i yadıs-; ittare = intara ie pära- usw i,.n. 585. 


en und en adverbiellen: uttärdt: ulldrdt-tät & by sen die 


E B.-Prosa schwankt; so hat das SB. nach der Känva-Rez. 3, 
+ 2,1,2,9;3, 10, 3,2,1, 13 üttarasyäm, nach der Madhy.-Rez. 
"ittaray yam (Caland SBK. 1,42). In den Sütra sind pronominal 


z.B. Kauf. 76, 12 uttarasmin, ASS. 3, 11,23 uttarasyäh, &, 1,5 


NPl. uttare. Von den zugehörigen Adverbien (8 269) setzt vs. 
AV. usw. uttaratah durch seine Oxytonese nominale, kl. uita- 
ratra pronominale Flexion voraus. — Dagegen däntare- (von 
dem allerdings ın RV. und AV. keine entscheidenden Formen 
belegt sind) hat vorklassisch fast ausschließlich nominale Flexion, 
wozu B. antaratdh und jAw. Abl. Sg. antarat stimmt; aber 
SB. 6, 6, 2,16 und 7, 1,1, 6 bietet, an beiden Stellen mehr- 
Ba den NPI. äntare. 


- ß) Die entsprechenden SureaHebiiinen uttamd- „oberst“ 


ww dAw. _ustoma-) und dntama- „innerst, nächst“ (lat. intimus) haben 


im Unterschied von « nal Flexion, äntama- ausschließlich, 
uttamd- überwiegend, z. B. im AV. LSg. uttam& (so auch z. B. 
ASS. 2,19, 9) NPl. mask. uttamdh. Pronominal ist anscheinend 
bloß v. IPl. uttamebhih [oben $ 26#c], und AB. 7, 16, 13 utta- 
masyäm gegenüber uttamäyäm an der entsprechenden Stelle 
SSS. 15, 22 fin. 


b) Ähnliches findet sich bei andern, einen ebensolchen 
zunächst räumlichen Gegensatz ausdrückenden Adjektiven: von 
pära- „ferner gelegen“ v. pdrasmät päre (NPl.) päresam pä- 
rasyäh, wozu AV. pärasmai pärasmin; aber v. LSg. päre NPI. 
. päräsuh, Kath. 33, 6 [32,6] GPl. paränäm; im Adverb ($ 269) 
.. einerseits 8, paratra nach pronominaler, anderseits kl. paratdh 


Br (P. 5, 3, 29) nach nominaler Weise; — von pürva- , ‚der vordere“ 
© v. pürvasmai pürvasmät NPl. pirve (häufig) pürvesäam, wozu kl. 
2 parvatra stimmt (Akzent von S. pärvatah unbekannt): v. AV. 


Br Be e) v. eo ed Im SB. lautet der A in 














RV.10,44,7 sind nach Pischel Ved. St. 1, 302 LSg.: 
un Oanee 2. d. St. fassen sie - richtig als NPI; 
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eo S; $o. von Adhara-', „der unterge AV. a ea und NP 
ädhare, Lex. adharasmät „unten“, aber v. ddharät nebst adhard 
„unten“; — von dpara- „der hintere, folgende“ v. NP]. äpar 
vgl. kl. aparatra (8 269be), aber v. dparäya dparäsah; 
üvara- „der untere, der hintere“ v. NPl. övare, aber v. dvarat: 
5 üvare NPl. dearäsah, AV. üvaraya nebst kl. avaratah (P. 5;- 
3, 29); — von para- „der untere“ v. NPI. ie aber v. pa: 
räya LSg. üpare NPi. üparäh üparäsah. ei 
8) Von avamd- „der unterste“ v. avamdsyam, aber v. ava- 
mäya, AV. NPl, mask. avamah; — von upamd- „der oberste“: 
im RV. emerseits upamdsyäm, anderseits upamät upamdsah upa-. 
mändm; — von paramd- „der fernste, oberste“ v. paramäsyah pare= 
mdsyäm (beides auch in Mantras und alter Prosa) nebst AV. 
paramebhih, aber v. AV. LSg. parame AblSg. paramät; — von. 
madhyamd- „der mittelste* RV. 1, 108, 9° und 10° madhyamdsyam- 
parallel mit avamäsyam und paramdsyam, aber v. LSg. madhyame. 
NPI. mask. madhyamäh und madhyamdsah; nach dem RV. sind 
von diesem Worte überhaupt nur nominale Formen belegt. - 
d) Den in a—c aufgeführten Adjektiven, die ein Voran- 
gehendes oder Folgendes bezeichnen, stehen die Ordinalia be- 
grifflich nahe. Daher erscheinen bei diesen, doch nur bei den 
drei ersten, zwar nicht im RV., der nur nominale Formen hat 
(z. B. prathamüya, LSg. -me, NPl. -mäh -mäsah, LSg. trtiye), 
aber nach dem RV. pronominale Formen wie AV. VS. pratha- 
mäsyäh, Brhadd. 8, 95 prathamasyäm; Sloka PB. 25, 18, 5 (auch 
MSS, ) NP. prathame (wo TB. prathamdh), aber AV. prathamäya, 
und SB. Madhy.-Rez. prathamdyam (auch ÄSS. 2, 18, 3) gegen- 
über Känvarez. 5, 2, 1, 24 prathamdsyäam; — VS. 5, 9. Brhadd.. 
8,95. ASS. 2,1, 25 dvitiyasyam : AV. PB. LSg. deitiye SB. 
AhlSg. dvitiyat; — VS. 5, 9 (auch AV. und TS. 6, 1, 6, 1 [Prosa] 
ASS. 2, 1, 26) trtöyasyam : AV. PB. LSe. trtiye. | 
Auch im Armenischen nimmt das Ordinale an pronominaler Plezions- 
weise teil, und das Wort für „rechts“ sogar in seiner eigentlichen Be- 
deutung. 
e) Etwas jünger ist der auf zwei Stellen des $B. (6, 6, 9, 

16. 7, 1,1,6) beschränkte NPI. bühye von bähya- „außen be- 
findlich®, heidemsl im Gegensatze zu üntare (oben «) „innen. 
befindlich“. — Noch jünger ist die pronominale Fiexion von däk- 
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2 sina- in der Bedeutung‘, ‚sudlich®, ‚in ı der es den pronominal fek- ; 


. tierten dftare- „nördlich“ und pürva- „östlich“ entspricht. Dahin ° 
> daksinası yam (z. B. SBK. mehrfach; Kauf. 76, 12; ÄSS. 1, 11,7). 
Dagegen in seiner eigentlichen Bedeutung „dexter“ wird es 
überhaupt, in der Bedeutung „südlich“ in den ältern Texten 
nominal flektiert, z. B. LSg. däksine TS. 5, 3, 1,5; DSg. fem. 
düksinayai AV. 12, 3, 56; AblG. Sg. lem. daksinäydh AV. 4, 40, 
2b u. 6; LSg. fem. düksinayam AV. 3, 26,2 u. 5; TS. 5,3, 
1,5; auch SBM. gegenüber SBK. däksinasyam (oben) [Caland 
SBR.1,42]. Dazu stimmen die Adverbia v.-kl. daksinatdh und 
v. daksinaträ. 

f Bartholomae IF. 3; 497E. sucht den Lg. $rösthe RV. 6, 71, 2b und 10, 


= 36, 126 als NPl. mask. zu erweisen; siehe hiegegen Öldenberg zu 6, 71, 2. 


0.268. a) In der klassischen Sprache ist diese Flexionsweise 
: ausgemerzt bei den Nomina, bei denen sie vorklassisch nur 
beschränkte Geltung hat, also bei den nur im RV. pronominal 
flektierten üpara- (8 267ce) [das eben nach dem RV. nur sub- 
stantivisch vorkommt], kevala- ($ 2658), madhyamd- ($ 267c$), 
yardrs- (8 266c) und samand- (8 2659); ferner bei uttamd- (8 267 a), 
cenyatamd- (8 2662) und den andern auf -amd- ($ 267c$) und 
bei bähya- (8 267e). 

Über den klassischen Gebrauch P. 1, 1, 23-36. 7, 1,16. 7, 3, 115 nebst 
Värtt., Pat. und Kommentaren, Gana sarvädi 15—17 (Gapar. 1, 21#.). Über 
die Schwierigkeiten der Erklärung L. Bloomfield JAOS. 47. 605, der anch 
die Überlieferung beanstandet (z. T. wobl mit Recht). — Über die Behandlung 
pronominal flektierter Hinterglieder in der Zusammensetzung unten $ 270. 

b) Bei andern, wo der vorklassische Gebrauch schwankt, 
ist klassisch die pronominale Flexion ausdrücklich beschränkt: 
Bei dvitiya- trfiya- ($ 267d) auf beliebige Zulassung der pro- 
... nominalen Femininalformen im Singular (P. 7, 3, 115) und der 
“ -asm-Formen in Mask. Ntr. (V.3 zu P. 1, 1,36 und Pat. dazu); 


bei prathamd- ($ %67d) auf beliebige Setzung des NPI. auf -e 


(P:1,1,28) 
en doläyamniih und Zrliyasmin sind z. B. belegt bei Say. zu AB.3,1,2,. — 


n a a Development of language 29 nimmt (wohl mit Unrecht) an, daß die 
von Pänini selbst nicht gelehrte Zulassung von -Ayasm- auf nachpanineischer 





an des Sprachgebrauchs beruhe. 


0): Bei: adhara- ($ 267c), dntara- ($ 267a), dpara- ($ 267e), 
ivara-. 8 .. üttara- (8 267a), däksina- ($ 267e), pära- 
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(8 2675), pürve: (8 267b), svd- (8 2656) gilt zwar im Ganzen 
pronominale Flexion, soweit nicht sekundäre Bedeutungsver- 
schiebungen eingetreten sind, aber im NP]. mask. und im Abi. 
LSg. mask. ntr. ist auch nominale Flexion zulässig, also z. B. 
NP!. ddharah neben ddhere, und ım a ddharat ädhare neben 
ddhorasmat und ddharasmin. Een 
* Die Deutung der auf diese Wörter beztiglichen Betaih P. 1 1, 31-36 
ist z. T. umstritten. — Bei s»a- scheint P. 1,1, 35 die pronominale Flexion 
auszuschließen, wenn es als Ausdruck für „Verwandter“ oder „Besitztum“: 
dient (jnäti-dhanäkhyäyäm), also substantiviert ist. — Bei antara- schränkt 
P.1,1,36 pronominale Flexion auf die Fälle ein, wo es in Beziehung (d.h 
wohl im Gegensatze) zu „außen“ steht (bakör-yoge) Inach Kaiy., Käs., Siddh.- 
K.] oder auf das Untergewand (upasameyäane) geht; also z.B. antare, nicht 
antarasmin, „in Zwischenraum“. Ferner lehrt Pat. zu V. 2 (93, 18) nomi- 
nale Flexion bei Verbindung mit pur- „Stadt”, z. B. antarayam puri. — . 
Bei den übrigen Nomina ist nach P. 1, 1, 34 pronominale Flexion nur statthaft, - 
wenn sie auf räumlichen oder zeitlichen Abstand (oyavasikä) gehen, also 
z. B. bei daksina- nicht, wenn es „geschickt“ bedeutet, Auch bei Erfüllung 
dieser Bedingung tritt doch nominale Flexion ein, wenn diese Wörter namen- 
artig gebraucht werden, also z.B. nur ufteräh (nicht wttare) kuravah „die. 
nördlichen Kurus“, — Pat. zu P, 1,1,30 (92,13) und die Käs. lehren nomi- 
nale Flexion von pörva-, wenn ihm ein Instrumental vorangeht, also z. B. 
mäsena pürväya „dem um einen Monat frühern“, vgl. $ 267b. 270by. . 
d) In vollem Umfange festgehalten ist die pronominale 
Flexion laut Gana sarva- bei anyd- ($ 265a), anyatard- (8 266a), - 
itara- (8 2666), katamd- (8 266a), katard- (8 2662), yatamd- 
($ 2662), yatard- ($ 2662) mit NAkk. Sg. ntr. auf -at (auch. 
bei itara- P. 7,1, 25); bei ubhäya- ($ 265e), &ka- ($ 265d);- 
visva- und särva- ($ 265c) mit NAkk. Sg. ntr. auf -am. Bu 
e) Neu hinzugekommen ist die pronominale Flexion im 
ganzen Paradigma von ekatard- ekatamd- (nach der Meinung 
der Östlichen P. 5, 3, 94; arbiträr nach der Kasıkä), offenbar 
wie bei $ 266a unter dem Einflusse des Grundworts €ka-, daher 
mit -4m im NAkkSg. ntr. (V. 1 zu P.7,1,26). Ferner, doch 
nur arbiträr, im NPl. mask. einiger Wörter von verwandter 
Bedeutung; so (P. 1, 1, 33) in dipe „wenige“, ardhe „die einen“. . 
und katipaye „einige“ nach dem Vorbilde von A& eit, same, anye . 
(gegenüber SB. 4, 6, 8, 5 [418, 15f.] ardhäh und 5, 1, 3, 10: 
katipayäh); in carame „die letzten“ nach dem von dpare und 
ähnl. (gegenüber v. dearamah, sowie TS. 5, 5, 9, & caramäyam); in. 
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5 denen auf - an @. B. Rast, 8, 90. deitaye ’ Di ‚beide“) nach : 


dem von ubhäye. Auf demselben Vorbilde beruhn die mit -taye 


4 zusammengehörigen dvaye traye (P. 5, 2,43 und Kas. Ba) 


z. B. Sie. 3,57 deaye ’pi „beide“. 
9 Noch über den klassischen "Gebrauch 2 kirans de 


er LSe. fem. von pascima- „westlich“ im Epos, insofern in Mbh. 


und R. paseimasyam neben pascimäyam belegt ist (BR.), die 
andern Bezeichnungen der Himmelsgegenden (8 266 abe) waren 
dafür Muster; ferner der NPl. mask. pärvatare R. 2, 109, 85 
Bomb. (3# Schl.): pürvatarah R. 2, 118, 30 Gorr. „die frühern“ 
nach pürve. Sowohl PaScmar als rn werden sonst no- 
minal flektiert. : rar ee u 
2>  Vornv. san a- sind blasen hiaher join entseheidänden Stellen 
' belegt, sondern nur v. pärvataram und Gäthä bei Caland Käth.-GS. 8.293 
{und Acta or. 7, 310) Str. 3 pürvelarebhyah. 

g) Im Ganzen kann man also (trotz a) ein Vorrücken der 
pronominalen Flexionsweise feststellen. 

b) Im Mittelindischen hat sich diese Flexionsweise im Ganzen gehalten, 
doch mit ausschließlichen -am im NAkk. Sg. ntr.; im Päli sind laut Geiger 
Päli 101 8 113 zu ihr gehörige Formen belegt von anne- annaltara- aparı- 
itara- para- sabbe-, auch {mit Schwanken) von azftara-;, auf Neuerung 
beruht der NPl. mask. ekacce „einige* (was zu $ 268e stimmt) neben ekac- 
eiyä und im Gegensatz zum GPI. ekaccänam: bei Asoka noch nominal ekacä 
(Hultzsch Corp. Inser. Ind. 1, LXV n. 2). Aus den Präkrits belegt Pischel 
Prakr. 307£, $ 433 solche Formen für die Fortsetzungen von ai. anya- 
anyalara- para- sarva-. In ASoka’s ubhayesam lebt auch die pronominale 
Flexion von ai. ubhaya- ($ 265e 268d) fort. Doch finden sich von Ascka an 
Ausweichungen in die nominale Flexion, z. B. bei Asoka sarve käle „zu 
jeder Zeit“, ekatare LSg. — Anderseits ist von Asoka an die pronominale 
Flexion in das gewöhnliche Nomen eingedrungen, am entschiedensten im LSg. 
mask.ntr., als Ersatz der mehrdeutigen Endung -e; im Päli auch im Abl. Sg. 
mask. ntr. Über solche Formen im sogen. Lenadialekt Pischel Präkr.58 7. — 
Viel älter, schon im RV. belegt und in der Prosa durchgedrungen, ist die 
Übertragung der pronominalen Endungen des ISg. auf die a- und @-Stämme; 
noch älter die des GL. Du. (oben $ 41b. 48b. 59c). Über den GSg. auf 


. -asya oben $ 44. — Außerhalb des Indoiranischen sind Formen der pronominalen 
‘. . Flexionsweise auf das Adjektiv ausgedehnt im Germanischen und Baltischen, 
auch auf das Substantiv im Griechischen, Keltischen und den italischen SILUER, 

% vel. Sievers PBr. Beitr. 2, 108 





. 269, Die in $ 264ff. behandelten Nomina nehmen auch als 
2 Grundlage. von Ableitungen an einigen Eigenttimlichkeiten der 
Bee un Pronomina teil. 
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u u Ait Si Ponsokkkin nach g 219e. Biae a zusammen 
kl. anyadiya-- „alienus“ (P. 6, 3, 99). Das auf den RV. be 
schränkte deminutive anyakd- zeigt ganz die Weise derin $ 220 ä 
behandelten Bildungen auf -ka- und wird pronominal llektiert 
NPI, anyakt, GPl. anyakesam (oben $ 265a). | Er 
v. sarvätäti-, von der alten Prosa an nicht mehr gebräuchlich, "(nebst 
gAw. jAw. Raurvatät-) und TS. B. sarvated- „Gavuzheit* setzen nominalen. 
Charakter von v, sdrva- voraus; v. unurdtabs „in der Nähe“ solchen von 
"y, üpara-. Unklar ist MS. 1, 6, 3 (90, 2) särvatä tanüh. — AV. utta- 
rüvant- „überlegen“ ist nach dem Vorbilde von v. Zävant- „so groß“ und 
ähnl, aus v. ziiiara- „der obere, höhere* erweitert, wie AV. sumavan 
„gleich groß“ aus v. samıd- „gleich“ (Wackernagel KZ. 46, 2797.) 


b) Besonders stimmt die Bildung von Adverbien aus diesen 
Nomina zu der aus den geschlechtigen Pronomina (P. 5, 3, 2). 

«) Am deutlichsten ist dies bei den auf die Frage wo? 
antwortenden Adverbien. Während sıe bei den Nomina mit 
oxytonem -Ird gebildet werden, sind sie, wenn aus den ge- 
schlechtigen Pronomina gebildet, paroxyton und gehn auf -tra 
aus ($ 219d$). Solche Paroxytona auf -tra sind nun auch be- 
legt vom RV. an aus anyd- ubhäya- visva-; von der Samhita- 
prosa an aus ydtara- (&. A. yatardtra MS. &, 2, 6 [27, 17]) und ' 
samänd- (kl. nicht mehr!); von den Brähmana an aus sdrva-; von. 
den Sütraan aus ötara-; ep. kl. aus aneka- [trotz $ 265d] anyataro-. 
apara- uttara- eka- ekaika- para- pürva-, sowie nach P. 5, 3,2: 
aus bahu- (wenn zählend: V. 1 zu P.5, 3,2), während RV. 10,164, - 
24 bahutrd nominale Geltung von baht- voraussetzt. Vorbild - 
für bahltra waren wohl v. ubhaydtra B. sarvätra- Kl. anekatra. . 

viscätra wird bei BR. außer aus dem RY. auch aus Kathäs. 20, 187. 
zitiert, wo aber die Bomb. Ausgabe sarvaira bietet; vgl. $ 2650A. Aus. 
paratra entwickelt sich spät nominales paratra- „das Jenseits“ Bühler 
ZDMG. 45, 150. — -Zr& wie bei Ableitungen aus Nomina findet sich in v. 
daksinaträ „rechts“ trotz gelegentlicher (erst, nachvedischer!) pronominaler 
Flexion von v. däksina- (8 267e); vgl. Wackernagel Gött. Nachr. 1914, 21: : 

#) Mit ebensolcher Akzentverschiedenheit sind die auf die. 
Frage woher? antwortenden Adverbia auf -iak, wenn auf. 
Nomina beruhend, oxyton, wenn auf geschlechtigen Pronomina, 
paroxyton, außer v. itäh (P. 5, 3,7. 8). Entsprechend liegen 
paroxytone Adverbia auf -/ah vor in v. unydtah ubhaydtah vis- 
vdtah sarvdtah samandtah, B. anyatardtah itardtah katardtah, alle, 
wie die auf -d-tra, aus Nomina mit pronominaler Flexion ge- 
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= bildet. Mebenzs akeentnett ind im RY. aaräloh (nach) a 


seits“ und pärdtah „jenseits“ infolge begrifflicher Verwandt- 
schaft mit den obigen, obwohl die zugrunde liegenden Nomina 
VS. avärd- „das diesseitigeUfer“ und v. pärd- „das jenseitige Ufer“ 
Substantiva sind und nirgends mit pronominalen Endungen 
vorkommen. Ebenso sind als Paroxytona anzusetzen die in 
keinen akzentuierten Texten belegten, nach P. 5, 3, 2 aus pro- 
nominal flektierten Nomina gebildeten Adverbia auf -tah, wie 
B. ekatah 5. pärvatah usw., denen sich nach P. auch bahütah 
anschließt, vgl. bahütra ba. Aber ım Gegensatz zum NPI kl. 

carame ($ 268e) haben AV. und MS. 3, 10,1 (129, 2; OXY- 
tones caramatdh „am Außersten Ende“. 

VomRV. an daksinatah (8 267e); von AV. an uttaratäh madhsjasdh, 
El. (P. 5, 3, 288) avaratdh uttaralih paratäh, wie bei Bildungen aus 
Nomina, trotz gelegentlicher pronominaler Flexien des Grundwortes; vgl. 
Wackernagel, Gött. Nachr. 1914, 21£., wo die Oxytonese von uflaratdh und 
paratdh auf Nachahmung von daksinatdh bzw. itäh zurückgeführt wird. — 
Von uttamd- werden überhaupt keine Adverbien auf -Zah -frä gebildet. 

y) Ebenfalls pronominalen Charakters sind die Adverbia 
auf -dä und -dänim AV. sarvadd, ep. kl. anyada und ekada 
(vgl. jAw. azvaöa), denen als Bildung aus einem Nomen nur 
ep. nityada „stets“ (auch in G. svarädi, aber von P, nicht aun- 
erkannt) gegenübersteht, das offenbar Nachbildung von ser- 
vadaıst; v. visvadänim (in der Prosa nicht mehr, in den Sprüchen 
TB. und ÄpSS. zu visvadänih entstellt), MS. ivadanim (oben 
8 260b). Ferner v. AV. samaha (enklitisch) „an einigen Orten“ 
(oben $ 262a}; kl. anyarhi „zu andrer Zeit“ nach Vopad. 
7, 101. 


GAw. anyadäa, was ai. *anyaha wäre (analog mit v, ihd:gAw. ap. 


ide, jAw. iöa), scheint auf falscher Transkription von anzida zu beruhen; 


vgl. Schwyzer Zschr. f. Ind. 7, 111. 
6) Die modalen auf -tha wie (P. 5, 3, 28. 111) v. anydtha: 


f 3 gAw. anyada, (v. evdtha : jAw. atvada), v. pärvathä viseithä 
(wofür Mantra SSS. 17, 12,5 visvathä), B. itardtha ubhaydthä 


yatardthä und (ohne Akzent überliefert) ekatha katarathä kata- 


Ha mathä yatamathä, kl. aparathä sarvathä, haben zwar in den 





ältesten Texten gleichgebildete Adverbia aus reinen Nomina 
neben: sich : z. B. v.. rtuthd. „regelrecht“ AV. nämdthä „mit 
Namen“, nebst, dem aus v v. SB: tirascdtä amselormiten SBM. 
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tiradcäthö. Aber Ei ist -tha auf Adverbia mit € pronominaer 
Grundlage beschränkt. | | en 

jAw. hamadı elle Weise® eine zur one len Endung v von 
ap. kamahyäyä. 

270. a) e) Vielfach erahnen die Nomina dieser Klasse als. 
Glieder von Komposita, doch meistens nur als Vorderglieder 
Schon im RV. anyd- ubhäya- (siehe y) &ka- paramd- pürva 
prathamd- visvu- sdrva-, im AV. drdha- dvara- Itara- düksina-; i 
in der alten Prosa ittar a- ultamd- USW. 3 


Aber z. B. die Enklitika Zoa- ($ 260). und sama- & 262), sowie sind 
($ 263) kommen nie in Zusammensetzung vor. \ 

ß) Einfluß der Komposita mit pronominalem Vorderglied” 
($ 218) zeigt sich bei anyd-, wenn Vorderglied, darin, daß statt 
der in allen alten Texten üblichen Stammform (die dem awesti-. 
schen anya- anyö- und dem griechischen dAAo- entspricht) all-. 
mählich nach dem Muster von tad- und dgl. ($ 2189) anyad-- 
aufkommt. Es ist belegt TA. 4, 11, 4° anydd-vratasya „des. 
einem andern ergebenen“ in dem Verse RV. 5, 20, 24 an Stelle ° 
von v. VS. MS. anyd-vratasya; Mahopan. anyat-käme- „nach 
etwas anderm begierig*: R. anya-käma-. P. 6, 3, 99f. lehrt 
anyad- vor äsa äsis- ästha ästhita- utsuka- ati- käraka- räga-, 
außer wenn anya- im Instrumental- oder Genetiv-Verhältnis . 
zum Hintergliede steht, und arbiträr vor artha-. — In anderer : 
Weise schließt sich VS. anyadrs- CGhU,. -drsa- (V.1 zu P.3, - 
2, 60) „anders aussehend“ an v. tädrs- und dgl. ($ 2186) an. : 

Ludwig Rigv. 5, 629 zieht anydd-erata- dem anyd-v. des RV.-Textes 
vor „desjenigen, dessen Vrata sich auf einen andern bezieht”; ablehnend hie- 
gegen Oldenberg zu RY. 5, 20, 2 (8. 322 A.1). — Patanjali und nach ihm 
eine Kärikä in der Käs, zu P. 6, 5, 99 lehren anyat- vor käaraka- auch bei 
Genetivverhältnis; Corp. Inser. Ind. 3, 60, 12 (S. 257) ax yad-grämädi- „anderer '. 
Dörfer... .* ist nach Fleet bloßer Schreibfehler. Unsicher ist Kaus. 89,16 
anyal-pärsni- „mit verdrehten Fersen“ (Bloomfield GGA. 1902, 511): Caland 
ZDMG. 53, 221 und Zauberrit. 135 A. 12 vermutet »yak-pärspi- „mit den 
Fersen nach unten gekehrt“. — Vop. auch anyädrksa-. — Weber Ind. St: 
3, 464 zitiert aus Käth. 12, 10 (172, 13) visral-somapitha-, aber es ist 
visval- und visvam- überliefert, was Schröder in visvak- verbessert. — 
Walleser ZDM@G. 64, 581f. nimmt für pa. sakkäya- „Individualkörper“ (buddh.. 
Sanskrit safkäya-) und sadattha- (worin nach Buddhaghosa sv«- Vorder- 
glied) „höchstes Gut“ altes *soa@d- als Vorderglied an. 

y) Bemerkenswert sind die Vorderglieder auf e mit dör. 
nominalen Endung des LSg. vor -dyuh und -dyavi, die zu der. 
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i sonstigen a Fiszion dieser Nomina im i Widdmprüich a 


0 stehn: AV, anye-dyih „folgenden Tages“ (kl. auch „eines Tages“), 
in der Samhitaprosa apare-dyih- (MS. Käth.) und uttare-dyih 
(TS) „am folgenden Tage“ ‚und: pärve-dyuih (TS. MS. Kath) 
2. ,am vorausgehenden Tage“ (kl. auch „morgens“), AB. ubhaye- 
I  dyıh „an beiden Tagen“ (gegenüber AV. ubhaya-dyih mit: 
© stammhaftem Vorderglied). Alle diese sind auch klassisch (P. 


'5,8,22). Ebenso laut P. adhare-dyuh „vorgestern“, anyatare- 


u dyuh „an dem einen von zwei Tagen“ (belegt Janakıh. 4, 15. 


und sonst), ifare-dyuh „am andern Tage“; gegen die Grammatik 
Lex. pare-dyuh „am folgenden Tage“ (belegt Dasak. 20, 13 
Bü. = 14, 10 Bomb.). — Kl. Bela „am en er 
P. 5, 8, 22.- I 
u » e) Als Hintersliäder Haben diese Nomins rohe 

Flexion bei Doppelung (II 1, 142ff.); ferner in den beiden ältern 
Reziproka (oben $ 241. I1, 8 121) z. B. TS: anyö-nydsmai, 
AV. any6 anyismin, SB. anyö-nydsmin und anyö-nydsyäh, SiS. 
anyo-nyesäm, KSS. itaretarasmin. 

Die Doppelung anyataränyatara- „immer wieder ein anderer“ (Bö. 
Wh. „qualiscungue“) liegt nur in NSg, anyataranyatarah Vajracched. 12 
(S. 28, 16) vor. — Ganar. 1, 21 stellt außer anyonya- und ötaretara auch 
paraspara- (oben $ 24lc) zu den Pronomina; aber pronominale Endungen 
scheinen bei diesem nicht belegt zu sein, vielmehr AblSg. parasparät im 
Mbh. (BR.), Im Ganap. des P. sind die Reziproka nicht aufgeführt. 

8) Bei sonstiger Zusammensetzung schwankt das Verfahren, 
überwiegt aber die nominale Flexionsweise, Die zuerst in den 
Sütren begegnenden Komposita,die zurBezeichnungderZwischen- 
. Himmelsgegenden dienen (Il 1, 171 8 74by), wie daksina-pärva- 
< „südöstlich“ daksinäpara- „südwestlich“ uttara-pürve- „nord- 
östlich* uttaräpara- „nordwestlich“ haben in den $. und klassisch 

.{P. 1, 1, 28) beiderlei Flexion. 
| { . en i . In den Sütra sind pronominale Formen anscheinend nur im Femininum 
.ı: belegt, z. B. uliara-püarvasyam KSS. 5,9, 20. PGS. 5, 5, 2; uitaräparasyam 


a PGS: 2, 9, 10; daksina-purvasyam und daksinäparasyam AGS, 4,1,6; 
a dagegen der LSg. mask. ntr. nur mit -e, z.B. daksina-pürve AGB. 4, 2,11, 








2; 8; daksinäpare und pürvottare KSS. 8, 5, 19, 
wa \ ‚ndere Arten von Zusammensetzung setzen erst klassisch 
j ein. Ausdı eklieh wird. hier! aa Flexion en 
für Bahuvrihis ( ,:4,.1,:29);; 
Wackernage 
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ne Pat, zu P. 2, g, 35 1387, 1); für Kbmhonitk mit in-: 
strumentalem Vorderglied nach Art von mäsa-pürva- „um einen 
Monat früher“ (P. 1, 1, 30); für Dvandvas wie parväpara- „vol 
ausgehend und nachfolgend® (P. 1,1, 31), außer daß hier im: 
NPI. mask. -e neben -äk erlaubt ist (P. 1, 1, 32); ausdrücklich. 
für Komposita auf -pürva- „das und das früher gewesen“ (V.t 
zu P. 1, 1, 29), also z. B. ädhya-parväya „dem früher reich. 
gewesenen*. Bei den Komposita, wo itara- hinter Substanti 
und Adjektiv „das Gegenteil von. —“ bedeutet, schwankt die 
Praxis: BR. zitieren einerseits Amarak. 2, 9,51 ghanetarat „anders 
als kompakt“ „undicht“, Susr. 2, 216, 8 kalpetarasyäh „der ein: 
anderes Verfahren erfordernden“ mit pronominaler, anderseits 
den LSg. Ragh. 12, 90 savyetare bhuje „auf den rechten Arm“ 
mit nominaler Flexion. Wenn diese Komposita als Bahuvrihi 
gefaßt werden, ist letzteres korrekter. | 


Weil im NPl. mask. der Dvandvas von Pronominalien -e eben ah = 
laubt ist, bildet Durgasimha zu Kät. 2, 1, 52 auch dvandva-katame! . ... 
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Nachträge und | Berichtigungen. 


Be Ss 2,1.2v.u.: voyayia- nicht bei Yäska (Sköld IF, 47, 363); nur im 

2 Kommentar zum Nirukta drstavyaya- 1,8 (34, 25); 5, 23 (87, 20). 

“ 8. 6f. $ 3eß und y: G.K. Zipf, Relative Frequency as a Determinant 
“of Phonetic Change (Harvard Studies in Class. Phil. 40, 1929) 8-10. 

8. 15, 16 v. u.: Hirt Ig. Gr. Bd. 5 („Der Akzent“); R. Loewe, Der freie 

Akzent: des Indogermanischen. Eine sprachwissenschaftliche Untersuchung 

(Berlin 1929) 21#.; Zipf a.a. 0. fl. 

8.19,1 lies: adharöse-. a. et 

p2 S. 33,4 v. u.: heth. -» im NASE n. von Vokalstämmen out doch 
_ vor (Sturtevant Language 5, 140. 262). _ 
S. 36 8 12 Anm. Ende: Instr. und Dual im Tg. vielfach überein- 
stimmend (?) nach Lewy KZ. 45, 366, 
8.336 8#.: Die Form des Akk. Neutr, ist auf den Nom. abteragei 
worden in arm. 2-2 „quid?“ (z- ist Zeichen des Akk.); vgl, auch russ. #i- 
cegd „nihil“ (cego Gen. des Teilobjekts; »icegd Objekt in negativen Sätzen, 
dann auch Subjekt). 

S. 46 $ 18baA. letzte Zeile: lies 44H, 

S. 47 8 18byA.: Noch anders Kibat $. 1-46 (bes. 8.18 und 39). 
8,68 8 28bA. Zeile 3: S. jetzt auch Wüst Indisch (Geschichte der ig. 
Er Sprachniss I IV1)} 80: 

8,76 8 Sleu am Ende: -kamz ya 18g. vom ep.-kl. Stamm kamyä-, also 
_ == ep. „KL -kämyaya (vgl. BR.); vgl. auch aksa-kamyän stri-kämyam „Be- 
‚gierde nach dem Würfelspiel und nach dem Weibe“ JB. 1, 98. 

8 93 8 42aA.; 8.94 848; 8. 100 8 49aA.; 8. 106 8 52aA.: Nach 
"Kurylowiez Roczoik Orjent. 4 1936) 11 ist -@i f-äy-a) -üt -äis -äs (-äs-as) 
m. Indoiran. nie zweisilbig, weil die Kontraktion schon ig. ist (anders der 
































er = _ Nachträge and Berichtigungen. 
u -B 11, sr. Über den. Ursprung der a-Stämme stelt neuerdings 
Sturtevant Tangusge 5, 8 Vermutungen an.“ _ ; 
8. 116,3.4 v.u.: äsırdäya und asırdd ‚eher NDu. Gert Typus ä äsir.da 
gewöhnlich Nomen agentis, nicht actionis)? Auch Mahiähara zu vr 8, 5 
18, 56 erklärt asirda- als Nom. ag. 
8.120, 12: prajä utä BV. 1, 67,9° nach Scheftelowitz IF, 46, 218 Mi 
*prajäi „im Kind“, alten Lok. at *-äi; vgl. jedoch $ 64A. am Ende. 
8. 122,1: ‚Über amba jetzt Kretschmer KZ. 57, 251f,, der darin on 
kleinastatisches Lallwort für „Mutter“ sieht. 
8.132,7 v. u.: Jokl Symbolae gramm, Nörwidonse 4, 2374. es n 
Jahrb. 13, 168) setzt urkelt. glü-no-, uralb. glu-n- an, verbindet; diese aber. 
mit ai. glau- usw., nicht mit janu usw. . R 
8. 141, 10 v.u.: Cuny Symbolae gramm. Rozwädowski a: 90: 3. nokta s 
> indoiran. *saka, ig. *sokfa-i-bhis > sakhibhis, daraus kh in den NSg. 
eingeführt. E 
8.143, 9: vispdtyäa NS. 2,2, 1 (15, 9), aber dafür richtig vispdtinä 78. 
2,3,1,3. Be 
8.144 $ 69 am Ende: Ig. Flexion der ö- und «- „Stämme Bonfante Studi 
italici di fil. class. 7, 1929, 203. . 
S. 147 8 73baA,”7 v. u: Aw, ISg. auf -Z hei ae häufig: E 
Schwyzer Zschr. f. Indol. 7, 108. - 
S. 163, 12: lies *Zrdyam und *frdy nem, 
S. 167, 5: prZhivi in prihivr. utd dyäuk im ne einer Tristubh- 
zeile als Pragrhya behandelt z.B. RV. 1,94, 164 (1, 115, 6%. 7, 5, 48. 10, 
10,54 (RkPrät. 2, 39 == 178 M.M.; Oldenberg zu RV. 7, 5, 4a) ist nicht NDu., 
sondern beruht auf Nachbildung des Versausganges prihivim utd dyam 1, 
154, 4c, 3, 30, 11b. 3, 59, 1b usw. 
$. 167, 191. lies: nach sonstigem NSg. fem. auf «. 
8. 168, 5 lies: ahg. vezgsti (mit 3£ aus den unter c erwähnten Formen). 
S. 171, 4#.: Vgl. noch Danielsson Gramm. Anm. 1, 59E, nebst Charpentier | 
Or. Lit. Ztg. 1929, 291; Sturtevant Language 4, 281 H. 
S. 171, 13 lies: -s im NSg. 
.172, 8 lies: auh mit 3. 
. 173, 19 lies: TB. sarparäjüiyai SB. surparäfünydi. 
. 174, 9: Ebenso TS. 1,5, 8,3 star im : Käth. 7,9 starz yam. 
175, 8 v. u. lies: päülmyan. 
176, 15 v. u, lies: dyaväprthioyau (-yarı SBK,, -yiüu Supamı) 
.178, 9 lies: 2,5,1, 2. 
179,19: sakvaryah AkkPl. auch JB. 1,193 zweimal.. 
.186, 6 v. u.: Ebenso Zipi- „Schrilt“, 
188,3 v. u.: Bartholomae Wiener Zschr, 22, 71 ieh hiemit ap: 
wfrätwvä, das aber nach Meillet Vieux Perse 164 vielleicht ISg. 
8. 191, 2: AkkPl. Zanvah auch MS.1,7,2 (110, 16) — Käth. 8, 15 
(99, 5). 
en 8.191, 168. (8 98fA.) lies an Stelle dieser Anmerkung: janıh SBM. 
0 8,8,5, 25 — janvah (Akzent?) SBR. 7, 2, 4, 19 nach Caland SBK. 1, 38; aber. 


pannmummm 


_ Nachträge ind 1 Berichtigungen. Re = 2 e 
= janür-väsamsi A nach BR. Kompsltum , die o engebormen Gewänder‘, 
AkkPI. fanüh : i 
En e 8. 192, dE: Über peribhär asin RV. 4, 9, 196 anscheinend Prädikat =: 
- zu NPI. ntr. Oldenberg zu d. St. mit Lit. „Angaben; a an 
S. 195, 20£.: Vgl. unten 8.197,16. (bh), 2.00 mn 
S.201 8 103dy: Zur Regel P. 3, 2, 135: barytones -r- für ee gewohn- 
 heitsmäßigen Täter (also mehr: substantivisch), oxytones für den Agens- 
im Einzelfall (also mehr partizipial, adjektivisch) paßt der Gebrauch im RV. 
und der Akzent des periphrast. Fut. -2& ’smi usw.; vgl. auch gr. (Homer) 
wödo» te denne’ Euevaı „Redner sein — reden“ gegen djrog „(berufsmäßiger) 
Redner“. Aber die v. Syntax dälä vdsunam (subst. Rektion trotz parti- 
zipialer Bedeutung!) — dätö vdsuni (verbale Rektion trotz subst, Be- 
ame) widerspricht. Der ig. Zustand bleibt daher unklar. 

S. 205 $ 107cA.: Unmöglich Hertel Sächs. Abh, 38, 3, 40: -tari ur- 
sgrönglich Vokativ mit Svarabhaktivokal -2. 

S.218aaA. am Ende und 3 am Ende: -Nu- betrachtet L. "Bloomfield 
Language 5, 269 (gegen Bopp Lehrgebäude 525) nicht als künstlich... 

S. 230, 5 lies: parala. 

8.233 8 128a am Ende: Scheftelowitz IE, 46, 250 Anm. 8. 

$.240, 6 v. u. les: apäh. 

S.241 8131bA. am Ende: Nach Scheitelowitz IF. 46, 250 ar adbh- 
zu einem Stamm ad- „Wasser“. 

S. 250 8 137a3A. am Ende:  Kons. Stamm *mems- nach Lorentz {s. 1g. 
Jahrb. 13, 350) in polab. mqsi aus urslav. "nese. 

S. 253, 15 lies: $ 269by. 
220 8.257,8 vu: ig. -wönt-s nimmt Burger Etudes üe pion. et 4 de morph. 
: hat. Renee) 1928) 88 an. 

2 - 8: 258c, 11: Belege für bhagavah und bhagavan aus B und U. bei 
Weber Ind. Stud. 9, 97A. 98A. 

8,268, 7: däridran n- TS. 4,5, 10,1 gibt der Padatext richtig mit 
däridrat (Vok. Sg. mask.) wieder; die "Paralleltexte haben aber daridra. 
:8.263 8 143dA. am Ende: däset NSg. m. RV. 10, 122, 3b; 10, 138, 5b 
(10, 61, 254), auch als gute Konjektur Oldenbergs für däsat 2, 19, 4b (vgl. 
Geldner Übers. Anm. z. $t.). Die Einstämmigkeit von däset- und Säsat- 
ingt mit der Wurzelbetonung von däs- und $äs- zusammen (vgl. das gleich 
vokalisierte wurzelbetonte &s- „sitzen“): daher »@f- < *-»t-, — das- redu- 
pliziert: nach Whitney $ 444. 

275, 9 v.u.: Lok. im PB. immer mit -2 außer in der Wendung älman 
dhatte (aber 4, 1, 15 ütmany adhatta) und 10, 3, 1 atmann rivam apasyat, 
dagegen JB. fast immer a -i {z. B. ütman 1,177) außer räjani 2, 25, 
‚405, varsmani 2, 376. Caland Over en uit het JB. 15. 

305 BA: Z1.5 : -Ehi Bildungselement (lat. os : ai. ds-thi wie gr. foy-ı: 
ach F. Muller Grieksch Woordenboek (1920) unter ioyiov und 
;oc. ling. 30, 1.p. XVII und Möm. Soc. ling. 23, 4, 8. 259. 

> Anders 'Meillet Indian. Sindies i in honour ef Ch. R. Lanman 


































2 nn: _ Nachträge und Berichtigungen. 

S. 312 8 160bA.: Tat, . asfo)er trennt Scheftelowitz IP, 46, 250 von al... 

 dsrk. asnäh. il 
S. 32988. S 16T Zahlwort: A Nehring Zahlwort "und Zehlbegriit im : 

Indogermanischen, Wörter u. Sachen 12, 253-288; Ungnad Das Wesen des - 

Ursemitischen; mit einem Anhang: zur Entstehung und Geschichte der Zahl- : 


begriffe (1925); Fettweis Das Rechnen der Naturvölker (1927). — Zur Ety-. 


mologisierung der ig. Zahlwörter Sturtevant Am. J. Philol. 48 wo 2ATH. nn 
(im Anschluß an. das Hethitische). FREIE 2 

S. 330, 17f. lies: „bedeutet“ statt: „bedeckt“, ee “re 

8. 330, 21: Prayluski La numöration vig&simale dans PInde (Roeznik: ” 
Orjent. 4, 1926); vgl. Meillet Bull. Soc. ling. 29,2,23. - “:: 

S. 330, 16 v. u.: Weiteres Grünenthal Arch. slav. Philol, 42, 318 (oa. ar 
meru „40“ aus ung. mero „Scheffel®),. Fe 

| S. 335, 1#t.: Vgl. die Sprüche Kaus. 3,13 and 24,20, wo ER dort ne 
posäya und aparimita-posäyai an sahasra-posäya s.-posäyai anschließen. ° 

8.337 #£.: Über den Akzent der Zahlwörter Hirt Ig. Gr. 5, 188. 288#.. . 

S. 341, 7ff.: Nach Hirt Ig. Gr. 5, 283 eka- aus einem Adverb d&-kam 
(vgl. ekakdm) entwickelt. 

8. 341, 15f.: Vgl. $ 250eA. (8. 542) 

S. 345 unten: vgl. pä. ubhato AMg. uöRao im Aiiasr von ai, Ra 2 
yütah, aber aus ubhd- gebildet Leumann Aupapät. Sütra 106 s. v. 

8. 347, 18: Über heth. Zrö Eheloli Or. Lit. Ztg. 1929, 322. | 

S. 351 oben: Über Verwendung der Fem.-Formen außerhalb des Fem. 
im buddhistischen Sanskrit Senart Mahär. 1,4208. 427.. 

8.353 unten: Über den Ausdruck v. pdaca jdnäh zuletzt Lindenau 
Festschr. Jacobi 257 und Hillebrandt Zschr. f. Indol. 6, 174#, 
8.354, 18: -ca == ca „und“ Pedersen KZ. 32, 272; Pisani IF. 47, 4. 

8. 356 8 183a.A.: heth. sepfa (geschrieben &-z9-20) Ehelolf Or. Lit. Zte. 
1929, 32258, 

S. 358, 15: Käth. astäsıs ohne Akzent überliefert. 

8. 360, 20 v. u.: T. Mommsen Höfers Zschr. fi, d. Wiss, d. Spr. 1, 261; 
Kent Derum natalicium Schrijnen 345. 

8. 379, 23: Über Doppelakzent oder Akzentuierung bloß des Hinkar-, 
gliedes im SB. oben I 295 $ 252c. 

8.388 $ 196d: Vgl. auch buddh. caturbhir buddhair unam buddha- 
sahasram „996 Buddhas“ Saddh.-Pund. 201, 6 Kern. 

8. 494 letzte Zeile: -sadverbialnach Magnien Donum natal. Schrijnen 621. 

8. 425eA.: krtu- „Kerbe* Printz Zschr. 5. Indol.:5, 96. 

8. 426, 11 v.u. lies: -khattum. Dieselbe Erklärung der mi. Formen gibt 
nur H, Smith Bull. Soc. ling. 30 (1930) p. XVIIIE; er legt auch für pä. dvelhakam. 
„Zweifel“ ein altes *doizdhä für v. dofdhä zugrunde. 

S. 428,16. Vgl. zu 8. 426 über *deizdha. 

8.485, 12 v. u.: Über ö-Zokaca- und dgl. bei Asoka 5. 513, 1." 

8.437,53 v. u. lies: yuvad-devätya-. we 

8.439,14 v.u. und fi: Dazu AV. 16, 7,9 add-adaeh „on such-and-such a 


an occasion“ 








 Nachtrüge u und Berichtigungen.. u 090 
Sg "467, 16 lies: 'xsm- statt" sm. eh el ac 
S. 467 8231c3. Auf eine urindische Gründform ST Ye führt H. Smith j 
 M&m. Soc. ling. 23, 272 singhal. umba oda, pr. umhehim u. dgl. zurück. er 
=“ 8. 482,10f,: AMg saha- als Vorderglied im Sinne von svayam {nach - 
 Leumann aus svayam men, nach H. Smith Möm. Soc. ling. 28, 272 
vielleicht aus ig. sebhe : abg. sebe._ 
8.489,19: np. wvöstan im einem | Wort. — Über ı mi. Kane. „suug“ 
auf Kharosthi Inschriften Konow Corp. Inser. Ind, II1, CXV. 
S. 499, 11: Durch die neuen Inschriften von Susa sind ap. Z yana und 
 avanä (hinter hacä) sicher bezeugt. 
Fe 8.500, 2v.u.: pr. Zä folglich“ aus v. it nach Hoefer De Prakrita 
 dialeeto. 171; Pischel BB. 16, 171, und Prakr. 300 $ 425. Ebenso über Asoka 
24 Hultzsch Car. Ieer: In L, ae ee M&m, Soc. ling. 23, 265 A.3: 
ds aus al. Zad.) 
3 8.501, 11: = Smith Men. Se ie: 23, 290: | pr. tassim aus ai. tdsmin, 
1 aber pä. tamhi, pr. famsi aus *idsmi. 
en S. 505,7 v. u.: Hirt Ig. Gr. 5, 292 A.1 setzt Zdsı yäh gleich gr. rolas, 
ags. Bere . . 
8.511,4: AV. add-adan s. Nachtrag zu $. 439, 14 vu 
S.582d,3 v. u.: Nominal anekah Ind. Sprüche* 50778 Variante zu 
anekah; pronominale Formen von aneka- scheinen zu Iehlen. 
8.584, 9v.u.: Von B. El. äntara- „verschieden“ (vgl. $ 26524.) scheint 
pronominale Flexion nicht belegt zu sein. 
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as Stämme und Wörter. 
Vor R. Hauschild. u 


he 80 | 
aksi (aks-) 302. 304 | 
agrima- 05 
agriya- 405 
angirah 54 ©... 
atra-bhavant- 188. 
adah 439. 497° 
aduvah 80 
adüra- 398 
adoadah 439. 598, 599 
adya 512 
adhara- 585. 587f, 
adhika- 398 
adhuns 268f. 
adhyustra- 415 
adhväna- 321 
anaduh- 252 ! 
anäga- (anägas-) 286 | 
animisa- 323 
anu-dasamam 416. 
aneka- 399. 582. 599 
antama- 585. 587 
antara- 584. 599 
anya- (anyo- ) 4918. 580. 
988. DY2L. 
anyaka- 590 
anyatama- 5851. 587 
anyatara- 5831, 587E, 
anyadıya- 590 
anyonya- 491f, 
apara- 406, 585#R. 
aparimita- 335. 598 
aptu(r)- 326 
ama- (amä) 494 
amah 532f. 
ambä (amba) 121. 596 
ayam (idam) 438. 4961. 
513#. 520. 526#8. | 
ayav- 327 
ayuta- 3751, 
ardha- 412.414, 417.588 
arvant- 260 
arväk- 397 
alpa- 588 
ava- 535 
avama- 586. 
avara- 586#. 











ı asıti- 370°... 


asna 2097090. 
astaka- 4081. 413° 
astama- 408f. 413 - 
astä- 382. 598 u 


 astau 37H... 
; asamkhyeya- 375. 


asascat- 17. 263 
asiknyä 15. 166 
ask 312. 598 

asta- 9F, 

asthi 302. 597 
asmaträ 443 
asmadiya- 494 
asmäka- 494 . - 
aham 437. 440. 442 


: ahar 310f. 


| ätmakiya- Ye 
| ätman- 273. 415. 4088. 


597 
ädadat- 263 
adima- 405 
adya- 405 
ap- 240f. 597 
amisa- 323 
äyusmant- 488 
äsis- 248 
asirdä(y&) 116. 596 
asan- (äsya-) BI6f, 
äsanna- 398 


idä- 323 


| itara- 4918. 584, 588 
| itaretara- 492 
; indra-turiya- 416 


ibha- 436 
imathä 512 
iyant- 2b5f, 
ilokaca- 598 
is- 247. 323 
isa- 323 


1 519 


! im 5195 


uksäna- 321 
uceä 91. 116 


uttama- 585, nn ee 


uttara- 87. B84R 
udanc- 2308. ... 
udan- ( (udaka-) 316. 
upa- 398 
upama- S86f.- 
upara- 5861. - 

ubha- 343ft. 598 
ubhaya- 343. 582, 588. 
urana- 321 

usana- 285. 00° 
ugas- 281M. 287 
usr-, usar- 2131. 


üdhar 310%. 
üna- 388 


ybhuks: 3088. 
rbhv- 327° 


ekä- 338. 3408. 380E 
387. 398, 582. 588. 
598 j 

ekatama- 588 

ekatara- 588 

ekädasa- 410 

ekädasama- 410 

ekaika- 396. 491 

etad 4381. 497. BASE: 

ena- S2OR. 


alsamah 5128. 
osadhi- 186 


ka- (ki-}438#f. 497. 558 ff: 
katama- 5831. 588 
katara- 5831. 588 
katipaya- 588 
kattrayah 398 
kanikradat- 263- 
kanya 112 

karkari- 186 

kalä- 412 

kavasla)- 323. 

kavi- 141f. 

-kämyä 76. 595 
käsla)- 3221. 





IT 
.. Krtvah 4258, 


i . krostr- 213 


Sn ksü- 328 
 -kgäh 309 ; 


0 girväna- 321° 





: ingat- 263. 


R Br heer OB 


0 . 
kısna- 88 Ra 
kevala- 583, 587 ne 
ksap- 241. 
ksam- 241. “: 


ksip- 211 


-guna- 422 Er 
gauh 22. 2181. 992 
sgma- 2427. 3 
-gva- 422... 

-gvin- 422 


ghramsa- 805. 


cakrat- 263 
catuh 425 st 
catur- 347 38OL 
catura- 399 
eaturtha- 407. 412 
candramäs- 249 
carama- 5881. 
cäkan 263 


chavi- 186 









| tri- gißrt. Ey 


trih 425 e 
tripäd- 412: 

treta- 418. 

tredhä, (ung) 307. 
tva- D7öR,- 

tvatya- 494° 
tvadiya- 191. 

tvam 55H. ws 


"dalisat, RE 
daksina- 87. 116. 58658 


dadat- 263 

dadhi 302 - 

dadhrs- 247 

danavi- 328. 
dant(a)- 260 

dam- 2435, 

daridrat- 597 

dasa 360. 3781. 4108. 


dasat- (dasati-)374.4181. 


dasama- 408. 416 
dana 269 

däsat- 263, 597 
didyuft)- 151 
dirghäyus- 488 

duvah 81 

duhitr- 3241, 

drs- (-drs(a)-} 246. 323 
devänäm-priya- 488 
dor- 248 


.: | dos: (dosan-) 317E. 
| dosä-115f. 120.283, 286. 


> dyävä-prthivi 176 

























| dvih 424 


ı -dvis- 247 

2 dvipina- 321 
: dvedhä (dvidhä) 343 
| dvau 341ff. 386#. 


: I makt- 75. 2388, 
.. | napät- 233. E 
nar- 23: ee 


; dyauh 52, 219. 242 
; dva- (dvi-) 341, 381 


dvaya- 419f. 
dvär- (dur-) 244f. 
dvi- 341f. 381 


dvitiya- 405f, 412, 414, 
427. 5861. 
dvivat 430 


dhanrus- (dhanvan-) 318 
-dhä- 284 


Register der Stämme und Wörter. 


nn m — ran UI na 


Anh 298° 


nis- 398 

-nu- 218. 597. 
ny- 211£. 
nema- 412. S16r. 
nau- 218, 2225. 
nyanc- 230R.. . 
nyarbuda- 375 


näbh- (nabh- Ir au 


* paktha- 402, 407 i 


pankti- 48°... 

pafica Bb3f, 598. 

pafcatha- art 

pancama- 4071: 

pati- 142f, 596 |: 

path- (panthän-) 306#. 

para- 491. 585. 5871. 

parah 397 

parama- 585. 587E. 

pari- 398 

{pari)bhü- 192. 597 

parvan- (parus-) 313.318 

pascält) 86. 91f. 

paScima- 589 

päd- (pad-) 235£. 

päda- 412 

pums- 293 

puru- 9 

purodas- 246. 323 

pürva- 405. 585. 587E, 

prt- 9. 73 

prthivi 54. 167. 596 

pesa- (pesas-) 236 

prati- 398 

pratidhus- 247 

pratyafc- 230f, 

prathama- 404f. 415F, 
427. 586f. 

präüc- 23088. 

presa- 323 


bähu- (bähä-) 50. 328 
bäahya- 586f. 
bibhyat- 263 
brhant(a)- 320 
brahma- 81 
brahmabandhü- 191 


bhagavant- 258. 487E. 
597 

khangı- 186 

bhadanta- 475 

bhante 475 

bhavadiya- 494 

bhavant- 259. d86F. 


-bhäga- 338 a 
-bhäj- 338. 
-bhuji- 422. 
bhuvab 3827... 
bhü- (paribhü-) 192. 
1958. 597. 
bhümi- 136... 
bho(h) 259. 486f.. 
bhräj- 232 


maksü- 162 - 
maghavan- Bat. 2777. 
masijarı- 186 _ 
matka- 494 


math- (manthän-) 3081. 


madıya- 494 
madhyama- 586H. _ 
manusa- 2915, 
manotä- (manoty-) 325 
manthäna-. 321 
mamaka- 494 
marta- 87 

mah(a)- 251 
mahat- 254f. 
mahas- 81 
mahaätman- 270 
mahänta- 320 
mäms- 250. 597. . 
mäkina- 494 . 
mäd- 238 . 
mämaka- 443 
märisa- 436. 
mälati- 186 
mäs(a)- 249if, 322 
mukhatiya- 405 
mulhya- 405 
mrta- 87 

medhä- 284 


ya- 4388, 497. 551R. 
yakyt B1OX, 
yatama- 5831. 588 
yatara- 5831. 588 
yarhi 444 

yav- 327 

yädrs- 584, 587. 
yuj- 232 

yuvan- 269. 2771. 
yuvaku- 494 
yusmadıya- 494 
yusmäka- 494 


iv yüg- a) 317. 399° 


yosä 112. 


rajjudäla- 328 
rätri- 185 
rai- ZI4ÄR 


laksmi- 1718. 173. 179 
lipi- 596 
lolubkha- 322 


| van- 29: 


vapus- 523. 
-vaya- 422: 
vavydhat- 263. 
vasantä 96 _ 
vah- 252. 
vänara- 328 
väpi- 186 

vär- 245 

vara- 427° 

vi- 2868, 
vimsati- 366ff. 
vi-triiya- 416 
vidusa- 323 
vidyut- 151 
-vidha- 422 
viprus- 24T- 
visva- 5Blf, 588 - 
vistap(a)- 240. 322. 
visnu- ne) 328 
-vrt- 422 

TI5an&- 321 
vr3tidyävä 327 
vela- 427 
vyaya- 2. 595 


Sams- 250° 
-Sat(i)- 3638F. 


| sata- 3708. 390F. 417 


Sataka- (Satika-) 409 

$apha- 412 

sardha- (sardhas-) 286 

$Sarmanfa)- 321 

Sasvant- 2551. 

Säsat- 263, 597 

sikv- 327 

sirsan- (Sirsa-, Siras-) 
3l5f. 

Seva- (Siva-) 87 

$ri- (-Sri-) 1808. 187 

$van- (Sräna-) 2775, 321 


Register q der Stämme ind Wörter. es ı ee 


s sat 3548. 


um erg nr 


sasta- 409 a ee 
sästha- 415 Ei re 


54- 341. 536 

samvat 82 ei, 
samsıp- 241. 
sakrt 4238, 
sakthi 302. 597°... 
sakhi- 50. 141. 596 -. 
-sad- 238 Bas: 
sadys{a)- 436. 


sadha-mad- 238°: % Baer 


sana- 87. 91 


santya (satya-) Be; 


sapta 356. 598 _ 
saptatha- 408... 
saptama- 408 

sam- 341 
sama- B77I. 
samana- 5825. BTL. 
saragh- {sarat} 229. 
sarva- 581. 588 
sascat- 17 
sah- 252%. 





sahasra- 371. 3908.417 


sämi- 412 _ 

sähasrika- 409 

sima- 578 

sim 4d82E. 

sudäs- 323 

sür- 313£, 

se 482. 

starı 174. 396. 

(s)ty- 2128. 

stri- 181 

snävan- 313 _ 

sya 54öf. u. 

sva- 478H. 4881. 492H. 
581. 587 

svaka- 4194 

svakiya- 494 

svayaın 480ff. 48St.. 

svar (sür-) 3134. 

svasy- 324E, 

sviya- 494 


-han- 2388. 
him(a)- 244 
hrd- 236 








